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Mir Abbildungen auf Tab. 7, 

XLV. Bericht des Hrn. ** über wet für die miiitͤriſche Zopo⸗ 
graphie beflimmte Inſtrumente, welche Hr. Butnter, Capitän der 

Arttillerie, — —— vorliegt... „Mt, Abbildun⸗ 
gen auf Tab. I — 200 
a bes neuen Sompallee des Sih. Burufer, &. 2309. 
Beſchreibung des Nivellireckimeters des Hrn. Burnler. 205. 

XLVI. Berbefferungen in der Methode Fifen aus den Eifenerzen ober: an⸗ 
deren eiſenhaltigen Subſtanzen auszuſchmelzen, und es in fogenannarry; 
tes Garelfen (finers) zu verwandeln, worauf fib Joſiah John Gueſt 
Esq., an den Dowlais.Eifenwerten, Merthyr Tydiwil. im der Graf: 

ſchaft Glamorgan, am 31. Jam. 1855 ein Parent erthellen ließ. 203 

XLVN. Verbefferungen an der Mafchine zur, Bobbinnet- über Tulffpfgenz ' 
Fabrikation, worauf fih John Langham, Tull und Spijen- Sehr 
tant von Leicefter, am 17. Dec, 1832 ein Patent ertheilen. Ließ. 

XLVIII. Bericht des. Hrn. Gourlier über den beweglihen und — 
loſen Ausguß für Spuͤlwaſſer u. dergl,, welchen Hr. Parrizot der 
juͤngere, Scloffer Au Paris, rue Neuve des Poirees No. A —— 
den hat. Mit Abbildung auf Tab. III.. 213 

XLIX. Verbefferungen an den. Mafchinen zur esse gtion,; rauf 1 
ſich John Hall der jüngere zu Dartford, ent, in Folge ° 
einer von einem Fremden erhaltenen —— Gm 3. a ber 
4830 eim Patent ertheilen ließ. . . > 

L. Bon der Fabrifation der falſchen Perlen, Bon Sri. $. &, ie’: : 

Bon der Kunſt die Perlen zu blaſen. S. 247. Von dem Ber: . 
fahren, un ben falfchen Perlen den Perlmutterglanz zu geben. 219. . 
Bon dem Keime, den man zur Perlenfabrifation — ndet. 220. Von 
dem Farben der Perlen. 221. Don dem Einlaſſen der Perlen mit 
Wachs. 322. Bon den falſchen Stahlperlen. 222. a 

LI. Verbefferungen an den Apparaten züm Ausziehen der. Melaffe oder ° 
des Sprupes aus dem Zufer, worauf fh Mofes Poole, Gentleman, _ 

i am Bureaun zu Lincoln’s Inn, in Folge einer von einem Fremden er- 
haltenen Mittheltung am 29. Junius 1850 ein Patent ertheilen Ließ. 224 


Lu. Ueber ein neues, fehr vorthellhaftes DVerfahten, den Sorup durch 


Anwendung heißer Luft abzudampfen und einzukochen. . . 37' 
LI. Ueber die Theorle der Anwendung von 1 rohem oder sefauftem 2 
Dünger. . u . 2229 
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LIV. ——ã———— 


Verzeichniß der vom 1. bis 25. air 1834 in England erfhetiten 
vn ©, 235, Verzeichaiß der'vom 5. bis 10. Februat 1820 in Eng: 
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land ertheilten und jezt — Patente. 236. * he . 
und Squire's 256., ‚Außerordentliche —— 
u gr auf der Eiverpool - Maändefter: Gifenbahn. * Ueber die Ko⸗ 

en der engli nen Sraoben. 237. Willlam Dobree’$ Rettungsboot. 237. 


—— DEN heim ur&fagen des Gußelſens mit gewöhnlihen Sägen. 238. 

Heiobe das Anlaufen goldener nud filberner Medaillen zu verhin- 
Er 238. Spazierftöfe, die ale Regenſchlrme aufgefpannt werben können. 
239. Weber die Bereltung einer guten Miſchung zum Verfiegein der Flaſchen. 
239. Ueber die Baummolleinfuhe im Frankreich. 239. Kortfchritte der Cultur 
auf van Diemen's Land. 239. * Einiges über den Plug Grangé's und über 
die dem Erfinder zu on | ar 240. 
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LV. Ueber einige neuere Berbefferungen” an den Dampfnagen. Bon 

Hrn. W. Hancod. Mit Abbildungen auf Tab. IV. 24 
LVI. Berbefferungen‘ an ben Buchdrukerpreſſen, auf welche. fich Robert 
- Wind, Preffenmaher von Gunpouder Alle, Shoe Lane, City of 
London, am 29. saggnen, 51 ein Patent ertdellen lleb. Mit Ab⸗ 

bildungen auf Tab. IV. 245 
Verbefferungen an den "Runfiwebeftühlen und an den in denfelben 
gebräuchlichen Shlfihen, worauf Ach Ärchlbaid Douglas, Fabri- 
kant von Manchefter in der Graffchaft Lancafter, am . Apr 1835 

ein Patent ertheilen lleß. Mir Abbildungen auf Tab. I 252 


LVM. Berbefferungen an den Webeftühlen, auf welche ſich ** Harved 
Sadler, Mechauiker von Praedftrest, Paddington, Oroſſchaft une 
fer, am 1. Jullus 1850 ein Patent ertheilen lleß. . 257 
LIX. MVerbeflerungen an den. MWebeftühlen oder an den Maſchinen zum 
Weben von Baummwollen =, Lelnen=, Selden-, Wollen- ober ande- 
ren Zeugen, auf welhe ih Miliam Thomas Shallcroff von Holt 
Town, He Manceiter, Graffhaft Kancafter, am 8. mer 1833 
ein Patent erthellen lieh. Mit Abbildungen auf Tab. I 258 
LX. Verbeſſerte Methode Baumwolle in ſechs Operationen — zu far⸗ 
ben. Verfallenes Patent der * — und Jarlau— 
Kaufleute. —— 262 
LXI. Verfahren zur Fabrikation von ‚Naplet und Yappendefel ang — 
holz. Verfallenes Patent des Hrn. Poiſſon.— 263 
LEI. Berbeſſerungen an den Knöpfen, worauf fi) Georg Rodger s, 
Kaufmann von Sheffield in der Grafſchaft Vork, und John Tatum, 
Gaͤrtner von Hilton in der Grafſchaft Derby, am A. üpril 1833 ein 
Patent ertheilen Tiefen. Mir Abbildungen auf Tab. IV. . 265 
LXIN. Uebel die Wirkung, welche die concentrirte Schwefelfäure In der 
Kälte auf das Kupfer äußert; von Hrn. Barruel. . - 266 
LXIV. Beriht des Hru. Vicomte Herlcare de Thury über Hrn. Do- 
nault:Wieland's Verfahren mit. gefärbtem Slaſe und sphek: I 
Glaſe abzumodeln und zu gießen. — 268 
LXV. Karadan's Verſuͤche über die Gigenfchaft fefter. Supftangen, und 
beſonders des Platin, gasförmige und- — Körper zur von 


einigung zu. dieponiren. ; 274 
LXVI. Bericht des Hrn. Papen über ein. von Sen. Saron migetheil- 
tes Verfahren weiße Welne zu Elären. . » “6 


LXVU. Berbefferungen an den Apparaten zum Eindempfen von —— 
welche Verbeſſerungen auch zu anderen Zweken anwendbar ſind, und 
auf welche ſich Andrew re, Doctor ber Medicin, von Charlotte- - 
Street in der. Pfarre St. Georg, Bloomsburg, Graffhaft Middle⸗ 
fer, am 20, Junius 1855 ein Patent ertheilen ließ: Be 278 


des einunbfunfgigften Bandes. xı 
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IXVIII. Weber die Fabritatlon der Oehle und — — e (degras), . 
deren man ſich zur‘ Bübereitung der‘ Sante und yeie® dient, Yon | 
Hrn. Durak, . .‘ 280 


Bon den Ausfettungsſtoffen laeter. ©. 281. ER | 

LXIX. Ueber die.im Handel vorfommende Bleiglaͤtte. 2. ET IE 282 
LXX. ueber die Mopfaftanie, und bie Producte, die ſich aus derfeiben | 
gewinnen laffen. Bon Hrn. Bergnaud-Nomagmefl:. . . ' 284 - 


LXXI. ueber die Vorſichtsmaßregeln, welche die Behörden zu befolgen T 
haben, damit: die Arbeiter beim. Reinigen vom Brummen, .Eifternen, 
* Ausguͤſſen, Schwindgruben, beim: Graben yon Brunnen ıc. nicht ver⸗ 
ungluͤken. Bon Hru. U..€ hevaliier, ‚Mitgited ber nl. Atade⸗ 
mie der Medicin und Sanitätsrath. -— +: -» ar ‚29€ 
- 841. Bon der Luft und den —— bie fe etleidet. 

S. 296. .$. 2. Bon den Gaſen, welche die lUnglüfsfälle erzeugen. 
297. $. 5. Ron den Brunnen. 297. $. 4. Ton ‚den Mitteln; die 
ſchaͤdlichen Gasarten zu erfennen. 299. J. 5. Bon. den. Mitteln zur . 

Peutrallfatton diefer ſchädlihen Gasarten oder Ihrer Mitfungen. 301. 

5 6.6. Won den aufgelafenen Brunnen, Schahten und Bergmwerken ic. 

302. $. 7. Von den Schwindgruben, Eliternen und Kloafen.. 305, 

$. 8. Mon verlaffenen Kellern, ünterirdifhen Gewölben ic. 307, 

$. U Von den Schwinderuben. 308. 9. 10. Mon den bei dem Baue 

der Abtritte ju -befolgenden Vorſichtsmaßregeln. 309,6. 11. Won den 

Vorſichts maͤhregeln, die man befin Graben eines Brunnent elner 

Eiſterne, einer tiefen Grube ic. zu hehmen hat. 309. 


' LXXIL Misyellen a DEE Pre 


Preife, welche die Socie ty of Arts zu gondon für das Jahr 1832 zuer⸗ 
kannte. ©. 310. John Hancock's Vorſchlag verſunkene Schiffe und dergl. 
einporzuſchaffen. 501. Weber Hrn. Macnelli's Werfüber den Wldetſtand 
des Waſſers auf Canaͤlen 'ıc. 312. Xoͤſung der Preisfrage über die Anwendung 
der hydrauliſchen Kreiſel. 312. Ertrag der Liverpool-Mancheſter Etienbahn 
tim lezten halben Jahre. 312. Nachtraͤgllche Bemerkungen über die Berfuche 
des Hrn. Badnall über die undulirende Effenbahn. 512. - Weber die Kunit 
große Laſten fortzuſchaffen. 313. Bro wn's verbeſſerte Kutſche. 343. Mal-⸗ 
let's verbeſſerter Schublarren. 314. Lufttkiſſen als Kummete fuͤr Pferde be— 

nuzt. 344. Zu J. IM. Rutter’s neuer Heizmethode. 316. Fg radan's 

nenefte hie Berlin Im. Gebiete der ‚Elektricität. 315., Socelpn"s Patent- 
methode. die Verfälfhungen vom Wechſeln, Bankfchefnen ıc. zu verhüten. 316. 
Dankell's Verbeſſerungen an den Maſchinen zum. Zurihten des Tuches. 
316. Vorſchrift zu einem Gemenge, womit man die Hute waſſerdicht nahen 
kann. 316. Leber burcfichtige Rollvorhaͤnge. 5317. Weber den Melnbau im 
' Staate Alabama In Mördamerlfa, 517. Harrifon's und Curti's Verbe— 
ferungen im Beplafen von Glashäufern und anderen Gebäuden; 317. Exrich⸗ 
tung einer Leſeanſtalt für Handwerker. 518.*Literatur. 319. 


—— Fünftes — — | 
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ixxin Befreiung des: Dampfzuglarren⸗ der Brüder Heaton zu Bir⸗ 
miugham, nebſt einigen Notizen über. die neueſten Dampffahrren auf 
gewoͤhnlichen Straßen. Mit einer Abbildung auf Tab. V. .ı Bf: 
1. Macerones ind Squire's Dampſwagenfahrt nach Windſ r. S. 323. 
2. Hancod's Dampfwagenfahrt nach Brighton. 325. 3. —* Charles 
Dance’s Dampfwagenfaͤhrt nach Vrightön. 536: 
LXXIV. Ueber e ie Derbefferung an dei — hlanders 
— — gr —* e Dampfboote beftlummt. find. Won Hrn. Ariftide 
in en 4, m .* ar * . Re, En | * 551 
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su. Inhalt 
LXXV. Verbeſſerter Mechanismus, der in Verbindung mit den Theilen 
der Dampfmaſchine oder anderer Maſchinen, wie 3. B. der Pumpen, 
Feuerſprizen, Waflerräder,. Luftpumpen, Verdichter und Gebläfe, 
eine MVerbefferung an allen diefen Mafchinen bewirkt, und auf wel: 
hen fih Thomas Smith, Mechaniker von Derby in der Graffchaft 
Derby, am 414; Januar 1829 ein Patent ertheilen lief. Mit Ab- 
bildungen.auf Tab: V. "2 2 Te 
LXKVI. Bericht des Hrn: Peclet über einen: neuen Apparat zum Re— 
” guliren des Feuers, und über einen Kochapparat, an welchem diefer 
Regulator angebracht Ift, und der von Hrn. Sorel zu Paris erfun⸗ 
BOB:BEBBL 5 oe ne 
LXXVII. Ueber einen verbefferten Saughahn für Feuerfprizen. Won 
Srxu. William Baddelen. Mit Abbildungen auf Tab. V. . 
LXXVIIL Ueber die im Jahre 1855 zu London ausgebrochenen Feuers- 
bruͤnſte Von Hrn. William Baddeley. ne, ah 


LXXIX. Verbefferungen an den Mafchinen zur Fabrikation von Bobbinnet 
oder Spizennez, worauf ih Willam Henfon, Spizenfebrifant von 
Morcefter, am 26. December 1852 ein Patent ertheilen lieh. Mit 
Abbildungen auf Tab. . ne 

LXXX, Verbefferungen an den Mafchinen zur Tull=- oder. Bobbinnet- 
oder Spizennezfabrifation, worauf fih Ludwig Panl Lefort, Kauf: 
mann, ehemals zu Grand Couronne ;bei Rouen in Franfreich, der: 
malen in Gornhill, City of London, am 17. Mat 1833 ein Patent 
ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. Ve . 200.358 | 

LXXXI. ‚Ueber einige irrige Angaben in Brandes Tabelle der Aus. | 
dehnung verſchiedener Metalllegirungen. Bon Hrn. 3. Elliot zu * 


SE un PS ae a *.77* | 
LXXXI. Einiges über die Eifenfabrikation in Frankreich. ._ 365 
LXXXIII. Verbeſſerungen in der Fabrikation metallener Löffel und dnde- .- 
rer Artikel, worauf fih Jonathan Hayne im der. Pfarre St. James, ı » 
Clerkenwell, Graffhaft Middlefer, am 25. Mai 1835 ein Patent :: 
‚ ertheilen ieh... Mit Abbildungen auf Tab. . u. 0 "368 
LXXXIV. ueber die Wirkung der Salpeterfäure auf das Eifen; von 
He. J. Wi Herſchel. ee a ER 
UXXXV: ueber die Bereitung des Goldpurpurs und feine Anwendung 
zum Färben des Kryſtallglaſes; von Hrn. Golfier-Beſſeyre. 375, 
+ Bereltung des Purpurs mit hemifh gebundenem.Waffer, oder 
des Caſſius ſchen Purpurs. ©. 575, Ueber die Anwendung der verfhie- . : 
denen Sorten von, Goldpurpur. 380... . , — 0m 
LXXXVI. VVerbefferungen in der, Papierfabrikation, worauf: ſich John. 1” 
Dickknſon, Papierfabrifant von: Rafb- Mil, Pfarre, Abbots = Lang  "' 
ley, Grafſchaft Hertford, am 14. an. 1829 ein Patent. erthellen 
lief. Mit einer Abbildung auf Tab. V. . . ; — 385 


LXXXVI. Miszellen. 


Verzeichniß der vom 23. San. bie 24. Febr. 1857 in England ertheil: 
ten Patente, ©. 388. togtamm der. von der. Societe d’encouragement : 
our lindustrie nationale’ im: der Generalfizung vom 22. December 4835 ' 
ür die Fahre: 41834,- 55, 36 und 37 ausgeſchriebenen Preiſe. 589. Preis: 
aufgaben der Academie des sciences morales et politiques zu Paris. "593. 
Borfhlag eines mechaniſchen Preifes, welcher durd Subfeription im Namen 
der Societe industrielle zu Mülhanfen, gegründer werden foll;: manı beab: 
fihtigt dadurch ein Mefervoir von Triebtraft zu erhalten, ‚womit fih ein 
Theil der gaͤnzlich verloren gehenden mechaniſchen Kraft des. Waflers, Win: ; 
des, Dampfes ıc. zutiifhalten läßt. 395. Amerikaniſches Dampfboot nad el: 
nem neuen Syfteme. 397. Macdonald's MWerbefferungen im Brüfenban. 
398, MNenes Merfahren Fünftlihe Magnete zu verfertigen, 398. Ueber die 


337 


340 


352 
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8 Eifens. 398. Bereitung eines metalliſchen, krvſtalliniſch 

eu Beftreuen von Papparbeiten x. 599. Ueber bie 

' Anwendung des Dertrind. zum Kattundeufe. 599. Ueber eine Behandlung 
von Blumen, die zum MWerkaufe beftimmt — 300. e⸗ der Colo⸗ 

niſation auf -. «Sub: Bent. 399... a Li 5 
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XXXVIN. Verbeſſerungen an den Dampfmafcinen , worauf fi6 ofua 

Zavlor Beale Mean er 5 hurch Lane, Whitechapet, Sraffe Fu 
{bdlefer, am 28. März 18: patent ertheiten ep. Mit Abbil⸗ 

ab. VI. | — —— 401 





XCH. Ne ue oder verbei erte Methode a: gandfrafen — — 
herzuſtelen worau IL ames 9 - and um Charles MMIL 
an, Mechaniker und Muplendbauer. age: Street, Bricktane, 
Mibddlefer, am 14. Aug uft 1899 ein Yaten riheilen Tiefen. WIE 





Abbildungen auf Tab. VI. 


_ Einnahmen. ©. 426. Wnsgabem a0. |. — 
Eapitalsrehnung. ©. 429. 


XCV. —— des von 5* Dr. — Profeſſor der Chemie an der 
Unive t zu adelphia, erfundenen galvaniſchen Appara zum 


prengen von Felſen. einer ung au uw . 431- 


Zufaz. ©. 453. 
XCVI. Weber bie allmapli e Verlängerung des Cifendbrahtes bei 2 
tr ’ 


XCVII. Unterfuchung einer Subftanz, welde gewöhnlich für * Berbin- 
—dung von Platin mit Waſſerſtoff gehalten wird; von Hrn. Bouf:' 
LET 1171 5 A \.': 
„XCVMI. Der Kühlapparat von Dr. Wagemann in Berlin, - einem 
f Berichte des Hrn. E. Zeller am Eönigl. würtemb. land- und forft: 
wirthſchaftlichen Inftitute zu Hohenheim, über eine von ihm unter: 
nommene Reife durch Deutfhland. Mir Abbildungen auf Tab. VI: 440 
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cv. Miszellen. 


xiv I Inhait des Einundfunfzigfien Bandes, 


CI. Neuer oder verbefferter Apparat, um die Qualität oder Stärfe gewif- 
fet geiftiger oder anderer Flüffigkeiten auszumitrein, und um die 
Menge folher Flüffigfeiten zu meflen, welche aus dem Gefäße, worin 
fie enthalten waren, abgezogen wurde, auf welhen Apparat ſich Tho— 
mas Arnold, Blehfchmied von Horton, Middlefer, am 26. Mai 
1829 ein Patent ertheilen lief. Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 454 


CI. ueber eine einfade, und fibere Methode Sauerftoffgas zu bereiten. 


Von einem Ungenanhteh. Mit Abbildungen auf Tab, VI 456 
CHF. Ueber ein fehr empfindliches Neagens auf Blaufäure, wodurd man 
auch ihre Quantltaͤt beſtimmen Fan. Pr 457 


CIV. tleber einen neuen Apparat zu Fußbädern, von dem Erfinder Hrn, . 
Petit, Apotheker zn Parld, Thermopode genannt. Mit e 
‚Abbildung auf Tab, Ve ee 459 


* 


Der Bau der Eiſenbahn zwiſchen London und Greenwich. S. 460. Be— 


. nuzung der Reibung von Metallen zur Heizung von Gebäuden. 460. Vor— 


fhrift zur Bereitung des Argentan’s. 461. Ueber Gopon's Methode Möbel 
und Metalle zu puzen. a6ı. Leber die Anwendung von fchwefelfaurem Blei 
ſtatt Blelweiß zum Anftreihen. 162. Vorſchriften einiger Lorharten zum Lo- 
then des_Kupfers. 462. MWerwandlung der Kohle in eine weiße Subftanz. 


"465. Ueber die Bereitung der Wallrathferzen des Hrn. Debitte, 165. Cine 


neue Wafferftofflampe. 465. Ueber eine waſſerdichte Tünche für verfchledene 
Segenftände, die man gegen Feuchtigkeit ſchuͤzen will. 463. " Worfchrift zur Be- 
reitung einen Tünche für Partücher, ‚Store, Tauwert m. bergl. 461. Fabrika⸗ 
tion von Eigarren, weldhe den Havanna - Cigarren gleichfommen. 464. Weber 
die Butterbereitung in Holland, 464. Kiteratur. a) Englifhe. 465... b) 
Franzoͤſiſche. 466. — | 
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Verbefferungen an den Dampfmafchinen, auf le re 
Sohn Thompfon Esq., eherhald an den Londen Eifen- 
und Stahlwerfen zu‘ Parade bei Chelfen, gegenwärtig zu 


Birmingham, Grafſchäft Warwick, am 28. Februar 1835 


ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Ditober 1855, ©: 125. 
Mir — auf- Tab. T, 





Gegenwaͤrtige Erfindungen beziehen ich 9 auf jene Art von 
Dampfmaſchinen, welche man gewoͤhnlich halbkreiſende oder abwech⸗ 


ſelnd kreiſende Maſchinen (semi-rotatory ‚or reciprocaling rotatory 


engine) nennt, d. h. an denen ſich die. Kolben innerhalb ringfdr- 


miger Kammern ſchwingen. Ich wende an meinen verbefferten Dampf: 
maſchinen im jeder tingfdrmigen Kammer. oder in jedem Gylinder. 
zwei Kolben an; der Dampf, tritt abwechjelnd auf entgegengefezten- 


Seiten der Kolben in die Kammer, um zwifchen ihnen und den. fla- 
tionären oder — Dampfſperrern ſeine Ausdehnungskraft 
auszuüben. | 
Die Kolben fi * an en äußeren Reifen der —— oder. des 
Cylinders, welche beweglich ſind, angebracht, und die Dampfſperrer 
ſind an der ſtationaͤren oder unbeweglichen Trommel befeſtigt, ſo daß 
ſich folglich die Kolben und der Cylinder abwechſelnd an der Trom⸗ 
mel bewegen, wodurch die. Maſchine ihre Triebkraft erhaͤlt. Oder 
die Dampfſperrer konnen an dem aͤußeren Gehaͤuſe oder Reifen der 
kreis formigen Kammer befeſtigt, und die Kolben an dem inneren 
Reifen oder der Trommel angebracht ſeyn, wo die ——— dann 
durch die Welle an die Trommel mitgeteilt wird. 
Meine Erfindung befteht aber 2) auch noch in einem neuen 
oder verbefferten Baue der £uftpumpe und des Verdichters, welcher 
fih auf alle Dampfmafchinen anwenden läßt, die nach dem Verdich⸗ 
tungs- oder Vacuumprincipe arbeiten. Der Kolben der Luftpumpe 
iſt gleichfalis ſo eingerichtet, daß er ſich in einer ringfoͤrmigen Kam⸗ 
mer kreiſend oder abwechſelnd bewegt. Alle dieſe Verbeſſerungen wer⸗ 
den aus den beigefügten Zeichnungen erhellen. 
Dig. 15 ift ein Durchſchnitt durch den Cylinder meiner —— 
ſerten Dampfmaſchine, an welcher die arbeilenden Kolben an dem 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LI. 9. 1. | u 


Pr 


% 
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2, Thompfon's Verbeſſerungen an den Dampfmafinen. 


änßeren Reifen des Enlinders oder der ringförmigen Kammer ange⸗ 
bracht ſind. Eine der Waͤnde der Kammer iſt hier weggenommen, 
damit das Innere derſelben deutlicher ſichtbar wird; dafuͤr ſind aber 
in dieſer Figur einige der aͤußeren arbeitenden Theile angedeutet, 
um bie Verbindung der Schieberflappen zu zeigen. - =» 

Der Eylinder oder die ringfdrmige Kammer ift in AA mir 
feinen Kolben BB dargeitellt, . welche mit dem, Äußeren Reifen CC 
in Verbindung flehen. Hieraus erhellt ,. daß beide mitſammen an 
der ſtationaͤren oder unbeweglichen Trommel DD kreiſen, und der 
Maſchine die Triebkraft mittheilen. EE ſind zwei Dampfſperrer, 
welche quer durch den Cylinder laufen, und die mit einer metallenen 
oder anderen Liederung verſehen ſind, um das Entweichen des Dam⸗ 

pfes zu verhindern. Auch an den Gefuͤgen der Wände des Cylin⸗ 
ders und der Trommel, die in den Cylinder eingelaffen find, find zu 
demfelben Behufe metallene oder andere Piederungen angebracht. An 


den Dampfbüchfen FF ſieht man die Röhren, die den Dampf zur 
'Speifung der" Mafchirie Hon dem Keſſel oder dem Dampferzeuger 


herbeileiten. aa find Candle oder Dampfmwege, die fich in dem folis 
den Theile der Trommel befinden, und welche abwechſelnd ald Eins 


tritts⸗ und Austrittsgaͤnge für den Dampf in und aus dem Cylin⸗ 


der wirken. bb find die Schieberflappen: mit ihren Stangen, welche 
durch Schluß: oder Stopfbiüchfen gehen, und die durch Knie- oder 
Winkelhebel cc, welche ihren Stuͤzpunkt außen an der Trommel ha⸗ 
ben, und die durch die Stange d mit einander verbunden find, in 
. Bewegung gefezt werden. 

Die Schieberklappen erhalten ihre Bewegung durch eine Der: 
bindungsftange und ein an der Kurbelwelle der Mafchine angebrachtes 


. Ercentricum, wie dieß bei Fig. 16 und 17 befchrieben werden wird. 


e ift die Röhre, durch welche der Dampf aus der Mafchine ent: 
weicht. Wenn fi nun die Schieberflappen in der in Fig. 15 ers 
fichtlichen Stellung befinden, fo wird der Dampf bei den Gängen a’a’ 
in den Gylinder treten, und indem er zwifchen den Kolben und den 
Dampfiperrern feine Ausdehnungsfraft ausübt, die Kolben und den 
Eylinder zu Umdrehungen nach der Richtung der Pfeile veranlaffen, 
und fie it jene Stellung bringen, welche in der Zeichnung durch 
punktirte Linien angebentet ift, d. h. fie werden in die Nähe der 
Dampffperrer gelangen, wo dann die Klappen in ihrer Stellung ver: 
ändert werden, fo daß der Eintritt ded Dampfes aus den Buͤchſen 
durch die Gänge a'a! abgefchnitten ift. Zu gleicher Zeit werden aber 
auch die Gänge a’a’ dem freien Eintritte des Dampfes in den Cys 
Inder gedffnet werden, wodurch die Kolben dann wieder denfelben 


Meg zurüfgetrieben werben, fo daß auf biefe Weife eine halbkreifende 
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oder abwechſelnde Bewegung entſteht, welche durch einen Krummhe⸗ 


bel und eine Verbindungsſtange oder auf irgend eine andere geeignete 


Weiſe zum Treiben der uͤbrigen Maſchinerie benuzt werden kann. 
Zu gleicher Zeit wird aber auch der verbrauchte Dampf durch die 
Gaͤnge a’a' in die Roͤhre e, und von hier im die atmoſphaͤriſche Luft 
oder in den Verdichter entweichen. Wenn die Kolben. hierauf wie— 
der an dem Ende ihre Hubes oder Stoßes angelangt-find, fo wird 
"der Dampf von den Gängen 'a’a? abgeſchnitten ‚werden, indem diefe 
Gänge dann zu Audtrittöröhren werden, während der Dampf wieder 
durch die Gänge ala eintritt. 


Da man die Bewegungen dieſer Art von Dafıhine leicht ver⸗ 
ftehen wird, fo. brauche ich nicht im die Befchreibung ihrer. Details 
einzugehen, um fo mehr, da es von felbft erhellt, daß. man von biefer 
halbfreifenden oder abwechfelnden Bewegung auf mannigfache Weiſe, 


durch Anwendung einer Kurbelwelle und einer Verbinduugsſtange, oder 


durch Anwendung zweier oder mehrerer Cylinder und Kolben sine © con⸗ 
tinuirliche kreiſende Bewegung erhalten kann. 


Fig. 16 iſt ein — einer meiner serbefferten Maſchi⸗ 
nen mit ‚wei Cylindern. 


Fig. 17 hingegen iſt ein vorderer Endaufriß derſelben, an wel⸗ 
chem jedoch einige Theile abgenommen ſind, um die Zeichnung deut⸗ 
licher zu machen. a iſt der Cylinder; b die an dem Geſtelle be— 
feſtigte Trommel; c: die Dampfroͤhre, welche von: dem Dampfkeſſel 


herfuͤhrt, und durch Arme mit den Dampfbuͤchſen dd in Verbindung 


ſteht; e die Röhre, durch welche der Dampf. in. die, ‚atmofphärifche 
Luft oder in den Verdichter entweicht; f die Berbindungsfkange, die 
von der Mafchine an den MWinfelhebel oder an die. Kurbel g geht, 
deren Welle fi) in Zapfenlagern in dem Geftelle dreht, und an dem 
einen Ende dad Flugrad führt. h ein an der Kurbelwelle angebrad)- 
tes Ercentricum, welches die Schieberplatten auf die beichriebene 
Weiſe mittelſt der Stange ı, die mit den gekruͤmmten FRE k,k 
in. Verbindung ſteht, in Bewegung. ſezt. 


Fig: 18 iſt ein Durchſchnitt durch eine meiner Dempfmaſchin 
an der die Kolben an der Trommel, die ſich um ihre Achſe dreht, 


angebracht find. Die Dampfſperrer find an dem aͤußſeren ‚Reifen 


des Cylinders oder an der unbeweglichen ringfdrmigen Kammer be 

feftigt, die -von dem Gejtelle feftgehalten und von -dem Boden des 

Mafchinenraumes . getragen wird. "AA ift "der  Eylinder,; BB find 

die Kolben;-CC iſt die Trommel; DD der aͤußere Reif des Cylin⸗ 

ders mit den daran. befeftigten Dampfſperrern EE. Der Dampf 
| | .* 
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wird durch Röhren in die Kammern ober Buͤchſen F’geleitet,. aus 
denen er abmwechfelnd durch die. Gänge aa in den Eylinder gelangt; 
und wenn er in der Mafchine feine -Ausdehnungsfraft erſchoͤpft hat, 
fo entweicht er durch diefe Candle und die Röhre b auf die befchrie: 
bene MWeife in die atmofphärifche Luft oder in den Merdichter. cc 
- find die Schieberflappen, welche durch die Krummhebel dd, oder 
durch Stangen, oder auf irgend eine andere. Weife in Bewegung ge- 
ſezt werden. .f ift der Winkelhebel, der durch die Stange 8 mit ber 
Melle des Singkades in Verbindung fteht. 


Nachdem ich hiermit den Bau meiner verbeſſerten Dampfma⸗ 
ſchinen beſchrieben, habe ich iur noch zu bemerken, daß ich, um die 
Cylinder in Gleichgewicht zu erhalten, und um ihnen bei ihrer Be: 
wegung auf den Trommeln Stätigfeit zu geben, Arme mit diefen 
Cylindern verbinde, die mit Bukeln verfehen find, welche fih um 
eine unbemwegliche Achfe drehen; und daß, wenn man fich zweier oder 
"mehrerer Eylinder. bedient, der Dampf ausdehnungsweife benuzt mer: 
den Fann: d. h. daß die Eintrittögänge für den Dampf gefchloffen 
werben fonnen, bevor die Kolben noch das Ende ‚ihres Hubes er= 
reicht haben, oder daß man den Dampf in dem einen Cylinder bei 
einem gewiffen Drufe anwenden, und ihn hierauf in einen zweiten 
Eplinder von größeren "Dimenfionen übertreten laffen kann; und ends 
lih, daß, wenn man zwei Cylinder mit Kolben anwendet, die. fich 
nach entgegengefezten Richtungen bewegen, aller der Widerftand, der 
ſich beim Durchlaufen der ie: der Kurbeln ergibt, über: 
wunden werden kanu. 


Sig. 19 ift ein Durchfchnitt durch meine — — 
und meinen verbeſſerten Verdichter. Dieſer Apparat beſteht naͤmlich 
aus einer- ringfdrmigen Kammer, welche durch Scheidewaͤnde, die 
quer durch die Kammer laufen, in. zwei Theile getheilt wird, von 
denen der eine den Werdichter, der andere die Ruftpumpe bilder, in 
der fich ein Kolben befindet, der mir einer der Kolbenbewegutig ber 
Dampfmafchine ähnlichen halbfreifenden oder abwechfelnden Bewe⸗ 
gung arbeiter. A ift jener Theil der ringfdrmigen Kammer, welcher 
den Verbichter bildet; B ift die Luftpumpe. Der Dampf wird durd) 
die Röhre a von feinen Austrittögängen aus der-Mafchine in den 
Merdichter geleitet, in welchem er mit einem Strome. Falten Waſſers, 
der durch die Röhre b in den Verdichter eingetrieben wird, in Bes 
rührung. fommt. Der verdichtete Dampf und das Waſſer wird, fo 
‚wie der Kolben oder der Eimer d der Luftpumpe emporfteigt, durch 
‚eine Bodenklappe in der Scheidewand c gezogen, und wenn ber Kols 
ben das Ende feines Hubes oder feiner Bahn erreicht hat, fo ſchließt 
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ſich die Klappe c, während fich dafür die Klappe in dem Kolben d dff: 
net; fo daß der verbichtete Dampf, die Luft und das Waffer Durch diefe 
Klappe. entweichen..fönnen, wenn der Kolben herabfteigt. Bei dem 
nächfien Hube des. Kolbens wird der verdichtete Dampf, die Luft 
‚nnd. das MWaffer durch den Canal und die. Klappe in der Scheide: 
. wand. f. getrieben werden, und: bei der Wafferröhre g abfließen. Die 

Kolben der Pumpe fiehen mit der Trommel h in Verbindung, die durch 


einen Winkelhebel i und eine von der Mafchine herführende Röhre j, oder . 


auf irgend eine andere geeignete Weife in Bewegung gefezt wird. 
" Die Scheidewände c und f find au dem äußeren Reifen k der ring- 
förmigen Kammer befeftigt, und zwifchen deren Enden und dem Um⸗ 
fange ‘der Trommel’ iſt zum Behufe der Bildung eines luftdichten 


EGeefuͤges eine elaftifche Liederung angebracht. 














Verbefferungen an. den Schienen der Eifenbahnen, auf 
welche fi Sherman Converfe, Gentleman, ehemals zu 
New⸗NYork, gegenwaͤrtig zu Ludgate Hill, City of Lon- 


don, in Folge. einer von einem Fremden erhaltenen Mit⸗ 
theilung am 29, September 1852 ein Patent ertheilen 


ee 


Aus dem Londen Journal of Arte November 1835, S. 108. 





Die Erfindung, uf wis fi Hr. € onverfe-im — ei⸗ 


nes Dritten ein Patent ertheilen ließ, und welche amerikaniſchen Ur⸗ 
ſprunges zu ſeyn ſcheint, beſteht in der Anwendung ‚von eiſernen Laͤn⸗ 
genſchienen, welche als Spannungsbalken unter, den Schienen ange: 


bracht werden, und nach der ganzen Laͤnge der Eiſenbahn von einem 


Lager zum anderen laufen, ſo daß die Lager auf dieſe Weiſe in der 
Laͤngenrichtung feſt erhalten werden. Außer dieſen Laͤngenbalken wer: 


den aber auch noch der Quere nach Spannungsſtangen oder Riegel 


augebracht, welche die Lager und Schienen der Quere nach verbinden, 

und alſo weſentlich zur Feſtigkeit der ganzen Bahn beitragen, indem 

dieſe Querſtangen auch als 2 und. Klammern. wirken. Alle 

dieſe Theile werden durch Bolzen, Schraubenmuttern, Keile oder durch 
irgend eine anderesgeeignete. Vorrichtung feſtgehalten. 


‚r *% j 
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6 Verſuche über. den hydrauliſchen Kreiſel des dodoſens. 
— dus Berichtes, welhen Hr. Emil Weber 
uͤber die Verfuche erftattete, welche mit ‘dem bydraulifchen 
Kreifel des Hochofens zu Fraifan bei Befancon angeftellt 
wurden ’); von Ernft Walter, Mechaniker bei der k. k. 
privilegirten Schwadorfer Baummoll:Gefpinnftfabrif; 





Diefer Beleuchtung mag folgende Einleitung vorausgehen. 
Der Geſchichte über die Erfindung und Ausführung von Wafs 
ferrädern zu Folge find horizontale Wafferräder ſchon in den frühes 
ften Zeiten ausgeführt und, angewendet worden, und werden noch 
jezt in manchen Gegenden, jedoch aͤußerſt ſelten, angewendet. Der 
Grund, warum fie fo aͤußerſt ſelten benuzt werden, kann kein anderer 
als der ſeyn: weil ſie einen geringern Nuzeffect als andere Waſſer⸗ 
raͤder gewaͤhren; dieß muß auch jedem Sachverſtaͤndigen ſehr gut 
einleuchten, da dieſe Art Waſſerraͤder nur bei einem nicht unbedeu⸗ 
tenden Gefälle ausführbar find und einzig durdh"den Sturz des’ Waſ⸗ 
ferd von feiner beinahe ganzen Fallhoͤhe in Bewegung gefezt und 
zu einer Kraftausuͤbung gebracht werden/ welche Verwendungsart 
der Waſſerkraft, nach richtigen Grundſaͤzen, bekanntlich die unvolls 
kommeuſte ift. Gleichwohl find in der neueften Zeit mehrere Mecha: 
nifer aufgetreten, welche die Anwendung: horizontaler Waſſerraͤder 
von ihrer Erfindung als Außerft günftig und vortheilhaft, ſowohl 
Hinfichtlich ihrer Anfhaffung und Erhaltung, ald auch des von ihnen 
erzielten Nuzeffects anempfehlen. Diefe Anzeigen und Darftellungen 
haben nichr allein die Aufmerkſamkeit * vieler Beſizer von Waſſer⸗ 
werken erwekt / und auf dieſen Gegenſtand gezogen, ſondern auch ein 
ziemlich allgeneines —— — dieſen Zweig des praktiſchen Mas 
ſchinenbaues erregt. | 

Natuͤrlich find Außerft wenig Waſſerwerkobeſi izer, ja fogar wenig 
praftifche Mechaniker im Stande, über die Sache Far und beftimmt 
‚ein Urtheil zu fällen; fie müffen fo in ein Schwanfen und im eine 
Unruhe verſezt, fehr Teiche: wohl auch irre geleitet: werden, und zwar 
diejenigen, weldhe der Sache ‚eine mehr ald gewöhnliche Aufmerkſam⸗ 
keit jchenfen und fehr lebhaft fich dafuͤr intereffiren, um ſo mehr, 
' Als denfelben bei diefem Zuftande der eben. hier zur Beleuchtung. .ges . 
wählte Bericht, welcher den neuen horizontalen Mafjerrädern von 
Seiten eines unparteiifchen, ja für die richtige Ermittelung des wah: 
ren Refultates felbft intereffirten, vielleicht betheiligten Sachverftäns 


4) Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen No. 25, 
©, 435 im Polytechn, Journal Bd. XLVIIL ©. 95, 
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digen ein ſo entichieden ‚günftiges Reſultat ihres Nuzeffectes umd 
fonftigen Eigenfchaften beilegt, nicht eng — —— nicht un⸗ 
bemerkt geblieben — ſeyn wird. 
Waͤre dieſer Bericht uͤber die von —— ion — 
nen Unterſuchungen und ermittelten Reſultate Har und deutlich, waͤ⸗ 
sen ferner die darin befchriebenen ausgeführten Verfuche und Beob> 
achtungen felbft, nach richtigen Auſichten und Grundfäzen, fo wie in 
gehdriger Ordnung und vollfommen ‚ausgeführt, als wie auch 
endlich hei der überfichtlihen Darftellung der erhaltenen Refulcate, 
die Hauptpunfte, worauf ed dabei eigentlich anfommt, angegeben 
. worden, jo daß diefer Bericht allen denjenigen, für die er eigentlich 
gefchrieben und. Öffentlich mitgetheilt wurde, den wahren Stand’ ber 
Sache Har und allgemein verftändlich vor Augen ſtellte, fo- wäre dies 
fer nicht umwichtige Gegenftand der Mafchinenkunde, worüber eben in 
der neueſten Zeit ganz ungewöhnliche Behauptungen und ‚günftige Vers 
fprechungen gemacht, dadurch aber früher nad) richtigen Principien und 
Erfahrungen aufgeftellte Lehrſaͤze umgefoßen worden ſind, faſt ald ent⸗ 
ſchieden und erledigt zu betrachten, und man wuͤrde mit großem Ver⸗ 
trauen als erwieſen annehmen muͤſſen, daß ed Mechanikern gelungen iſt, 
"Erfindungen gemadht und bei diefer Art von Waſſerraͤdern ausgeführt zu 
haben, welche wirklich die Anwendung-jener Lehrfäze auf dieſelben gaͤnz⸗ 
lich beſeitigten und dieſer Maſchine eine guͤnſtige Wirkung verſchafft ha⸗ 
ben. Sð aber iſt dieß alles, wie ich weiterhin zeigen werde, gar nicht er⸗ 
füllt, und. es iſt ſonach durch dieſen Bericht keinesweges ein ſo guͤnſtiges 
Reſultat, uͤberhaupt eigentlich noch gar nichts erwieſen, ſondern es darf 
mit ſehr viel Wahrſcheinlichkeit angenommen werden, daß ſich der Herr 
Berichterſtatter und deſſen Mitbeobachter in der Hauptſache ganz geirrt 
und getaͤuſcht haben; eben ſo moͤgen auch die ſehr guͤnſtigen, ungemein 
lokenden Schilderungen von dem hydrauliſchen Kreiſel ver HH. Zim: 
mermann und Kolb in Heidenheim im Königreiche Würtemberg auf 
fehlerhaften Beobachtungen und auf Selbfträufchung beruhen. 
Wie fchon gejagt, ift es Jedem, der gehdrige Kenmtniffe von den - 
verfchiedenen Arten von Wafferrädern beſizt, DIS jezt nicht anders bes 
kannt, als daß beim horizontalen Wafjerrade, welches.in diefer Weber: 
traguug eined ausländifchen Berichtes hydrauliſcher Kreifel genannt ift’), 
das Waſſer einzig und durch deu Stoß eine gewiffe Kraft ausüben kann, 
und daß dire Benuzung der Wafjerfraft die unvortheilbaftefte tft, das 
heißt den Fleinften Nuzeffect gewährt. Diejenigen älteren Phyfiker, ‚auf 
deren Beobachtungen und Lehrfäze nody; immer faft alle meueren Auto⸗ 
ren ihre Lehren und Exlänterungen begründen, —— una ne 


2 Turbine bydrapliqus im rigat * A. d. R. 
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Verſuche gefunden, daß der Nuzeffect bei allen Waſſerraͤdern, auf 
welche das Waſſer bloß durch den Stoß einwirkt, hoͤchſtens nur 4 
oder 0,36 (d. i. 36 Procent) des verwendeten ganzen Krafteffectes 
. beträgt, hingegen bei ſolchen Wafferrädern, wo das Wafler, nad) da⸗ 
maligem Standpunfte der Eonftruction, fo viel’ wie moͤglich, als her: 
abfinfendes und daher flätig drüfendes Gewicht wirft, naͤmlich bei 
oberfchlächtigen Rädern höchftens %, oder 0,75 (d.:i. 75 5 Procent) 
des verwendeten Krafteffectes erreicht. Neuere gelehrte, zugleich praf: 
tifche, -folglich ald competent anzunehmende Beobachter und Schrift: 
ſteller haben nun den Nuzeffect nody etwas "höher feftgefezt, nämlich 
den der erſten Art Räder auf: 50 Procent und den der zweiten Art 
auf 85 Proc., wiewohl dieß eigentlich nie erreicht wird. ' 

In dem vorhabenden Berichte wird von einem Hrn, Emil Weber 
der Nuseffect eines horizontalen Wafferrades oder hydraulifchen Krei- 
feld zu 77 Proc, ja unter einigen Vorausfezungen noch höher ange: 
geben, alſo ſo groß, als wie bei den beftconftruirten und gelungen: 
ften -oberfchlächtigen Waſſerraͤdern; dieß iſt ungemein auffallend, ja 
unbegreiflich! wenn man auch zugibt, daß das vor und habende ‚große 
und weite Feld der Erfindungen und Verbefferungen und die Mög: 
lichkeit darbietet, durch befondere Einrichtungen weit mehr als. das 
‚ biöher Bekannte zu erreichen, und frühere Lehr⸗ und Grundfäze ums 


. zuftoßen, "oder doch auf einen gewiffen Gegenftand unanwendbar zu 
“machen.” Sch Fonnte mich nicht entfchließen dem erwähnten Berichte 


‚unbedingt Glauben zu ſchenken, fondern unterzog mich denfelben einer 
genaueren Prüfung zu unterwerfen. Mein-Beftreben zu. einer Elaren 


Beurtheilung dieſes Berichtes -und des Gegenftandes felbft zu gelans 


‚gen, wäre aber beinahe durch das Ungerzgelte und MWiderfprechende 
der befchriebenen Verſuche, "durch fehlerhafte Berechnungen, durch 
Verworrenheit und große Abweichungen der Angaben, endlich aber 
durch die nicht zu enträthfefnde Darftellung der eigentlichen Refultate 
in einer am Ende beigefügten Tabelle ohne allen Erfolg geblieben. 
Mehrere Mate werfuchte ich es vergebens zu ‚einigen richtigen Folge 
rungen in der Sache zu kommen; jedoch ich grübelte immer wieder 


von Neuem über den Zufammenhang der Angaben nad), und. glaube 
eö fo weit gebracht zu haben, das mas wirklich gefchehen ift, und 


dad was hätte gefchehen -follen, ferner die verftändlichen. und die mehr 
oder weniger dunkeln und — — Angaben ganz ade 
beurtheilen zu fünnen, — 

Vielleicht ift ein Theil des fehlerhaften und —— Zu⸗ 
ſtandes des Berichtes durch deſſen Uebertragung in eine andere 
Sprache herbeigefuͤhrt worden ); aber unmoͤglich kann die Haupt: 


3) Hr, Walter hat ſich fpäter feibft vom Gegentheil überzeugt, A. d. R. 
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ſache durch dieſe Uebertragung ſo eutſtellt· worden ſeyn, daß bes 
Ganze Aigentlich gar kein Refultat gewaͤhrt. | 


Der Berichterftatter' formirte mit einigen Jugenieurs, fo wie eis 
nigen Zeugen eine Commiſſion zu Unterſuchung der Reſultate, welche 
von dem nenen horizontalen MWafferrade des Hrn. Fourneyron 
hinſichtlich ſeines Nuzeffectes erhalten wuͤrden. Der Bericht theilt 
zuvoͤrderſt mit, auf welche Art und nach welchen Formeln die Epm- 
‚miffagien den Wafferzufluß ausgemittelt haben; hierbei finden n * 
ſchon mehrere bedeutende Fehler und Widerſpruͤche Statt. Die eine 
Art dieſer Unterſuchungen war vermittelſt eines hydrometriſchen Fluͤ— 
geld, die andere Art vermittelſt des Waſſerabſchlags über ein Schuz— 
bret und der hierzu gehörigen: Formeln. Won diefen zwei angewen⸗ 
deten Verfahrungsarten fi ſind wahrſcheinlich Dimen ſi onsangaben gegen: 
ſeitig verwechſelt, uͤberdieß aber auch verſchiedene unter ſi ch ganz ab⸗ 
weichende Angaben gemacht; denn gleich zu Anfang iſt eine kleine 
Tabelle formirt, deren angeführte Geſchwindigkeiten, wie aus einer 
ſpaͤter folgenden Auseinanderfezung und prüfenden Rechnung zu. ver 
muthen ift, der Ausmittelung durch den Wafferftrömungsmefi er zu⸗ 
gehdren und die Anzahl Umgaͤnge, welche der Fluͤgel in einer Mi: 
nute gemacht hat, andeuten; die übrigen Dimenft ondangaben diefer 
Tabelle hingegen müffen der Ausmittelung durch den Wafferabfchlag 
zugehdren, obgleich fie mit den unmittelbar darauf folgenden Dis 
merfiorisangaben diefer Beobachtung nicht ganz übereinftiimmen. ° Für 
die Unterfuchung durch den Wafferabfchlag find folgende Formeln und 
Erklaͤrungen gegeben: 

Abfluß des Baſſers— —= 4,845 X IX V BsS (follte dabei ſtehen: wenn alles mac 

'Metre geredjnet wird). 

Breite des Abfluffes — 1 = A111" — 3,85 Metre ift aber 3,87 Meteo: 

‚ Mittlere Höhe. .: = bh. = 40%6 m 0269 0 Te 0, un 

folglich Wafferabfluß = 1,845 X 3,85 x V 0,%69® = 0,975 Au: 
bifmerer per Secunde oder 23,5. Kubikfuß. Bei dieſen Angaben find 
‚die; Maßreductionen nicht nach einerlei. Verbältniß, aber. auch Feine 
einzige mit dem. richtigen Verhältniß von Fuß und Meter überein: 
ſtimmend; dieß jedod) dahin geftellt und den Auſgz des Waſſerab⸗ 
fluſſes als richtig angenommen, fo. kommt dochnn991 ftatt 05975 » 


Kubikmeter; diefe Differenz wäre jedoch yar nicht in Berracht zu 


ziehen, fondern wird von mir bloß angeführt, um. die Zuverlaͤſſigkeit 
der ‚vorfommenden Rechnungen zu zeigen; übrigens würde. aber für 
diefelben Dimenfionen bei deren: Anfaz in Fußen umd. richtiger Be⸗ 
rechnung der Waſſerzufluß um 5 Kubikfuß groͤßer ſich ergeben. 


Bei Beſchreibung und Auseinanderſezung der Eichung vermittelſt 
bed’ Stroͤmungsmeſſers iſt auf eine — aus der fruͤher erwähnten klei— 
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nen Tabelle des Eingangs — entlehnte Augabe No. 1, ferner auf 
unerwiefene Beftimmung der Geichwindigfeit, welche einer Flügel: 
umdrehung entfpricht und auf eine Formel {bloß Coöfficienten) nach 
Prony die Ausmittelung des Wafjerzufluffes begründet, indem dabei 
wieder auf ein Mal ganz andere Breite und Tiefe ded Canales in 
Rechnung fommen und der nah Prony erhaltene Coefficiene wills 
Fürlich gemodelt oder abgeändert if, dennoch aber das erhaltene Res 
sltat das fruͤher dur Waſſerabſchlag herausgebrachte beträchtlich 
erfteigt. Beide Methoden jedoch als richtig und ermünfcht ſich 
nähernd angenommen, "wäre die Sache bis hierher eigentlich auf ge: 
wife Anhaltpunfte gebracht und eine Bafis für die vorbabenden 
Hauptverfuche begründet, folglich, die Sache hinlaͤnglich vorbereiter; 
‚bevor ed jedoch zur Darftellung der Hauptverfuche und Refultate 
kommt, wird jene Bafis durch ganz andere Angaben von Beobach— 
tungen, welche mit dem Wafferftrömungsmefjer gemacht worden find, 
‚wieder vodllig zerftört. Es werden nämlich auf ein Mal wieder ganz 
‚andere Anzahlen von Umgängen,des Inſtrumentes, als vorher aufs 
geführt, und zwar nad deu. gehdrigen verfchiedenen Obfervationen 
daraus die mittlere Anzahl von Umgängen beſtimmt, und diefe mit 
der durch Proͤny's Goefficienten erhaltenen Anzahl verglichen, womit 
ed zwar — merfwüärdiger Meife — aufs Genauefte überrinftimmt, 
aber Feinesweged mit den vorher zum Grunde gelegten Beobach— 
tungen, welche nah Prony's Coöfficienten beiläufig 18 Umgänge 
des Flügels per Minute ald mittlere Gefhwindigkeit gabeir, die jezis 
gen hingegen 41, was dann ftatt den früheren 28,5 Kubiffuß nuu— 
‚mehr 64 Kubikfuß Wafferzufluß gäbe. Was foll man dabei denken!? 
Das Merkwuͤrdigſte bei der ganzen Sache ift aber, daß dieje ſaͤmmt— 
lichen Unterfuchungen und Beftimmungen für den vorhabenden Zwef 
ganz -außer der Regel und unndrhig find, da fie nämlich bloß auf 
Ausmittelung Des ganzen zu Gebote ftehenden MWafferzufluffes ausge: 
hen, diefe aber für den eigentlichen Hauptverfuch und das verlangte 
Reſultat gar nichts nuzt; dennoch möchte es als vorbereitend immer 
noch als einiger Maßen nuͤzlich gelten, wenn es nur übereinftimmend 
amd richtig ausgeführt und dann gehdrig benuzt, aber auch eine viel 
‚wichtigere und Kutentbehrliche Angabe dabei nicht ganz außer Acht 
gelaſſen worden waͤre; naͤmlich die: wie hoch die gemefjene Waſſer⸗ 
menge vom oberen Spiegel bis-zum unteren herabfällt, oder wie groß 
das ganze Gefälle iftz wenn ferner- datın bei den, als eigentliches Ziel 
der Expedition, geſchehenen Verfuchen über den Nuzeffect des Rades 
"die Hauptfache, das ift die wirklich anf das Rad gegangene Waller: 
menge mit derjeiben Ausführlichkeie und der wenigftend beabfichtigs 
sen Genauigkeit ausgemittelt und angegeben, fo wie dabei die zweite 
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— fuͤr die Feſtſtellung des wirklich verwendeten dynamiſchen Effectes 
unentbehrliche Angabe, — das Gefaͤlle des aufgeſchlagenen Waſſers 
— nicht ganz unbeachter geblieben wäre; denn man findet weder 
von dem Einen noch dem Andern nirgend etwas Deutliches. 
Wendet man fi), indem man die Schilderung der übrigen Vor— 
* züge und Vortheile, diefes neuen Waſſerrades vor der Hand ‚über: 
‚geht, zu der Tabelle, welche die eigentlichen Refultate, die Verglei⸗ 
hung des verwendeten dynamifchen Effectes mic dem erhaltenen Nuz⸗ 
effect, von einer großen Menge Beobachtungen enthält und alles dazu 
Gehdrige wecht deutlich und üÜberfichtlich, vor die. Augen ftellen fol, 
fo_befommt man vollends ein Chaos von höchit verworrenen Auga— 
ben vor Geficht, welche man nicht. ein Mal einzeln, jede für fich, 
gebdrig entziffern, ‚viel weniger etwas Zufammenhängendes, am aller⸗ 
wenigften analoge Verhaͤltniſſe und Reſultate daraus entnehmen ann. 
Die Köpfe der. dritten, vierten und fünften Columne, welche die Au⸗ 
gaben enthalten folen, worauf die Beftimmung des verwendeten dy⸗ 
namifchen Effectes beruht, find ganz unverſtaͤndlich, ja wirklich finne. 
los überfchrieben; nämlich die dritte: „Wafjerladung -oder Sturz.‘ 
Was foll man darunter verfichen? Das ‚Gefälle Faun es nicht. feyn, 
' denn es parlirt von 0,318 bis 1,42 Meter; die Höhe des Waflers 
zufluſſes kann es auch nicht ſeyn, denn es iſt ein Mal bei 4 Schuz- 
Öffnung um den 2tjten Theil, ein ander Mal um den Tren Theil 
betraͤchtlicher als bei 6 Oeffnung, ja ein Mal gar 6 Mal fo groß | 
als bei 12° Oeffnung u. ſ. w.; dennoch iſt es unter gewiffen Unis 
ftänden und bei einer‘ möglichen Berfahrungsweife noch am wahr: 
ſcheinlichſten, daß damit die Hoͤhe des Waſſerzufluſſes angegeben iſt. 
Die vierte Kolumne iſt uͤberſchrieben: „Geſchwindigkeit des Waſſers 
des Canales in Meter ausgedrüft 0,464.“ Was ſoll das 0,464 
‘hier, da diefe Gefchwindigfeit von 10,672 bis 42,382 Meter, wahr: 
fcheinlich per Minute, und daher von 0,548 bis 2,176 Fuß per 
Secunde varüirt; ferner fteht- fie gar nicht ‚mit den Schuzöffnungen 
im Berhältniffe, was man doch, fo wie bei voriger Rubrik ficher ers 
warten ſollte; doch kommt es hierbei ebenfalls. auf eine gewiſſe — 
zwar fehr ſonderbare — aber doch: mögliche Verfahrungsweife ah. 
Die fünfte Columne iſt : überfchriebend „Durchſchnitt des Canales 
0,760 Product nach de Prony.erhalten,‘‘ . Was. fol hier bein 
Durchſchnitte des Ganales der Prony'ſche Goöfficient für die 
mittlere Geſchwindigkeit eines im Canale fließenden Waſſers? Dieß 
fteht ja in gar Feiner Verbindung mir einander. Es iſt uͤberdieß 
] durch die in: dieſer Columne aufgeführten. Zahlen vermuthlich gar 
nicht der Durchfchnitt des Canales ausgedrüff, da fie — bis auf 
eine Kleinigkeit bei 11 Verſuchen — durchgängig fich gleich bleiben, 
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was doch mit dem Durchſchnitte des gefüllten Canaltheiles waͤhrend 
verfhiedener Schuzöffnungen nicht wohl, bei den vorher angegebenen 
Höhen aber garnicht möglich ift; fondern es iſt fehr wahrfcheinlich 
die Breite des Canales damit angedeutet, denn es ſtimmt mit der: 
ſelben, wie fie vorher im Berichte angegeben iſt, nämlich 19, ein 
ander Mal 19,09° fehr gut überein. Deutet man nun bei dieſer 
Tabelle die drei zweifelhaften Columnen fo, wie ic). vorhin bei jeder 
gethan habe, und ‚wie ed auch am -wahrfcheinlichften ift, nämlich: 
Höhe, Geſchwindigkeit und Breite des Waſſerzufluſſes, dann befommt 
mah allerdings daraus auch die in der fechften Columne flehenden 
Producte für den Kraftmoment einer Secunde, oder den dynamifchen 
Effect in Kilogrammen auf 1 Meter gehoben; aber es’ ift ja dabei 
‚gar Fein Gefälle in. Anfchlag gebracht, dafjelbe müßte denn immer⸗ 
während 1 Meter betragen haben. Bei diefer Unvollfonmenheit der 
Hauptfache des Berichtes muß alles Uebrige, mag es auch ganz 
richtig feyn, dahin geftellt bleiben. Außerdem kann man wohl Ei: 
niges von dem, was Hr. Weber zum Lobe ded hydrauliſchen Kreis 
feld fagt, ald wahr und richtig annehmen; doch Feinesweges feine 
Schlüffe über das Verhaͤltniß des Nuzeffected bei noch —— 
Schizendffnungen,, fo wie noch manches Andere. 


Es ift unffreitig von ſehr allgemeinem Intereſſe, über dieſen 
Gegenſtand ganz klare und richtige Reſultate zu erhalten; deßhalb 
iſt es auch ſehr zu wuͤnſchen, daß es Hrn. Weber gefallen moͤchte, 
über feine Verſuche und den davon erſtatteten Bericht nähere Er» 
läuterungen zu geben, fo wie and) eine völlige Befchreibung der eis 
‚gentlichen Eonftruction des hydraulifchen Kreifeld, wodurch es mög» 
lich wird Wirkungen hervorzubringen, weldye gegen alle zeicherigen 

Lehrſaͤze der Hydroſtatik und Hydrodynamif ftreiten, fo wie über die 
Begriffe der Sachverftändigen gehen, mitzutheilen. 1 











IV. 
Ueber verfchiedene Vorrichtungen zum Abfeuern von Kan: 
» nen, auf welche fih Hr. Joſua Shaw zu Philadelphia 
am 5. Decbr. 1832 Patente ertheilen ließ. 
| Aus dem Repertory of Patent. Inventions. November 1835, ©. 277." 





Hr. Shaw ließ am 3. Decbr. -drei von ihm erfundene Bor: 
richtungen zum Abfeuern von Kanonen patentiren, deren Beſchrei⸗ 
bungen im Franklin Journal gegeben find, und alfo lauten: 
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Befchreibung feines gebogenen u are \ 
rohres. (Cylinder primer). 


Das gebogene Eylinder-Jund = oder Leitungsrohr seßeht aus ei⸗ 
ner Röhre aus Metall oder irgend einem anderen geeigneten Mate: 
riale, welche Röhre mit irgend einem den Chemifern befannten Zuͤnd⸗ 


pulver gefüllt ift, und als Zuͤndkraut für Kanonen ind — 


verwendet wird. 

Dieſe gebogene Zuͤndroͤhre, deren Laͤnge je nach dem Geſchuze, 
für welches fie beſtimmt iſt, verſchieden ſeyn muß, kann 1 bis 8 Zolle 
lang feyn, und an dem einen Ende eine Krümmung oder einen Arm 
haben, deffen Länge Y, bis 1 Zoll und daräber betragen Fann. Die 
ganze Zündröhre befteht alfo aus zwei Armen, von denen ber laͤn⸗ 
gere in das Zuͤndloch gebracht wird, und das Feuer bis zur Ladung 
fortpflanzt, waͤhrend der kuͤrzere ſich bis zu einem beliebigen Punkte 
erſtreken, und daſelbſt der Wirkung des Hammers oder Hahnes aus⸗ 
geſezt werden kann. Der Hammer oder der Hahn kommt auf dieſe 
Weiſe nicht unmittelbar mit dem Zuͤndloche in Beruͤhrung; das 
Zuͤndfeld bleibt mithin ganz frei, ſo daß das Viſiren nicht im Ge⸗ 
ringſten durch dieſe Vorrichtung beeintraͤchtigt wird. 

Die Methode, nad) ‘welcher der Patentträger feine gebogenen 
Zuͤndroͤhren verfestigt, ift folgende. Er ſchmilzt gleiche Theile Blei 
und Zinn zufammen, und verfertigt aus diefer Legirung mittelft ei— 
ner Hohloofe und Zugplatte nad) der gewöhnlichen Methode hohle 
Eylinder. Dann beftimmt er die Länge der Zändröhren, und je nach 
diefer Länge und dem Gefchiize, wofür fie beftimme find, gibt er ib- 
nen die gehörige Biegung. Hierauf füllt er den Eylinder mit Zuͤnd⸗ 
pulver, verfchließt ihn an beiden Enden, und taucht ihn in gefchmol- 
zened Wachs oder Firnif. Der Arm, der in das Zündloch Fommt, 
und der dad Feuer an die Ladung fortpflanzt, brauche nicht mit 
Zuͤndpulver gefüllt zu feyn; es ift hinreichend, wenn er mit gewoͤhn⸗ 
lichem Schießpulver gefillle ift, da dieß zur Entzündung der Ladung 
genügt. 


— 


Will man ſich nun der Zuͤndroͤhre bedienen, fo bringt man den 


längeren Arm in das Zuͤndloch der Kanone, und den kürzeren in 
eine Feine Furche, welche zu defien Aufnahme in das Zuͤndfeld ge- 
fehnitten feyn muß, und in der der Hanımer oder der Hahn auf fie 
ſchlaͤgt. Die Röhre braucht eben kein Cylinder zu feyn, fondern 
kaun eben fo gut auch irgend eine Andere Form haben, 

Die Vortheile diefer Zündröhren ſollen feyn: daß die Entzün- 
bung durch ein Schloß bewirkt werben kann, welches weit wohlfeiler 
und einfacher iſt, als die gewöhnlichen, direct auf das Zuͤndloch 
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ſchlagenden Schloͤſſer; daß das Zuͤndfeld ganz Amen und das Bifiten 
alfo nicht im Geringften beeinträchtigt ift. 


2. Beſchreibung ſeines | Compreffions : Sanouen | 
ſchloſſ ſes. (Compression Cannon Lock.) 


Das ‚von dem Patentträger erfundene Schloß zum Abfeuern der 
Kanpnen, weldem er den Namen Compreffions - Kanonenfchloß gab, 
laßt fi im Allgemeinen als einen in der Nähe des Zuͤndloches an 
dem Laufe der Kanone befeftigten Hebel befchreiben, welcher Hebel 
durch die Anwendung der Muskelkraft in fchnelle,Bewegung verfezt 
wird, und dann plözlich auf ein Percuſſi ond: -Zuͤndrohr trifft. Das 
Feuer, welches ſich in Zolge diefes Stoßes in dem Percuffions: Zuͤnd⸗ 
rohre entwikelt, dringt durch das Zuͤndloch in die Kammer, und 
feuert die Ladung ab. 

Am zwekmaͤßigſten ſcheint ihm folgende Verbindung dieſer Er— 
findung mit feinem gebogenen Cylinder-Zuͤndrohre. Er ſchneidet von 
einer Seite des Zündfeldes bis zum Zündloche eine Heine Furche 
oder einen Eleinen Canal, der zur Aufnahme des einen Armes der 


Zündröhre dient. An die Seite des Zindfeldes, etwas unter der - - 
‚eben erwähnten Furche, ſchraubt er eine Metaliplatte von °/, Zoll 


Dike feft, und von diefer Platte erftreft ſich bis auf gleiche Höhe 
mit dem Zuͤndloche eine Schulter empor. Die Fläche dieſer Schul— 
ter ift gegen das dife Ende der Kanone gekehrt, und befindet fich in 


gleicher Höhe mit der vorderen Kante der Furche, fo daß das Zund: 
rohr, welches ſich laͤngs der Furche erftrefr, und über diefelbe hin— 


aus reicht, auch längs der Fläche der Schulter läuft. Der Hebel, 
den der Patentträger anwendet, ift ein folider, vierefiger, ftählerner 
Stab von 2% bis 3 Zoll Länge, beiläufig “, Zoll Breite und Zoll 


Dife. Der Stuͤzpunkt diefes Hebel ift fo angebracht, daß fi die 


beiden Arme in Hinficht auf die Länge wie 3 zu 1 verhalten, ‚Dies 
fer Stüzpunkt befteht aus einem flarken, gut gehärteten Stifte, wel: 
cher durch die oben befchriebene Platte geht, dem Hebel ein horizons 
taled Spiel geftattet, und etwas hinter der Linie der Furche in die 
Platte eindringt. 

Wenn das Schloß nicht in Thaͤtigkeit ift,. fo liegt der Hebel 
parallel mit dem Zündfelde, mit feinem längeren Arme gegen die 
Mündung der Kanone gerichtet; und in biefer Stellung wird er aud) 
durch eine Feder erhalten. 

Wird der Hebel aber herumgedreht, fo daß er fenfrecht auf 
der Seite des Zündfeldes fteht, fo geht der Fürzere Arm bei defjen 


Umdrehung über die Linie der Furche, und wird dann von der 


Schulter angehalten. Jener Theil des Hebeld, der. auf diefe Weiſe 


* 
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gegen die Schulter trifft, iſt ſo geformt, daß er mit einer ſenkrech⸗ 
tem Kante gegen dieſelbe ſtͤßt. An dem einen Ende des laͤngeren 
Armes, und zwar beiläufig Zoll von dem "eigentlichen Ende deſ— 
- felben entfernt, ift ein: —— eine Schnur oder hs anderer age 
befeftigt. ' 

Das Schloß ift mit Biibnahthe des age in ein niedliches 
meſſingenes Gehaͤuſe von beilaͤufig 4 Zoll Länge auf 1 Zoll Breite 
und 1 Zoll Tiefe eingefchloffen, in welchem Gehäufe fich jedoch eine 
an die Furche des Zuͤndfeldes gränzende und zur Aufnahme des Ens 


des der Zündröhre dienende- Deffnung, und an der Seite eine andere 


Deffnung befindet, die dem Hebel’ Spielraum geftattet. 

Wenn die Zundrdhre in die für fie beftimmte Zurche he 
wotden, fo witd der Zügel, den ein Kanonier in der Hand hält, mit 
Kraft gegen das difere Ende der Kanone gezogen; dadurch fliegt der 
Hebel herum, und in Folge davon drüft der Fürzere Arm das Zuͤnd⸗ 
rohr gegen die Schulter des Sölofes, ſo daß daſſelbe losgeht und 
die Kanone abfeuert. 

Die Vortheile, die dieſes Schloß gewaͤhrt, ſollen folgente 
fepn: | | 


Erſtens iſt es einfach), und folglich wohlfeil, und. nicht leicht in 


Unordnung. zu bringen; 

Zweitens nimmt es einen Heinen Raum ein, und ift gegen Bes 
ſchaͤdigungen von Außen geſchuͤzt; 

Drittens beeinträchtigt es das Viſiren der Kanonen nicht im 
Geringften; auch koͤnnen die Kanonen eben ſo gut auf andere Weiſe 
abgefeuert werden. Die ganze Vorrichtung kann auch verſchiedene 
Modificationen erleiden. 


3. a, feines tragbaren Ranonenfäloffes 
I (Portable Cannon Lock.) :' £ 


Das fogenannte tragbare Kanonenſchloß beſteht, wie der Pa⸗ 
tenttraͤger ſagt, aus einem Druͤker, der in der Naͤhe des Griffes 
des Schaftes angebracht iſt, und welcher mittelſt eines Verbindungs⸗ 
drahtes oder auf eine andere Weiſe auf ein nach dem Percuffions- 
fofteme eingerichteted Flinten- oder Piftolenfchloß wirft. Der Ham: 
mer oder Hahn diefes Schloffes fchlägt nämlich, wenn er abgelaffen 
wird, auf ein’ Vercuffiong » Zündfraut, welches an dem Ende eines 


fogenannten Condurtord oder einer Metallrdhre angebracht wird, die. 


an dem einen Ende zur Aufnahme des Percuſſions-Zuͤndkrautes ein- 
gerichtet iſt, waͤhrend ihr anderes Ende in oder an das Zůnd⸗ 
loch paßt. 


N 
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Der Kanpnier bringt, nachdem er den Hahn geſpannt, ein Per⸗ 
cuſſions⸗ Zuͤndkraut an das zu deſſen Aufnahme zugerichtete Ende des 


Conductors, waͤhreud er dad andere Ende dieſes Conductors auf das 


Zuͤndloch legt, und zieht dann den Druͤker ab. Dadurch faͤllt der 


Hahn oder der Hammer herab, das Zuͤndkraut wird entzuͤndet, und 


das ‚auf diefe Weiſe erzeugte Feuer dringt durch den. Conductor und 

das en in die Kammer der Kanone, und, — die Las 
dung ab. | 

i Unter den mannigfachen Mobificationen, deren dieſes Schloß 
fähig ift, befchreibt der Patentträger, folgende, die * hauptſaͤchlich 

‚für Schiffskanonen ſehr paſſend fcheint. 

Der Schaft (stock) hat die Form eines —— Piſtolen⸗ 
ſchaftes von beilaͤufig 20 Zoll Laͤnge. Der Druͤker iſt auf dieſelbe 
Weiſe, wie bei den gewoͤhnlichen Piſtolen angebracht, ſo daß der 
Zeigefinger der Hand, die deu Schaft umfaßt, auf dem Druͤker ru⸗ 
ben kann. Das Schloß wirkt ganz an dem vorberen Ende bes 
Scaftes, und ift in ein metallenes Gehäufe eingefchloffen. Das 


Pflaſter (sear) fteht durch einen Verbindungsdraht, der der Länge. 


nach durch den Schaft läuft, mit dem Drüfer in Verbindung. Der 
Conductor ift beiläufig 2 Zoll lang, bilder mit der Achfe des Schaf: 
tes einen rechten Winkel, und wird in dad Ende des Schloffes ein: 
geſezt. Der. Hammer oder Hahn har eine ſenkrechte Bewegung. 
Das Zuͤndrohr, deffen man ſich in diefem Falle bedient, tft nur eine 
Modificarion des oben befchriebenen gebogenen Zündrohres. . 

- Diefes Schloß foll alle die Vortheile der Percuffionöfchlöffer für 
‚ Kanonen haben, und Feinen der -Nachtheile, die die biöherigen Kas 

‘ nonenfchlöffer mit fich brachten, darbieten. 





| — 
Ueber die Benuzung des Galvanismus zum Sprengen von 


Felſen. Von Hrn. Dr. Robert Hare, Profeſſor der 


Chemie an der Univerſitaͤt zu Pennſylvania. 
Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, ©, 266. j 





Die vielen Unglüfsfälle, welche fich bei der gewöhnlichen Me⸗ 
thode Felfen zu fprengen, ereignen, veranlaßten mich zu einigen Uns 
terfuchungen über diefen Gegenftand, in Folge deren ich nun ein 
Verfahren befannt machen kann, durch welches der Sprengproceß 
beinahe ficherer und gefahrlofer werden dürfte, als das Abfeuern eis 
ner Flinte. Meine Erfindung. befteht in einer neuen Anwendung des 
Galvanismus, auf die mich die Patent: Sprengmerhode des Hm. 
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Moſes Shaw, nach welcher die, Entzündung durch den eleftrifchen 
Funken einer Leldners Flafche bewirkt wird, brachte.) . 

, Hr. Shaw ſchrieb mir nämlih am 1. Zunius 1831: „Ich 
habe mehrere Male Zelfen mit Bortheil gefprengt, indem ich in 
mehrere in die Felfen gebohrte Löcher ein Zündpulver brachte, und 
alle diefe Bohrlöcher mittelft eines eleftrifchen Funkens gleichzeitig 
und mit einem Male entzündere. Sch erhielt auf diefe Weiſe Mafs 
fen von weit größerem Umfange und. von einer Form, die ſich zu 
mannigfaltigen*3welen befier eignet, als die Form jener. Stüfe, die 
man gewöhnlich nach ber alten Methode erhielt... Leider ‚gelang mir 
diefe Methode jedoch nicht immer; denn einen großen Theil bes 
Jahres über war ich wegen des ungünftigen Zuftandes der MWittes 
rang nicht im Stande, durch die Eleftrichtät eine Entzündung zu bes 
wirken, auf welche Meife ich diefelbe auch anwendete. Ich habe 
mehrere ausgezeichnete Gelehrte und Chemiker gefragt, - wie diefem 
unangenehmen Umftande abgeholfen werden Eönne, allein vergebens.“ 

Diefe Mittheilung brachte mich alsbald: auf die. Idee, daß die 
Entzändung des Schiefpulvers zu dem Behufe,. zu welchen fie 
Hr. Shaw brauchte, durch eine galvanifche Entladung eines: Defla- 
grators oder Calorimotors ‚bewirkt werden. koͤnne, gleichwie. ih auf 
diefe Weife bei meinen. eudiometrifchen Verſuchen die: enplodirenden 
Gasgemiſche entzündet, Diefes Verfahren ift vollfommen ficher, 
und 'man kann ihm durchaus nicht die Ungewißheit vorwerfen, die 
man bei der Anwendung, der mechanifchen Elektricitaͤt zu . ähnlichen. 
Zwelen immer mehr oder. weniger zu. befürchten hat, : Meine Er: 
wartung wurde durch die Erfahrung vollkommen bewährt. . Ich habe 
12 Ladungen Schießpulver in einer, Entfernung von, 130 Fuß durch 
eine galvanifche Batterie entzündet, — seine Entfernung; die weit 
größer ift, als fie für die-Sicherheit. des Operateurs nöthig iſt, in: 
dern der Deflagrator leicht fo geſchuͤzt werden kann, daß der. Arbeiter 
durch die Erplofion keinen Schaden leidet. . Man Fann den Deflas 
grator mittelft Hebeln und Rollen in jeder Entfernung, die man für 
nöthig hält, wirken lafien, und die Zahl; der Ladungen, welche auf 
ein Mal entzündet werden ſollen, erleidet nur durch die Koften , bie 
man auf den Apparat verwenden kann oder will, ‚eine Beſchraͤnkung. 
Diefe Bemerkungen beziehen ſich hauptfächlic auf - das hoͤchſt wich⸗ 
tige Project des Hrn. Shaw: nämlich auf die gleichzeitige Entzüns 
dung einer größeren, Anzahl. nad) einem. beftimmten Plane angebrach: 
ter Bohrloͤcher. Auf diefe Wa, — die Steine ne in 





4) Bir haben über die — des — Es hereits im ga Jour⸗ 
nale Bd. XLI. ©. 387 eine kurze Notiz mitgetheilt. A. d. R. 


Dinglers polpt. Wurn. Bd. LI. 9 1. 2 
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große prismatifche oder tafelförmige Stute geſprengt werden, waͤh⸗ 
rend man gegenwaͤrtig nach der alten Methode bei undeutlich ge⸗ 
ſchichteten Felſen nur unregelmaͤßige und kleinere Stuͤke erhaͤlt. 

Ich habe mir jedoch vorgenommen, hier hauptſaͤchlich auf eine 
Modification des gewöhnlichen Sprengproceffes mit einem einzigen 
Bohrloche aufmerkfam zu machen, — auf eine Modification, durch 
welche diefer Proceß vollkommen ſicher und gefahrlos gemacht wer⸗ 
den duͤrfte. 

Die meiſten Ungluͤksfaͤlle, die beim Sprengen Statt finden, er⸗ 
eignen ſich, wie ich vorlaͤufig bemerken muß, auf folgende Weife:“ 

1) Die Explofion erfolgte zu früh, ehe der ‚Arbeiter noch Zeit 
hatte, ſich gehörig zurüfzuziehen. 

.. 2) Die Erplofion erfolgte zu früh, indem fich beim Schließen 
des mit Pulver gefüllten Bohrloches mit Ziegelmehl oder Sand ein 
Funken erzeugte. 

3) Das Feuer erreicht ungewöhnlich lange Zeit die Ladung nicht; 
der Arbeiter nähert fih dem Bohrloche, um die Urfache hiervon zu‘ 
erfahren, wo dann bie Eiplofon oft plöglich erfolgt, und den Un: 
vorfichtigen töbtet. | 

Die Mittel, wodurch die Entzündung nach meiner Methode be: 
wirft wird, find ‚nun folgende. Zwei eiferne Drähte, der eine von 
der“ feinften,. zu Drahtgeweben gebräuchlichen: Art, der andere von 
No, 24, wie ihn die Keiner: anwenden, werben ‚feft zufammenge: 
dreht. Dieß gefchieht ann Beten, indem man fie an dem Mittel: 
punkte der Doke einer Drehebank befeftigt,“während man fie am ans 
deren Ende während des Umdrehens der Dofe mit einem Schraube: 
ftofe. faßt, um fie auf dieſe Weife gefpannt zu erhalte. enn 
die Drähte auf diefe Weiſe zufammengedreht worden, fo dreht man 
ſie eine kurze Strefe weit wieder auf, indem: man die diferen Drähte 
mittelft einer Zange fo von einander trennt, daß die metallifche Ver—⸗ 
bindung der diferen Drahtwindungen nur durch den duͤnneren Draht 
vermittelt iſt. Dieſe dikeren Draͤhte liegen in einer Saͤgekerbe ver⸗ 
borgen, welche ſo in einem Stuͤke Cornelkirſchenholz angebracht iſt, 
daß ſich die Draͤhte nicht bewegen koͤnnen, weil ſonſt die duͤnneren 
Drähte allein. brechen würden. Das eine Ende der zuſammenge—⸗ 
drehten Dräßte wird an dem’ Boden einer blechernen Röhre geldther, 
welche Röhre von ſolcher Größe ift, daß fie das in den Felſen ge— 
bohrte Loch bis zur gehörigen Höhe ausfuͤllt. Wenn’ diefe Röhre 
mit Schießpulver gefüllt. worden, fo verfchließt man deren Mündung‘ 
mit einem. Korke, der fo durchbohrt ift, Daß ber zufammıengebrehte 
Draht. durch denfelben treten kann, ohne daß er die Röhre am ir⸗ 
gend einem Punkte beruͤhren dann, der fi f ch an jener Stelle be⸗ 


x 
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findet, an welcher der duͤnnere Draht allein die Vermittelung bilder. 


Außen an die Röhre wird ein Kupferbraht von .beiläufig No. 16 


angeldthet, welcher Draht fo lang feyn muß, daß er, fi bis am ei- 
nen Fupfernen oder bleiernen, aus einem der Pole eines galvanifchen 
Deflagratord oder Galorimotord hervorragenden Stab erftreft, und. 
der dann, nachdem er durch den Korf an bie innere Seite ber Röhre 
gelangt ift, auf gleiche Weife mit dem anderen Pole in Verbindung 
gefezt wird. Die Verbindungen zwifchen den Drähten, Stäben und 
Polen follen mittelft einer weichen Loͤthung veranftaltet werben, nach⸗ 
dem bie Röhre in das Koch gebracht, welches zu ihrer Aufnahme in 
den Felſen gebohrt wurbe. 

Die blecherne Röhre Fann auf die gewöhnliche Weife durch Ein: _ 
rammen mit Ziegelmehl oder Saud in dem Bohrloche befeftigt wer: 
den; man Fann fich hierzu eines Bunzen bedienen, in welchem zum 


Schuze der Verbindungsdräpte gehörige Löcher angebracht find. Wenn 


ber Apparat auf diefe Weife zugerichtet worden, fo wird der feinere 


. „Draht durch eine Bewegung ded Hebeld um den. vierten Theil eines 
' Kreifes an jener Stelle entzündet, an welcher er bloß im Umfange 


die Vermittelung bedingt, fo daß das ihn umgebende Schießpulver. 
auf diefe Weife entzündet wird. Da dad Schießpulver, indem es 
bei diefer Einrichtung in eine Röhre eingefchloffen ift, unmöglich durch 
einen allenfalls beim Einrammen erzeugten Funken entzündet werben 


J kann, und da die Entzuͤndung uͤberhaupt auf gar keine andere Weiſe 


als durch die galvaniſche Entladung bewirkt werden kann, fo iſt es 
unbegreiflih, wie bei biefer Sprengmethode ein Ungluͤk gefchehen 
fann, ausgenommen man will abfichtlic einen Mord begehen, oder 
man läßt fich die unverzeihlichfte Nachläffigkeit und Unwiſſenheit zu 
Schulden kommen. Ich brauche wohl nicht zu bemerken, daß die 
Anwendung der blechernen Röhre und die Entzindung durch den 
Galvanismus beim Sprengen von Felfen unter a ganz vorzüge 


lich tauglich feyn müßte. s 











— 
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' Bericht des Hrm Francoeur über eine Pendeluhr des 


Hrn. Gille zu Paris, rue des Cing-Diamans, welche 


das Datum anzeigt. 
Aus dem Bulletin de la Soeidts Fonconfagement. Auguft 1833, S. 257, 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 7 





Die Pendeluhr des "Hm Gille hat eine ruhende — 
und zwar dieſelbe, von welcher ich in dem Berichte uͤber die Hem⸗ 


mung des Gin, Perron zu ſprechen Gelegenheit hatte. "Sie gibt 
2% 
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die Monate, die Wochentage und dad Datum auf verſchiedeuen Zifs 
ferblättern an, deren Zeiger um Mitternacht fpringen. Der ganze 
Mechanismus diefer Uhr ift vorzüglich wegen der Einfachheit der 
- Vorrichtung, die dad Springen der Zeiger bewirkt, merkwürdig, und 
darunter zeichnet fich ganz befonders wieder jene aus, in Folge deren 
der Zeiger ‚die No. 31 überfpringt, wenn’ der Monat nur 30 Tage 
bat, und in Folge deren der 29. und 30. Februar überfprungen wer: 
den, ausgenommen das Jahr ift ein Schaltjahr. 

Man Eennt bereits verfchiedene Methoden, um zu diefem Re: 
fultate zu gelangen; alle find fie aber complicire. Im Allgemeinen _ 
bat man ein Rad mit 366 Zähnen, von denen man in den gewoͤhn⸗ 
lichen Jahren einen wirkungslos macht. Diefes NRäderwerf nimmt 
vielen Raum ein, ift ſchwer zufammenzuftellen umd ziemlich koſtſpie⸗ 
lig; jenes ded Hrn. Gille hingegen laͤßt fih in einem Heinen 
Raume unterbringen, ‚weil es nur um drei Theile mehr zählt, als 
eine gewöhnliche Datumuhr, und weil Fein Rad über 31 Zähne hat. 
Die Zeichnung wird den ganzen Mechanismus deutlich) machen, und 
ich befchränfe mich daher hier nur auf folgende Andeutung veffelben. 
Man ftelle ſich vorläufig dad Zifferblatt in der Mitte durch- 

löchert vor, damit die Achfen des Stunden: und Minutenzeigers 
durch daffelbe gehen Fonnen; man denke fich aber auch noch 3 ans 
dere Löcher, durch welche die Achfen der Mittelpunfte von drei an: 
deren Keinen Zifferblättern gehen, von denen das eine für die Wo: 
chentage, das andere für das Datum und das dritte für die Nas | 
‚men der 12 Monate beftimmt ift. Jedes diefer Zifferblätter hat fei- 
nen Zeiger, defien Sprünge durch den Mechanismus der uhr her: 
vorgebracht werden. 

Der Zeiger, welcher die Wochentage angibt, ift an einer Achfe 
aufgezogen, an der fich ein Stern mit 7 Spizen befindet; der Aus: 
heber, welcher diefen Stern um Mitternacht um einen Zahn dreht, 
bewirkt, daß auch der Zeiger jedes Mal um den fiebenten Theil des 
Umfanges vorwärts fchreitet, und auf diefe MWeife jedes Mal den 
Wochentag andeutet. 

Die Uchfe des Zeigers, der das Datum andeutet, führt ein· Rad 
von 31 Zähnen, und gerade auf dieſes Rad muß der von Hrn. 
Gille erfundene Mechanismus wirken, damit, wenn ed nöthig iſt, 
ein, zwei oder drei Zähne dieſes Rades unwirkfam werden, und das 
mit der Zeiger über eben fo viele Ziffern auf ein Mal ſpringe. 

Die Achfe des Datumzeigerd trägt zu diefem Behufe eine Art 
von kleinem Rechen, welcher mit vier ungleihen Stiften verfehen 
iſt. Der Rand des Monatrades ift nicht gesähnt, fondern trägt 
Stifte, welche eben fo eingefegt find, wie jene des Semmers bes 
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Schlagwerkes, nur daß ſich die Zahl dieſer Stifte auf 12 belaͤuft, 
und daß fie verfchiedene Länge haben. Am Ende eines jeden Mo: 
nates greift. einer diefer Stifte ein, und bewirkt, daß das Monat: 
- rad um einen Zahn fpringe, und hieraus folgt, daß, je nachdem der 
Monat 30 oder 31 Tage hat, vdiefer oder jener Stift des Rechens 
des Datums eingreift, und daß dadurch der Sprung beftimmt wird, 
Der Monat Februar ift mit einem Stifte ausgeftatter, der einen 
Sprung von drei Tagen auf ein Mal veranlaßt; die kurzen Stifte 
find für die Monate von 31 Tagen beftimmt. 

Was endlich die Schaltjahre betrifft, fo ift für diefe ein Kleines 
Rad angebracht, welches fich alle vier Jahre ein Mal umdreht, und 
an welchem fich ein größerer, krumm gefeilter Zahn befindet, durch 
welchen dad Rad am 28. Februar emporgehoben wird, damit der 
Stift diefes Datums, welcher der größte ift, und der immer durch 
jenen des Rechens aufgezogen wird, vorüber gleiten, und auf diefe 
Weiſe das Datum des 29. Febr. angedeutet werben Fünne, | 

Diefer Mechanismus ift einfach und finnreich; er ift aber auch, 
leicht zu verfertigen, und feine Bewegungen. find volllommen ficher. 
Da er ferner nur einen fehr geringen Raum einnimmt, fo dürfte er 
bei den Uhrmachern wohl bald Eingang gewinnen, und flatt der ges 
genwaͤrtig gebraͤuchlichen zahlreichen Theile, ſo wie zum Erſaze des 
Jahresrades ſeine Anwendung finden. Die Jahresraͤder duͤrfen um 
ſo ſeltener angewendet werden, als die Pendeluhren gegenwaͤrtig nach 
der mittleren Zeit regulirt werden, und als man ſich wenig um die 
Ausgleichungen kuͤmmert, durch welche die wahre Zeit angegeben 
wird. Die Commiſſion ſchlaͤgt daher vor, folgende Beſchreibung des 
Mechanizmus des Hrn. Gille bekannt zu machen. 


Beſchreibung ber Uhr des Hrn. Gille. 


Fig. 11 zeigt die Fleine Platte, welche. das Kaͤppchen oder das 
Stundenrad traͤgt. & 

Fig. 12 ift eine Anficht des Mechanismus, der die Wochentage, 
dad Datum, und den Namen eines jeden Monates angibt, 

- Fig. 13 ftellt das Zifferblatt vor. 

Fig. 14 zeigt den Stiftrechen im Grundriſſe und im Profile, 
in größerem Maßſtabe gezeichnet. 

Der in 7 Zähne getheilte Stern a dient zum Andeuten ber 
Wochentage; er dreht fih in einer Heinen Ringſchraube, welche in 
die falſche Platte gefhraubt ift; feine Zeigerhülfe reicht über das 
Zifferblatt hinaus, an welchem die Nadel angebracht iſt. Auf dies 
fen Stern drüft eine vechtwinfelig gebogene Feder 1, gegen welche 


— 
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ſich der Ausheber k flemmt, der um Mitternacht den Sprung 
bewirft. 

Das für das Datum beftimmte Rad q, welches 31 Zähne bat, 
ift auf diefelbe Weife wie der Stern a eingerichtet, und . führt das 


Rad b, welches mit einer gleichen Zahl von Zähnen ausgeftartet ift. 


An diefem Iezteren Rade befindet ſich ein Rechen c mit vier Zähnen 
oder Stiften d, welche mit der Fläche des Rades parallel laufen, 
und welche fi in ungleichen Entfernungen von dieſer Zläche be: 
finden. Diefe Stifte wirken auf die Stifte des Monatrades e, de: 


ren Zahl 12 beträgt, und welche von verſchiedener Laͤnge ſi nd, und 


fenfrecht auf der Fläche des Rades ftehen. \ 
g ift ein Stern mit 4 Flügeln oder Zähnen, der * beſtimmt 
iſt, alle 4 Jahre im Monate Februar 29 Tage anzudeuten. 


h, eine Feder, welche auf die Zaͤhne des vorhergehenden Ster⸗ 


nes druͤkt. 

i, eine andere zeder/ die ſich gegen die Zaͤhne des Rades 
ſtemmt. 

n, ein an dem Ausheber k befeftigter. Hebel. 


o, ein Schwengelzahn, welcher die Zähne des Rades p treibt. 


q, eine Feder, die auf die Zähne dieſes lezteren Rades druͤkt. 
sr, dad Stundenrad oder das Kaͤppchen. 
s, ein Drehkreuz mit 4 Armen, welches nach Art des Ster⸗ 
nes a eittgerichter ift. 
t, ein an der Achfe des Aushebers k befeftigter Hebel. 
u, eine Feder, welche das Drehkreuz an der Stelle erhält, an 
welche ed von dem Hütchen r geführt wird. 
v, ein Schwengelzahn an einem Hebel, welcher von einem an 
dem Ausheber k befindlichen Hebel getragen wird, und dazu dient, 
den Stern a fpringen zu machen. 
Die Federn hi gq erhalten die Theile des zur Andeutung des 
Datums dienenden Apparates an ihrer Stelle, wenn diefelben nicht 
durch den Auöheber getrieben werden. 
Das Stundenrad r arbeiter auf folgende Weile. Es macht 


täglich zwei Umdrehungen, und ift mit zwei Stiften, 3 und 4, aus- 


geflattet, von denen der eine um 6, und der andere um 11 Uhr 
dad Drehfreuz s umdreht, während das Stundenrad feine beiden 
Umdrehungen zuräffeg. An einem der Arme des Drebfreuzes be: 
findet fi ein Stift 1, der den Hebel t emporhebt. Mittelſt diefer 
Vorrichtung hat der Auöheber k, wenn das Käppehen oder das 


Stundenrad dad Drehkreuz um Mitternacht getrieben, und wenn dies 


ſes Drehfreuz auf den Hebel t gewirkt hat, den Stern a und. das 
Rad p um einen Zahn vorwärts getrieben, während dad Drehkreuz 


—— ——— — — 


Francoeur's Bericht über eine Vendeluhr. 23 
von dem Hebel t befreit wird, und im Folge des Gewichtes ber 


Aushebung zuruͤkfaͤllt, um jedes Mal wieder aufgenommen zu wer⸗ 
den, ſo oft die Uhr Mitternacht ſchlaͤgt. 


Wenn der Ausheber k um Mitternacht gehoben worden, und 


den Stern a um einen Zahn umgedreht hat, fo fpringt der Zeiger 
der Mochentage von dem Worte Lundi (Montag) auf dad Wort 
Mardi (Dienſtag), und zugleich ffößt diefer Ausheber das Rad p 
vorwärtd, wodurch der Datumzeiger z. B. von 18 auf 19 Opringt 
u. ſ. fe Wenn der Monat 31 Tage bat, fo ergreift der Rechen c, 
welcher 4 Zähne von ungleicher Höhe hat, einen der. Stifte des Mo: 
natrades e, und treibt dafelbe um den zwölften Theil herum. An 
den Monaten, welche weniger ald 30 Tage haben, fidße der Rechen 
"am Ende des Monated um Mitternacht das Datumrad um einen, 
zwei oder drei Zähne weiter. Die drei Stifte des. Rechens, von 
denen einer höher ald der andere iſt, wilrden. vor. dem 31. in drei 
Zähne eingegriffen haben, während auf. diefe Weiſe nur der nid 
drigfte Zahn allein dad Rad e treibt. Ein Stift diefes Rades ftellt 


⸗ 


ſich vor den Arm des Aushebers k, der das Rad e mittelſt feiner 


fihiefen Fläche x um den zwölften Theil herumtreibt, fo daß der 
Zeiger von dem Worte Janvier auf dad Wort Fevrier fpringt; dies 
fer lezte Monat hat, da er der kuͤrzeſte ift, den längften Stift, und 
auf diefen Stift trifft der längfte Stift des Rechens; auch wird, 
wenn. das Rad e feine Stellung verändert hat, der zahnfdrmige 
Stift m durch diefes Rad mit Beihuͤlfe der ſchiefen Fläche x des 
Aushebers k um drei Zähne weiter getrieben, als dieß gewöhnlich 
geſchieht, fo daß ber 1. März und nicht der 29. Sebrunt zum Vor⸗ 
fcheine fommt. 

Was die Monate von 30. Tagen betrifft; fo muß der Stife 
diefer Monate etwas höher feyn, ald jener der Monate von 31 Tas 
gen, damit er von dem zweiten Stifte, der etwas höher ift als der 
‚ Stift m, gefaßt wird; dann greift ‚der Stift nämlich) in die. 31 
und das Rad -e treibt, indem ed den Monat ändert, den Rechen 
um einen Zahn weiter, fo daß der Zeiger vom 30. auf den 1. 


ſpringt. 


ſeine Umdrehung mittelſt eines an dem Rade e angebrachten Stif⸗ 
tes 2. Diefer Stift dreht nämlich jedes Mal, fo oft dad Rad 
nach zwölf Monaten feine ganze Umdrehung vollbradt hat, den 
Stern g um den vierten Theil feiner Drehung. Der Zahn u diefes 


Sternes g, welcher in feiner Dike mit einer ſchiefen Zläche ausge - 


ſchnitten ift, trifft, wenn er. an dem Mittelpunkte des Rades vor= 
übergegangen, unterhalb eine Art von Unterlage, mittelft welcher das 


Wenn das Jahr ein Schaltjahr if, fo. vollbringt ber Stern g 
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Rad e um die Höhe eines Stiftes gehoben wird, und da der laͤngſte 
Stift ded Rades e eine Kerbe bat, fo tritt der hoͤchſte Zahn des 
Rechens c in diefe Kerbe, fo daß das Rab e am 28. nicht von dies 
fem Stifte getrieben wird, obfchon ſich der laͤngſte Stift des Ra⸗ 
des e in feiner Bahn befindet. Den Tag darauf berührt der längfte 
Stift des Rechens, indem er fich nicht vorbei bewegen Tann, den 
Stift mit der Kerbe, und bewegt fo dad Rad; dann treibt der Arm 
des Aushebers k das Rad mittelft feiner ſchiefen Flaͤche x um den 
zwölften Theil, und dieſes Rad treibt zugleich den Rechen um zwei 
Zaͤhne vorwaͤrts, ſo daß der Zeiger nicht den 30. Februar, ſondern 
den 1. Maͤrz anzeigt. 








vIL \ 

Bericht des Hrn. Francoeur über verfchiedene Uhrmacher - 

arbeiten, welhe Hr. Perron von Beſancçon der Societe 
d’encouragement vorlegte. — 


Aus dem Bulletin de la Socièté d'encouragement. Auguſt 1833, ©. 249. 
Mit Abbildungen auf Zab. 1 . 





l 

. Hr. Perron bat die Gefellfchaft um die Beurtheilung mehres 

rer Producte feiner Kunft und Gewandtheit gebeten. Diefe Gegens 

ftände find: 1) eine neue Hemmung für Pendeluhren; 2) eine neue 

Art von Compenfation, und 3) Plane der Thurmuhr zu Ornans. 

Die Commiffion hat die Ehre der Gefellfchaft folgende Bemerkungen 
über diefe Gegenftände vorzutragen. 


1. Bon der Hemmung mit beweglichen Walzen. 


Diefes Stüf zeichnet fich hauptſaͤchlich durch die Art und Weiſe 
aus, auf welche das fogenannte Hemmungsrad arbeitet. Die Zähne 
dieſes Rades find nämlich an den Enden fo abgefchnitten, daß fie 
ſchiefe Flächen bilden, und auf dieſe wirken die Arme des Anters 
nad) einander, damit die Zriebfraft dem Pendel wieder jenen Theil 
der Bewegung zurüfgebe, die er durch die MWiderftände verliert. Zur 
Verminderung der Reibung bringt Hr. Perron an jedem Arme des 
Ankers eine bewegliche Walze an, welche die Reibungen in Reibuns 
gen von"der zweiten Gattung verwandelt.’ Es ift dieß die umge: 
fehrte Graham'fche Hemmung, denn diefer berühmte Künftler hatte 
die ſchiefen Flädjen an den Enden ber Arme des Ankers angebracht. 
uebrigens iſt die Hemmung des Hrn. Perron ſehr ſorgfaͤltig aus: 
gefuͤhrt. Zur Vermeidung des Vorruͤkens ſind an dem Anker Nuß⸗ 
ſchrauben angebracht. 





‘ 
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Was nun die Priorität der Erfindung betrifft, fo muͤſſen wir 
bemerken, daß die Uhrmacher fchon feit mehreren Jahren einen Theil 
der fchiefen Flächen des Ankers auf die Zähne des Hemmungsrades 
zu übertragen fuchten. Hr. Duclos that noch mehr; denn er hat 
an feinen zierlichen Uhren aus Pappendefel, welche fo großes In⸗ 
terefje erregten, umd welche wegen ihrer finnreichen Einrichtung auch 
wirklich der allgemeinen Aufmerkfamkeit wirdig waren, diefe Flächen . 
ganz auf die Zähne des Rades übergetragen. Der geringe Abfaz, 
welchen diefe Uhren hatten, benimmt ihren Einrichtungen nichtd von 
ihrem Verdienſte, indem diefes auf anderen Gründen beruht. 

Hr. Gille hat im Iezten Julius ein Patent auf die ruhende 
Hemmung feiner Pendeluhren mit Weler genommen, und an diefen 
Uhren auch Räder mit fchiefen Flächen angebracht, die den Raͤdern 
der Secunden: Pendeluhr des Hrn. Perron ähnlich ift. 

Die Hemmungen ded Hrn. Duclos find zuräffpringende ; allein 
der Rüffprung ift an denfelben geringer, al8 an der Hemmung des 
Hm. Perron. Hr. Duclos fagt, daß er auch ruhende Hemmuns 
' gen verfertigt habe, was bei feinem Spfteme leicht begreiflich ift. 
Die Hemmungen ded Hrn. Gille find ruhende; jene des Hru. Pers 
ron hingegen zurüffpringende, weil er die fchiefen Flächen auf bes 


. wegliche Walzen des Ankers wirken läßt, und weil die ſchiefen Flä- 


chen nicht mit dem Anker concentrifch find. Da diefe Spfteme in 
‚ ben bis jezt über diefen -Gegenftand erfchienenen Werken nicht bes 
fchrieben find, fo fehlagen wir vor diefelben im Bulletin befannt zu 
machen. 

Hr. Perron fcheint Die BRUNS aus Pappendekel nicht 
‚genau unterfucht zu haben; denn er glaubt, daß diefelben mit ber 
Graham'ſchen Hemmung gehen, während ed doch gewiß ift, daß 
die Zähne des Rades mittelft fchiefer, an den Enden diefer Zähne 
befindliche Zlächen auf einen Anker mit Fluͤgeln aus Horn wirken. 
Er irrt auch, wenn er feine Erfindung als mit einer freien Hem⸗ 
mung auögeftattet darftellt. 


2. Bon dem Eompenfator der Pendeluhr. 


Hr. Perrom bringe unter der Linfe einen horizontalen, bime⸗ 
tallifchen oder aus zweierlei Metallen beftehenden Arm an, welchen 
er an der Aufhängeftange befeftigt, fo daß die Linfe bei den Veraͤu— 
derungen der Temperatur durch die Formveränderung diefes Stabes 
hinauf⸗ oder herabfteigt, damit. auf diefe Weiſe der Mittelpunkt der 
Schwingung verfezt, und die Länge ber Aufhängung unwandelbar 
gemacht wird. 

Es ift daß Hr. perroꝝ die fruͤheren, der feinigen 


> 
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ähnlichen Erfindungen nicht Fannte; denn fein Pendel ift bis auf ei: 
nige Verfchiebenheiten in der Form einem Pendel, welches ſich fchon 


Yange Zeit über in der Sammlung der Gefellfhaft befindet, vollkom⸗ | 


men: gleich. Der Compenſationsſtab diefes lezteren ift nämlich gerade, 


während jener ded Hru. Perron gekrümmt if. Hr. Duclos, der 


diefe3 Pendel einft der Gefellfchaft vorlegte, fühlte wohl, daß daffelbe 


wegen ber Schwierigkeit, mit der fich der Apparat reguliren läßt, in 


der Anwendung Hinderniffe finden dürfte, übrigens hat er viele Pen- 


deluhreen nach diefem Principe verfertigt, und namentlich eine für das - 
Obſerwatorium zu Nantes, welche in der Suduftrieausftellung vom 


Jahre 1821 zu fehen war. Diefes Verfahren: wurde ferner auch bei 
mehreren Thurmuhren aus der Fabrif des Hu € m. von Zillay 
— 


3. Don der Thurmuhr zu Ornans. 


Die Thurmuhr zu Ornans, welche Hr. Perron in einer deut⸗ 


lichen, aber etwas nachlaͤſſi igen Zeichnung vorlegte, iſt zwar ſehr gut 


ausgeführt, enthält aber in ihrer Einrichtung nichts Neues. Das bei 


ihr befolgte Spftem ift ganz daffelbe, wie jened an den fogenannten 
Jura-Uhren. Eine Stundenfchnefe regulirt den Gang des Rechens, 
und erfezt dad gewöhnliche Zählrad, und diefer Rechen ſteigt auf einen 
Grad herab, welcher die Zahl der Schläge beftimmt, die der Hammer 
macht, wenn ſich der Rechen erhebt. Eben die gilt auch von dem 
Schlagwierfe der Viertelftunden, welches durch eine Schnefe mit zwölf 
Zähnen,. vom denen jeder drei Grade hat, regulitt wird. Derjenige 


dieſer Grade, auf welchen der zweite Rechen trifft, beftimmt den Ham: 
mer einen, zwei oder drei Schläge zu machen... Die ganze Einrichtung - 


iſt ſehr fi ſinnreich, fie bietet jedoch, wie geſagt, nichts Neues dar. 
Die von Hrn. Perron vorgelegten Gegenftände geben einen 
neuen WBeweis von dem Scharffinne und den Kenntniffen diefes Künft: 


lers. Das Syſtem der Hemmungsräder mit ſchiefen Flächen wird fich 


fehr nuͤzlich bewähren, und dürfte, weil es viel leichter auszuführen 


ist, an den Taſchenuhren mit Vortheil das Cylinderrad erfezen. Die, 


Räder mit fehiefen, auf Stifte wirkende Flächen fcheinen ſich nämlich 
mehr für die Tafchenuhren, als für die Pendeluhren zu eignen, weil 


da durch, vorguögefezt, daß fie wie an den engliichen und fchweizeriz 


fen Zafchenuhren an der Unruhe angebracht werden, eine freie Hem: 
mung entfteht. Schon dadurch, daß hier Ankerflifte wirken, wird bie 


Wirkung viel ficherer, während die Hemmung an den Pendeluhren un 
geachtet der beweglichen Stifte Feine freie, und nicht ein Mal eine ru= 


Bende feyn kann. Was übrigens die Priorität der Erfindung betrifft, 


fo laffen wir diefe Frage dahin geſtellt ſeyn, indem Hr. Person vers 


— 4— — 
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ſichert, ſchon im Jahre 1798 Uhren nach dieſem Syſtemne verfertigt 
zu haben. 

Die Commiſſion ſchlaͤgt — vor die Hemmungen der HH. 
Perron, Gille und Duclos, fo wie die Compenſatoren der HH. 
Perron und Duchemin durch Beichreibungen und Abbildungen 
allgemein bekannt zu machen. 


I Befhreibung der Hemmung mit ſchie fen Flaͤchen 
und beweglichen Walzen von Hru. Perron, Uhr— 
macher zu Befangon. 


Die Hemmung ift befanntlich der wefentlichfte und zartefte Theil 
an allen zum Meffen der Zeit beftimmten Inſtrumenten. Die Trieb: 
kraft muß mittelft guter Verzahnungen und ohne Verluſt an Kraft 
- am bdiefelbe gelangen, fo daß die Hemmung einzig nur dazu dient, 
dem Pendel das wieder zu erfezen, was ed, wenn es auf einer 
Schneide ruht, durch die Reibung am Aufhängungspunfte, und wenn 
es mittelft Federn aufgehängt ift, durch den Widerſtand der. Luft 
umd der Aufhängfedern- verliert. Diefer Zwek läßt ſich alfo erreis 
chen: 1) wenn man eine Hemmung verfertigt, deren Strich (trai- 
nee) auf den Hebeln Tang ift, indem man dad Pendel nur Furze 
Schwingungen befchreiben läßt, die bekanntlich mehr iſochron oder 
gleichmäßig find, ald die großen; 2) wenn man Fein Dehl an die 
Aufhängepunfte bringt, indem das Dehl, wenn es difer wird, die 
Reibung vermehrt. Diefe Bedingungen werden mun durch die Hem⸗ 
mung mit beweglichen Walzen erfült. Hr. Perron verfichert diefe 
beweglichen Walzen an einer aftronomifchen Pendeluhr angebracht zu 
haben, an welcher er die Walzen in Rubinen laufen ließ. | 

Diefe Hemmung, welche man in Sig. 1 und 2 abgebildet fieht, 
befteht aus einem Hemmungsrade C, deren fünf mit 1,2,3,4und5 5 
ı bezeichnete Zähne eine dreielige Form und eine fchief abgefchnittene 
Fläche haben., Jeder diefer Zähne wirkt wechfelöweife auf die Wals 
zen, welche mittelft zweier Brüfen oder Galgen an den Armen BD 
angebracht find. Der Mittelpunkt der Bewegung diefer Arme oder 
diefer Hemmungsftüfe befinder fich in A. Sm der Stellung, in wel: 
‚cher die Hemmung abgebildet ift, hat der Zahn oder, das Dreiek 1 
eben auf die Walze des Armes B gewirkt, und denfelben von dem 
Mittelpunfte des Rades entferst, während fich der -Arm D demſel⸗ 
ben indeffen näherter In demfelben Augenblife, in welchem der 
Zahn 1 die Walze an der Seite B verläßt, ruht der Zahn 2 auf 
der Walze des Armes D, der fich in Folge des Impulſes, der ihm 
durch die Einwirkung des Dreiekes 1 auf die. Walze des Armes B 

mitgerheilt worden, dem Mittelpunkte des Rades zu nähern fort: 
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faͤhrt. Iſt die Kraft dieſes Impulſes erſchoͤpft, ſo gelangt der Arm D - 


in Folge feiner eigenen Schwere wieder an feine frühere Stellung zuruͤk; 
das Dreief 2 wirft dann mit feiner fchlefen Fläche auf die Mitte des 
Armes D, und gibt vemfelben auf diefe Weiſe einen neuen Impuls oder 
Stoß, worauf dann dad Dreiet 3 auf die Walze des Armes B zu ruhen 
fommt und feinen Impuls erhält. Hierauf ſtemmt fic) dad Dreiek 4 
auf die Walze des Armes D, und diefe Wirfung dauert auf diefe Weiſe 
fo lange fort, bis die Triebkraft erfchöpft ift. | | 


\ Der Erfinder fagt, daß fich diefe Hemmung fehr leicht verfertigen 

läßt, daß die Reibung bei ihr gering ift, daß fie eine fehr geringe Trieb: 
fraft erfordert, und daß die Walzen nicht eingebhlt zu werden braus 
chen. Er bemerkt, daß dad Rab an der Grahbam’fchen Ankerhem⸗ 
mung 30 Zähne hat, und auf die Hebel des Ankers und hierauf auf 
die converen und concaven, fehr weit von dem Mittelpunfte der Bewe⸗ 
gung des Anfers entfernten Ruhepunkte wirkt. Dieß veranlaft eine 
weit größere Reibung, fo daß das, was durch die Aushebungen (le- 
vees) an Kraft gewonnen wird, auf den Ruben wieder verloren geht. 
An der neuen Hemmung ift dieß gerade umgekehrt; dad Rad wirkt, in- 
bem es fehr Klein ift, mittelft kurzer Hebel auf große, fehr weit von 
dem Mittelpunfte der Bewegung entfernte Armhebel der Hemmung; bie 
Ruben, welche an dem Rade Statt finden, gefchehen auf einem fehr 
kurzen Hebel,. und diefer Hebel verkürzt ſich fogar noch durch die gros 
Ben Supplementbogen, indem er fi) dem Mittelpunfte der Bewegung 
beiläufig bis auf eine Linie nähert. Hieraus erhellt, daß von Geite 
des Rades eine große Kraft auf die an den Armen der Hemmung ange 
brachten Walzen ausgeübt wird, und daß die Ruhen die Kraft des Im— 
pulfes aufheben, weil der wirkende Hebel fih in dem Maße, als die 
Supplementbogen größer und größer werden, immer mehr und mehr 
verkuͤrzt. Es erhellt ferner, daß diefe Hemmung. eine fehr freie ift, 
weil das Rad auf Walzen ftatt auf Stifte wirkt; die Walzen haben 
nämlich feine Reibung, und es entftehr folglich Feine Abnuͤzung und 
mehr Beftändigkeit in dem Sfochronismus der Schwingungen. 


“ 


Statt an dem Hemmungsrade, an deffen Welle fi) der Secun⸗ 
denzeiger befinden follte, 30 Zähne anzubringen, bat ed der Erfinder 
für beffer erachtet, dem vorlezten Rabe 60 in ein Getriebe mit 10 Zld- 
geln eingreifende Zähne, und dem Hemmungsrade nur 5’ Zähne zu ge: 
ben. Die Zähne des Secundenrades ftehen immer iin denfelben Ver: 
hältniffen mit den Flügeln des Gerriebes des Hemmungsrades und 


mit den Zähnen diefes Rades; der Gecundenzeiger muß ‚daher auf. 


einem gut eingetheilten Zifferbiatte die Secunden immer mit großer 
Genauigkeit angeben. 


4) 
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ii. Beſchreibung der Hemmung des Hrn. Duc)os. 
Diieſe Hemmung wurde von Hrn. Duclos an den Uhren an⸗ 
gewendet, die derfelbe aus Pappendekel verfertigte, und die feiner 
Zeit fo großes Auffehen machten. Die Räder beftanden aus Pap- 
pendefel, und die Flügel des Ankers aus Horn. In Fig. 3 fieht 
man die Stellung diefer Hemmung im Augenblife der Aushebung; 
Fig. 4 zeigt diefelbe Hingegen im Yugenblite des Falles. 

a ift das Aushebungsrad. 

b find die Zähne deffelben; 

ce find die Ruhebogen; 

d ift die Achfe des Ankers; 

e der Anker aus Horn. 

Die Aushebung gefchieht durch die fchiefe Flaͤche des Zah 
ned b; der Fall oder die Ruhe, wenn diefer Zahn den Anker ver- 
läßt, wie man dieß aus Fig. 4 fieht. Die Ruhebogen find mit eis 
ner und derfelben Zirkelöffnung gesogen, deren — ſi ch in d 
befindet. | 


IH. Meimreibung der Hemmung mit — giachen 
des Hrn. Gille. | 


Diefe aus Fig. 5 erfichtliche, ruhende Hemmung iſt nach dem 
Graham'ſchen Principe gebaut. 

Das Rad c hat Zähne aa, deren Ende fchief abgefchnitten ik 
und auf welche abwechfelnd die Flügel bb des Anfers treffen. Da 
dieſe Flügel gleich Iang find, fo wird die Unruhe mit einer regel 
mäßigen Reibung eben fo weit auf die eine, ald auf die andere 
Seite getrieben, wobei die Ruhe auf demfelben Kreife Statt findet. 


IV. Beſchreibuns des Compenſations-Pendels — u 
Hrn. Perron. 


Mean fieht dieſes Pendel in Fig. 6. AB iſt die Pendelſtange 
CD ein aus Stahl und Meſſing beſtehender Stab, welcher mittelſt 
einer Schraube mit auögeferbtem Kopfe E an der Pendelftange bes 
feftige ift. Die Pendelftange geht frei burch die Linfe, und diefe 
Linfe ift mittelft zweier Läufer F,G, mit denen die beiden Stans 
gen H, J durch Eharmiergelenfe verbunden find, an. den Enden deö 
" bimetallifchen Stabes CD aufgehängt. Die beiden Stangen HJ 
tragen die Kinfe nämlich mittelft- einer durch deren Mittelpunkt ge: 
henden Schraube, und die ganze Einrichtung ift fo getroffen, daß 
fidy die beiden Stangen ſowohl an den Läufern, ald an dem Mit: 
telpunkte der” Kinfe in Folge des FE N, frei bewegen 
Fonnen, 
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‚Der Stab CD muß aus gut gehämmertem Meffinge verfertigt 
und drei Mal fo dik Als der ftählerne Stab feyn, welcher leztere, 
nachdem er gehärtet worden und nachdem man ihn blau anlaufen 
ließ, mittelft zahlreicher, nahe an einander befindlicher Stifte an den 
MeffingftaB genietet wird, fo daß beide Stäbe — nur einen 
und denſelben Koͤrper ausmachen. 

Hr. Perron hat dem Meſſingſtabe deßhalb eine ſo bedeutende 
Dike gegeben, weil er den ſtaͤhlernen Stab uͤberwaͤltigen und ihn je 
nah dem Zemperaturgrade- nach verfchiedenen Richtungen biegen 
muß. Diefe zufammengefezte Stange kann nun gerade oder gebogen 
feyn, wie man aus der Abbildung erfieht. Wenn derfelbe bei einer 
mittleren Temperatur von 10° gerade ift, fo wird er eine convexre 
Form annehmen, wenn man ihn in einer Trofenftube einer Hize von 
27° ausfezt, weil fih das Meffing ftärker ausdehnt ald der Stahl, 
und weil fih der zufammengefezte Stahl .alfo kruͤmmen muß. Sinkt 
bie Temperatur hingegen von diefen 27° wieder auf 0°, fo werben 

fich die beiden Stäbe verkürzen; da fich der Meffingftab jedoch hier 
bei mehr zufammenzieht, ald der ftählerne, fo wird der zuſammen⸗ 
gefeste Stab concav werden. Würden die beiden Metalle von eins 
ander getrennt feyn, fo würde deren ungleiche Ausdehnung. nur in 
gerader Linie Statt finden, und hätten die beiden Stäbe gleiche Dike, 
fo wuͤrde der ftählerne den meffingenen hindern fich zu. kruͤmmen. 

‚Wenn nun die Pendeluhr mit ihrem bimetallifchen Stabe verfe: 


ben und die Uhr nach einer Temperatur von 0°, der man fie aus: 


fezt, regulirt ift, fo wird fi die Pendelftange, wenn die Tempera: 
tur um 27° R. fleigt, um % Linien verlängern, und die Uhr alfo 


. in 24 Stunden um 20 bis 25- Seeunden zu fpät gehen. Der bie 


metallifche Stab muß länger ſeyn, ald ed nöthig iſt; und wenn die 
an den. beiden Enden angebrachten Läufer F,G die Linfe um 90 oder 
20), Linien heben, fo ift der Stab zu lang. In diefem Falle nähert 
man dann die Läufer dem Mittelpunfte des Stabes, und hält fie 
an den Punkten 2,2 an; dann wiederholt man den Verſuch noch ein 
Mal, und ift die Verlängerung noch zu groß, fo bringt man die 
beiden Läufer an die Punkte 3,3. Wenn man nun bei diefem wies 
derholten Verſuche As Linien erhält, fo wird der bimerallifhe Stab 
gerade dad zur Gompenfation erforderlihe Maß haben, weil er bie 
Linfe dann gerade um fo viel emporhebt, als fie in Folge der Ber: 
Yängerung der Pendelftange herabfanf. Auf diefe Weiſe wird der 
Mittelpunkt der Pendelfchwingung immer gleicy weit von dem Auf: 
hängepunfte entfernt bleiben. 

In Fig. 7 fieht man ein Stüf des bimetallifchen Stabes in der 
Hälfte der natürlichen Groͤße, umd fo wie er, ſich für eine Linfe von 
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beilaͤufig 20 Pfunden eignet, abgebildet. Die beiden punktirten Li— 
nien bezeichnen den Durchgang der Stifte, mittelft welcher die beiden 
Stäbe mit einander verbunden find; der obere biinnere Stab befteht 
aus Stahl. 


V. Beſchreibung des Compenſationspendels des Dee 
Duchemin. 


Fig. 8 iſt ein Laͤngendurchſchnitt des Compenſators des Hrn. 
Dudemin. 

Fig. 9 zeigt denſelben in der Haͤlfte der natürlichen Größe und 
ohne Stellfchrauben. 

Sig. 10 ift ein Querdurchfchnitt. 

Gleiche Buchftaben beziehen fi ch an ſaͤmmtlichen Figuren auch 
auf gleiche Gegenftände. 

A ift die Linfe. 

B, die obere an dem Compenfator befeftigte Stange. 

C, die untere Stange, welche die Linfe trägt. 

D, 'D, E,E find die Compenfationsftäbe, welche zu 7; aus Mef- 
fing und zu ’% aus Stahl beſtehen. Die in dig. 9 dur Punkte 
angebeuteten Linien bezeichnen die Krümmungen, welche diefe DR 
bei der Ausdehnung erleiden. j 

n ift eine große horizontale Schraube, welche nach Rechts * 
nach Links mit Schraubengaͤngen verſehen iſt, und welche die beiden 
als Schraubenmuttern dienenden Stuͤke g,g trägt, von denen die 
eine nach Rechts, "die andere nach Links mit Schraubengaͤngen aus⸗ 
geſtattet iſt. 


FF find ausgekerbte Knöpfe, die ſich an den Enden der Stelle 


fchraube on befinden. 
Gift eine Schraubenmutter, die zum Reguliren der Länge des 
Pendels dient. 

Die beiden horizontalenbimetalliſchen Stäbe D, D, E, E find 
an ihren Enden mittelſt zweier Platten iı mit einander verbunden. 
Diefe Platten find mit Hülfe von vier Schrauben befeftigt, und 
werden Dadurch auch) fo weit von einander entfernt gehalten, daß die 
beiden Stüfe gg und die Stellſchrauben nn auf dem unteren Stabe 
EE ruhen ae. ohne daß fie dabei den oberen Stab D berüh: 
ren. Die Stange B ift in den Stab DD des Compenſators ge- 
ſchraubt; die Stange C, welche die Linſe trägt, geht bei s frei durch 
den unteren. Stab EE, und iſt bei Lian der Miete, der Stellſchraube 
nn eingehängt. 

Der Compenfator ift fo eingerichtet, daß das Meſſing an, ‚den 
bimetalliſchen Staͤben nach Innen gelehrt iſt, ſo daß der Sompenfas: 
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tor auf dieſe Weiſe durch die Ausdehnung ſolche Formveraͤnderungen 
erleidet, wie ſie in Fig. 9 durch punktirte Linien angedeutet ſind. 
Man ſieht, daß derſelbe durch die Ausdehnung ſeinen Parallelismus 
verloren hat, und daß die Linſe durch die doppelte und gleichzeitige 
Wirkung der beiden bimetalliſchen, ausgedehnten Staͤbe des Compen⸗ 
ſators an dem Stabe EE aufgehängt iſt. 

Wenn man nun die Stellfhraube nn mittelft eines der Knoͤpfe 
F in Bewegung fezt, fo entfernen oder nähern fich die Schraubens 
muttern gg den Enden des Gompenfators, je nachdem man die 
Schraube nach Links oder nach Rechts dreht. Dieß gefchieht, wenn 
man den wahren Compenfationspunft finden will, eine Operation, 
welche gefchehen Tann, ohne daß die Pendeluhr in Unordnung geräth, 
weil die ald Schraubenmuttern dienenden Stüfe gg bei mittlerer 
Temperatur auf einer beinahe ebenen und horizontalen Fläche gleiten. 
Man bemerkt ferner auch, daß das Gewicht der Linfe, welche mits 
telft der Stange C an der Schraube nn eingehängt ift, dieſe 
Schraube auf die Stüfe gg drüft, und alfo bewirkt, daß fich diefe 
gegen die obere Fläche des bimerallifhen Stabes EE ftemmen; daß 
dieſer Stab durch die beiden dünnen Stahlplatten iı mit dem oberen 
Stabe DD verbunden ift, und endlich), daß der obere Stab an ber 
Pendelftange B befeftigt if. Die Enden der Stellfchraube nn ge: 
hen frei. durch die Platten ii; nur wird eines der Enden durch el: 
nen Einfchnitt zurifgehalten, durch welchen dieſes Ende an einer und 
derfelben Stelle feftgehalten wird, wenn man bie Schraube ; dreht. 
Der Erfinder hat alle Vorfihtsmaßregeln getroffen, damit der Com: 
penfator bei den Bewegungen, welche durch die Veränderungen der 
Temperatur bewirkt werden, Fein Hinderniß erleide. | 

Der Punkt, an welchem die durch die Veränderungen der Tem⸗ 
peratur bewirkte auf- und abfteigende Bewegung am Compenfator 
am audgefprochenften ift, befindet firh gegen die Mitte des bimetalli⸗ 
ſchen Stabes EE in der Nähe der Stange C bei s. Wenn man 
die Stüfe gg daher diefem Punkte nähert, fo würde die Linſe das 
Maximum ihrer auf- und abſteigenden Bewegung beſizen, wenn die 
Länge der Stangen BC feinen Veränderungen unterworfen wäre. 
Weil aber bei derfelben Temperatur, in welcher ſich der Compenfa- 
tor befindet, eine Veränderung in der Länge der Stangen, d. 5. in 
der Länge des Pendeld Statt finder, fo muß diefer Unterfchied durch 
irgend einen Punkt'der Bewegung ded Compenfatord an’ dem bime⸗ 
tallifchen Stabe EE corrigirt oder compenfire werden. Diefen Punkt 
muß man nun mit den Stüfen gg ſuchen, indem man fie mittelft. 
der. Stellfhraube nn bewegt, und zwar gegen den Mittelpunkt des 
RE wenn die Ahr in Solge der vermehrten Wärme zuruͤl⸗ 


J 
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Bleibt, gegen die Enden hingegen, wenn fie vorgeht. Dieſe Opera- 
tionen werden vorgenommen, nachdem das Pendel ‚bei verſchiedenen 


Temperaturen probirt worden. 
— | 





VII. 


Ueber. die optifchen. Taͤuſchungen, auf- welchen der — 


Phenakiſticop genannte Apparat beruht ; von Herrn 
Plateau. 
Aus ben — de Chimie et de Phyeique Zulius 1855, ©. 304. 





Da das neulich unter dem Namen Phenafifticop bekannt. 
gewordene Inſtrument, ald eine merkwürdige Anwendung gewifjer op⸗ 
tifcher Erfcheinungen,. einige Aufmerffamteit erregt’ hat, fo wird man 
vieleicht nicht ohne Intereſſe einige Erklärungen über die Urfache 
diefer fonderbaren Erfcheinungen lefen. Zuerft will ich aber bei die— 
fer Gelegenheit bemerken, daß. obgleich das Phenakifticop nach der 


dee, die ich von diefer neuen Art optifcher Täufchungen gegeben. 


habe °), gemacht worden ift, ich doch an der Ausführung deſſelben, 
die in mancher Hinficht viel zu wuͤnſchen übrig läßt, Beinen Antheil 
habe, Die Theorie und Erfahrung zeigen in, der That, daß man, 
um ein möglichft vollfommenes Reſultat zu erhalten, gewiſſe Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln beruͤkſichtigen muß, welche bei der Verfertigung des 
Phenakiſticops unbeachtet blieben; daher ſind die Figuren nicht rein 
genug, ıc. Ich habe mit vieler Sorgfalt, und alle dieſe Vorſi chts⸗ 
maßregeln beobachtend, Bilder gezeichnet, die ich, noch ehe mein 
Brief in dad Journal de PObservatoire eingerüft wurde, mehreren 
Perfonen, auch Hru. Quetelet, zeigte. Dieſe Bilder machen nun 
ein neued Inſtrument auf, welches in London unter dem ig: 
Santafcop verkauft, wird. | % 

Der Apparat, womit man. dieſe Wirkungsart — be⸗ 
ſteht bekanntlich in der Hauptſache aus einer Scheibe von Pappen⸗ 
dekel, die gegen ihren Umkreis mit einer gewiffen Anzahl kleiner Oeff⸗ 
nungen und auf einer ihrer Seiten mit bemahlten Figuren verſehen 
iſt. Wenn man dieſe Scheibe einem Spiegel gegenuͤber ſich um ih⸗ 
ren Mittelpunkt drehen laͤßt, indem man mit einem Auge durch die 
Oeffnungen ſchaut, ſo — die Figuren, welche man durch Ren. 


' 
5) Ich Habe diefe Idee in einem Briefe vom 20. Jap. 1833 in der Cor- 
respondance math&matique et physique de TObservatoire de Bruxelles ’ 
(Bd. VII. ©. 365) entwitelt und in dem M&morial encyelopedique des Hrn, 
Bailly de Merlieur (Sulius 4855, ©. 211) zum Theil — 
erf. 


* 
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flerion in dem Spiegel fi fi ebt,. anftatt fich ‚zu vermifchen (mie dieſes 
geichehen mı Bte, wenn man die ſich drehende Scheibe auf irgend eine 
andere rt etrachten würde), im Gegentheil an der Drehung diefer 
Scheibe Theil zu nehmen, werden lebendig und- ‚verrichten eigenthuͤm⸗ 
liche Bewegungen. Das Princip, worauf dieſe Taͤuſchung beruht, iſt 
außerordentlich einfach. Wenn mehrere Gegenſtaͤnde, die ſo wie ſie 
auf einander folgen, in Geftalt oder Lage von einander abweichen, fi ch 
nach nid nach in ſehr kurzen Zwiſchenraͤumen vor dem Auge zeigen, fo 
werden die Eindrüfe,' welche fie nach und nach auf der Nezhaut hervor: 
bringen, ſich unter einander verbinden, ohne‘ fich zu vermifchen und 
man wird nur einen einzigen Gegenftand zu fehen glauben, der nad) 
und nach feine Geftalt oder Lage wechfelt. Es ift diefed eine ganz na= 
türliche Folge’ von der Dauer des Sehens; fo oft nämlich eine Oeffnung 
Kor dem Auge vorbeiftreicht , läßt fie während einer ſehr kurzen Zeit das 
Bild der Scheibe und der darauf befindlichen Figuren ſehen, und da 
waͤhrend dieſes Vorbeiſtreichens die Scheibe nur einen ſehr kleinen Theil 
ihrer Umdrehung bewerkſtelligen kann, ſo ſieht man es ziemlich auf die 
Art, als wenn es waͤhrend dieſes kurzen Zeitraumes unbeweglich waͤre. 
Da ſich nun dieſelbe Wirkung fuͤr jede Oeffnung wiederholt, ſo erhaͤlt 
man eine Reihe von Bildern, die ſich nach einander in ſehr kurzen und 
einander beliebig nahen Zeitraͤumen vor dem Auge zeigen, indem jedes 
dieſer Bilder die Figuren deutlich oder doch mit ſehr wenig Verwirrung 
darbietet, weil es, wie ich ſo eben gezeigt habe, faſt ganz ſo iſt, als 
wenn es ſich auf einer unbeweglichen Scheibe befaͤnde. Man braucht 
daher, um Allen Bedingungen des oben angegebenen Principe zu genuͤ⸗ 

gen, nur dafür: zu forgen, daß die Figuren, welche bei dieſen auf ein⸗ 
ander folgenden Bildern der Scheibe in Bezug auf das Auge aͤhnliche 
Stellen einnehmen, ſich allmaͤhlich unter einander 'in Geſtalt oder Page 
ünterfcheiden ; diefe Bedingung, welcpe bie Täufegung bewirkt, if leicht 
zu erfüllen.” 

Wir wollen diefes Alles nun durch Beiſpiele erlaͤutern. Geſezt 
man wolle Tänzer vorſtellen, welche Kreiswendungen (Piruetten) ma: 
hen, po braucht man nur ſymmetriſch um den Mittelpunlt eine Anzahl 
zeichnet find, daß ‘wenn man die Reihe biefer Figuren in deifelben 
Richtung verfolgt, immer jede unter ihnen in ber Kreiswendung etwa 
weiter vorgeſchritten iſt, als die vorhergehende, bis man wieder auf 
diejenige zuruͤkkommt, von welcher man ausgegangen iſt. Alsdann iſt 
es klar, daß wenn man mit dieſer Scheibe einen Verſuch macht, die 
kleinen Figuren, welche nach und nach in Bezug auf das Auge dieſelbe 
| Stelle einnehmen werden/ immer mehr gegen eine und dieſelbe Seite ge⸗ 
wendet erſcheinen muͤſſen, und da das Auge alle dieſe auf einander fol⸗ 


J 
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genden Eindrüfe mit eingtiper verbindet, jo: werben ſich die Heinen gi 
guren vollfommen im Kreife zu bewegen fe einen. 

Bil man Perfonen vorftellen, welche gehen, fo důrfen die auf ein⸗ 
ander folgenden kleinen Figuren nicht mehr dieſelben Stellen in Bezug 


auf dad Auge annehmen; fie müffen im Gegentheil fo georbnet. feyn, . 


daß die Pofitionen, welche fie nach einander vor dem Auge ausfüllen, 


in. derfelben Richtung immer weiter vorgefchritten find, und diefes Res 


fultat erhält man leicht, wenn man die Anzahl der Figuren etwas grös 
Ber ober Eleiner nimmt ald die der Deffnungen, je nachdem dieſe Figu— 
ren i in der einen oder anderen Richtung vorfchreiten follen. Die Bewer 
gung der Beine läßt ſich nach denfelben Grundſaͤzen ebenfalls leicht her⸗ 
vorbringen. Man braucht ſi ich nur einen Schritt als in mehrere auf 
einander folgende Poſitionen eingetheilt vorzuftellen , ‚und diefe ofitios 
nen der Reihe der Heinen Figuren zu geben. 


Nach dem Vorhergehenden wird man meiner Meinung nach bei eiz 


niger Aufmerkfamfeit leicht die Methoden ausmitteln fönnen, um alle 
periodifchen, Bewegungen, vorauögefezt daß fie nicht zu langfam find, 
vorzuftellen, Das Phenafifticop liefert mehrere Beifpiele davon und 
man wird fich leicht erklären Tonnen, auf ‚welche Art fie hervorgebracht 
Werbe, | 


Ich will nur noch, bemerken, daß bei der Hervorbringung diefer op⸗ 


tiſchen Taͤuſchung die Drehungsgeſchwindigkeit der Scheibe innerhalb 
gewiſſer Graͤnzen bleiben muß; iſt fie zu klein, ſo verbinden fi ch die auf 
einander folgenden Bilder nicht mehr mit einander: iſt ſie hingegen zu 
groß, fo bleiben mehrere ber Eindrüfe, die fich nach einander, bilden, zu— 
ſammen mit faſt gleicher Staͤrke auf der AÄezhaut, ſo daß die Stellun⸗ 
gen, welche auf einander folgen follten, zugleich geſehen werden, daher 
alſo die reſultirende Erſcheinung verworren iſt. Die Geſchwindigkeit 
muß von „ber. Art, ſeyn, daß, bie auf einander folgenden Eindrüfe ſich 
—— ſi ch aber nicht vermiſchen. | 
’ u .1 , 9 le? rd er Se 
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Ueber. die dhieriſche Kohle ‚ ihre" Fobrikatien A —— 

und Wiederbelebung: Bon Herrn ©. ‚Clemandot, 















Raunkelruͤbenzuker⸗Fabrikanten and Nitgliede — 


gelehrten Geſellſchaften. re 
Aus dem Journal des —— usuelles. October und November 4835, 
102. 
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Die —— Kohle‘ oder die Knochenkohle ont eine e {ehr wi 
tige Rolle in der Zuferfabrifation u Relünutn. —* veran⸗ 
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laßte mich alles dad Weſentliche, was über diefelbe gefagt worden, 
zu fammeln, und es im Jutereſſe der Runfelrübenzufer - Fabrikation 
in gegenwärriger Abhandlung zufammenzuftellen. Mein Zwek hierbei 
ift bloß der den Fabrikanten nüzlich zu werden, und daher befchränfe 
ich mich auch bloß auf die Anführung deffen, was zu wiffen unums 
gänglich nothwendig oder nuͤzlich ift. Technologiſche Schriften follen 
immer fo Fürz ald möglich feyn, und nicht mehr Worte enthalten, 
ald nöthig find, um fich allgemein verftändlich ‚zu machen. 

Die Betrachtung und Unterfuchung der vegetabilifchen Kohle ald 
Entfärbungsmittel ift jener der thierifchen Kohle um mehrere Sahre 
vorausgegangen. Lowiß, ein Chemifer zu Petersburg, zeigte im 
Jahre 1791 zuerſt, daß die vegetabiliſche Kohle nicht nur die Eigen 
ſchaft befizt, thierifchen, in Faͤulniß gerathenen Körpern, den üblen 
Geruch zu benehmen, fondern daß diefelbe auch auf die Farbe der 
Fluͤſſi igkeiten, die man mit ihr behandelt, einen bedeutenden Einfluß 
ausuͤbe. Die Angaben Lowitz's zogen bald die Aufmerkſamkeit der 
Chemiker auf ſich; man wiederholte feine Verſuche, fand deren Res 
fultate beftätigt, erfannte deren Michtigkeit-, und veranlaßte die Ge: 
werbömänner' diefelben im Großen zu benuzen. Die Erfolge waren 
bald ſi chtbar; mehrere Gewerbe, und vorzuͤglich die Zukerraffination 
machten in Folge der Anwendung der vegetabiliſchen Kohle mächtige 
Fortſchritte. 

Im Jahre 1810 machte Hr. Figuler, Apotheker zu Mont⸗ 
pellier, vergleichsweiſe Verſuche über die entfaͤrbende Eigenſchaft 
der vegetabiliſchen und thieriſchen Kohle, aus denen unbeſtreit⸗ 
bar die groͤßere Wirkſamkeit der legterem hervorging. Er machte 
feine Arbeiten befannt, und von diefem Augenblike an verdrängte die 
thierifche Kohle die vegetabilifche. Hr. Derosne war der erfte, der 
die Anwendung der thierifchen Kohle fpeciell bei der Fabrifation und 
Raffination des Runfelräbenzufers in Vorſchlag brachte, und der ſich 
durch die Einfuͤhrung dieſer Subſtanz bei dieſem Fabrikationszweige 
außerordentliche Verdienſte erwarb. Die HH. Buffy und Payen) 
gaben in den vom der dociété de Pharmacie zu Paris gekrduten 
Preisfchriften eine vollklommene Theorie über die Wirkung der thieris 
{hen Kohle, auf welche ich, fpäter zuröffowimen werde. Endlich darf 
ich die Verdienfte des Hm. Dumont, ‚der ;die Anwendung ‚der thies 
rifchen ‚Kohle nach mehr rationellen Prineipien vegelte, nicht. übergehen. 


Bon der Fabrikation der thierifhen Kohle. 


Obfchon auch die Muskeln, die Sehnen, Häute ıc. der Thiere 
bei der Galcination in verſchloſſenen Selaten gleichfalls eine Auge 
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Subftanz geben;, fo ift, es doch nicht diefe Kohle, die man in der 
Zuferfabrifation anwendet... Diefe Kohle ift nämlich. wohl Teicht' und 
glänzend ſchwarz; allein ihre Molecule oder Theilchen befizen eine 
folhe Aggregation oder Dichtheit, daß fie ſich nicht leicht mit den 


Faͤrbeſtoffen, auf welche man fie einwirken läßt, verbinden. Die im 


Handel vorkommende thlerifche Kohle wird aus den Knochen der 
Thiere bereitet, wobei man auf folgende Weiſe verfährt. 

Man reinigt die Knochen forgfältig von allem Fleifche, allen daran 
hängenden faferigen Theilen, und zerfchlägt fie in Heine, 1—2 Deci- 
meter lange Stüfe. Mit diefen Knochenftäfen füllt man gußeiferne 
Gefäße bis oben voll, worauf man fie dann mit einem Defel ver- 
ſchließt, gut verfittet, und fo viel davon in einen Dfen bringt, als 
darin Plaz haben, Nach diefen Vorbereitungen wird Feuer gegeben. 
Die in den Knochen enthaltenen, fetten und organifchen Subftanzen, 
wie dad Mark und die Gallerte, erhizen fich hierbei bald; einige ih— 
‚rer Beftandtheile verwandeln fih in Dämpfe und entweichen burdh 
die Riffe, welche in dem Befchlage entftehen. Diefe Dämpfe ent: 
zuͤnden fich fchnell, erhöhen dadurch die Hize und befchleunigen auf 
diefe Weife die Operation, die gewöhnlich nach 12 bis 15 Stunden 
beendigt ift. Man erkennt dieß an dem Aufhdren der Slamme, wo 
man dann die Thuͤre des Ofens oͤffnet. | | 

Wenn die Temperatur des Ofens fo meit gefunfen ift, daß 
man fie, zu ertragen vermag, fo nimmt man die Gefäße oder Töpfe 
heraus, um die verkohlten Knochen auszuleeren. Sollten einige ber 
Knochen zum Theil der Einwirkung des Feuerd entgangen feyn, 
was man leicht an ihrer weißlich-röthlichen Farbe erkennt, fo müßte 
man diefe ausfcheiden, um fie meuerdingö*wieder zu caleiniren. Mandy: 
mal gefchieht es wohl auch, daß einige Knochen ganz weiß gebrannt 
werben, Dieß ereignet fih, wenn Luft in die Brenngefäße eindringt; 


denn der Sauerftoff der Luft verbindet ſich mit dem Kohlenſtoffe und 


der Knochengallerte, wodurch dieſe Subſtanzen in Kohlenſaͤure verwan⸗ 
delt werden und vollkommen derfchwinden. Die weißgebrannten Kno⸗ 
chen muͤſſen ſorgfaͤltig entfernt werden, denn ſie ſind zur Entfaͤwung 
ganz untauglich. 

Bei dieſer Umwandlung der Knochen in 1 thierifche Kohle geht nun 
Folgendes vor. Die Knochen beftehen hauptfächlich aus zwei Subſtan⸗ 
zen, 1) aus einer erdigen falzigen Maſſe (phosphorfaurem und Fohlenfau= 
rent Kalfe), der im Feuer beinahe Feine Veränderung erleidet, und 2) 
aus einer organifchen thierifchen Subſtanz (Gallerte), welche die er: 
dige Subftanz umgibt, und die Knochen in der ihnen eigenen Form er: 
hält. Bel der höheren Temperatur wirken die Veftandtheile der Gals 

lerte auf einander ein, und hierdurch entftehen einerfeits fluͤchtige Stoffe, 
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welche durch die Fugen der Gefäße entweichen und verbrennen, ans 
dererfeits ein fefter Körper, der Kohlenftoff, welcher innig mit den erdi— 


gen Subftanzen vermengt bleibt, und dieſes Gemenge ift es, welches 


die Fäufliche thierifche Kohle bilder. 

Die Fabrikation der thierifhen Kohle gewährt, wenn man den da: 
brifanten, die ſich mit ihr befchäftigen, glauben darf, geringe Vortheile; 
auch müffen bei ihr ale Producte, die die Knochen geben, auf das Sorg: 
fältigfte benuzt werden. So fucht man jene Knochen, die etwas mehr 
Fett und Mark enthalten, vor dem Calciniren aus, zerfchlägt fie, fiedet 
fie einige Stunden lang mit Waffer aus, und nimmt dann nad) dem 
Erkalten das auf der Oberfläche angefammelte Fett ab. Diefes Bett, 
welches ziemlich feft ift, eignet ſich zu verfchiedenen Zweken; ſo dient es, 
wenn ed mit Mohn- oder Repsdhl halb fluͤſſig gemacht worden, fehr 


gut zum Einfetten von Mafchinen, Räderwerfen, indem es wohlfeiler 


zu ftehen fommt, ald das Klauenfett. Eben fo läßt fich diefes auöge: 
kochte Fett zur Fabrikation von Seife, Kerzen u. dergl. benuzen. 

Fa der Gegend von Lille, wo man nichtö von dem, was als Duͤn⸗ 
ger verwendet werden kann, unbenuzt verloren gehen läßt, verwendet 
man die Knochenbrühe ald Düngmittel, wozu fie fehr gute Dienfte lei: 
ften fol, Ein Fabrikant thierifcher Kohle verficherte mich, daß der 
Ertrag der Knochenbrühe, welche er verfaufte, die Koften der Kohlen 


‚und des zur Gewinnung des Fertes nöthigen Arbeitslohnes vollfommen 


erſezt, fo daß ihm dad Fett auf diefe Weife nichts Fofter, obfhon er 
5 Procent davon gewinnt. Das Kilogramm dieſes Fettes verkauft er zu 
80 Eent., wodurch die Anfchaffungsfoften der Knochen merklich ver: 
mindert werden. 

Die Knochen verlieren bei der Galcination oder bei der Ummwand- 
lung in thierifche Kohle beiläufig-40 Procent ihres Gewichtes. Am 
meiften werden die Knochen aus den Kuͤchen gefchäzt. Die Röhren 
knochen und die compacten Knochen überhaupt, wie 3. B. die Schen- 
kel⸗ und Unterfchenfelfnochen, gelten mehr als die Kopffnochen, und 
ald die Knochen der übrigen Theile, die gewöhnlich mehr oder min=A 
der große ſchwammige Höhlen enthalten, und daher bei der Calcina⸗ 
tion auch einen großen Gewichtöverluft erleiden. 

Alte Knochen, die lange Zeit über der Luft ausgeſezt, oder in 
der Erde vergraben waren, taugen nicht zur thierifchen Kohle, in: 
dem fie bereits den größten Theil der in ihnen enthaltenen Gallerte 
verloren haben. Kuochen diefer Art erfennt man fehr leicht an ihrem 
matten und rauhen Ausfehen, fo wie an ihrer größeren Leichtigkeit. 
Die Zähne der Thiere endlich geben, da fie nur wenig Gallerte ent: 
halten, gleichfalls Feine thierifhe Kohle; fie find es, die die weißen 
matten Theilchen bilden, die man in bem Fäuflichen Sabrifate bes 


— 
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merkt; denn obſchon die Fabrikanten die untauglichkeit der Zaͤhne 
ſehr wohl wiſſen, ſo ſcheuen ſie doch die Ausſcheidung derſelben we⸗ 
gen des Gewichtsverluſtes, den ſie ſonſt erleiden würden. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß man alle fleifchigen und 
faferigen Theile forgfältig von den Knochen trennen muß, uud koͤn⸗ 
nen den Fabrikanten diefe Vorſichtsmaßregel nicht genug empfehlen; 
vernachläffigt man fie, fo erhält man eine thieriſche Kohle, welche 
mit einer bedeutenden Menge glaͤnzender, gar nicht entfäsbenbe und 
vollfommen unnüzer Kohle vermengt iſt. 

Die thieriſche Kohle muß, wenn fie gut bereitet iſt, eine (hivarze, 
matte, fehr dunkle Farbe haben; hat die Farbe einen Stich ins Roͤth— 
liche, fo ift dieß ein Zeichen, daß die Calcination nicht vollklommen 
genug gefchehen. Finder man weiße Punkte in ihr, fo rühren dies 
felben entweder davon her, daß die Zähne nicht auögefucht worden, 
oder daß man einige weiß gebrannte Knochen unter den übrigen ließ. 

Ich hatte mir, um dieſem Auffaze mehr Vollfommenheit zu ges 
ben, vorgenommen aud) den Preis anzugeben, auf welchen diefe ent: 
färbende Subftanz zu ftehen kommt; ich erfundigte mic) baher, zur 
Ergänzung meines eigenen Wiſſens in diefer Hinſicht bei mehreren 
Sabrifanten, muß aber geftehen, daß ich nicht im Stande war, mir 
die gehörige Aufklärung hierüber zu verfchaffen. Bei allen Fabrikan⸗ 
ten, bei denen ich ankiopfte, fand ic Mund und Thuͤre verfchloffen. 
Sie behaupten, zwar fänmtlih, daß ihre Fabrilation ihnen nur ei— 
nen ſehr geringen Gewinn abwerfe; allein aus der Geheimnißkraͤme⸗ 
rei, mit der ſie alle ihre Operationen umgeben, laͤßt ſi ch gerade das 
Gegentheil vermurhen; Ich glaube daher, daß dieß ein Grund mehr 
feyn dürfte, der die Runfelrübenzufer: Habrifanten zur eigenen Berei⸗ 
tung ihres Bedarfes an thierifcher Kohle beftimmen follte. Sie wers 
den ganz gewiß ihren Vortheil dabei finden; die Kohle wird ihnen 
wohlfeiler zu ftehen fommen; fie werden die oft nicht unbedeutenden 
Transportkoſten erſparen, und immer von der Güte und Befchaffen- 
heit ihres Fabrikates überzeugt feyn. Die ganze Fabrikation ift zu: 
verläffig nicht fo fhwierig, ald man ed allgemein, glauben. machen 
möchte, einige wenig Foftfpielige Verſuche werden, ich. bin es über: 
zeugt, ſchnell zur wuͤnſchenswerthen Vollkommenheit fuͤhren. 


Von dem Pulverifiren der gebrannten Knochen. 


‚ Die Knochen haben, wenn fie aus den Galcinirgefäßen fommen, 
noch diefelbe Form, die fie vor der Galcination, hatten; mar muß fie 
daher, ums fich ihrer bedienen zu fönnen, mahlen oder auf andere 
Meife zerfleinern, Die Methoden, deren man fich hierzu bedient, 
find folgende, 


\ 
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Die Knochen Haben vor dem Calciniren- eine bedeutende Härte, 
‚und laffen fi nur ſchwer zerkleinern; durch die Einwirkung des 
Feuers werden fie aber fehr brüchig und zerreiblich. Deffen ungeach: 
tet find ziemlich ſtarke Mafchinen nöthig, um die gebrannten Knochen 
ſo zu zermalmen, wie man fie zur Zuferfabrifation braucht. Die 
geeignetfte diefer Mafchinen fcheint mir eine Art von Mühle, in wel: 
"her man einen fenfrechten Müplftein mirtelft eines gehdrigen Trieb: 
werfes im einem Beken aus Stein umtreibt. Man bringt die ge- 
brannten Knochen unter den Muͤhlſtein, und fammelt von Zeit zu 
Zeit die auf dieſe Weife gemahlene Kohle. Die Stüfe, welche zu 


* 


groß bleiben, werden mit der Hand ausgeſucht und noch ein Mal in 
die Mühle gebracht; die kleineren Stuͤke hingegen wirft man auf ein 


‚Sieb aus Metalldraht, deffen Mafchen der Feinheit der Kdrner, bie 
man bezwekt, angemeffen find. ) Statt der Siebe kann man auch) 


eine Beutelvorrichtung anbringen, deren Cylinder in feiner Breite 


mit einem Drahtgewebe von verfchiedener. Weite ausgeftatter iſt. 
Zum Umdrehen diefer Beutelvorrichtung Tann man fih, wenn man 
will, deffelben Zriebwerkes bedienen, welches den Muͤhlſtein in Be: 
wegung ſezt. 

Einige Fabrifanten, denen der eben befchriebene Apparat zu 
foftfpielig und zu complicirt vorfommt, wenden eine Mühle an, die 
in ihrem Baue den gewöhnlichen Kaffeemühlen ähnlich, aber weit 
ftärfer if. Man hat bemerkt, daß die Knochen die Theile, gegen 
welche fie gerieben werden, bald abnüzen; deſſen ungeachtet fieht 
man aber diefe Art von Mühle in vielen Fabriken, objchon jede Zu: 
kerfabrik ein Triebwerk befizt, deffen fie ſich nach Beendigung der 
Zuferfabrifation zum Zerkleinern der Knochen bedienen koͤnnte. 


Die thierifche Kohle, die ihrem Zweke am beften entfpricht, foll - 


ein grobes, dem Schießpulver ähnliches Pulver bilden; es darf mes 
der mit zu feinem Staube, noch mit zu groben heilen vermengt feyn. 


Bon der Behandlung der thierifhen Kohle zur Verftär- 
fung ihrer ehtfärbenden Kraft. 


Ich habe bereits oben bemerkt, daß die Knochenfohle die Eigen: 


fchaft zu entfärben im höchften Grade befiztz man muß mit den Ur= - , 
fachen hiervon befannt feyn, um die Operation, die ich weiter unten 


befchreiben werde, gehörig verfiehen au fünnen. 


7) Eine Kohle, die zu ‚fein gemahlen ift, macht bisweilen beim Filtriren 
Schwierigkeiten, beſonders wenn fie in großer Menge unter die Kohlenkoͤrner ge- 
mengt ift, und wenn man mit fehr trüben Syrupen zu thun hat. Diefen Unan: 
nehmlichkeiten laͤßt fich jedoch abhelfen, wenn man auf den Boden ber Filter eine 
Kohle bringt, die nur fehr wenig Kohlenſtaub enthält,-und wenn man bie zunächft 
barauf en Kohle nicht eindrükt, fondern loker läßt, A. d. O. 


— 
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Die weichen thierifchen Theile geben eine Kohle, welche reiner. 
ift als die Knochenkohle, und doch wirft diefelbe weniger entfärbend, 
weil deren einzelne Theilchen nicht getrennt oder aufgefchloffen find, 
und durch nichts veranlaßt werden fi) mit dem Färbeftoffe zu ver- 
binden oder ihn anzuziehen. Es fcheint, daß diefe Fohligen, dicht an 
einander gedrängten Theilchen wegen ihrer gegenfeitigen Anziehungs, 
kraft ale Wirkung auf die fie umgebenden Subftanzen hemmen. ) 

Bei der Knochenkohle hingegen verhält ſich dieß ganz anders, 
bier ift die Kohle, welche von der Verkohlung der Gallerte herrührt, 
durch den phosphorfauren Kalk, vertheilt, und folglich zur Entfär: 
bung ganz geeignet, indem die moleculäre Attractivkraft der Kohlen 
theilchen unter einander hier nicht mehr Statt findet, und indem fich 
die Kohle unter Verhältniffen befindet, welche der Anziehung des 
Särbeftoffes und der Verbindung deffelben mit der Kohle günftig 

‚ find. "Betrachtet man jedoch dad dichte Gewebe der Knochen, fo 
wird man finden, daß die durch die Galcination daraus gewonnene 
Kohle gleichfalls fehr compact feyn muß, und daß diefelbe daher auch 
nicht alle die Kraft auszuuͤben im Stande ift, die man von ihr 
winfchen koͤnnte. Dieß brachte mich auf die Idee die Kohle mit 
einem Mittel zu behandeln, wodurd deren Poren mehr geöffnet, und 
fie felbft zur Entfärbung tauglicher wird. Das Verfahren hierbei 
tft folgendes. . 

Man gießt in eine hölzerne Kufe, weldhe 3 Hectoliter faffen 
kann, einen Hectoliter Waſſer, und mengt unter diefes Waſſer mit« 
telft eines hölzernen Rührftofes 10 Kilogramme Salzfäure. Mit 
diefer fauren Flüffigfeit vermengt man unter beftändigem. Umnihren 
100 Kilogr. thierijche Kohle. Man läßt die ganze Maffe 48 Stun: 
den lang weichen, wobei man fie den Tag über 4 bis 5: Mal’ um- 
ruͤhrt. Iſt dieß gefchehen, fo ſchuͤttet man die über der Kohle fte: 
hende Fluͤſſigkelt als unbrauchbar weg, ‚während man die Kohle in 
die Dumont’fihen Filter oder in andere ähnliche Vorrichtungen 
bringe, und fie dafelbft fo lange mit reinem Waſſer ausmwäfcht, bis 
diefed ganz gefchmaflos durchläuft. Zum Auswafchen von 100° Kil, 
Kohle find 2% — 3 Hectoliter Waffer noͤthig. Wenn die - Kohle 


8) Die thierifche Kohle ift unter den entfärbenden Reagentien nicht das’ ein- 
ige, bei welchem der feftere Aggregationszuftand der Entfaͤrbung bindertich ift. 
Die Shonerde, deren große Neigung mit den Färbeftoffen Verbindungen einzuges 
ben allgemein bekannt ift, befizt diefe Eigenfchaft nur im äuftande der feinften 
Sertheilung, in der Gallerteform, in welder ihre Theilchen durd) eine große 
Menge Waflers fo vertheilt find, daß dadurch deren Wirkung zum Worfchein 
kommt. Wenn die Shonerde nicht mehr fo fein vertheilt ift, fo wird fie, wie 
fein gepülvert fie auch feyn mag, doch feine Verbindung mit den Kärbeftoffen ein- 
gehenz ja ihre Eigenfchaft ſich mit den Färbeftoffen zu verbinden, wird unter dies 

- fen Umftänden ganz null und nichtig werden, A. d. O. 
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gut ausgewaſchen iſt, ſo troknet man fie, indem man ſie an einem 


warmen luftigen Orte in duͤnnere Schichten ausbreitet. 
Die Salzſaͤure loͤſt bei dieſer Operation einen Theil des phos⸗ 

phorſauren und kohlenſauren Kalkes auf, erhöht die Poroſitaͤt der 

Kohle, und verftärft dadurch deren entfärbende Wirkung dergeftalt, 


daß man mit 100 Theilen der: auf diefe Weife zubereiteten Kohle 


wenigftens eben fo viel ausrichtet, ald mit 200 Theilen Kohle, die 


nicht mit Salzfaure behandelt wurden. Es ergibt ſich alfo bei diefem, 


durchaus nicht umftändlihen Verfahren ein wefentlicher Vortheil, 
indem der Preis der thierifchen Kohle im Vergleiche mit den daraus 
erwachfenden Vortheilen nur unbedeutend erhöht wird. Wenn näms 
‚ fi) 100 Kilogr. gewöhnlicher thierifcher Kohle 20 Sranfen foften, fo 
werden 90 Kilogr. präparirte Kohle nur 23 Fr. oder 100 Kilogr. 
nur 25 Zr. 50 Cent. Foften. 

100 Kilogr. gewöhnliche Kohle koſten naͤmlich - . 20 Er. 

10 — Salzſaͤure bfen 2 2: 2 2 2— 


Der Arbeitslohn koſtt >» ! 2:2 0. N ee 


Summa 23 Er. 
Man erzielt aber hierbei auch noch einen anderen Vortheil, 
der den Fabrikanten gewiß nicht entgehen wird; denn je weniger 


thieriſche Kohle man bei gleichen Reſultaten anwendet, um ſo beſſer 


faͤhrt man dabei, weil das Auswaſchen der gebrauchten Kohle weni: 
ger fehwierig ift, und weil weit weniger Syrup verloren geht. 
Ich habe die Berechnung der Koften für 90 Kilogr, angeftellt, 


weil fih, wenn man mit den oben angegebenen Verhältniffen arbeis 


tet, durch die Behandlung der Kohle mit Salzfäure ihr Gewicht um 
10 Procent vermindert, indem die Salzfäure dem Gewichte nach fo 
viel phosphorfauren und Fohlenfauren Kalk aufloͤſt, als fie felbff 
wiegt, Will man fih von der Richtigkeit diefer Angaben überzeu: 
gen, ſo muß man die präparirte Kohle fo weit austrofnen, als fie 
es vor der Behandlung mir Salzfäure war, denn fie fann, wenn fie 
auch ganz trofen ausfieht, doch immer noch an 10 Proc. Waſſer 
enthalten. Man muß daher au, wenn man thierifche Kohle Fauft, 
immer einen Verſuch damit anftellen, um zu un, wie viel Bajjer 
in ihr ‚enthalten ift. 

Bei dem Untertauchen der Kohle. in das gefäuerte Waſſer blaͤht 
ſich das Gemenge auf, und es entwikelt ſich ein unangenehmer Ge: 
ſtank, der in einem eingeſchloſſenen Raume ſchaͤdlich werden koͤnnte; 

man muß dieſe Arbeit daher in freier Luft oder wenigſtens an einem 
Orte vornehmen, an welchem ein guter Luftzug Statt findet. Die 
Gafe, die fi) während der Operation entwikeln, beſtehen aus einem 
Gemenge von Kohlenſaͤure und Schwefelwaſſerſtoff. 


\ 
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Bon der Wirkungsart der Kohle als Entfärbungsmittel. 
Obſchon der Gegenftand, dem diefer Paragraph gewidmet iſt, 
mehr in dad Gebiet der Zuferfabrifation, ald in jenes der Fabrika— 
tion der thierifhen Kohle einfchlägt, fo wird der Nuzen, dem viel 
leicht mancher daraus ziehen dürfte, doch gewiß dieſen Abſtecher, den 
ich mir erlaube, entſchuldigen. 

Die Erfahrung hatte gelehrt, daß bie: Kohle, diefer vollfommen 
ſchwarze Körper, gewiſſe Subftangen entfärbt. Man wußte dieß; 
lange Zeit aber blieb es unbekannt, auf welche Weife die Kohle hier⸗ 
bei wirkt. Einige Chemiker glaubten zwar, daß die Kohle gleich der 
Thonerde eine eigene Anziehungskraft fuͤr die Faͤrbeſtoffe beſize; al— 
lein dieſe Eigenſchaft wurde erſt in neuerer Zeit von den HH. Buſſy 
und Payen ſtudirt und in ihren gediegenen Abhandlungen hieruͤber 
beleuchtet. 

Wenn man einen aus gefärbten Zufer und Waſſer beftehenden 
Syrup unter den der Entfärbung -günftigen Umftänden mit der thie- 
rifchen Kohle in Berührung bringt, fo verbindet fich der Färbeftoff 
diefed Syrupes fehr innig mit der thierifchen Kohle, und eben fo 
‚bleibt auch ‚die gummige Subftanz, welche ſich immer in Gefellichaft 
der gewöhnlichen Zuferarten befindet, daran Fleben. Der Gefhmak 
-ded Syrupes wird dadurch angenehmer, und wenn die, Kohle in ge⸗ 
hoͤriger Menge angewendet worden, fo wird die Entfärbung vollkom⸗ 
men erreicht. Die Kohle ift Hierbei eine wahre chemifche Verbindung 
mie dem Härbeftoffe eingegangen, und diefe Verbindung kann nur 
durch Eräftige chemifche Agentien oder durch) die Einwirkung eier bis 
zur Rothglühhize gefteigerten Temperatur wieder aufgehoben werden. 
Die gummige Subflanz bleibt nur auf mechanifche Meife an. der 
Kohle Hängen, und kann daher auch durch) wiederholtes EIREANG 
wieder entfernt werden. 

Hat man ed nicht mit einem einfachen Sprupe zu tum, fonz 
dern handelt es fih um die Entfarbung von Runkelrübenfyrup, der 
‚ bloß mit Kalk geklärt worden, fo befinden ſich in dem Syrupe nicht 
bloß färbende und gummige Beftandtheile, fondern auch eine mehr 
oder minder große Menge Kalk 9), wepurdh der Syrup fehr deut: 


9) Wenn man — Strom kohlenſaures Gas durch geklaͤrten Runkelruͤben— 


ſaft ſtroͤmen läßt, fo faͤllt kohlenſaurer Kalk nieder, aus deſſen Gewicht ſich er⸗ 


gibt, daß jeder Hectoliter Saft noch 55 Grammen Kalk enthält. Wiederholt 
man biefen Berfuch aber mit geklaͤrtem und durch thieriſche Kohle filtrirten Safte, 
fo. wird man nur mehr halb fo viel Kalk erhalten, als bei der erſten Operation; 
und dikt man den geklärten und über Kohle filtrirten Saft zu Syrup ein, und 
filteirt man den Syrup neuerdings durd; Kohle, ſo wird derfelbe bei dem ange: 
gebenen Berfahten nur mehr Spuren von Kalt andeuten. ° Hieraus erhellt alfo 
offenbar, daß die thierifhe Kohle nicht nur die Eigenſchaft befizt, den Fluͤſſigkei— 
ten, auf welche man ſ e wirken laͤßt, den Kalk zu entziehen, wie dieß Payen 
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liche alkaliſche Eigenſchaften erhält. e) Die Kohle zieht nun gläf: 


licher Weiſe auch dieſe alfalifche Subftanz an, und verbindet fi) in . 


nig mit ihr. Diefe Eigenfchaft, in deren Folge ihre Einwirkung auf 
den Zufer felbft aufgehoben wird, ift um fo fehägenswerther, als 
man deßhalb die Schwefelfäure entbehren kann, deren Anwendung 
der großen damit verbundenen Nachtheile ungeachtet unvermeidlich 


. war, fo lange man die thierifhe Kohle nicht in fo großer Menge 


benuzte, als dieß heut zu Tage gefchieht. 


Aus dem Worhergehenden ergibt fih, daß die thierifche Kohle" 
drei Außerft fchäzenswerthe Eigenfchaften befizt, die man im Feiner 


anderen Subftanz auf folhe Weiſe vereint findet; fie entzieht naͤm⸗ 
lich 1) den gefärbten Syrupen ihren Färbeftoff; fie benimmt den 
- Syrupen 2) den Schleim oder den gummigen Beftandtheil, der die 
Kryſtalliſation des Zukers hemmtz und fie verbindet fich 3) mit dem 


Kalke, welcher immer in dem Runfelrübenfgrup enthalten ift, und. 


deffen Gegenwart bei dem DVerfieden des Syrupes fo läftig ift. Diefe 
Vortheile, die den Zuferfabrifanten nun nicht mehr fremd find, führ: 
ten nothwendig zur Anwendung einer größeren Menge thierifcher 


Kohle, fo zwar, daß man bald nicht mehr im Etande gewefen wäre, 


den Bedarf an Kohle zu defen, wenn man nicht daran gedacht hätte, 


die gebrauchte Kohle wiederzubeleben, d. h. ihr ihre früheren Ei— 
genfchaften wiederzugeben. Diefe Wiederbelebung erfordert, wie man 


gleich fehen wird, ein verfchiedenes Verfahren, je nachdem man ed 
mit Kohle, die bloß zur Entfärbung einfacher, aus Zufer und Waf- 
fer beftehender Syrupe, oder mit Kohle zu thun hat, die zur Ent: 
färbung der alkaliſchen Runkelruͤben⸗Syrupe diente. 


Von der Wiederbelebung der thieriſchen Kohle. ") 


Wenn man die Wirfungsweife der thierifchen Kohle auf die ge: 
färbten Syrupe gehörig erwogen, jo wird man von felbjt zu dem 


Verfahren geleitet, welches bei der Wiederbelebung der Kohle befolgt 
werden muß. Die gebrauchte Kohle enthält nämlich immer einen - 


Särbeftoff, einen fchleimigen Beftandtheil, und in gewiflen, oben an- 
geführten Sällen auch Kall. Das Waſſer kann, in gehdriger Quan⸗ 


zuerſt bemerkte, ſondern daß die Anwendung von Salzſaͤure unumgänglich noth= 
wendig — wenn man ber gebrauchten Kohle wieder ihre entfaͤrbende Kraft ges 
ben will A. d. O. 

10) Ich glaubte lange, daß in dem Runkelruͤbenſyrupe Potaſche enthalten ſey, 
und erklärte durch dieſen Kaligehalt ſelbſt mehrere Erſcheinungen, die bei der Fa— 
brikation von Zuker aus demſelben Statt finden; bei genauerer a ar fand 
ich jedoch, daß ich mich in diefer Dinficht getäufcht hatte, DD 

44) Ueber die Wiederbelebung der. thierifchen Kohle wurben im — Journal 
ſchon mehrere ſchaͤzbare Abhandlungen mitgetheilt; man vergl, beſonders Bd. XLI. 
©. 56 und 419, 3b, XLIII. ©.\300, Bd. XLIV. ©, 187. A. d. R 
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‚tität angewendet, den Schleim entfernen; der Färbeftoff Fann durch 
ein ſtarkes Ausglühen zerftdrt werden, der Kalf endlich, der ſich mit 


der Kohle verband, läßt fich Dadurch Befeitigen, daß man die Kohle 


in ein mit Salzfäure gefäuertes Waffer bringt. Dieß find die von 


. ber Theorie angedeuteten Srundlagen des Verfahrens; je genauer 
man denfelben folgt, zu um fo befjeren Refultaten wird man ges 
langen. 


Menn. man alfo gebrauchte thierifche Kohle wiederbeleben will, 


bis das Waſſer ganz ungefärbt von derfelben abfließt ”); dann läßt 


man die Kohle abtropfen, und hierauf bringt man fie in eine Tro— 
kenſtube, in der man abfolut alle Feuchtigkeit aus ihr austreibt. 
Hierdurch werden der Kohle alle fchleimigen und zuferigen Subſtan⸗— 


zen benommen, die in ihr enthalten waren. Der Schleim und der 


Zuker Fönnte zwar auch durch die Calcination zerftört werden; allein 


dadurch würde auch eine nicht unbedeutende Menge vegetabilifcher, 
glängender und zur Entfärbung untauglicher Kohle erzeugt werden, 
fo daß es weit beffer ift die Kohle vor dem Glühen gehörig auszuwaſchen. 


Wenn nun die Kohle ausgewafchen und getrofnet worden, fo 
muß man ihr den Färbeftoff entziehen, und zu diefem ‚Behufe muß 
man zu einer Fräftigen Einwirkung der Hize feine Zuflucht nehmen. 
Die Caleination- allein würde jedoch nicht hinreichen, wenn fie — 
noch durch andere Umſtaͤnde unterſtuͤzt wuͤrde. 


Die thieriſche Kohle iſt ein ziemlich ſchwerer Koͤrper, — 


Theilchen alſo ſchwer auf einander druͤken; ſie iſt ferner ein ſchlech⸗ 


ter Waͤrmeleiter, denn die erhizten Theilchen geben- den Wärmeftoff, 


womit fie durchdrungen find, nur ſchwer an die benachbarten Theil: 
chen ab. Wenn man z. B. einen mit Kohle gefüllten Ziegel von: 
einiger Größe mitten in ein ziemlich ftarfes Feuer bringt, fo werden, 


die mit den Wänden des Tiegeld in Beruͤhrung ftehenden Schichten’ 


fchon fehr heiß feyn, während die Hize der in der Mitte befindlichen 
Schichten noch nicht bedeutend ift. Dieſe Betrachtungen mußten die 
Fabrikanten bei den erſten Verſuchen zur Wiederbelebung der Kohle 


12) Dieſes Auswaſchen der Kohle muß in dem Mahe geſchehen, in welchem 
bie gebrauchte Kohle aus den Filtern herausgenommen wird, Man bedient fi 
zu diefem Behufe alter Faͤſſer, deren Dekel man herausgenommen und deren Bo— 
den man dburchlöchert hat.‘ Auft den durchlocherten Boden breitet man ein nicht 
zu dichted Tuch, welches mit Nägeln an den Wänden des Faſſes befeftigt wird, 
und auf diefes Tuch fcehüttet man die auszumwafchende Kohle, auf welche man ende 
lich das Waffer gießt, Gebrauchte Kohle, welche mehrere Monate Jang liegen 
geblieben, braucht. nicht ausgewafchen zu werden; denn es. entiteht dadurch eine 
Gährung, durch welche alles Fremdartige, mit Ausnahme des Faͤrbeſtoffes und des 
Kalkes, zerftört wird, 4,0, 


d muß man diefelbe zuerft und fo lange mit viel Waſſer auswaſchen, 


— 
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leiten; wenigſtens laͤßt ſich dieß aus den Methoden ſchließen, die ſie 
zu dieſein Behufe befolgen. 

Man verfaͤhrt nach zweierlei Methoden; bei der einen bedient 
man ſi ch verſchiedener Inſtrumente, mit deren Huͤlfe man der Kohle 
waͤhrend des Gluͤhens eine kreiſende Bewegung mittheilt, ſo daß die 
erhizten Oberflaͤchen oft veraͤndert werden, und daß der Waͤrmeſtoff 
folglich ſaͤmmtliche Theile der Kohle erreichen kann. Dieſes Verfah⸗ 
ren iſt die Wiederbelebung in den Cylindern. 

Nach der zweiten Methode bringt man gewiſſe fremde Koͤrp 
in die Kohle, woburd) diefelbe ohme eine Veränderung ihrer Natu 
zu erleiden, vertheilt und gehoben wird, fo daß die Hize felbft bis 
in die innerften Theilchen eindringen kann. Dieß ift die Wiederbele- 
bung in Ziegeln mit Dazwifchenlegung von Knochen. Wir wollen 
beide Methoden im Detail betrachten. 


! 









Bon der Wiederbelebung der Kohle in den — 


Nach dieſer Methode wird die gebrauchte Kohle in gußeiſerne 
Cylinder gebracht, die der Form nach den Cylindern, in denen man 
den Kaffee brennt, aͤhnlich ſind. Dieſe Cylinder werden in einem 
Ofen ſtark erhizt, nach 3 — Aſtuͤndigem Gluͤhen herausgenommen, 
und durch neue erſezt. Waͤhrend der Calcination oder des Gluͤhens 
muͤſſen die Cylinder mehrere Male alle 20 bis 25 Minuten umge⸗ 
dreht werden, damit die Oberflaͤchen der Kohle mehr veraͤndert werden. 

Dieſe Methode hat mehrere Nachtheile; man verbraucht eine zu 
große Menge Brennmaterial; die Cylinder zerſpringen oft wegen des 
Wechſels von Hize und Kälte, Trokenheit und Feuchtigkeit, und da: 
durch. werden die Koften mehr vermehrt. Sch ſelbſt bediente mich fehr: 
lange Zeit diefer Methode, und eben deßwegen kann ich mit allem Rechte 
tathen diefelbe aufzugeben. Man konnte ſtatt der gußeifernen Cylinder 
zwar Eylinder aus Eiſenblech anwenden; allein diefe kommen zu hoch, 
und verurfachen immer noch einen größeren Verbrauch an. Drannunater 
rial, und mehr Arbeit. _ 





Von der Wiederbelebung der Kohle mit Däzwifhen 
legung von Knochen. 


Man nimmt frifche Knochen, und reinigt und zerkleinert fie, als 
wenn es ſich um die Fabrifation ganz frifcher thierifcher Kohle handelte. 
Bon diefen Knochen wird auf den Boden ber Ziegel ‚oder der eifernen 
Töpfe eine Schichte gelegt; auf diefe Schichte Knochen legt man eine" 
ziemlich dike Schichte der wiederzubelebenden Kohle; und auf. diefe 
Weiſe fährt man mit abwechfelnden Schichten Kuochen und Kohle fort, 
bis die Ziegel gefüllt find; die legte Schichte muß aus Kohle beſtehen. 
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Die auf diefe Weife gefüllten Ziegel werben mit Thon verkittet und in 
einen Ofen gebracht, in welchem man dann Feuer gibt. Wenn. die 
Dämpfe zu brennen aufgehört haben, wenn bie Ziegel ganz glühend ge— 
worden find, fo läßt man das Feuer ausgehen, und nimmt die Ziegel: 


heraus, wenn die Temperatur ertraͤglich geworben, Dann werden die 


Tiegel auögeleert, die groben Knochenſtuͤke von den feineren Koͤrnern ge⸗ 
—— und in die Muͤhle gebracht. 
Die Kohle erleidet unter dieſen Umſtaͤnden einen dedentenden Grad 
Hize, bei welchem gewiß aller in ihr enthaltener Faͤrbeſtoff zerſtoͤrt 
id. Kür Sabrifanten thierifcher Kohle, welche großen Abſaz haben, 
iſt diefe Methode nicht mit den geringften Schwierigkeiten verbunden ; 
ja fie verurfacht ihnen fogar, wie ich weiter unten zeigen werde, beinahe‘ 
Feine Auslagen. 
— Nicht fo verhält fich dieß — bei dem —— fuͤr 
welchen die Fabrikation und Wiederbelebung der thieriſchen Kohle nur 
Nebenſachen ſind. Der Zukerfabrikant, der dieſe Methode befolgen 
wollte, wuͤrde durch das Vermengen der gebrauchten Kohle mit friſchen 
Knochen am Ende eine größere Menge Kohle erhalten, als er fir ſei⸗ 
nen Bedarf nöthig hat, fo daß er-am Ende felbft Kohle verkaufen müßte: 
Diefer Fall ift aber nach meiner Meinung zu vermeiden; denn der Zus 
Ferfabrifant fol, wie ich glaube; weder Kohle kaufen, nody verkaufen,‘ 
und ſich mit der Fabrikation feines eigenen Bedarfes begnügen. Un: 
aber zu diefem Refultate zu gelangen, foll der Fabrikaut, der mit einer 
hinreichenden Menge Kohle verfehen ift, diefe Kohle vollfommen wieder⸗ 
beleben können, ohne daß deren Quantitaͤt dadurch vermehrt wird, und 
ohne daß es mit vielen. Koften verbunden wäre. | 

Wenn nun die Knochen felten werden. und zu. hoch. i im Preiſe fteigen 
follten, wäre es da nicht von. großem Nuzen, wenn man dieſelben 
bis zum Einteitte günftigerer. Umſtaͤnde entbehren onute? Ich 
glaube, daß folgende — allen — a — 
duͤrfte. 


Von der Dlederbelebnag der Kohle mit Dazwiſchen— | 
legung von Holz 


Man nimmt fehr trofenes Buchen, Hagebuchen: oder Ulmens 
holz, und fägt und fpaltet es in.Stüfe von beiläufig 10 Zoll Länge 
und 2 Zoll Breite. Diefe Stüfe Holz legt man auf folche Meife 
auf den Boden der Tiegel oder Gefäße, die zur Aufnahme der Kohle 
beſtimmt find, daß fo viel Zwifchenräume als möglich zwifchen ihnen 
bleiben. Wenn in jeden ZQiegel. beiläufig ein Duzend folder Stuͤke 
Holz gelegt worden, fo man ſ e mit Sohle und fchreitet dann 

zur Calcination. 
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Die Details, in die ich nun in Bezug auf dieſe Operatlon ein⸗ 
gehen will, koͤnnen bis auf einige wenige Modificationen, die ich an⸗ 
deuten werde, bei Allem, was bei ähnlichen Ealcinationen zu beob⸗ 
"achten ift, ald Wegweiſer dienen. 


Mir wollen annehmen, daß man fi ch eines Ofens bedient, * 
man ihn in der beigefuͤgten Zeichnung abgebildet ſieht. Ein ſolcher 
Ofen kann beilaͤufig 60 Tiegel von der aus der Abbildung erſicht⸗ 
lichen Form faſſen. Dle Tiegel ſind etwas uͤber 10 Zoll hoch; i 
Durchmeſſer betraͤgt an der weiteſten Stelle etwas uͤber 18 AM | 
ihre Mündung hat etwas über 10 Zoll im Durchmeffer; fie faſſen 
außer dem Holze 20 bis 22 Kilogramme Kohle. 


Wenn ſaͤmmtliche Tiegel mit Kohle gefüllt find, fo ſtellt man 
rings um die Wände des Ofens, ausgenommen dem Thuͤrchen ges 
genüber, eine Reihe davon. Auf diefe erfte Reihe ftellt man dann 
eine zweite Reihe, worauf man alle Deffnungen, welche an den Stel: 
len, an welchen die Tiegel einander berühren, beftehen, mit Thon 
verfitter. Auf diefe Weife fährt man fo lange fort, bis der Dfen 
vol iſt; die Töpfe der oberften Reihe müffen forgfältig mit 
einen Dekel verfchloffen und mit Thon verkittet werden. Zwifchen 
die Töpfe oder Ziegel muß ziemlich trofenes Brennholz von verfchies 
- bener Dike und Länge gebracht werden. Wenn der ganze Ofen ges 

fülle ift, fo verfchließt man die DOfenthüre mit Ziegeln und a. 
und gibt dann Feuer. 


Beiläufig 5'Stunden nad) dem Beginne der Feuerung fängt 
das Holz im Ofen zwifchen den Tiegeln zu brennen an; die Tiegel 
fommen zum Rothgluͤhen, und man fieht aus deren Fugen ziemlich 
häufig lebhafte Flammen entweichen. In diefem Zuftande erhält 
man den Ofen beiläufig noch) 5 "Stunden, indem man von Zeit zu 
Zeit Kohlen nachſchuͤtr. 2 — 3 Stunden fpäter, d. h. 13 Stm: 
den nach dem Beginne der Operation, oͤffnet man die Thuͤre des 
Ofens, und wenn die Temperatur defjelben nah 9 — 10 Stunden 
gehörig herabgefunfen ift, fo nimmt man die Ziegel heraus, um fie 
ſogleich durch eine neue Tracht zu erfezen. 


Die aus dem Dfen genommenen Tiegel läßt man noch einige | 
Zeit über abkühlen, bevor man deren Inhalt auf einen eifernen. 
Durchſchlag, deffen Köcher ein Paar Gentimeter im’ Durchmeffer has 
ben, leert. Die thierifche Kohle fällt hierbei durch die Löcher, wähs 
rend das Holz, welches man zugleich mit der zu belebenden Kohle 
in die Tiegel brachte, in ganzen verfohlten Stüfen zurüfbleibt, Die 
auf diefe Weiſe erhaltene Holzkohle ift von ausgezeichneter Güte, 
und kann zu allen Zweken, zu welchen die Holzkohle dient, verwen⸗ 
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det werden; ſi ſie enthaͤlt gar keine Brände, wenn bie, Calcitation weit‘ 
genug getrieben worden. 

Wenn man mit den oben —*— Verhaͤltniſſen arbeitet, ſo 
wird man etwas weniger als 2 Hectoliter Steinkohlen und beilaͤufig 
14 Scheiter Holz von der Dike eines Armes und 15 Zoll Hoͤhe, und 
außerdem beilaͤufig 2 Hectoliter kleines Holz, welches in bie Tiegel | 
gelegt wird, verbrauchen. ®) Ein Taglohn reicht fuͤr die ganze Ar⸗ 
beit hin. 

Um vollkommen genau zu ſeyn, muͤſſen hierzu noch die Koſten 
der Unterhaltung und der Abnuͤzung des Ofens, fo wie der Verluft, 
der durch das Zerfpringen der Ziegel entſteht, gefchlagen werden. 
Ich Fann zwar hierüber Feine ganz beftigmten Daten -angeben; allein 
ich bin: überzeugt, daß die Operation, bei welcher ich immer 1200 
bis 1400 wiederbelebte Kohle erhalte, fehr vortheilhaft ift. 
"Das in die Ziegel gelegte Holz fpielt eine fehr wichtige Role; , 
ed hindert, daß fih die Kohle nicht feſt an einander legt; die 
Dämpfe, die- fich in der Hize aus dem Holze entwifeln, zertheilen 
bie Kohle, durch welche fie fich einen Weg bahnen müffen, und ente 
zänden ſich, fobald fie in den Ofen gelangen , wo fie dann die Die | 
des Feuerd bedeutend erhöhen. ' ' 

Das Holz hat einen Vortheil vor den Knochen voraus, dem’ wir 
nicht umgehen duͤrfen; es verbreitet naͤmlich beim Beginne der Ope⸗ 
ration keinen ſo unangenehmen ammoniakaliſchen Geruch, ſo daß die 
Wiederbelebung aller Orten geſchehen fann, ohne daß Jemand da⸗ 
durch belaͤſtigt wuͤrde. | 
Wenn die Tiegel nur mit Knochen allein’ gefuͤllt fins, wie die 

bei der Fabrikation der thierifchen Kohle der Fall iſt, fo entwikeln 
diefe Knochen offenbar eine außerordentliche Menge brenubarer Gafe 
oder Dämpfe. Die Quantität Brennmaterial, welche‘ udthig iſt, um 
dieſe Dämpfe ‚zu entwikeln und deren Entzündung zu bewirken, 
braucht in diefem Falle nicht‘ groß zu ſeyn, und daher braucht man 
auch zwiſchen die Tiegel im Ofen kein Holz zu bringen. Dieſes 
Holz iſt hingegen unumgänglich” nothwendig, went die Wiederbkle⸗ 
| bung ı mit ni von Holz gerdieht; iz in n dieſem Bel. 


135) Das zwiſchen bie thieriſche Kohle le — verliert, wenn er —— 
ganz trofen angewendet wurde, "bei der voükommenen Verbrennung beiläufig · | 
feines Gewichtes; , fein Volumen vermindert fih aber nur :um.%/,., Wenn die‘, 
42 Stüfe Holz, die man in einen Ziegel bringt, 4250 Grammen. (beiläufig. 40.4 
Ungen) wiegen, fo werden biefe A250 Grammen genau die Stelle von 1250. Gram- 
men trokener Kohle vertreten. Die thierifche Kohle verliert bei der’ Wiederbele⸗ 
bung 6 Proc, ihres Gewichtes, ein Verluſt, ber roͤßten Theils F * “tigkeit, ]P 
zugefchrieben wanch muß, bie in ihr antheite iſt, wie tröken fi qethen r 
mag. 

Dingier’s poipt, —— 8, LI, I. 9 1. = 
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geben die Dämpfe, die fi entwifeln, weniger Hize. Bei ber, Wie: 
derbelebung der Kohle mit Dazwifchenlegung von Knochen. müßte 
man nur dann Holz zwiſchen die Tiegel legen, wenn die, Knochen 
‚nur in geringer Menge angewendet. wurden. | 

Um zu erfahren, ob die. Kohle vollfommen, calcinirt ift, muß 
man die Kuochen oder die Stüfe Holz, die man dazwifchen legte, 


unterfuchen, und fehen, ob diefe gehörig verfohlt find. Zände man 


mehrere Stüfe, die fowohl auf der Oberfläche, ald auf dem Bruche 
keine vollfommen ausgefprochene ſchwarze Farbe zeigten, fo müßte 
man daraus fchließen, daß nicht genug Brennmaterial angewendet 


wurde, und daß dieſes bei der naͤchſten Calcination vermehrt wer⸗ 


den muͤſſe. 

Man wird ſich erinnern, daß wir bereits oben bemerkten, daß 
die durch die Galcination wiederbelebte Kohle von zweierlei Art ift, 
je nachdem ſie vorher zu einem Zweke gedient hat. Hat man näm: 
lich thierifche Kohle ausgeglüht, die bloß zum, Entfärben einfacher 
Syrupe gedient bat, und ift die Galcination volfommen. gefchehen, 
ſo wird diefe, caleinirte oder ausgeglühte thierifche Kohle alle Eigen: 


ſchaften einer frifch bereiteten Kohle befizen, und eben fo entfärbend. 
wirfen, wie diefe. Hat. man hingegen Kohle ausgegläht, über welche - 


alfalifcher Runkelruͤbenſyrup filtrirt worden, fo wird dieſelbe nach 
dem Ausgluͤhen, wegen der Verbindung des Kalkes mit der thieri- 


ſchen Kohle noch nicht zum Entfärben taugen; fondern. ed iſt nach 


meiner Meinung unumgänglich nöthig, die Kohle dann auf diefelbe 


Meife, die ich bereits oben angegeben habe, mit verdinnter Salz⸗ 


fäure zu behandeln, um ihr wieder ihre entfärbende Kraft zu geben. 
Der ganze Unterfchied befteht in diefem Falle darin, daß man bier 
nicht. 10 Proc,, fondern nur 3 Proc. Salziäure anzuwenden hat, da 
diefe Menge. hinreicht, um der Kohle die alkaliſche Subſtanz, die ſi e 
aufgenommen haben fonnte, wieder zu entziehen, 

Man kann die. thierifhe Kohle fo oft ausglühen oder- wiederbe⸗ 


leben,- als man will, und fie wird jedes Mal wieder gut. ſeyn. Da 


die Calcination, deren man, fich hierzu bedient, jedoch, wegen ber 
dazu erforderlichen Apparate eine koſtſpielige Operation ift, fo. trach⸗ 


tete man eine Methode ausfindig zu machen,. nach welcher man auf _ 


eine leichtere und wohlfeilere Weife zu demfelben Zweke gelangen 


fonnte. Man hat daher in diefer Abficht die Gährung in Vorſchlag 


gebracht, indem, wie man fagte, der Kärbeftoff. hierdurch zerſtoͤrt wer⸗ 
den würde, fo daß die Kohle ficher wieder ihre früheren Eigenfchaf: 
ten erlangen müßte. Wenn diefe Methode aber auch im erfien 
Augenblife einige günftige Erfolge hoffen läßt, fo wird man doch 
bei einigem gleich finden, was man von a zu erwarten 


f Li 
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hatı . Die Gährung' wird zwar den Zuker und den ſchlelmigen Be- 

ftandtheil, *) die bloß. auf der: Oberflächer derd Kohle Haften blieben,“ 
zerfibren, keineswegs aber den Färbeftoff;' denn diefer iſt eine innige 
Verbindung mit der Kohle eingegangen, :zu deren Zerſtdrung die‘ 
Gährung nicht hinreicht, ſondern die nur durch die kraͤftige Einwir⸗ 
fung eines lebhaften Feuers wieder aufgehoben werden kann. — 


Ich dachte, daß ſich die gebrauchte Kohle auch dadurch wieder 
beleben ließe, wenn man ſie abwechſelnud mit Aezkali und Salzſaͤure 
behandelte, habe aber ſpaͤter dieſes Verfahren wieder aufgegeben. 
Man erhaͤlt auf dieſe Weiſe zwar eine Kohle, die alle ihre entfaͤr⸗ 

bende Kraft wieder erhalten hat; allein das ganze Verfahren ie. 
muͤhſam und koſtſpielig. 


Bon ben kanſtiichen ‚Kohlen. WW 


- Man wußte die großen Dienfte, welche die thieriſche Kohle Bei 
der Zuferfabrifation leifter, ſchon feit langer Zeit zu ſchaͤzen; man 
fühlte, daß es nöthig ſey, fie in großer Menge anzuwenden, fuͤrch⸗ 
tete aber zugleich auch die Koften, die daraus erwachfen Fonnten, 
und noch mehr ven Mangel an Knochen, der in Folge des größeren 
Verbrauches eintreten: koͤnnte. Man Fam daher: auf die Idee eine 
Fünftliche. Kohle zubereiten, und fragte fich hierbei: Was ift denn 
eigentlich ‚die thierifche: Kohle? Die Antwort --warz: die thieri⸗ 
fche Kohle ift nichts: weiter, als Koblenftoff, weldher durch die 
in den Kupchen enthaltenen: falzigserdigen Theile hoͤchſt vertheilt 
iſtzund hieraus ſchloß man, daß ſich die ıchierifche Kohle: leicht‘ 
fünftlich nachmachen ließe. Man ſtellte verſchiedene Werfuche: im dies 
fer Hinſicht an; die einen vermengten Thon fo innig als möglich 
mit einer” beſtimmten Quantität Repsdhl oder Melaſſe, und glühten 
‚ den hierdurch erhaltenen Btel, fo wie mat ed mit den Knochen zu 
thun pfiegt, im verſchloſſenen Gefäßen, . Die: Kohlen die man auf 
diefe Weiſe erhielt, - gaben - aber: nichts weniger — — — 
die man ſich davon —— — | 


al 








44) Hr, Grespel, Schn des Hm, FERDER — or * Eier 
genfhaft der Gährung den Schleim zu zerftören zur Reinigung der Saͤke, in- 
welchen der Runkelrübenfaft ausgezogen wird, und welche die Arbeiter fette‘ 
Säfte (sacs gras) nennen, benuzt. Er taucht dieſe Saͤke nämlich. in eine Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, welche aus‘ Melaſſe imo Waſſer befteht, “und am "Arkometer 8 40°. 
zeigt, » und Täft fie dann san’ einem warmen Orte einige Tage lang gähtene Der, 
Schleim, das, fogenannte Fett, wird hierbei- zerftört, fo daß man die Säfe nur 
mehr mit Waffet auszutbafchen braucht, um fie vollkommen zu entfetten, ‚Hr, 
Eres pel wird mich entfchufdigen, daß ich dieſe Notiz: über fein Verfahren; wel⸗ 
ches, wahrſcheinlich manchem, Fabrikanten wuͤnſchenswerth und nuͤzlich ſeyn duͤrfte, 
bekannt machte, ohne ſeine Ermaͤchtigung hierzu "eingeholt "zu haben. 


— 
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Andere hielten ſich fuͤr kluͤger, und vermiſchten den Thon nicht 
mit vegetabiliſchen Subſtanzen, ſondern mit Blut, einer waͤſſerigen 
Gallertes oder. Leimaufloͤſung uü. dgl. Ihre Bemühungen hatten aber 
feinen beſſeren Erfolg, und konnten ihm auch nicht. haben. In den. 
Knochen ift nämlic) die Gallerte, welche eigentlich allein die Kohle 
bildet, äußerft fein, in der erdigen Maſſe vertheilt; jedes Atom Gal- 
lerte ift fo zu fagen durch ein. beinahe unfühlbares Theilchen erdi- 
ger Subftanz von dem naͤchſten Atom geſchieden, und eine ſolche 
Beſchaffenheit iſt, wie es ſcheint, ndthig, um eine entfaͤrbende Kohle 
zu erhalten. Bei der kuͤnſtlichen Maſſe, die man bereitete, iſt das 
Gemenge zu grob; es entfernt ſich zu weit von jener innigen An⸗ 
einanderreihung der Beſtandtheile in den Knochen. Die Berfuche, 
die man in diefer Hinficht anftellte, blieben daher fämmtlich erfolg: 
Io8, und wurden aufgegeben, ohne daß man deßhalb aus den Augen 
verlor, wie nothwendig es fey, ein Mittel ausfindig zu machen, wels 
ches eine größere Anwendung der thierifchen Kohle möglich machte. 
Dieß führte zur Wiederbelebung der bereitd gebrauchten Kohle, deren 

Wichtigkeit aus Obigem hinreichend hervorgeht. 


| Mit Stillfehweigen übergehe ich jene Subfanzen, | denen einige. 
Fabrikanten faͤlſchlich entfärbende igenfchaften ‚ zufchreiben, -wie 
3 B. die ausgeldfchte Steinkohlengluth oder : ausgeldfchte Holzkoh—⸗ 
len; alle dieſe Subflanzen find zwar im Stande. aus dem Syrupe 
. verfchiedene nicht: darin aufgeldfte, ſondern bloß: darin ſchwebende 
Subftanzen abzufcheiden, wenn man ihn. über. diefelben filtrire; ſie 
haben aber durchaus Feine Wirkung. auf: deffen. — und koͤn⸗ 
nen denſelben daher auch nicht beſeitigen. 


Bemerkungen über die Ausmittelung der Guͤte der 
| thierifchen Kohle, 


Nicht felten beklagen fich die. Zuferfabrifanten über bie eolechte 
Befchaffenheit der Kohle, die ihnen. geliefert wird; und machen fie. 
den Kohlenfabrifanten hierüber Vorwuͤrfe, fo. fhieben diefe die Schuld’ . 
auf die geringe Sorgfalt, mit der die Zuferfabritanten verfahren, 
oder auf irgend andere bei ber. Fabrikation begangene Behler. Beide 
Theile koͤnnen hier Recht haben. 


Wenn die Kohle ſchlecht in bie Zilter eingerichtet — wenn 
die Syrupe, die man auf die Kohle gießt, ſehr viel Schleim ent⸗ 
halten oder ſehr alkaliſch ſind, ſo wird die Kohle, wenn ſie auch 
noch fo gut iſt, doch nur ſchwach entfaͤrben, und dann muß der 
Zuferfabrifant, wenn er gerecht iſt, geſtehen, daß die Schuld an 
Hm liege / 


— — 
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Geſchieht es aber nicht auch den: Kohlenfabrifanten, daß fie 
mieberbelebte, mit frifcher Kohle: ‚vermengte. Kohle verkaufen, und 
daß bie gebrauchte Kohle nicht fo vollfommen geglüht wurde, als es 
nöthig it? Wir wollen nicht in. eine Unterfuchung diefer Fragen 
eingehen, fondern und mit der Angabe der Mittel, deren ſich bie 
Fabrifanten zur  Erforfchung ber Guͤte der thleriſchen — bedie⸗ 
nen koͤnnen, begnruͤgeee. nn 

100 Theile thieriſche Kohle beſtehen im Allgemeinen, wenn ſie 
gut bereitet iſt, aus 90 Theilen faljigserdiger Subſtanzen und aus 
10 Theilen eigentlicher Kohle: Dieſe Verhaͤltniſſe koͤnnen um nicht 
mehr als 2 Hunderttheile wechſeln, und um ſich zu verſichern, daß 

dieſe Verhaͤltniſſe auch wirklich — —— man — rn. 
Berfahren einzufchlagen. - en 

Man gibt 10 Gramme ſehr — — Kohle in eine 
Phiole, übergießt fie in biefer mis -30: Grammen Waſſer and 40 
Grammen Salpeterfäure, und fezt. die Phiole dann auf einem eifer- 
nen Löffel oder auf eine andere. Weiſe auf eine duͤnne - Schichte 
Sand. Diefe ganze Vorrichtung. bringe. man über. ein ziemlich leb⸗ 
haftes Feuer, damit, die Fluͤſſigkeit zum Sieden komme; ‚nach vier- 
telftündigem Sieden nehme man die. Phiole vom Feuer und gieße 
deren Zuhalt fo wie auch das Waffer, womit man fie auswaͤſcht, 
auf. ein’ Filter aus Sließpapier. Wenn das auf, dem, Filter zuruͤk⸗ 
bleibende ſchwarze Pulver gehörig: ausgewaſchen und getrofnet wor⸗ 
‘den, fo nimmt man es mir Hülfe eines Meffers- forgfältig von. dem > 
Papiere ab, und behandelt es noch ein Mal auf. diefelbe- Weiſe. Das 
auf dem zweiten Filter zurüfbleibende Pulver gibt, wenn es gehörig 
getrofnet worden, dad Gewicht des in der thieriſchen Kohle enthalte 
nen Kohlenſtoffes,“) welches einen Gramm -betragen muß. , Wäre 
das. Gewicht des Kohlenpulners ‚größer, ſo koͤnnte man daraus fchlie: 
fen, daß Sand oder irgendeine andere in — — unauflos⸗ 
liche Subſtanz unter:die thieriſche Kohle gemengt ſey. 

Ich empfehle noch folgenden Verſuch. Man ER einen Flei- 
nen Ziegel zwiſchen breunende Kohlen, werfe 10 Gramme höchft 
- fein gepälverte thierifehe Kohle in. denfelben, und. fahre dann, wäh. 
end. man die Maffe von Zeit zu Zeit mit einem, eiſernen -Stabe um: 
rührt, fo lange ‚zu. feuern fort, his das in dem Tiegel enthaltene 


vn ganz maß. wird. Dieſes — se num RN: dad Lalei⸗ F 





415)Die wiederbelebte thieriſche gohle obſchon fe ie eine etwas gtößete | 
Menge fohlige Theile enthalten zu müffen. fheint, als die frifhe Kohle, bei der 
Analyſe doch keine groͤßere Menge davonz es laͤßt fi daher hieraus ſchließen, 
daß ſchon eine ſehr geringe Menge Färbeftoff- zur ——— oder Abftumpfung 2 
der entfärbenden eh der ‚Kohle hinreichend. fey. A. d. O. 
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niren ein Zehntel ſeines Gewichtes verloren haben; ergäbe ſich ein 
anderes. Verbältniß , fo dnute man ‚daraus fchließen, daß bie thieri- 
ſche Kohle verfälicht fey. Bei dieſem Verfuche werden nämlich alle 
kohligen Theile "verbrannt, während bie, ſalzig⸗ erdigen Gubftanzen, 
auf welche das Feuer Feine — änßert, unverändert in dem 
‚Ziegel zuräkbleiben. - “ 

Einige Zabrifanten haben behauptet, baß man betrügerifcher 
Weiſe auch gebrauchte Kohle in der Handel bringe, die nicht wieder: 
belebt worden.!. Mir iſt ein ‚fülcher Betrug nie vorgefommen; ge: 
ſchaͤhe er “aber : wirklich, fe ließe ‚er no lkeicht auf folgende Weiſe 
erkennen 

Man ham⸗ die —— Kohle, elta man fie drei- ober 
vier Mal in Waſſer ausgefocht, neuerdings in ganz ‚reines Waſſer, 
fee Ähr auf! 10 Gramme Kohle 2 Gramme Aezkali (fogenannten 


Aezſtein) zu, Aaſſe das : Gemenge eine Viertelſtunde lang fieden, und 


filtrire es durch Fließpapier, welches vorher mit heißem Waller aus: 
Sgewafchensworben. : Wenn die durch das Filter laufende Fluͤſſigkeit 
gefärbt iſt/ ſo iſt es gewiß, : daß die fragliche Kohle bereits ge: 


braucht, md: micht wiederbelebt worden, oder daß bie Wiederbelebung 


ſchlecht Be und us die ‚Kohle folglich nicht zum Eutfacben 
auge, er 

2. ch glaube — ‚Alles Berdhr au. Haben, was bem Fabrilan⸗ 
ten‘ zu wiſſen noͤthig oder vuzlich iſt, und will das Weſentliche nur 
ee ein Mal im wenigen Morten zuſammenfaſſen: 

Die thieriſche Kohle wirkt unter allen Subftanzen, welche die 
—— entfaͤrben haben, am kraͤftigſten auf die Syrupe, 
und kann daher! weder bei der Zukerraffination, noch bei der Runkel⸗ 
nibenzuferfäbrifarten auf irgend eine andere Weiſe erfezt werben. 


— 


Die Khochen, aus denen: die Kohle bereitet werden ſoll, muͤſ⸗ 


Fe ſorgfaͤltig bon allen mit ihnen vermengten Subſtanzen gereinigt 
werden. Das ehlciuften der’ keep muß: in’ verfchloffenen Gefaͤ⸗ 
ßen gefcheheni" >. +: 


Dur —** Behandlung der thieriſchen Kohle mit Salzſaͤure | 


wird deren entfärbende Kraft bedeutend erhöht: 

Die Witfung der thiefifchen Kohle beruht darauf, daß fie ſich 
tinig mit dem Färbeftoffe verbinder, und daß. fie den Syrupen ihre 
aͤtkaliſche, beim -Werfieden fo nachtheilige Eigenfchaft: benimmt. 

Die Wiederbelebung der Kohle ift eine fehr vortheilhafte Opera⸗ 
tion, welche - von den Zuferfabrifanten felbft betrieben werden foll, 
ind eine ftarfe Galeination iſt das einzige Mittel, wodurch ſich eine 
vollkommene Wiederbelebung erzielen läßt. 

Um die Wiederbelebung Time und ficher zu machen, muß die 
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gebrauchte Kohle mit Knochen oder mit Holz vermengt werden; oder 
wenn man dieß nicht will, muß man ſich beweglicher Ziegel, d. h. 


Cylinder bedienen, sei denen bie Arbeit jedoch höher zu ftehen 
kommt. > 
Wenn man Kohle, die zum Ent faͤrben alkaliſcher Syrupe ge⸗ 


‚dient hat, wiederbeleben will, ſo reicht die Calcination allein nicht 


aus, ſondern die ausgeglühte Kohle muß auch noch mit einer gerin- 


gen Menge Salzfäure behandelt werden. 


Die Fünftlichen Kohlen fowohl, als die vegetabilifche Kohle er: 


ſezen die thierifche Kohle bei Weitem nicht, weil fich die Theilchen 


diefer Kohlen in einen zu dichten Aggregatzuſtande befinden. 
Geloͤſchte Steinkohlen⸗ oder Holzgluth — nur filtrirend, * 
nicht entfaͤrbend. 
Zur Ermittelung der Güte der thierifchen Rose muß man ſ e 


mit Salpeterſaͤure behandeln, oder in einem offenen Tiegel ausgluͤ⸗ 


hen; und bei der Behandlung der thierifcheg, Kohle mit verbünnter 
Salperkifäure muß diefelde ein Zehntel unaufldslichen Ruͤkſtandes 
geben. | 

Gute Kohle verliert. beim Calciniren den zehnten Theil ihres 
Gewichtes. 

Wenn man frifche oder wieperdelebte Kohle mit Aezkali ſiedet, ſo 
erhaͤlt man beim Filtriren eine farbloſe Fluͤſſigkeit; ſtellt man den Ver⸗ 
ſuch aber mit gebrauchter oder unvollkommen belebter Kohle an, fo er: 
hält man, wenn die Kohle auch noch fo gut ausgewafchen worden, im⸗ 
mer.eine gefärbte Fluͤſſigkeit. 


Bemerkungen uͤber den Bau des Ofens. 


Die Defe des Dfend ift nicht gemdlbt, fondern fie befteht aus fla- 
chen Eifenfchienen, auf welche Bakſteine zu liegen fommen, Die dann 
mit Dachziegeln belegt werben. Die flach gelegten Eifenfchienen wer- 
den von Eifenftangen getragen, welche auf die Kante gelegt find, und 
von Schlaudern, welche an irgend einem firen Punkte unter dem Ofen 
befeftigt find. 

Die Flamme und die Hize fol, wenn fie aus dem Dfen austritt, 
nicht gleich in den fenfrechten Rauchfang gelangen, fondern man foll 
fie in einen Feuerzug leiten, welcher mit dem Ofen parallel läuft, und 
eben fo breit iſt, wie der Ofen ſelbſt. Diefer Feuerzug muß von Eifen: 
fangen getragen werden; da bie Hize in_demfelben jedoch nicht fo groß 
ift, fo bedarf es hier Feiner auf die Kanten gelegten Stangen und feis 
ner Schlaudern. Man erhält auf diefe Weiſe eine Fläche, auf der man 
die ausgewafchene Kohle trofnen kann; und diefer Trofenherd wird um 
fo größer werden, je weiter ber Rauchfang von dem Ofen entfernt ift. 


f 


x 
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Wenn man den Herd und das Aſchenloch unter der Erde anbringt, ſo 


wird der Trokenherd eine tiefere Stellung erhalten, fo daß man die auf 


denfelben gebrachte Kohle leichter umrühren kann. 

Die Thuͤre, bei welcher man die Töpfe oder die Tiegel in den 
Dfen bringt, muß, wenn. der Ofen gefüllt ift, mit Ziegeln und Thon 
verfchloffen werden. Gut.ift es, wenn man in der Mitte diefes Mauers 
werkes, welches bei jeder. Speration erneuert werden muß, einen 
fchmiedeifernen Ring von einigen Zollen. im Durchmeffer anbringt. 
Durch dieſen Ring, welcher mit einem ſtarken Eiſenbleche verſchloſſen 
werden muß, kann man naͤmlich in das Innere des Ofens ſehen. 
Manchmal wird auch die ganze Oeffnung mit einem Ofenthuͤrchen aus 
Eiſenblech verſchloſſen, wo jedoch mehr Hize verloren geht. 


Damit der Ofen ſchneller auskuͤhlen kann, muß an der der eben 


beſchriebenen Thuͤre gegenuͤber liegenden Seite des Ofens eine zweite 
Thuͤre angebracht ſeyn. Wenn man nämlich dieſe zweite Thuͤre 
gleichfalls offnet, fo entſteht ein Luftzug im Ofen, in Folge deſſen 
die Temperatur weit fchneller fintt. Die in der Zeichnung. darge: 
ftellten Töpfe oder Ziegel find etwas zu hoch; ihre Größe foll von 
der Art ſeyn, daß man vier folcher Tiegel auf einander ftellen kann. 


Erflärung der Abbildung. 


Fig. 20 ift ein Durchfchnitt des Ofens nach der Linie AB. 

Sig. 21 ift ein Durchfchnitt nach der Linie CD. 

Fig. 22 ein Grundriß in der Höhe von EF. 

Sig. 23 ein Grundriß über dem Dfen genommen. 

a ift eine zum Feuerherde f führende Stiege. 

b find die Gewölbe, auf denen die Toͤpfe oder Tiegel ruhen. - 

c, die Räume, durch welche die Flamme und der Rauch dringen. 

d, der in den Rauchfang führende Fenerzug. 

e, die Thüre des Feuerherdes. 

f, der Feuerherd. | | 

— gußeiſerne Roſtſtangen. Re 
das Aſchenloch. 
x 1, ein freier Raum vor dem Ofen. | 

j, der Raum, in welchem die Ziegel untergebracht werben. 

k, die Thuͤre, bei welcher die Tiegel eingefezt und herausge— 
nommen werden. J— 

l, der Trokenherd. 

ın, Candle aus Eiſenblech, bei weiten bie getrofnete Kohle 
herausgefchafft wird. 

n, eiferne Stangen, auf denen die Balfteine und Dachziegel, 
die. den Trofenberd bilden, ruhen. 





| 
| 
| 





* 
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o, eiferne, auf die Kante gelegte. Stangen, auf bene bie Stan: 
gen n ruhen. 

P, SERREIRER: welche mittelfe Haken an den Stangen 0 befes 
ftigt find. 

q, eine der Thure k — — Thuͤre, welche zur 
Beſchleunigung des Erkaltens des Ofens gedffuet wird. 

r, ein Pfropf, der zum Verſchließen des Gukloches dient-, wel⸗ 
ches in dem Mauerwerke der Thuͤre gelaſſen ift.. 





X. 


Ueber die Verfahrungsarten der Chineſen bei der Berei⸗— 
tung der Tuſche; aus der Encyelopedie japonsies 
ausgezogen von Hrn, Stanislaus Iulien, 

- Aus den Annales de Chimie et de Physique. Julius 1833, ©, 308, 


P 


Ehemald bereitete man die Tuſche mit fchwarzer Erde *), daher 
das. Zeichen, deffen man fich noch heut zu Tage für diefelbe bedient, 
aus zwei über einander ftehenden- Buchftaben befteht, wovon der eine 
ſchwarz und der andere Erde bedeutet. 

Man bereitet eine fehr gefchäzte Tufche mit Ruß. Man wen: 
det Fichtenruß an, welchen man mit dem Safte der Rinde des Bauz 
mes Kin vermengt und mit thierifchem Leim, um ihn zu binden und 
ihm Confiftenz zu geben. Einige fezen auch ein rg Arie 
parat zu. 

Gewöhnlich bringt man in’ einen Dfen Ruf, ben man zwei oder 


16) Mit Unrecht glauben einige Derfonen, daß man bie Zuſche mit der $lüf- 
figkeit des Dintenſiſches oder des Achtfußes bereitet. Mit dieſer Fluͤſſigkeit, welche 
ſchwarz wie Dinie iſt, kann man allerdings ſchreiben, nach Verlauf eines Jahres 
verſchwinden die Schriftzuͤge aber gaͤnzlich und das Papier bleibt ganz meiß zur 
rüß. (Eneyclopedie japonaise liv. LI, p. 19.) Sr. Cuvier theilte fein ganz 
zes Leben lang diefen Jerthum des &hinefifien Schriftſtellers. Wir leſen in fei« 
nen Abhandlungen ‚über die Gefchichte der -Mollusten: „Dieſe Fluͤſſigkeit (die des 
Achtfußes) ift von derſelben Art wie die aͤchte hinefifche Tuſche und kann leztere 
erfezen. Swammerdam hatte-fhon vermuthet, daß bie- Zufche nichts Anderes 

’ als die Dinte des Dintenfifches iſtz und bekanntlich bereitet man’ auch jest in 
Italien daraus eine Zufhe, welche fich von der chinefifchen bloß dadurch unters 
fheidet, daß fie nicht ganz fo ſchwarz ift. ‚Hr. Bosc verfikert, daß die Chine— 
‘fen ihre Zufche mit der Flüffigkeit der sepia rugosa bereiten, Ich habe mich 
durch Verſuche überzeugt, daß die Fluffigkeit des Achtfußes und der Seekaze fich 
der chinefifchen Tuſche mehr nähert als die des Dintenfifhes., Man preft fie aus 
ben Bellengewebe aus, worin fie im Zuftande eines etwas diken Breies enthalten 
ift; fie weicht ſich aber im Waſſer auf und faͤrbt eine große Menge davon ſoglei 
ſchwarz Man koͤnnte aus der Bereitung von Tuſche mit dieſer Fluͤſſigkeit leich 
einen kleinen Induſtriezweig machen, beſonders an den Kuͤſten, wo dieſe Thiere 
ſehr zahlreich ſind. Da die gute Tuſche ſehr theuer iſt und bei einem niedrigeren 
Preiſe derſelben gewiß eine größere Anwendung davon gemacht würde, ſo laͤßt ſich 
‘erwarten, — ein ſolcher Fabrikations zweig vortheilhaft wäre.’ 

Anm. des franz. Ueb. 


58 Ueber bie Bereltung der Tuſche. 


drei Mal mit Hanfoͤhl knetet (nah Du Halde mit. Seſamoͤhl) und 
macht dann daraus kleine Brode, die man bakt. 

Es war unter der Dynaſtie Thang (von 618 bis 904), daß 
man anfing Tuſche mit Ruß (Fichtenruß) zu bereiten. Li⸗Tiug— 
fouei, welcher unter diefer Dynaſtie lebte, gelang «3 fie fo hart 
wie Stein zu machen. 

Unter der Dynaftie der Sung (von 960 bis 1278) fing Tchang⸗iu 

an vom Kampher und Mofchus bei der Tufchebereitung Gebrauch zu 
machen. Er war aud) der erfte, welcher die Tufchtäfelchen mit Blatt: 
gold verzierte. 
.... Wenn die Tuſche zu alt it, verſchwindet der thieriſche Leim 
——* und die Zuͤge haben dann keinen Glanz; iſt ſie zu neu, ſo 
waltet der Leim vor und verunreinigt den Pinſel. Damit man ſich 
derſelben mit Erfolg bedienen kann, muß fie wenigſtens drei ober 
fünf und höchftens zehn Jahre alt feyn. Erft in der Iezteren Zeit - 
gelang ed Kanzlou ihr alle winfchharen Eigenfchaften zu ertheilen. 
Ehemals bewahrten die Tufchfabrifanten die Tufche in Saͤkchen 
aus Reopardhäuten auf, um fie gegen die Feuchtigkeit zu verwahren; ' 
auch in gefirnißten und Iuftdicht verfchloffenen Käftchen, um — 
Glanz zu erhoͤhen. 


Bemerkungen des japaniſchen Schriftſtellers. 


Ehemals war die Tuſche, welche man von Nan⸗king bezog, die 
geſchaͤzteſte; fie ift ed auch noc) heut zu Tage. Unter dem verfchie- 
denen Arten von Tuſche, die aus dieſem Lande kommen, behauptet 
diejenige, welche mit dem Ruße des Oehles von Hou⸗ma (jesamum 
orientale) perfertigt wird, den erſten Rang. Man ſezt ihr auch 
Kampher und Moſchus zu, ferner Saft von Hong⸗ hoa (carthamus 
tinctorius), um ihr Glanz zu ertheilen. Man erhält dieſen Ruß des 
Oehles mittelft mehrerer hundert Lampen, über welchen ein metalle- 
ner Defel angebracht ift, um ihn zu fammeln. Bon dem Dekel 
nimmt man den Ruß mittelft einer Feder ab. 

Man bereitet ‘auch Tufche mit Fichtenruß, dieß ift dber eine. 
viel geringere Sorte. 

Die, Tufche in Kugeln (MWan:me) ift von derfelben Art wie die 
jenige, weldye man. Thaisphingeme nennt. Diefe beiden mit Fichten: 
ruß bereiteten Sorten bezieht mran aus der Umgegend von Nietcheon 
und NMgaostcheon, Man Fann fie zum Färben der Zeuge ammenden, 
Den FZichtenruß erhält man aus einem Drte Hiongsye genannt, in 
der Nähe von Kistheou, wo man ihn durch Verbrennen der Fichten: 
knoten bereitet. Die Zufche in Kugelform benuzt man zum Lettern- 
drauf oder zum Zeichnen der Ballen oder Kiſten von Handelswaaren. 
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Vorſchriften. 
4 Um uf einen feidenen Stoff zu ſchreiben, vermifcht man 
ein wenig Ingwerſaft mir dem Waſſer, worin man, die Tufche aufweicht. 

2) Bei fehr Falter Witterung weicht man die Zufche in Waller 
auf, dem man etwas Saft von Santfino (piper nigrum) zugefezt 
hat; man kann dann {reiben ohne daß fie gefrieit. . 

3). Wenn man fehr altes Papier hat, worauf fchwer zu fehreis 
ben ift, vermifcht man die Tufche mit Saft von Sung: kan (einer 
Fichtenart); das Papier faugt dann nicht ein, daher. die Schriftzuͤge 
reiner werden. en 

4) Wenn man fich verfi bern will, ob die Tufche von guter 
oder ſchlechter Qualität ft, bringe man einige Tropfen davon auf 
eine ſchwarz gefirnißte Buͤchſe; fie ift vortrefflih, wenn fie eine mit 
‚derjenigen des Firniſſes genau uͤbereinſtimmende Farbe darbietet. 
5) Man kann ſich der Tuſche vortheilhaft zum Heilen der 
Brandmale bedienen; zu dieſem Ende weicht man ſie in ein wenig 
Waſſer auf, ſo daß daraus ein diker Brei entſteht, welchen man ‚auf 
der verbrannten ‚Stelle ausbreitet; der Schmerz mindert fich ſogleich. 


Fortſezung uͤber die chineſiſche Tuſche. 


(Aus der Encyclopedie des arts et mötier‘, genannt Tianztong: 
taizwe.) 

Jede Art von Tuſche bereitet man mit veiditteni und in Brode 
geformtem Ruß. Der zehnte Theil aller Tufche, welche man in China | 
fabrieirt, ift mit dem Rufe von Tongoͤhl (Dehl von bignonia tomen- 
tosa), reinem Dehl und Schweinefett bereitet. Neun Zehntheile der 
chineſiſchen Tuſche macht man mit dem Ruße des Baumes Song (Pi- 
uus sylvestris, ‚gemeine Fichte). 

Die befte und gefchäztefte Tuſche verfertigt man heut zu Tage in 
der Gegend von Hoeistcheon, welche zur Provinz Kiang-nan gehdrt. 
. Da das Dehl ſchwer zu transportiren ift, fo ſchiken einige Fabrikanten 
Leute in die Diſtricte King-ſiang und Ching-zouen, die dad Oehl des 
Tong (bignonia tomentosa) wohlfeil auffaufen und an Ort und Stelle 
- daraus den Ruß brennen, welchen fie dann mitnehmen. 

Wenn die mit diefem Ruß bereitete Tufche auf Papier ausgebreitet 
und den fchiefen. Sonnenftrahlen ausgeſezt wird, reflectirt fie diefelben 
glänzend roth, vorausgefezt daß der Docht der Lampe (in welcher das 
Tongdhl verbrannt wurde) mit dem Saft der Pflanze Thſe⸗tſao (cercis 
siliquastrum ?) getränft worden iſt. 
| Menn man das Dehl verbrennt, um — den Ruß zu bereiten, 

erhält man aus dem Pfund ungefähr eine Unze Ruß von erſter Qualis 
taͤt. Man fammelt ihn in dem Maße als er ſich bildet. Eine gewandte‘ 
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und geſchikte Perſon Faun zweihundert Lampen verſehen. Sammelt 
man den Ruß aber zu langſam, ſo verbrennt er, und man verliert dann 
das Oehl und den daraus zu erhaltenden Ruß zugleich. 

Die gewöhnliche Zufche bereitet man mit Fichtenruß folgender Maßen. 
Zuerſt reinigt man die Fichte von allem ihrem Harze und faͤllt dann den 
Baum, Menn die geringſte Menge Harz zuruͤkbliebe, koͤnute die mit 
dem Ruße dieſes Holzes bereitete Tuſche fich in Wajler. nicht vollfommen 
aufldſen und wuͤrde den Pinſel ſchmierig machen. 

Will man eine Fichte von ihrem Harze befreien, ſo macht man an 
dem Fuße des Baumes ein concaves Loch und ſtellt eine Lampe hinein. 
Das Holz erhizt ſich allmaͤhlich und bald laͤuft alles Mara ded Baumes 
durd) einen Einfhnitt, den man machte, ab, 

Die Sichtenftüfe, welche man verbrennt, um — den Ruß zu 

erhalten, muͤſſen duͤnn und ungefähr einen Fuß lang feyn. Die zum 
Auffammeln des Rußes beftimmte Stelle. ift ein langer Käfig aus ges 
flochtenen Bambusrohren, ähnlich der Koje, worin fich die Seeleute in 
Ihren Fahrzeugen gegen den Regen ſchuͤzen. Er muß ungefaͤhr hundert 
Fuß lang ſeyn. Man uͤberzieht ihn i innen und außen mit Blaͤttern von 
gelelmtem Papier. Wenn dieſe Arbeit beendigt iſt, bringe man meh: 
rere mit Fleinen Löchern verfehene Scheidewände an, damit der Rauch 
austreten kann. Den, Boden pflaftert. man mit Erde und Mauerfteinen 
und nachdem der Canal, durch welchen der Rauch bis zur lezten Scheiz 
dewand ‚gelangen muß, beeudigt iſt, verbrennt. man am Eingange meh- 
tere Tage lang, Sichtenftäfe. ‚Wenn das Feuer ausgeldfcht. ift, geht 
man in diefen langen Kaͤfig, um den Ruß zu ſammeln. Sobald das 
Feuer angezuͤndet iſt, dringt der Rauch von der erſten Scheidewand bis 
zur lezten. Der Ruß, welcher ſich an die Seiten der erſten und zweiten 
Scheidewand (vom Ende angefangen) anlegt „ ift der leichtefie und zar- 
tefte; man verfertige daraus die befte Fichtenrußtuſche. Der Ruß an 
der mittleren Scheidewand ift fehr dik und wird zur DVerfertigung ber 
‚orbinären Zufche benuzt. Der an der erften und zweiten Scheidewand 
(vom Eingange an gerechnet) wird an bie Buchdrufer verkauft, welche 
ihn zerreiben und dann anwenden, Der Rükftand, welcher nicht in Puls 
ver verwandelt werden Fonnte, dient für die — und Maler 
der geringſten Claſſe. 
Unmm die Guͤte der mit Fichtenruß bereiteten Tuſche zu PETER 
braucht man fie nur einige Zeit lang in Waſſer weichen zu laffen;.. fie iſt 
mittelmwaͤßig, wenn ſie auf demſelben ſchwimmt und deſto beſſer, ie 
mehr ſie darin unterſinkt. 

Nachdem die Tuſche mit thieriſchem Leim vereinigt und hinreichend 
trofen geworden if, zerfchlägt man eine Stange davon mit einem Ham: 
mer, um die Härte nad) der Anzahl von Srüfen ‚Lin welche fi e fich zer⸗ 


— 


— 
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cheilt, zu beurtheilen. Einige vergolden die Tuſche und vermengen fi ſie 
auch mit Moſchus. Dieſer Zuſaz, welcher von dem Belieben des Fabri⸗ 
kanten abhaͤngt/ trägt zur Güte der Tuſche nichts bei. 7: © 








—XR 
Beſchreibung einer neuen Methode, rohes Mehl aus ge— 
wmahlenem Weizen und anderen Getreidearten zu berei— 
ten, ehe fie auf feines Mehl verarbeitet werden; ferner 
auf ein Verfahren, rohes Mehl aus gemahlener Gerfte 
u. ſ. mw. zu. bereiten, ehe fie in die Maifchtonne der 
Bierbrauer und Branntweinbrenner gebracht wird, wor: 
auf ſich Georg Goodlet, Eigenthümer der Kondon;, 
„Leiths und Edinburgh: Dampfmühlen, - am 5. ii 1832- 
ein. Patent ertheilen ließ, 
Aus dem London Journal of Arts. November 1833, ©. 211. 





- Das unter obigem langen Titel: begriffene Patentverfahren befteht 
darin, ‚daß das rohe Mehl, welches man aus gebrochenem Weizen und 
anderen Getreidearten erhält, vor dem Verarbeiten auf feines Mehl 
einer fünftlichen Hize ausgefezt wird, fo daß es dann in eine viel feinere , 
Mafchine gebracht werden Fann.. Der Müller kann bei diefem Berfah: 
ren das frifche Getreide unmittelbar nad) der Ernte vermahlen, und 
aus, vemjelben ein Mehl erzeugen, welches dem Mehle aus altem Ge: 
treide nicht nachfteht; er braucht das neue Getreide nicht mit altem zu. 
vermengen, ‚ein Berfahren, welches allgemein befolgt wird, um die. 
Zubereitung von feinem Mehle zu erleichtern. Bei der Anwendung ded 
neuen Verfahrens kann dad neue. Getreide ſchon nach wenigen Stun- 
den in die Maſchine gebracht werden, im der es zu feinem Mehle ver- 
arbeitet. wird. ... 


Der Patentträger hat die hierg — kuͤnſtliche Waͤrme 
bisher auf folgende Weiſe angewendet. Er breitet: dad rohe Mehl in 
einer 6:— 8 Zoll diken Schichte auf einem leinenen QTuche aus, und‘ 
bringt daffelbe. in eine mit Dampf geheizte Darre. Hier wird das Mehl 
fo oft umgekehrt, ald man es nöthig findet, worauf man ed, nachdem 
ed 10 — 15 Stunden in der Darre gewefen, herausnimmt und ab- 
- Fühlen’ läßt, Nach dem Abkühlen Fann das Mehl nun fogleich zu fei: 
nem Mehle ‚verarbeitet werden. Das Brod, welches das auf diefe 
Weiſe behandelte, Mehl gibt, foll einen viel angenehmeren Geſchmak 
haben, . und um ‚beinahe 15 Minuten fchneller ausgebafen feyn. Auch 
behauptet drr Patentträger, daß fi diefes Brod weit beſſer halt, 
und daß ein Sak ſolchen Mehles eine größere Menge: befferen Bros 


- 


- 
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des gibt... ald. man bisher aus einem- Safe ine Wehles zu 
bereiten im Stande war. 

Das rohe Mehl, welches man aus — Gerſte und an⸗ 
deren Getreidearten erhaͤlt, ſoll, bevor man es in den Brauereien und 
Branntweinbrennereien in den — bringt, auf gleiche — 


behandelt werden. 
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Aus dem Journal des conmnaissances usuelles. November 4853, ©, 256, 





Mit dem Namen Warte (ouate) belegte man urfpgihnglich das 
Product einer im Syrien, Aegypten und SKleinafien einheimifchen 
Pflanze, welche unter dem Namen der Geidenpflanze, des Hunds⸗ 
Trautes, des Beidelfard oder des forifchen Hundsfohles (Asclepias 
syriaca L.) allgemein befannt ift. Die Samenfapfeln diefer Pflanze 
enthalten nämlich eine Aufßerft feine, feidenartige, blendend weiße, 


glänzende Flofe, welche man zum Polftern weicher Kiffen und So— 
pha's, zum Wattiren der Kleider und zu dergleichen ähnlichen Zwe⸗ 


ken verwendete. 

ALS ſich die Anwendung der Baumwolle immer mehr und mehr 
im Europa verbreitete, fuchte man die natürliche Watte der Seiden⸗ 
pflanze durch ein Baummollenfabrifat zu erſezen. Der neue Indu—⸗ 
firiezweig, der hierdurch erftand, lieferte zwar im Anfange, wie ge 
wöhnlich, nur fehr rohe Producte; diefelben wurden jedoch heut zu 
Tage bid auf einen Grad vervollfommmet, der nur wenig. mehr zu 
wuͤnſchen übrig läßt. Die Beichreibungen, die wir von biefer Fabri⸗ 
Fation befizen, find nus fehr unvolfftändig, fo daß wir unferen Le⸗ 
fern durch eine genaue Darftellung des bei ihr befolgten ai 
feinen unangenehmen Dienft zu erweifen glauben. 

Die Fabrikation der Watte datirt. ſich von einer Zeit ber, zu 
welcher es noch. keine Kardaͤtſchmaſchinen gab, und wo daher die 
Baumwolle nur mit der Hand gekaͤmmt werden konnte. Man be— 


diente ſich zu dieſem Behufe in fruͤheren Zeiten zwei verſchiedener 


Arten von Karden, mit welchen man. die ausgepuzte und geoͤffnete 


‚Baumwolle behandelte. Die erftere Art diefer Karden war ‚von mitt« 


lerer Feinheit; die leztere hingegen war jehr fein. Die auf diefe 
Weiſe gelämmte Baumwolle: wurde auf Weidengeflechte gebreiter, 
deren einzelne Ruthen abgefchält und fehr glatt waren, und beiläufig 


3 Linien im Durchmeffer hatten. Auf diefen Geflechten: bildete: der 


Arbeiter dann mitselft eines Fachbogens aus der Baumwolle je nach 
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Umſtaͤnden mehr ober weniger dike Vließe, wobei die Kunſt des Ar⸗ 
beiters hauptſaͤchlich darin beſtand, daß er der Watte überall gleiche 
Dike zu geben wußte. Dieſe Operation hatte das Nachtheilige, daB 
die Safern der Baumwolle dabei zerbrochen wurden, und baß- viel 
Subſtauz dabei verloren ging. Alle, übrigen Operationen, bid auf. 
dad. Leimen gefchahen früher auf dieſelbe Weiſe, auf welche ſie noch 
heut zu Tage vollbracht werden. Das neue Verfahren iſt num 
folgendes. u” 

Von der Vorbereitung ber Baumwolle, Ehemals 
ſchlug der Arbeiter die Baumwolle zuerſt mit zwei Staͤbchen auf ei⸗ 
nem Weidengeflechte, wobei er mit den Händen nachhalf, wenn ein⸗ 
zelne Baummolltlämpchen durch diefes Schlagen und Klopfen nicht 
gehörig, gebffuet und, aufgelofert wurden. Diefed Verfahren. befolgen 
die meilten Wattefabrifanten noch heut zu Tage; Hr. Mouron 
der ältere, einer der erften Fabrifanten zu Paris, hat dafjelbe jedoch 
auf folgende Weife verbeffert. Statt des Weidengeflechtes bedient 
er fich nämlich eines Gewebes aus Eifendraht, welches dauerhafter 
und ebener ift, nicht fo viele Rauhigkeiten darbietet, an denen die: 
Baumwolle hängen bleiben könnte, und mehr Zwifchenräume. hat, 
durch welche die Unreinigkeiten beſſer durchfallen fünnen. Auf dies 
fen Geflechten verrichten die Arbeiterinnen mit- ven Händen und. 
mit Stäbchen. die erfte Operation, die man. das. Auspuzen (epiu- 
chage) nennt. 

Zweite Operation. Die auf die angegebene Meife — 
Baumwolle wird in eine Klopfmuͤhle gebracht, welche aus einem 
hohlen, auf einem Gemaͤuer firirten Cylinder beſteht. Im Inneren 
dieſes Cylinders befindet ſich ein Drehkreuz, welches mittelſt eines 
großen Rades, einer an der Welle des Drehkreuzes angebrachten 
Rolle und eines Laufbandes mit großer Geſchwindigkeit umgedreht 
wird, Die Baumwolle wird hierdurch vollkommen gedffnet, und von 
allen in ihr enthaltenen Unreinigfeiten befreit, welche durch das Git⸗ 
ter, aus welchem der Cylinder. befteht, fallen. 

Dritte Dperation. Erftes Kardätfchen. Die gehörig 
geöffnete Baummolle wird auf das Tuch der Kardaͤtſchmaſchine ge⸗ 
ſtreut, aus der ſie dann in Form eines Vließes herauskommt. Die 
meiſten Fabrikanten begnuͤgen ſich mit dieſem erſten Kardaͤtſchen; 
Ar Muron, der feine Kunſt auf das Hoͤchſte zu bringen bemüht‘ 
ift, ift damit aber noch nicht zufrieden, indem diefe Baumwolle im: 
mer noch viele Andechen ‚enthält, die er durch ein. zweites Kardaͤt⸗ 
ſchen entfernt. 

Zweites Kardaͤtſchen. Diefes Kardaͤtſchen gefchieht nicht . 
auf derfelben. Mafchine, fondern auf einer zweiten feineren, auf 


l 
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weiche die Vließe, die die erſte Mafchine gibt, gebracht werben, und 


von der man ganz. veine- ſchoͤne Wließe erhält. Alle Producte, die 
irgend eine Unvollfommenheit zeigen, muͤſſen noch ein Mal durch dieſe 


zweite Maſchine laufen. 
Der einzige Unterſchied yoifehen den zur Mattefabrifation dies 
nenden und den gewöhnlichen Karbätfchmafchinen liegt in dem Gy: 


Iinder, der zur Aufnahme des -Baumwollvließes dient. Diefer Chr 


linder ift nämlich Feiner und von einem folchen Durchmeffer, daß 
fein Umfang die Länge der zu verfertigenden Stüfe Wolle gibt. 
Die Länge des Cylinders ift eine folche, daß er neben einander zwei 
Stuͤke Watte aufnehmen Tann. Diefe Stüfe find beinahe vierefig, 
und jede Seite mißt beiläufig 2 Fuß. Die Zahl der Umdrehungen, 
die der Eylinder machen muß, ehe man das BVließ abfchneidet, be- 
ſtimmt die Dife und das Gewicht „- welches ‘das Vließ haben fol; 
bie dünnften Stüfe wiegen eine halbe Unze, die übrigen find nach 
Belieben der Eonfumenten zwei Mal fo fchwer und darüber. 
Vierte Operation. Der Arbeiter breitet die Stüfe auf 
dem Flechtwerfe aus und rändert fie, d. h. er macht diefelben volle 


kommen vierefig, und zwar mittelft feiner beiden ausgefpannten 


Hände, welche er ſenkrecht vor einander bringt und leicht gegen eins. 
ander fchlägt. Iſt dieß gefchehen, fo legt man ein Kiffen auf die 
Matte, welches Kiffen aus einem Brette befteht, das größer ift, als 
das Stüf Watte, und welches mit einem gegerbten Schafös oder - 
beffer Kalbsfelle Äberzogen und mit Roßhaar ausgeftopft iſt. Diefes 
Inſtrument wird auf die Warte gefezt, wobei man ihm eine leichte 
fehwingende Bewegung nad) Vor: und Rüfwärts, und nad) Rechts 


und Links mittheilt, damit die Baumwolle dadurch eine Art von 


Zilzung erleide. Durch diefe Behandlung, die mehrere Male hinter 
einander wiederholt wird, und welche man das Gehen (marcher) 


nennt, erhält das Stüf, wenn man es gegen das Licht hält, das 


Ausfehen eines Stoffes von gleichmäßiger Dike. Die Stuͤke werben. 
dann in einer Richtung drei oder vier Mal zufammengefaltet, in 
der Mitte zufammengelegt, auf einander gefchichtet, und mit einem 
Gewichte befchwert, welches auf ein Brett gelegt wird. Am Ende 
des Tages werden fämmtliche Stäfe im eine gute Preffe gebracht, 
in der fie bis zum nächften Tage gepreßt bleiben. j 

Fünfte Operation Bon dem Leimen. Die Stüfe, 
welche geleimt werden follen (nicht alle Watte wird nämlich geleimt), 
werden in die Werkitätte des Leimers gebracht. 

Bon dem keime Hr. Muron fand, daß ber befte Beim 
zur Wattefabrifation aus Kaninchenhäuten verfertigt wird, Dieſer 
Leim ift nämlich farblos und fehr zäh; er wird wie abe anderem 
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thieriſchen Leimſorten verfertigt. Auf ein Pfund Leim wird eine 


Unze Alaunpulver zugeſezt. Wenn er aufgeloͤſt und durchgeſeiht iſt, 
ſo darf er nach dem Erkalten Feine Gallerte bilden, ſondern er muß 


ſpinnen wie rohes Eiweiß, wo er daun die gehoͤrige Beſchaffen⸗ 
heit hat. 

Bon den bein Leimen gebraͤuchlichen Werkzeugen. 
Man bringt gn der Wand eine Tafel aus Fichtenholz von beildufig 
einem Meter Breite auf 3 Meter Länge an, und zwar mit einer 


- Neigung von 45°. Am Ende diefer Tafel und beiläufig 6 Zoll hoch 
über dem Boden find rinnenartig und gegen einander geneigt zwei ' 
Stuͤke Holz augenagelt, damit der Leim, der während der Operation 


allenfalls entweicht, auf diefe Weile gegen die Mitte geleitet werde, 
und in ein unter die Tafel geftelltes Gefäß abfließen Tonne. Ges 
gen den oberen Theil der Tafel hin ift auf feften Tragebalken ein 
Heines horizontales Brett von ſolcher Größe befeftigt, daß das mit 
Leim gefüllte Gefäß darauf ſtehen Kann, ohne: daß man Gefahr 


läuft, daß es herabfalle. 


Die Model, auf denen die Matte geleimt wird, beftehen aus 
großen Tafeln von beiläufig 2 Meter Höhe auf 50 Gentimeter oder. 


18 Z0U Breite. Die einen find rechtefig, die anderen fchmäler als 


hoch; fie haben 6 — 8 Linien in der Dile und ihre Eken ſind 
abgerundet. | 
Rings um die Tafel, auf der das geimen vollbracht wird, find 


hölzerne Leiften angebracht, in welche in Zwifchenräumen von bei- 


laͤufig 2 Zollen horizontal hölzerne Zapfen von 5 bis 6 Zoll Länge 


eingelaffen find. Zwifchen diefe Zapfen werden die mit geleimter 
Warte beladenen Model gebracht, damit die Watte trofnen Tann, 
ohne daß fie einander berührt. Die Model werden fenkrecht auf 
ſchief geneigte Tafeln, die man Abtropftafeln (Egouttoirs) nennt, 
gelegt, damit der überfchäffige Leim in eigens zur ln deſſel⸗ 
ben angebrachte Gefaͤße ablaufen koͤnne. 

In einer nahe gelegenen Werkſtaͤtte find hölzerne Leiſten von 
beiläufig 1% Zoll Breite und 6 Fuß Länge Horizontal einen Fuß 
weis von der Defe entfernt befeftigt. Wozu diefe — dient, 
wird ſogleich klar werden. 

Wenn Alles auf dieſe Weiſe vorbereitet iſt, ſo nimmt der Arbeiter 
einen Model und hält ihn im fenfrechter Stellung; dann legt er auf 
eine feiner Seiten, und zwar am oberen Theile ein Stüf der nach 
der vierten Operation zubereiteten Watte, und eben fo eines auf die 


andere Fläche; hierauf nähert er die beiden Enden nad) Rechts und 


Links, fo wie auch dem oberen Ende, fo daß die beiden Stüfe an 
den Enden fogar über einander zu liegen — worauf er ſie 
Dinger potyt. Journ. Bd. Lil: * no | I 
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mit der Hand feſthaͤlt. Man ſieht, daß der Arbeiter auf dieſe 
Weife eine Art von Sak bildete, den man nur mehr zu leimen 
braucht, um ihm die ridthige Feſtigkeit zu geben. 

Zu. diefem Behufe legt der Arbeiter, nachdem das Gefaͤß mit 
Leim an die angegebene Stelle auf der unter einem Winkel von 45° 
geneigten Tafel aus Fichtenholz geftellt worden, den auf die bes 
fhriebene Weife mit Watte umgebenen Model auf eben diefe Tafel, 
und zwar ſo, daß der obere Theil gegen das Reimgefäß, der uutere 
‚hingegen gegen die Furche 'zu ruhen fommt, welche unten an der 
großen Tafel angebracht iſt. Dann taucht er eine 11 Zoll lange 
Bürfte, welche aus. 6 Zoll langen und folglich fehr biegfamen 
Schweinsborften verfertigt ift, in den Leim, und überzieht damit die 
Hälfte der Länge der Matte mit einem Zuge; hierauf taucht er die 
Buͤrſte wieder ein und überzieht auch die zweite Hälfte der Länge 
der Tafeln. Eben fo verfährt er, um auch die zweite Hälfte der 
Breite zu beftreichen, wobei er darauf fieht, daß der Leim auch an 
der Dife des Watteſakes, d. h. ſowohl an feinen Seiten, als an 
dem oberen Ende hafte. Iſt dieß gefchehen,, fo wird der Model 
umgefehrt, und die andere Fläche auf gleiche Weife, beftrichen. 

Wenn das Keimen vollbracht iſt, fo wird) die Tafel mit der 
Matte weggehoben, und fenfrecht zwifchen die beiden oben befchries 
benen hölzernen Zapfen gebracht, um fie dafelbft trofnen zu laffen. 

S echſte Operation. Das Troknen erfordert einige Vor: 
fiht. Man muß die Fenfter von Zeit zu Zeit dffnen, um auf diefe 
Weiſe einen Luftzug zu erzeugen, durch welchen die in ber Werk: 
ftätte herrfchende Feuchtigkeit ausgetrieben wird. Die Erfahrung 
lehrt bald das gehörige Verfahren hierbei. 


- Siebente Operation. Wenn dad Troknen vollendet iſt, fo 
wird die Watte von den Modeln abgenommen, wo datın nichtd weis 
ter mit ihr zu gefchehen hat, als daß man ihr die feste Zurichtung 
gibt. Wenn man der Beſchreibung aller.der vorhergehenden Opera- 
tionen genau gefolgt ift, fo wird man fi) erinnern, daß die Baum: 
solle bei der vierten Operation fo zufammengedrüft wurde, daß fie 
die möglich geringfte Dike hat. Würde man fie in diefem Zuftande 
lafien, fo würde fie ihrem Zwefe nicht entfprechen,, und Feine wollige, 
einem krauſen Schafösfelle ähnliche Oberfläche darbieten; man muß: 
der Baumwolle alfo wieder ihre natürliche Elaftieität zu geben fuchen, 
und dieß gefchieht fehr leicht durch die Einwirkung eines gehbrigen Tem: 
peraturgrades. 

Die Watte wird zu biefem Vehufe auf die horigontalen — 
Leiſten gelegt, die ſich, wie wir oben gefagt haben, in ber ach der 


‘ 
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Dee eines anſtoßenden Gemaches befinden. In diefem Gemache une 
terhaͤlt man eine Temperatur von 10 bis — bei welcher ſich die 


Baumwollfaſern wieder ausdehnen. Alle die Faſern, die nur ah dem 
einen Ende geleimt worden, dehnen fi) aus, und blähen den Saf, den 
die Warte bilder, auf. Iſt diefe Operation beendigt, fo wird die 
Matte zufammengelegt.und in den Handel gebracht. 

Das Keimen gefchah früher auf eine Andere Weife, man bediente 


ſich nämlich eines Rahmens, der mit einem weiten Gitter aus Meffings“ 


draht überzogen war. Auf diefes Gitter wurde das Stüf Watte ges 
bracht, und mit einem großen breiten Pinfel, den man den Stoffiich- 


ſchwanz (queue de, morue) nannte, mit Leim beſtrichen. Nachdem 
die Stellung des Rahmens verändert war, ‚wurde noch ein zweites Mal J 


geleimt, damit auch jene Stellen mit Leim uͤberſtrichen wurden, die vor— 
her von dem Meſſi ingdrahte bedekt waren. Bei dieſer Methode ent⸗ 
ſtand jedoch eine Art von Model auf der Watte, die nicht vortheilhaft 


war, ſo daß man nun allgemein das neuere, oben beſchriebene Verfah⸗ 


ren. eingeführt hat. 


Man wendete früher dem — Leim zur Wattefabrikation 


an, und einige Fabrikanten thun dieß ſogar jezt noch. Da dieſer Leim 
jedoch immer braun iſt, ſo erhaͤlt die Watte dadurch ein unangenehmes 


Ausfehen; man zieht daher im Handel die mit Kaninchenfell⸗ Leim: bes 


ftrichene weiße Watte vor. 
zum Wattiren von Trauerkleidern verfertigt man auch ſchwarze 


Watte, indem man die Baumwolle vor dem Leimen färbt. Eben fo 


hat man aud) rofenfarbige Watte. 

Niicht alle Watte, fondern nur jene, bie man zum Fuͤttern braucht, 
wird geleimt. Die Watte, auf welche die Goldarbeiter,: Juweliere ꝛc. 
ihre Arbeiten legen, um fie gegen Reibung zu ſchuͤzen, iſt ſchon nach 


der dritten der oben befchriebenen Operationen fertig; man braucht ihr 


nur mehr die lezte Zubereitung zu geben, von wage oben bei der fie- 
benten Operation gefprochen wurde. 


Wir verdanken alle die Detaild, die * hier * die Wattefabri⸗ | 


fation gaben, Hın. Muron d. dlt. zu Paris, rue Bailly No. 3, der 


einer der ausgezeichnetften Fabrikanten in Paris ift, und uns mit .größ- 
ter DBereitwilligkeit dad ganze Verfahren in feiner * Fabril ein⸗ 


ſehen pn 


5 


8 Miszellen 
XII. 
Miszellen 


Verzeichniß der vom 23. Novbr. bis 28, Dechr. 1833 in England 
’ ertheilten Patente. 


- Dem Henry Harbinghbam Leggett, Gentleman zu Fulham, in ber Graf- 
Schaft Mibdlefer: auf gewiffe Verbefferungen in der Kunft mit Farben zu dru— 
fen. Dd. 25. Nov. 1855. 

Dem Thomas Parfons, Gentleman zu Newport, in der Grafſchaft Sa- 
fop: auf gewiffe Berbefferungen an Schlöffern. Dd. 3 Dec. 1835. 

Dem Sohn Hall, Zuferraffiniver zu Breezes Hill, Ratcliffe Highway, in 
der Graffchaft Middiefer: auf gewiffe Verbefferungen an Filtern für Zufer und 
andere Flüffigkeiten, Dd. 6. Dec, 1833. ’ 

Dem Joſhua Wordbsmworth, Mafchinenmacher zu Leeds, in der Graf— 
ſchaft York: auf gewiſſe Verbefferungen an den Mafchinen oder Apparaten zum 
Hecheln des Flachſes, Hanfes und anderer Faferftoffe. Dd. 6. Dec, 1833. | 

Dem Ernft Wolff, Kaufmann, ehemals zu Leeds in der Graffchaft Vore, 
jezt am Stamford Hill, in der Graffchaft Middlefer: auf ein Verfahren die 
Deien ohne Anwendung eines Gebläfes mit erhizter Kuft zu fpeifen. Ihm von 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 7. Dec. 1835. RR 

Dem John Wisker, Töpfer in Vauxhall, in der Graffchaft Surrey: auf 
Verbefferungen an den Apparaten zum Schleifen von Stöpfeln oder Dekeln für 
Krüge, Flaſchen und andere Gefäße, die aus Porzellan, Steingut oder, Thon ver- 
fertigt find. Dd. 44. Dec. 1833. 

Dem John Baptifte Gonftantine For aſſa, Gentleman zu Newington Gaus 
feway, in der Graffdhaft Surrey ; Paul Iſaac Mufton, Kaufmann zu Auftin 
Kriars, in der Gity von London, und Henry Walker Wood, Kaufmann ebenda=- 
felbft: auf Verbefferungen in der Fabrikation von Bleiweiß oder Eohlenfaurem 
Blei. Did. 11. Dec. 1835. | 

Dem Thomas Affled, Kaufmann in der Stadt Dumfries, Graffchaft 
Dumfries in. Schottland: auf gewiſſe Verbefferungen in dem Verfahren oder 
der Mafchinerie beim Ausgraben der Flußbette und beim Wegfchaffen der Sand- 
baͤnke behufs der Schifffahrt. Dd. 11. Dec. 1833. | 

Dem Riley Carr, Fabritant zu Sheffield, in der Grafihaft York: auf 
gewifje Verbefferungen an den Mafchinen zum Scheeren und Appretiren der Tü- 
her. Dd. 11. Dec. 1833. 

Dem Robert Stephenfon jun., medanifchem Ingenieur, Saint Mary’s 
Gottage, Devonfhire Hill, Hampftead, in der Graffchaft Middlefer: auf ein Ver— 
fahren die eifernen Schienen der Kanteneifenbahnen zu ſchuͤzen. Dd. 11. Dec, 1833. 

Dem Samuel Willman Wright, in London Road, Pfarrei St. George's, 
Southwark, in ber Graffhaft Surrey: auf gewiffe Verbefferungen in der Ver: 
bindung und Anordnung der Mafchinerien ober Apparate, wodurch gewiſſe be= 
kannte Agentien zur Krafterzeugung angewandt werben koͤnnen. Dd.16. Dec. 1853. 

Dem Thomas Sunderland Esq., zu Bladheath, in der Graffchaft Kent: 
auf gewiſſe Verbefferungen im Korttreiben der Boote. Dd. 19. Dec. 1833. ' 

Dem Charles Chubb, Verfertiger von Patent -Sicherheitsfchlöffern, in St. 
Pauls Church Yard, in der City von London, und Ebenezer Hunter, Schloſſer 
in Wolverhampton, Graffchaft Stafford: auf gewiffe Verbeſſerungen an Schlöf- 
fern, Dd. 20. Dec, 1833, 

Dem David Romwland, Mechaniker, No. 68, Grawford Street, Pfarrei 
St. Marylebone, Graffchaft Middlefer: auf eine Verbefferung in der Verfertigung 
von Sertanten, Quadranten, Zirkeln und anderen Inftrumenten, Dd. 20, Dec. 1835. 

Dem Louis Quaintin, Ghaifenfabritant, Subloniero Hotel, Leicefter 
Square, Grafſchaft Midbdlefer: auf Werbefferungen in der Einrichtung ber Wa— 
gen. Dd. 20. Dec. 1833. | 

Dem James Hamilton, mechanifchem Ingenieur in Threadneedle Street, 
Gity von London: auf gewiffe Verbefferungen an der Mafchinerie zum Sägen, 
Bohren und Zurichten des Holzes zu mannigfaltigen Bweten, Dd. 20. Dec, 1835. 

Dem Thomas, Grafen von Dundonald, Regents Park, in der Grafſchaft 
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Middlefer: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der Einrichtung der rotteracen Dampf⸗ 
maſchinen. Dd. 20. Dec. 4833. 
Dem Joſiah Gilbert ierfon, am Ludgate Hill, City von London: auf 
verbeſſerte Riegel und Druͤker fuͤr Thuͤren. Dd. 20. Dec. 1833. 
Dem John Paul Newmann, Kaufmann am Cornhill, in der Eity von 
London: auf Verbeſſerungen im Gerben der Häute. Ihm von einem: Ausländer 
mitgetheilt. \Dd. 21. Dec, 1835. 

Dem John Howard Kyan Eög., in Upper Baker Street, Grafſchaft 
Middlefer: auf eine neue Maſchinerie, die zu den ge egenwärtigen Zweken ber 
Dampfſchifffahrt anwendbar iſt, um die dabei jezt gebr uchliche Dampfkraft zu 
unterſtuͤzen und zu erſezen. Dd. 21. Dec. 1833. 

Dem George Dickenſ on, Papiermacher zu. Buckland, bei Dower in der 
Grafſchaft Kent: auf eine Verbeſſerung in der Papierfabrikation. Dd. 21. Dec, 1833. 

(Aus. dem Repertory of’ Patent-Inventions;' Januar 1834. ©. 60.) 


Verzeichniß der vom 15. bis 25. Januar 1820 in England ertheil- 
ten und jezt verfallenen Patente. Ä 


Des Francis Kor jun., Med. Dr. in Derby: auf ein Verfahren das Ab: 
feuern der Feuergewehre und Gefchüze aller Art zu erleichtern und ſicher zu 
machen. Dd. 15. Jan. 1820. 

Des John Leberecht Steinhauſer, euͤnſtler, Moffat errare, City Road, 
Mibdlefer: auf eine Berbefferung -an tragbaren Lampen zu mannigfaltigen 
Zweken. Dd. 15. Ian, 1820. - (Befchrieben im--Repertory, zweite: Reihe, 
Bd. XXXVIIL, ©. 1.) 1u 

Des John Dldham Esq., South Cumberland Strect, Dublin: auf eine 
weitere Verbeſſerung feines früheren Patentes dd. 40. Det. 1817, ‚betreffend ein 
verbefiestes Verfahren Schiffe und andere Fahrzeuge auf Seen, Zlüffen und Ga- 
nälen durch Dampfkraft vorwärts zu treiben. Dd. 15 San, 1820, 

Des Sofeph Main, Gentleman, im Bagnio Court, Newgate Street, Lon—⸗ 
don: auf-ein Verfahren Wolle, Baumwolle, Seide, Flachs und alle anderen 
Faferftoffe vorzubereiten und zu fpinnen, Dd. 45, Ian, 1820, (Befchrieben im 
Repertory, zweite. Reihe, Bd. XLIL. ©. 68,) 

Des ames Thom, Klaviermahers in Wells Street, St. Morylebone, 
Middlefer, und William Allen, Klaviermachers in Gaftle Street, in derſelben 
Pfarrei: auf eine Verbeſſerung an Klavieren. Dd. 15. Jan. 1820. 

Des Mare Ifambard Brunel, Mecjaniters. in Chelſea, Mibdlefer: auf 
VBerbefferungen in der Verfertigung von Stereotypenplatten. Dd. 25. Jan. 1820. 

Des Phillips Loudon jun., praftifchen Shemifers in Gannon Street, Lone 
bon: auf ein Verfahren den widrigen Dampf, welder dus erhizten vegetabili- 
fchen oder thierifchen Stoffen auffteigt, zu zerftören. Dd.,25. Jan. 1820. (Be: 
fchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd, XLII. ©, 132.) 

Des Daniel Treadwell, Mechanikers im Newman's Court, Cornhill, Lon⸗ 
don: auf Verbeſſerungen in der Einrichtung von Drukerpreſſen. Dd. 25, San. 1820, 

Des John Moody, Gentleman ‚zu Margate, Kent: auf ein Zintenfaß, 
welches Eohlige und ertractive Stoffe in trofenem Zuftande enthält, die auf 
bloßen Zuſaz von Waſſer Zinte liefern. Dd. 25. Ian. 4820. 

(Aus dem Repertory of. Patent-Inventions. Jan 1834, S. 60.) 


Eine neue Dampfivagen: Compagnie für gewöhnliche Straßen. 


Das Repertöry of Patent-Inventions, Dec. 1835, &, 369 ,- enthält eine 
Anzeige einer neuen Gefellfchaft zur Einführung «der Dampfmagenfahrt auf den 
Landftraßen, die fid) unter dem Namen der London, Holyhead and Liverpool 
Steam Coach and Read Company zu &ondon gebildet hat, und auf welche nun 
die Aufmerkfamkeit aller Mechaniker gerichtet iſt. Die Gefellfhaft verfpricht ein 
günftigeres ‚Refultat, als alle übrigen, theils weil fie Männer wie Thomas 
Zelford Esq. und John Macnall Eidg. als ihre Ingenieure gewählt hat, 
theils weil fie ſichs zur Aufgabe machen will, die Straße, auf der ihre Dampfs 
wagen fahren follen, beftändig in einem folchen Buftande zu erhalten, wie er er⸗ 
forderlich ift, wenn die Fahrten einen guten Fortgang haben ſollen. Die Gefell: 
ſchaft ift der Nebergeugung,. daß die Dampffahrt auf den Landftraßen vollfommen 
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und mit Vortheil möglich und. thunlich fey, und daß bie wenigen Binberniffe, 
die ihr noch im Wege ftchen, in den Händen von tüchtigen Praktikern bald vers 
fhwinden dürften. Sie hat unter. den vielen Dampfmwagen, die man im Laufe 
ber lezten Jahre in England erfcheinen fah, ihr Augenmerk hauptfächlich auf je- 
nen des Sir Charles Dance ‚geworfen, der ſich durch feine, früheren Fahrten 
von- London. nad) Cheltenham, und ‘durch feine neuefte Kahrt von London nach 
Brighton berühmt gemadt. Sie erfuchte daher den ehrenwerthen Sir Charles 
mit feinem Dampfmwagen, eine. neue Probefahrt vom Kondon’nah Birmingham 
anzuftellen, der er ſich auch unterzog, obwohl er der Gefellfchaft vorgeftellt haben 
ſoll, daß diefe Fahrt hoͤchſtens das Princip feines: Wagens als tauglich bewähs 
ven, wegen dev geringen Kraft bes Wagens, des.fchlechten Zuftandes der Straßen 
und des Wagen. felbft aber: keineswegs zu einem gang günftigen Refultate führen 
dürfte, Ueber. diefe Fahrt num, über weldye ſich dad Mechanics’ Magazine, 
wie es fcheint mit einiger Parteilichkeit, luſtig macht, enthält das Repertory 
folgenden Bericht, gegen den fich nichts einwenden läßt, da er von den HB. 
Thomas ZEerford,- John Kidman, C. W. Pasley, Bryan Donkin, 
Zimotby Bramah, John „Thomas, Joſua Field, John Macneill, 
Alerander Gordon, Wu, Garpmael, 3. Simpfon unterzeichnet ift, 
Dez Dampfwagen: mit, dem, Wafjer, den Kohks und drei 


Perſonen wg : . —— .. 3 Zonnen 5 Entr. 
. Das Gewicht des dem Dampfmwagen angehängten Omnibus 
ö betrug * + 9» [7 1,86 0 er, « s 4 — eo — 
Das Gewicht der Paſſagiere, ihres Gepaͤkes und einiger 
Keohksſaͤke belief fh uf re A — 


J— Tas Totalgewicht 6 Tonnen O0 Entr., 
- Die Triebkraft beftand' aus einer Dampfmafchine mit zwei Gylindern von 
7 Bollen im Durchmeſſer und 16 Bollen Kolbenhub. Der Druf des Dampfes auf 


die Röhren, in denen der Dampf erzeugt wurde, wurde nicht höher ald auf 100 _ 


pfd. auf den- Quadratzoll getrieben.” 


Mit diefem Zuge fuhr die Gefellfchaft am 1. Novbr. von Gray's Inn Road 


ab; Nach einer Fahrt von beiläufig 6 Meilen zeigre ſich aber, daß eine der Roͤh⸗ 
ren, aus denen der Keffel beftand, fo viel Waſſer ausſikern ließ, daß fie durchaus 
veparirt werben mußte. Auch war es offenbar, daß die Mafchine nicht ftark genug 
war, um «ine fo -bedeutende Laſt mit einer etwas bedeutenden Gefchwindigkeit auf 
einer nicht fehr feften, durch mehrtägigen Regen erweichten, und hier und da friſch 
befchütteten Bandftraße fortzufchaffen: Aller diefer Hinderniffe ungeachtet Tangte 
der ZUg- jedoch gluͤklich zu Stoney Stratford an, welches 52"/, Meilen von London 
entfernt ift, Die Geſchwindigkeit der Fahrt betrug im Durchfchnitte und nach Ab: 
zug der zum Anhälten verwandten Zeit 7 engl. Meilen -in der Stunde. Die oben 
erwähnten Mechaniker erklärten’ nach veiflicher Erwägung aller der Umftände und 
Refultate diefer Fahrt, daß fie volllommen überzeugt feyen, aß ein gut gebauter 
Wagen von größerer Kraft die Fahrt von London nach Birmingham mit einer Ge- 
ſchwindigkeit, die mit Pferden nicht erreichbar wäre, und die überhaupt bloß wegen 
ber Sicherheit eihe Beſchraͤnkung erführe, zurüffegen koͤnne. Sie erklärten fich 
ferner für überzeugt, daß ein Unternehmen biefer Art zum Vortheile des Publi- 
cums und der Unternehmer ausfallen muͤſſe, befonderd wenn ein Theil der Land⸗ 
ftraße immer in einem für die Dampfwagenfahrt tauglichen Zuftande 'unterhajten 
würde, was fehr leicht gefchehen föomntr - — 

. Ob die Gefellfchaft hiernach weitere Verbindungen mit Sir Charles Danc 


einging, iſt nicht bekannt; nur fo viel erhellt aus dem Morning Herald, daß . 


- 


deffen Wagen gegenwärtig wieder von Wellington Street aus regelmäßig feine , 


Fahrten vollbringt, und zwar mit einer Geſchwindigkeit von 10 Meilen per Stunde, 


"Eine neue Freifende Dampfmafchine. 


f 


Dad Mechanics’ Magazine, No. 532, macht eine neue, von einem. Drn., 


©. D. in Vorfchlag gebrachte Dampfmafchine mit Ereifender ober Radbewegung 
und ohne Ventile bekannt, ‘Hr. Murdocd (Mechanics’ Magazine, No. 535) 
findet ditfe Mafchine zwar treu und fehr finnreich, in der Praris aber nicht aus⸗ 
führbar, ohne. daß einige weſentliche Verbeſſerungen daran angebradjt werben, 
Der Hotzſchnitt, welchen dad Mechanics’ Magazine der Beſchreibung diefer 
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Maſchine beifuͤgt, iſt jedoch fo unvollkommen und fo undeutlich, daß wir und da— 
a begnügen müffen, unſere Leſer auf diefe Erfindung aufmerffam gemacht 
zu haben, Be | 


Die Liverpool» Birmingham: Eifenbahn, 

ober bie fogenannte große Berbindungs: Eifenbahn (Great fumcetion Railway), 
bat bereits fehr große‘ Kortichritte gemacht; befonders weit iſt fchon der zwiſchen 
Kneetöford und Mere gelegene Theil gediehen, Die Directoren des Baues haben 
Fürzlich die Lieferung von Baumaterial zur Errichtung eined® grofen Viaducts, 
der in der Stadt Dutton über den Fluß Weaver führen fol, ausgefchrieben. 
Diefer Viaduct foll 48 Bogen erhalten, von denen jeder 60 Fuß Spannung, und 
eine Höhe von 60 Fuß haben würde, fo daß der bisher fo berühmte Wiaduct von 
Santey im Vergleiche mit diefem neuen weit größeren Baue unbedeutend werden 
würde. — Man hat den Directoren vorgefdhlagen, die Bahr nach dem undulirens 
ben Principe des Hrn. Badnall zu erbauen; fie find jedoch nicht darauf einge: 
_ gangen. (Mechanics’ Magazine, No. 559.) | 





Ueber ein durch die Füße des Fahrenden betriebenes Zuhrwerf. 


- Zn den Straßen von Chelmsford ließ fih Zürzlih ein Individuum von 
Romsforb fehen, welches in einem angeblich von ihm erfundenen und von ihm 
fetbft in Bewegung gefezten Wägelchen herumfuhr, Diefes Fuhrwerk hat drei 
Räder, von denen das vordere zur Leitung oder Steuerung dient, Die Trieb— 
Eraft wird durch die Füße des Fahrenden erzeugt, indem diefelben auf zwei mit 
der Achſe der hinteren. Räder in Verbindung ftehenden Brettchen oder Tretfchämel 
“ wirken. An der rechten Seite ift ein Rad angebracht, welches mit der Hand in 
Bewegung gefezt wird,..und wodurd die Kraft verftärkt werben Zann, wenn es 
ſich um das Hinauffahren eines Hügels bandelt. Wir haben dergleichen pedomo— 
tive Wagen (pedomotive Carriages) ſchon mehrere erfcheinen und wieder auf: 
- geben ſehenz der gegenmärtige fheint uns’ aber deßwegen merkwürdig, weil der 
Werfertiger verfichert, mit Leichtigkeit 7- engl, Meilen in der Stunde damit zu- 
rüßlegen zu koͤnnen, und weil deſſen Bau fo einfach ift, Ks der Erfinder ihn für 
40 Schill. (24 fl.) zum Verkaufe anbietet. Der Erfinder will jezt ein folches 
Wöägelchen bauen, in welchem er auch feine Frau mit fich führen kann, ohne daß 
diefelbe mit ihren Beinen oder Armen mitzubelfen brauchte. (Mechanics’ Ma- 
gazine, No. 537. Wir fahen diefen Herbſt auch in einer benachbarten Haupt» 
ftadt einen folchen pebomotiven Wagen herumkutſchiren, bei welchem jedoch bie 
Fußbewegungen ziemlich anftrengend fchienen, und defien Mafchinerie jedenfalls 
ſehr unvollftändig gebaut war, weil man fie auf eine bedeutende Entfernung bin 
knarren und ſchnurren hörte), 


Schiffe aus Eiſenblech. 


Die HH. Thomas Bernon u, Comp, zu Liverpool haben neuerbings wies 
ber ein Boot, eine fogenannte Gig, aus Eiſenblech erbaut, welches zur Ganal: 
ſchifffahrt zwiſchen Preſton und. Kendal beftimmt ift, und alle früheren an Zwek— 
maͤßigkeit übertreffen fol. Es ift 54 Buß lang, 5 Fuß 6 Zoll breit, 2 Fuß 
“tief, und wiegt dabei nicht mehr als 25 Gentner! Es ift für 80 Paffagiere be- 
rechnet, und wird, felbft wenn es mit ben für fie nöthigen Kajüten und anderen 
Bequemlichkeiten ausgeftattet feyn wird, nicht über 32 Gentner fchwer fenn, (Aus 
dem Liverpool Chronicle im Mechanies’ Magazine, No. 540.) 


Ueber den Druf des Oceans in verfchiedenen Tiefen. 


Hr. Thomas Beverley gibt im Nautical Magazine folgende intereffante 
Notizen über den Druf der See in verfchiedenen Tiefen, die uns jedoch noch weis 
terer Beftätigung zu bedürfen fcheinen. Es war mir fehon oft aufgefallen, fagt 

Hr. Beverley nämlich, daß bie Harpunen, wenn man fie aus frifch erlegten 
Walfifchen zieht, weit fchwerer, als gewöhnlich find, Man muß fie daher, wenn 


* 
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man ſie wieder brauchen will, einige Tage lang in der Naͤhe eines tuͤchtigen 
Feuers aufhaͤngen, und ſelbſt dann bleiben fie noch ſchwerer, als fie anfangs wa— 

‘ ven. Ich achtete nicht fehr auf diefe Erfcheinung, bis meine Aufmerkfamkeit im - 
Jahre 1820 neuerdings auf diefen Gegenftand gelenkt wurde, indem -ein Harpu: 
nenfchaft, der dicht an der Scheide abbrach, und der aus Fichtenholg beitand, in 
die See fiel, und fogleich wie ein Stein unterfant. Sch unterfuchte daher meh- 
xere Harpunenfchafte, welche die Walfifche mit fi) auf den Grund der See hin- 
abgenommen hatten, fehnitt diefelben durch, und fand fie bis in das Innerſte und 
bis in jede Pore fo mit Salzwafjer durchdrungen, als wenn fie eine Ewigkeit 
am Boden der: See gelegen wären. Einige derfelben hatten an einigen Stellen 
Sprünge befommen; alle waren fie aber an ihrer Oberfläche mit einem Schaume 
aus Kleinen Luftblächen überzogen, und diefer Schaum erhielt fich fogar einige 
Zeit lang an der Luft, Dieß veranlaßte mich zu einigen weiteren Verfuchen, Sch 
verkorfte und verfiegelte eine leere Quartflafche, und verfenkte fie 400 Faden tief 
in bie See; als fie wieder emporgezogen worden, befand ſich der Kork innerhalb 
der Flaſche. Ich nahm dann einen Kork, der für die Klafche zu groß war, trieb 

„diefen mit einem Hammer fo weit in den Hals der Flaſche ein, als es ohne Ge— 
fahr denfelben zu zerfprengen gefchehen Eonnte, und verfenkte die Klafche neuer- 
dings 100 Faden tief. Auch diefer Kork wurde hierbei in die Flaſche hineinge— 
trieben, und wahrſcheinlich würde der Hals zerfprungen .‚feyn, wenn der Kork groͤ⸗ 
feren Widerftand geleiftet hätte... So fonderbar dieß fcheinen mag, fo wird man 
doch noch mehr von dem Druke uͤberraſcht feyn, den jeder Körner beim Untertau- 
chen unter‘ eine fo große Säule erleiden muß, — ein Druf, dem kaum irgend eine 
Höhle zu widerftehen im Stande if, DerDruf auf die Flafche, deren Oberfläche 
85,245 Quabratzoll hatte, beträgt nämlich. angeftellten Berechnungen gemäß, in 
einer Ziefe von 100 Faden 10 Zonnen 9 Entr, 43 Pfd., und jener auf den Kork 
15 Steine 6 Pfb. 3 Unzen; in einer Tiefe von 900 Baden oder 5400 Fuß wird 
der Druf auf den Quadratzoll alfo (6400 34) 1000 Unzen = 5454000 Unz. 
oder 4514 Tonnen 42 Entr. 15 Pfd. betragen, (Aus dem London Journal of 
Arts. November 1835, ©. 220.) 





d 


Notiz über einen merkwürdigen artefifchen Brunnen in der Nähe von 
| Perpignan. : | 
Hr, Vicomte Hericart de Thury verlas in einer der legten September 
fizungen der Societe d’encouragement zu Paris einen Brief ded Hrn. Jau— 
bert de Paffa, in welchem ſich eine merkwürdige Notiz über einen kuͤrzlich ge: 
bohren artefifhen Brunnen befindet. Diefer Brunnen wurde namlich in der Ge 
meinde von Bages, 2 Stunden -füdweftlih von Perpignan auf. Koften des Hrn. 
Durand gebohrt; die Bohrarbeiten wurden von Hrn. Fabre zu Perpignan ger 
leitet, Man bohrte anfangs 80 Fuß tief; der Bohrer drang, nachdem er durd) 
mehrere abwechfelnde Schichten Mergel und Thon gefezt, durch eine 5 Fuß dike 
Schichte eines fehr, fandigen Mergels, wo dann ein nicht fehr reicher Strahl ei- 
‚nes Klaren Wafjers zum Worfcheine kam. Diefes Waffer, welches zwar einen ei- 
genen Geſchmak befaß, aber dennoch ald Zrinkwafjer brauchbar war, hatte eine 
Temperatur von 414,50 R,, und erhob fih 5 —4A Fuß über die Erde, Bei einem 
“ zweiten, in einer Entfernung von 6 Fuß angeftellten Bohrverfuche Fam man in 
derfelben Tiefe gleichfalls auf -Tpringendes Waſſer. Durch die Eröffnung dieſes 
Bohrloches nahm jedoch der Wafferftrahl des erfteren ab; ja beide Bohrlöther zu- 
fammen lieferten nicht ein Mal fo viel Waſſer, ald früher das erfte Bohrloch al: 
lein emportrieb. Man fuhr daher in dem zweiten Bohrloche zu arbeiten fort, 
und hier begann die Sonde, nachdem fie bis in eine Tiefe von 145 Buß einge- 
derungen war, von felbft einzufinten. Die Sonde wurde nım ſchnell zuruͤkgezogen, 
und fogleich fprang 5 Fuß hoch ein Wafferftragl empor, der durch feine Menge 
und feine Kraft alle Anmwefenden in Staunen verfezte, und der von dem Augen: 
blike feines Erfcheinend an durch Fein Hinderniß zurüfgehalten werden Tonnte. 
Man hat zwar bis jezt noch Feine directen Verfuche über die Höhe, auf welche 
hier das Waffer fteigen kann, angeftellt; allein gewiß dürfte es nicht zu viel gee 
fagt feyn, wenn man biefe Höhe auf 50 Fuß angibt. Geit dem 28. Aug. 1835 
behielt nun diefer Wafferftrahl immer gleiche Höhe und Stärke, ja es feheint fo= 
gar, daß das Volumen des ausftrömenden Waffers ſeit feinem erſten Erfrheinen 
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zugenommen habe. Es bildet gleich beim Austritte aus der Erbe ein Bächlein von 


63 Gentimeter Breite und 4 Decimeter Tiefe, Das Waffer durchläuft in einer 
Minute 32 Meter; dieß gibt alfo für die Minute beinahe 2000 Eiter, und für 
den ganzen Tag beiläufig 2580 Kubitmeter Wafler. Ein bleiernes Gewicht von 
8 Pfunden wird, wenn man ed an einer Schnur in bad Bohrloch bringt, ſchnell 
wieder aus demfelben herausgeworfen, Das Waſſer hatte anfangs einen eigen- 
thümlichen Geſchmak, der es jedoch nicht untrinkbar machte; jezt ift es fehr Bar 
und rein und nur etwas fader, als das gewöhnliche Quellwaffer., Seine Tempe: 
ratur beträgt 15° R, Die ganze Ausgabe für das Bohren beider Bohrlöcher be- 
lief fi nicht Höher, als auf 265 Franken, (Aus dem Bulletin de la Societe 
d’encouragement. September 1853, S. 328.) 


Ueber Hrn. Symington’s Mafchinen. - 


Dad Mechanics’ Magazine, No. 524, enthält eine Abbildung und Befchrei- 
bung der fogenannten Atmofphärifchen Mafchine (atmospherie engine), welche 
der felige Symington im Jahre 1784 erfand, und weldye mehr leiftete als bie 
erften Watt’fchen Dampfmafchinen. In No. 536 läßt es hierauf eine Abbil— 
dung und Befchreibung der Hebe »Dampfmafchine deſſelben Erfinders folgen, fo 
wie ihm diefelbe von deffen Nachkommen, . Hrn. William Symington, mitge- 
theilt wurde, Wer ſich mit Gefchichte der Erfindungen defchäftigt, wird in die= 
fen beiden Artikeln ſehr fchäzbare Documente finden, die wir zum Nachlefen em= 
pfehlen. | 2 


- Vorfchlag zu einigen Verbeſſerungen an den Löfchapparaten. 
Ein Gorrefpondent de8 Mechanics’ Ma azine ſchlaͤgt in No. 529 'diefes 
Sournales einige WVerbefferungen an den "57 Dee ak und Rettungsrequifiten 
vor, die im Wefentlichften in Folgendem beftehen. Man foll feiner Anſicht nach 


‚an den vier Efen der gewöhnlichen Feuerfprizen etwas flarke Stangen auf ſolche 


Weife anbringen, daß fie aufgeftellt und niedergefentt werden können. An diefen 
Stangen foll man dann einen ftarken Zeug oder ein Gegeltuch ausfpannen, damit 
Leute, die feinen anderen Ausweg haben, von den Fenftern herabfpringen Eönnen, 
ohne Befchädigungen fürchten zu dürfen, oder damit verfchiedene zerbrechliche Dinge 
von Werth auf diefe Weife leichter zu retten find. Diefe Deke würde nach feis 
ner Meinung auch der Beſchaͤdigung der GSprizenleute und der Sprizen felbft 
durch manche von Oben herabfallende Feuerbrände 2c. vorbeugen, und in allen jenen 
Fällen, in welchen Schläuche an dem Sprizrohre angebracht werden müffen, nicht 
das geringfte Hinderniß verurfachen, — ine weitere feiner Verbefferungen be- 
zieht ſich auf die Feuerleitern, die gewöhnlich zu kurz und zu ſchwer transpor- 
tabel find, Er fchlägt daher ein Verfahren vor, welches vor ikm ſchon öfter em- 
pfohlen wurde; d. h. er will die Leitern aus drei Längen zufammengefezt und fo 
eingerichtet haben, .daß ſich die drei Stuͤke leicht über einander fchieben und doch 
auch gehörig feftftellen laſſen. Er will ferner, daß dergleichen Leitern auf vier: 
räberigen Karren fortgefchafft, und fo an diefen Karren befeftigt werden follen, 
daß fie fih auf einem in der Mitte des Karrens angebrachten Ständer oder Träger 
gleichfam wie in einem Nußgelenke bewegen koͤnnen. Man Fonnte die Leitern auf 
diefe Weife fehr Leicht aufrichten, und ihnen gleich den Fernroͤhren jede beliebige 
Stellung und Neigung geben. — Uebrigens dringt audy er auf die Aufftellung 
von Keuerwächtern in Kleinen Rayons, damit jedes Mal fo fehnell als möglich 
Nachricht an die zunaͤchſtgelegenen Löfchanftalten gelangen koͤnne. Schnelligkeit 
fol die Seele aller Lofchanftalten ſeyn. 





Ueber dad Sprachorgan der berühmten Memnon’3: Säule, 


Sir William Gell fchreibt in-einem Briefe an Hrn, Hamilton, daß ein 
Hr, Wilkinſon durch feine in Xegypten angeftellten Unterfuchungen entdekt habe, 
auf welche Weife die geheimnißvolle und beruͤchtigte Memnon’s: Statue einft 
die möfteriöfen Töne, die fo viel Auffehen und Staunen erregten, von ſich gab. 
Es fol nämlich in der Bruft der Statue ein Elingender Stein aͤngebracht feyn, 


— 


— 
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und auf dieſen foll ein in einer verfteften Nifche verborgener Priefter mit einem 
Stüte Eifen geklopft haben, wenn man die Statue fünen machen wollte, Die 
Priefter waren alfo bei diefem Betruge doch noch fo decent, daß fie die Statue 
wenigftens von. dev Bruft weg ſprechen ließen, (Mechanics’ Magazine, No. 536.) 


Talbot's Methode ein homogenes und ſehr intenſives Licht zu 
erzeugen. 


Es handelt ſich bei vielen optiſchen Verſuchen oͤfters darum ein vollkommen 
homogenes Licht von gehoͤriger Staͤrke und Intenſitaͤt zu erzeugen. Am beſten eig— 
net ſich, wie Hr. Talbot Esq. M. P. im Philosophical Magazine ſagt, zu 
tiefem Behufe das gewöhnliche Kochſalz. Man braucht naͤmlich nur ein Stüf 
Kocfalz auf die Wike einer Weingeiftlampe zu legen, und durd ein Löthrohr ei— 
nen Strom Sauerfioffgas darauf zu leiten, um ein volllommen gleicdhmäßiges 
Licht von hoͤchſtem Glanze zu erhalten. Wendet man ftatt des Kochfalzes die be- 
— Strontian⸗, Baryt:, Lithionſalze ꝛc. an, fo erhält man verſchieden gefärbte 

lammen, 


Verbefferungen an den Regenfchirmen. 


Gin Gorrefpondent ded Mechanics’ Magazine richtete in einem der lezten 
Blätter diefes Journales eine lange und komiſche Klage an bie Regenfhirmmaz, 
cher über die kurze Dauer ihrer Kabrikate, und machte dann am Ende feiner Epi— 
fiel folgende Vorfchläge zu einigem Verbefferungen, Erſtlich foll man die Fifch- 
beinftäbchen, deren fcharfe Kanten viel zum Ruine des Ueberzuges beitragen, nicht 
fo ſcharf vietefig, fondern rund machen, Zweitens foll man die Enden der Span: 
gen, durch welche der Negenfchirm ausgefpannt wird, nicht wie gewöhnlich die . 
an den Kifchbeinftäbchen angebrachten Scheiden aus Meffinghledy gabelfürmig um— 
faffen lafjen, weil die Enden diefer Gabeln gewöhnlid mit dem Zeuge in Beruͤh— 
zung kommen, und denfelben dann früher oder ſpaͤter durchbohren. Man foll da— 
für die Scheiden nur zur Hälfte und nur an der inneren Seite um bie Fifch- 
beinftäbchen geben laffen, fie oben und unten durch zwei rings herum: gehende - 
Ninge befeftigen, und dann an der inneren Seite diefes Scheidenftüßes einen klei— 
nen Vorfprung anbringen, mit welchem das Ende ber Spangen sin Gefüge bilden 
müßte. Auf diefe Weife würden die Enden der Spangen immer nur mit der 
metallenen Scheide,. nie aber mit dem Zeuge in Berührung kommen, Drittens ' 
endlich foll man den Zeug nicht nach der gewöhnlichen Methode an den.Kifchbeinen 
befeftigen, fondern man foll innen von den Rändern ber Zwikel, aus denen ber 
Veberzug zufammengenäht wird, fo viel hervorftehen laffen, daß diefe hervorſte— 
benden Ränder rings um die Fifchbeinftäbchen gefchlagen und über denfelben zu— 
fammengenäht werden koͤnnen. Wir glauben, daß einige diefer Vorfchläge aller: 
dings die Berüffihtigung unferer Regenfchiemmacher verdienen dürften. ' | 





— 


Ueber die. Bereitung von farbigen Bleiſtiften nach dem Verfahren 
der Bruͤder Joel. 


Man nehme, ſagen die Bruͤder-Joel, zur Verfertigung der farbigen Blei— 
ſtifte einerſeits Gummilak in Tafeln, Weingeiſt von 300, blauen Thon von Ar⸗ 
cueil, und Venetianerterpenthinz andererſeits aber: Berlinerblau, feines Oper: 
ment, Bleiweiß, bolländifchen Zinnober, reinen Garmin, Durch gehörige Vers 
mengung diefer verfciedenen Färbeftöffe kann man dann die verfchicdenften Harz 
ben zufammenfezen. Um ein Pfund Bleiftiftmaffe zu bereiten nehme man: 

 Gummillt . . 0,02 000 0. 3 Ungen 
Weinuefi . - + 2: 0 1 21:9 — 
Lerpnttn 2 — 
Zarbemateridl » « 2 2 0 46 — 
—— Thon oe. Bao ee 
= 16 Unzen. 

Die Karben müffen mit Waffer abgerieben, der Gummilaf in Weingeift aufs 

gelöft, der Terpenthin am Feuer flüffiger gemacht, dir Thon gefchlemmt, durch 


* 
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ein Haarfieb gefiebt und hierauf getrofnet werden. Man menge ben getrofneten 
und gepüßderten Thon unter die Gummiauflöfung, feze dem Gemenge den-Zerpene 
thin und die Karben zu, und bringe dann das Ganze in eine Beutelmüble, oder 
reibe ed wenigstens eine Stunde lang ab, um es hierauf fo lange der Luft aus— 
zufegen,; bis die Maffe die Gonfiftenz eines diken Zeiges erhält. Diefen Zeig 
bringe man in eine Prefje, deren Einrichtyng ben Vermicelli- oder Macaroni— 
preffen ähnlich ift, und in welche man je nach der Korm und Dife, die man den 
Bleiftiften geben will, verfchiedene Model einfezen kann Die ausgepreßten Stifte 
lege man hierauf in luftdicht verſchloſſene, blechene Büchfen, in denen man fie 
eine Biertelftunde lang der Ginwirkung eines lebhaften Feuers audfezt. Das 
Holg, in welches diefe Stifte gefaßt werden, wird auf die gewöhnliche Weife zur ° 
bereitet, ‘(Journal des connaissances usuelles. December 1853, ©. 321.) 


Berfahren zur Uebertragung von Kupferftihen auf Fayence, von den 
Brüdern Paillard. | 


Der Kupferftich, welcher nach englifcher Methode auf Fayence übertragen 
und unter der Glaſur deffelben angebracht werben fol, muß vorher auf Joſephs 
Papier, welches mit verdünnter Salveterauflöfung befeuchtet worden, gedruft 
‚werden, Man bereitet fich diefe Auflöfung, indem man 4 Unzen Salpeter auf 
einen Liter Fluß oder Negenwaffer nimmt. Die fhwarze Farbe, deren man ſich 
zum Abdrufe der Kupferftiche bedient, muß aus einem Theile gereinigtem Kobalt 
und zwei Theilen calcinirtem Gifen bereitet werben, indem man biefe Subftanzen 
mit Waffer abreibt, und ihnen hierbei eine hinlänglihe Menge Alaun- "und 
Gummiauflöfung zufezt. Diefe Barbe wird auf die Küpferplatten aufgetragen, 
nachdem diefelben vorher mit etwas Dlivenöhl überftrichen worden. Wenn die 

\ Beicdhnung nun auf das nach der angegebenen Methode zubereitete Papier gedrukt 
worden, fo klatſcht man dieſen Abdruf dann auf das unglafirte Kayence ab, um 
bierauf die Glafur aufzutragen, und das Fayence in einem einzigen euer gu 
brennen. Will .man mehrere Karben auftragen, fo muß man natürlich fo: viele _ 
Platten ald Zarben haben, und mit diefen Platten jede Farbe einzeln und nad 
einander, und genau auf jene Stellen auftragen, auf welche fie zu kommen haben, 
(Au dem Journal des connaissances usuelles. December 1835, ©. 322.) 





Ziffot’8 Verfahren, um dem Gypſe und Alabafter Härte zu geben und 
ihn zu Bildhauerarbeiten und zur Lithographie tauglicher zu machen. 


Hr, Ziffot der jüngere madıt im Journal des connaissances usuelles, 
December 1835, ©. 321 folgendes Verfahren bekannt, nach weldhem man dem 
Gypfe und. Alabafter cine größere Härte und ein marmorähnliches Ausfehen ges 
ben, und ihn aud zu Bildhauerarbeiten und zur Lithographie tauglicher machen 
kann, — Man nimmt die Gypsbloͤke, fo wie fie aus dem Steinbruche kommen, 
gibt ihnen mit der Säge, auf der Drehebank oder auf irgend eine andere Weile 
die gehörige Form, und läßt fie dann 24 Stunden lang auf dem Ofen, in wele 
chem fie gebrannt werden follen, trofnen. Haben die Stüfe nur 48 Linien Dike, 
fo gibt man fie drei Stunden lang in einen Ofen, ber fo ſtark erhizt ift, als es 
zum Brodbafen nöthig iſt; ift ihre Dike hingegen bedeutender, fo läßt man fie 
verhältnigmäßig länger im Ofen, um fie hierauf forgfättig herausnehmen und ab- 
kuͤhten zu laſſen. Nach dem Abkühlen werben die Stüfe 530 Secunden lang in 
Flußwaſſer getaucht, hierauf einige Secunden der Luft ausgefezt, und dann; je 
nad ihrer Die, neuerdings wieder 2— 3 Minuten in Waffır eingetäudt. Die 
auf diefe Weife behandelten Stüfe werben dann der Luft ausgefezt, an der fie 

nach 3 — 4 Tagen die Härte des Marmors erlangen, fo daß fie polirt werben 
koͤmen. Will man ihnen eine Färbüng geben, fo muß dieß eine Stunde nad) 
dem zweiten Eintauchen des Gypſes in Waffer geſchehen. Vegetabiliſche Stoffe 
eignen fi) am beften zur Färbung, weil fie am leichtejten eindringen, Das, Po— 
liren, welches immer die legte Operation ſeyn muß, gefchieht auf diefelbe Weife, 
auf weldhe man den Marmor zu poliren pflegt. — Der Ulabafter wird nach 
ebendemfelben Verfahren gehärtet; um dem Bildhauer jedoch die Arbeit zu erleichs 


* 
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tern, bringt man die Stuͤke erſt dann in ben Brennofen, wenn ſie bereits aus 
dem Groben gearbeitet worden. Man kann auf dieſe Weiſe dem Gypſe oder Ala— 
baſter die Härte und Farbe des ſchoͤnſten Marmors geben, wenigſtens verfichett 
dieß Hr, Tiſſot. 


— 


Vorſchrift zur Bereitung einer guten Wichſe für getaͤfelte Fußboden. 


Man theilt uns folgende als eine der beſten Vorſchriften zur Bereitung eis 
ner guten Wichſe fuͤr getaͤfelte oder Parkettboden mit. Man feze einen irdenen 
Topf, welcher beilaͤufig 40 Liter zu faſſen vermag, zum Feuer, und gebe in die— 
fen 6 Liter Flußwaſſer, 2%/4 Pfund gutes zerſchnittenes gelbes Wachs, ein Pfund 
ſchwarze Seife, und 2 Unzen Curcume. Wenn das Wachs geſchmolzen iſt, und 
die Fluͤſſigkeit zu ſieden beginnt, fo nehme man den Topf vom Feuer, ſeze all—⸗ 
maͤhlich 4 Unzen Sal Tartari zu, bringe den Topf neuerdings zum Feuer, und 
füge hierauf nach einigem Aufwallen und, unter Umruͤhren 42 Liter kaltes Fluß— 
waffer zu, womit die Wachsfarbe fertig if. Man kann die Quantität des Wadı: 
fes, und verhältnißmäßig jene der übrigen Subſtanzen auch vermehren; nur die 
Menge des Waſſers darf nicht vergrößert werden, (Aus dem Journal des con- 
naissances usuelles.-December 1833, ©. 323.) . 





Gaſtmahl, zu weldhem die Speifen mit Gas gekocht wurden. 


Die Eleine Stadt Stroud in England hatte befchloffen manchen größeren 
Städten ein Beifpiel zu geben, und die Gasbeleucdhtung in ihren Mauern einzu: 
führen, Als nun in diefem Herbfte die Stadt zum erften Male mit Gas beleud)- 
tet wurde, gab ber Unternehmer der Gaswerke, Hr. Stears, zur Feier diefer 
Begebenheit, den vorzuͤglicheren Einwohnern ein großes Gaftmahl, zu welchem 
ſaͤmmtliche Speifen nadı der Hicks' ſchen Pätentmethode mit Gas gefotten, ‘ges 
röftet, gebraten und gebafen wurden. Dan fand die Speifen allgemein ‚fehr wohl: 
ſchmekend, und Jedermann war mit der Beleuchtung fowohl, ald mit der Bewir⸗ 
thung vortrefflich zufrieden. (Mechanics’ Magazine, No. 556.) 


Ueber eine Eigenfchaft des gefchmolzenen Kautſchuks. 


Ich hatte, bemerkt Hr. Prof. Hare in Silliman's American Journal, 
kuͤrzlich Gelegenheit, zufaͤllig eine Eigenſchaft des geſchmolzenen Kautſchuks zu 
entdeken, welche meines Wiſſens nach noch nirgendwo angegeben wurde. Ich fand 
nämlich, daß ſich derſelbe entzuͤnde, wenn man ihn in concentrirte Salpeterſaͤure 

bringt, (Bepertory of Patent-Inventions. December 1835, ©. 366.) 





WUeber das Verhalten des foplenfauren Kalkes im Feuer. 


Hr. Faraday verlag in ber Royal Society zu London am 3. Mai 1855 
eine Abhandlung über den Eohlenfauren Kalk, in welcher er, nachdem er ſich über 
die Wichtigkeit, die mannigfaltigen Kormen, Eigenfchaften und Anmwendungsarten 
diefer Subftang verbreitet hatte, die Aufmerkfamfeit der Zuhörer auf folgendes, 
noch weniger bekanntes Verhalten des Eohlenfauren Kalkes im Feuer lenkte, Wenn 
man nämlidy den Eohlenfauren Kalk in einem Räume erhizt, in welchem feine 
andere Gasart, als Kohlenfäure enthalten ift, fo gibt er nichts von feiner Koh— 
lenfäure ab, wie groß auch die Hize fegn mag, der man ihn ausfezt. Aus eiz 
nem Ähnlichen Grunde findet man daher auch in den Kalköfen öfter Maffen von 
halbgefchmolgenem und kryſtalliſirtem Kalke, die nichts von ihrer Kohlenfäure 
verloren haben. Druf fcheint auf das Zuruͤkhalten der Kohienfäure während des 
Schmelgens des Eohlenfauren Kalked nur wenig Einfluß zu haben; wohl aber iſt 
der Einfluß der Feuchtigkeit nicht zu verkennen. (Edinburgh New Philosoph. 
Journal. Det, 1835.) FL 
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Ueber die‘ Bereitung von Potafche aus dem Heidekornſtroh. 


Wir haben fchon oft darauf aufmerffam gemacht, daß eine große Menge 
Potafche erzeugt, und eine große Holzverwüftung erfpart werden Zönnte, wenn 
man bie Maſſe von Wegetabilien, welche man unbenuzt abfterben und werwefen 
laͤßt, auf Potafche verwenden würde. Zu diefen Pflanzen gehört nun vorzüglic) 
aud) das Heidekorn oder der Buchweizen, der in manchen Gegenden häufig ges 
baut wird, der fehr reich an Potafche ift, und deffen ausgedroſchene Stiele nicht 
felten nicht ein Mal als Streue gehörig verwendet werben Zönnen. Der Re- 
eueil industriel, October 1855, S. 80, empfiehlt daher den Oekonomen das 
ausgebrofchene Heibekornftrob auf einer eben gefchlagenen Fläche des Bodens ein- 
zuäfchern; die abgekuͤhlte Afche in Fäffern aufzubewahren, bis man einen gehöri- 
gen Vorrath davon gefammelt hat, die gefammelte Afche endlich zu einer Zeit, 
zu welcher der Landmann’ wenig befchäftigt ift, auszulaugen, und die Lauge dann 
bis zur Zrofenheit einzudampfen. Die trofene Maffe,, die man dadurch erhält, 
braucht dann nur mehr einige Stunden lang in einem Ofen roth geglüht zu wer: 
den, um die fchönfte und reinfte Potafche zu liefern, Gin mit Heidelorn be— 
bautes Zauchert oder Tagwerk Landes gibt auf diefe Weife wenigftens 7 Kilo« 
gramme Potafche, und diefe Quantität ift (in Frankreich wenigftens) hinreichend, 
um die Koften des Erntens, Drefchens und Reinigens des, Heidefornes, fo wie 
auch die Koften der Potafchebereitung reichlich abzubezahlen, 


Ueber die Nährkraft verfchiedener Arten von Viehfutter. ‘ 


Hr, Biot hat fi in feiner Abhandlung über die optifchen Kennzeichen des 
Zraubens und Rohrzukers, die fi im Polyt. Journale Bd, XLIX. ©, 36 fin- 
bet, auf die Verſuche bezogen, weldye der berühmte Agronon, Hr. v. Dombas- 
les, über die Nährkraft verfchiedener Arten von Viehfutter anftellte, und in den 
Annales de Roville befannt machte. Wir finden uns daher veranlaßt zur Er- 
gänzung dieſes Auffages, und ald Nachtrag zu einer in demfelben Bande des 
Polyt, Journ, S. 77 enthaltenen Notiz folgenden Auszug aus dieſen interefjan- 
‚ten Verſuchen aus der Bibliotheque universelle mitzutheilen, Hr. v. Dom- 
basles theilte eine Heerde von a9 Schafen in 7 Abtheilungen, jede zu 7 Stuͤ— 
ten, und zwar fo, daß das Gefammtgewicht aller diefer Abtheilungen einander bei- 
nahe volltommen gleich war, und für jede einzelne 436 Pfd. betrug. Jeder Ab- 
theilung wurde das Futter in gleichen Quantitäten vorgewogen, und jede wurbe 
während der\fünfmwöchentlichen Dauer des Werfuches wöchentlich ein Mal’ gewogen, 
Die der Prüfung unterworfenen Futterforten waren: 4) Trokener Luzernerklee. 
2) Dehlfuchen aus Leinfamen. 5) Hafer und Gerfte. 4) Rohe Kartoffeln. 5) 
Gekochte Kartoffeln, 6) Runkelrüben. 7) Gelbe Rüben. — Der trofene Ruzer- 
nerklee wurde bei der Schäzung als Einheit angenommen. ine der 7 Abthei- 
lungen wurde bloß mit trofenem Luzernerklee gefüttert; die 6 übrigen erhielten 
halb fo viel Klee, während die andere Hälfte der Ration aus einer folchen Quan— 
tität der angeführten Zutterarten beftand, wie fie einem forgfältigen Wägen ge- 
mäß nöthig war, um jede Abtheilung der Schafe auf gleichem Gefundheitszu- 
ftande zu erhalten. Die Quantität Waffer, welche jede Abtheilung trank, wurde 
mittelft eines geaichten Zroges gemefien. Hr. v. Dombasles ſchloß aus fei: 
nen Berfuchen‘, deren Refultate aus folgenden Zabellen hervorgehen, daß die Ra— 
tion für ein Schaf wöchentlich 45 oder für den Tag etwas über 2 Pfd. trofenen 
keuzernerklee beträgt. 


Bode nm 
| afte 2te - zte ate 5te, 
Abtheil. Nahrungsmittel, Ä Gewicht der Schafe, “Pfunde, 


1. Trokener Qugernerklee .-. » 437 435 4537*/, 437%, 443 

2. Luzernerklee u, Dehlluhen . 428 428 452*/, 459%/2 444%/4 
3. Luzernerklee, Hafer u. Gerfte 4221/2 43394 429%/5 A536°/2 437%/4 
4. Luzernerklee u, rohe Kartoffel 441 440%/. 454 4523/4 459%/a 
5. Luzernerklee u, gefochte Kartoffel 457 4351, AA7!/2 4442 A551 
6. Luzernerklee u. Runfelrüben 455 424° . 456 437° AM a 
7, Luzernerklee u, gelbe Rüben 4175/ 407 449'/. 426'1/2 427% 
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Die Quantität Waffer, welche die Schafe während biefer 5 Wochen tranfen, 
und woraus zugleich audı der Grad von Durft erhellt, den dieſe verfchiedenen 
Nahrungsmittel erregen, ergab fich folgender Maßen: 


4. 223 Quart. 5. 108 Quart, 
2. 189 — 6. 95 — 
3. 164 — 7. 36 —— 


Betrachtet man 15 Pfd. trokenen Luzernerklee als die wöchentliche, ober 72/, Pfb. 
als die halbe Ration eines Schafes, fo ergeben fih, wie Hr. v. Dombasles 
fagt, folgende Quantitäten der anderen Nahrungsmittel als Aequivalente ber hal: 

ben Ration kuzernerklee e 9* 
4 / Pfd. Dehlkuchen. 31/. Pfbd. Gerſte. 5 Pfd. Hafer. 14 Pfd. rohe Kar- 
toffel. 13 Pfd. gekochte Kartoffel. 169. Pfd. Runkelruͤben. 23 Pfoͤ. gelbe Rüben, 
Rimmt man hiernach die Quantität Luzernerklee als Maßſtab, fo wird bie 
Raͤhrkraft der übrigen Nahrungsmittel in folgendem Verhaͤltniſſe ſtehen: i 
Trokener Luzernerkle 2 2 0 2%» 100 Pb. 

Oehlkuchen ... 657 — 

Gerſte . 60 0 4 47 — 

Rohe Kartoffel - 0 0 0 2 2 197 — 

Gekochte Kartoffel 2 2 2 2 02.2. . 173 — 

Runkelruͤben 15 . 220 — 

Selbe Ruͤben. 2 22.307 — 
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l’ötranger. Par M.M. Blachette et Zoega. Seconde &dition considera- 
blement augmentöe par M. Julia de Fontanelle. In 18. de 12 feuil- 
les, a Paris chez Roret, rue Hautefeuille. 3 Fr. 50 Cent. 

Annales agricoles de Roville ou melange d’agriculture, d’&conomie 
rurale et de legislation agricole.. Par J. C. a Mathieu de Dombasle. 
Huitieme et derniere livraison. In 8. de 30 feuilles, ä Paris chez Mme. 
Huzard rue de l’Eperon. ” 

Cours de chimie &lömentaire et industrielle, destine aux gens du 
monde. Par M. Payen, manufacturier chimiste. Livraisons XXVII. et 
XXIX. Un seul cabierin 8. de 4 feuilless. A Paris chez Thomine. Prix 
de chaque Livraison. 60 Cent. | 
Ä Wie viel Bände das Werk, und wie viel Lieferungen einen Band bilden 

werben, ift noch nicht bekannt. , 


Recherches chimiques sur une racine, connue& dans le commerce sous 
lenome de saponaire d’Egypte. Memoire presente à l’academie des scien- 
ces. Par M. Bussy. In 8. d’une feuille. Imp. de Fain a Paris. 

Resultat de l’emploi alimentaire de la gelatine des os, continug, sans 
interruption, a l’höpital Saint Louis, pendant trois ans trois mois. Par 
M. d’Arcet. In 8. d’une demi-feuille. Imp. de,Dupont ä Paris. 4 

L’Agronome. Journal mensuel d’agrieulture, d’horticulture, d’econo- 
mie domestique, d’economie rurale, forestiere etc. a cing francs par an 
(france de port). Publie par le comite central d’agriculture frangaise à 
Paris, et paraissant en une livraison de 2 feuilles 32 pages grand in 8. 
le 15 chaque mois. A Paris rue Choiseul No. 2 ter, 
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b) Deutfde 


Die Schmiedeprofeffion mit dem Amboße und Anweifung zur Fabri- 
Fation des Eifend, Cement- und Gußftahles, deren Anwendung, - 
Kenntniß und Eigenfchaften hinfichrlic des Härtens, Schweißens, 
Lothens, Ausgluͤhens, Einfezend und Behandelns im Feuer und 
Schmiedens im Gelenke. Nebſt einer vollftändigen Lehre zum Be— 
ſchlagen aller Arten Kutfchengeftelle, Räder und Achöftöfe, fo wie 
zum Aufbiegen und Richten der Schwanenhälfe nad) einem neuen 
Verfahren ıc. Bon Friedrih Adolph Bickes, gewefener Chef 
der Schlaff’idhen Stahl- und Kutichenfabrif zu Raftadt. 2 Thle. 
in Klein 8. Heilbronn 1834. 5. D. Elaffifche Buchhandlung. 
336 Seiten und 4 Tafeln. 


Die Gürtlerprofeffion in ihrem ganzen Umfange, Dargeftellt nach 
den neueften, bemwährteften Erfindungen, ſowohl hinfichtlich der 
Behandlung der Metalle überhaupt, als auch des Verfahrens beim 


% 


/ # 


0’ ° .. Miszellen 


Gießen, Loͤthen, Poliren sc. und der Vergoldung und Verfilberung, 
ſo wie der vollftändigen Kunft des englifchen Platirens auf Kupfer 
und Eifen ıc. Nach eigenen ‚Erfahrungen: Bearbeitet von Zriedrich 
Adolph Bides. Klein 8. Heilbronn 1834. 3. D. Elaffifche 
Buchhandlung. 174 Seiten u. 1 Tafel. = 


Wir faffen die Anzeige der unter obigen Titeln erfchienenen beiden Werke 
zufammen, theil® weil fich die Gegenftänbe, die deren Inhalt bilden, an und für 
fi an einander reihen, theils weil der Werfaffer bei denfelben hauptfächlich einen 
und denfelben Zwek im Auge gehabt zu haben fcheint, Wir freuten uns, zwei 
fo wichtige Induftriezweige, wie fie die Schmiede= und die Gürtlerprofeffion find, 
von einem Praktiker, dem einftigen Vorftande einer in Deutfchland berühmt ge= 
wordenen Fabrik, behandelt zu fehen, und dachten ung, daß diefe beiden Werken . 
für die Ausübenden der beiden angeführten Gewerbe, die leider in der Regel gar 
viel in Hinfiht auf Bildung im Allgemeinen ımd in ihrem Face ind Befondere 
zu wünfchen übrig laffen, eine fehr belehrende und den praktifchen Theil gründlic) 
umfafjende Anleitung feyn müßte. Dieſe Erwartung fanden wir durch den Ins 
halt der Schriften des Hrn. Bides nicht gerechtfertigt; denn fie umfaffen nur , 
einen Theil jener hocywichtigen Gewerbe, und zwar hauptſaͤchlich nur jenen Theil, 
der bei dem Baue der Kutfchen zunächft im Anwendung kommt; die übrigen Zweige 
derfelben find entweder gänzlich umgangen, oder. nur kuͤmmerlich und unvollkom⸗ 
men ausgeftattet, Wir fanden daher in Hinfiht auf das Befchlagen ‚der Kutfchen- 
geftelle, Räder, Achsſtoͤke, Kutfchenkaften, auf dad Berfertigen der Achſen und 
Nabenbuͤchſen, Schwanenhälfe, und auf die. Fabrikation der Kutfchenfedern viel 
fehr Schägenswerthes, was wir allen, für die es von Interefje tft, empfehlen 
koͤnnen; allein auch hier. glauben wir, ‚daß der Hr. Verfaſſer ſich mehr auf bie 
Höhe des gegenwärtigen Standes der Fabrikation diefer Theile im England und 
Wien hätte emporfchwingen follen, Er hielt fich zu ſehr an die Befchreibung des 
zu Raftadt üblichen Verfahrens, und nahm zu wenig Ruͤkſicht auf die Methoden 
und Erfindungen anderer, was wohl einer theilweifen Bernachläffigung der Litte— 
ratur des Auslandes zuzufchreiben feyn dürfte, Auch die Abhandlung über Erzeus 
gung der verfchiedenen Arten von Eifen und Stahl entfprach unferen Erwartungen 
durchaus nicht; wir erwarteten und, verlangten durchaus Feine gelehrte Abhand- 
lung, fondern nur eine praftifche Würdigung der vorzüglichften Methodeu, Erſin⸗ 
dungen und-2eiftungen in diefem Bade. — | 

Was die ganze Anordnung in,beiden Werken betrifft, fo ift diefelbe nach un- 
ferer Meinung fehr vernachläffigt. Der Techniker braucht Feine Schulclaffificae 
tion; allein eine Aneinanderreihung deffen, was zunächft auf einander Bezug hat, 
erleichtert auch ihm das Studium feines Gewerbes, und kommt feinem Gedädht- 
niffe und der Entwifelung feiner Ideen fehr zu Huͤlfe. Diefer Mangel an logi« 
fcher Zufammenftellung, und befonders die Abfaffung der Einleitungen der beiden 
Werke des Hrn. Verf. find uns ein neuer Beweis für die gewonnene Erfahrung, 
daß es fogar oft unferen gemwandteften Praktifern an gründlichen Vorkenntniſſen 
und an jener allgemeinen Bildung fehlt, die zur gehörigen Darftellung einer Sache 
nöthig if. Damit man uns nicht den Vorwurf made, ungegründete Beſchuldi⸗— 
gungen vorgebracht zu haben, erlauben wir uns ſchließlich nur noch folgende Stel: 
len aus den Werken des Hrn. Bides anzuführen. In dem Werke über die Gürtler- 
profeffion. fteht nämlich” ©.4: „das feinfte und befte europäische Kupfer liefert 
Sibirien.” ©.6: „das Zinn ift unter alten Metallen das. leichteſte.“ ©, 18°: 
„Kohle wird jeder Rükftand genannt, der nach dem Berbrennen thierifcher oder 
vegetabilifcher Stoffe zurükbleibt.” ©. 25: „das auf diefe Art erhaltene Schei⸗ 
dewaſſer muß nun gefaͤllt oder niedergeſchlagen werden, weil es gewoͤhnlich noch 
Bitriolfäure enthält; und dieſe Fällung der Vitriolſaͤure fol mit ſalpeterſau— 
rem Silber gefchehen! Dieß mag zu unferer Rechtfertigung genügen. 
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Fuͤnfzehnter Jahrgang, ziveites Heft. 





— — XIV. 
Ueber die neue, von Hrn. Erics ſon erfundene Waͤrmeſtoff⸗ 
Maſchine, Caloric-Engine genannt. 


Aus dem Mechanics’ Magazine , No. 535, ©, 82. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 


om 





Die Fihigten der gasartigen und fluͤſſigen Koͤrper Waͤrmeſtoff 

aufzunehmen , ift befanntlich beinahe unbefchränft,. und weder die 
Dichtheit, noch der Druf ſcheint auch nur den geringften entgegen- 
wirkenden Einfluß zu haben. Das dichtefte Medium wird eine. ges. 
gebene Quantität Hize mit eben derfelben Leichtigkeit aufnehmen, 
mit der fie von dem verdünnteften aufgenommen wird; und wenn 
zwei Mediums von ungleicher Temperatur mit einander in Beruͤh—⸗ 
rung gebracht werden, fo wird fich diefe Temperatur unmittelbar 
und fogleich ausgleichen, wie groß auch der Unterfchieb der Dichtig- 
keiten diefer beiden Körper feyn mag. 
Mir wollen’ nun die Aufmerkfamfeit unferer Lefer auf eine Ans 
wendungsweiſe diefer phyfifchen Gefeze zur Erzeugung einer mechani- 
fhen Kraft .Ienten, eine Auwendung, die und vollfommen neu zu 
feyn ſcheint, und die, wie ‚wir. glauben, zu Refultaten von höchfter 
Wichtigkeit führen duͤrfte. Mir meinen die fogenannte Märmeftoff: 
mafchine, Caloric- Engine, auf: welche Hr. Ericsſon Kürzlich ein 
Patent erhielt. 

Der Hauptunterfchied diefer neuen Maſchine von der — 
maſchine und allen Übrigen krafterzeugenden Maſchinen liegt darin, 
daß diefelbe Quantität Hize, wodurch fie in Bewegung gefezt wird, 
auch zur Unterhaltung ‚diefer Bewegung dient, und daß nur die ge⸗ 
ringe Menge Hize, welche entweicht oder durch Ausftrahlen verloren 
geht, neu erfezt werden muß. Wir haben und fo wie hundert An» 
dere in den lezten Tagen überzeugt, daß eine nach dem fraglichen 
Plane erbaute Mafchine gegenwärtig wirklich arbeiter, und koͤnnen 
als Augenzeugen verfichern, daß.fie eben fo Eräftig und gleichmäßig 
- arbeiter, ald eine Dampfmafchine nur immer arbeiten kann. 

Die Mafchine, die wir fahen, gleicht dem äußeren Ausfehen 
nah, bis auf den Raum, den fie einnimmt, genau einer Dampf: 
mafchine mit hohem Druke. Sie ift auf 5 Pferdekraͤfte berechner, 
und hat zwei Cylinder, von denen der eine, ‘der fogenannte kalte 
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Eylinder,. 10, und der andere, der fogenannte arbeitende oder heiße 
Cylinder, 14 Zoll im Durchmeſſer mißt. Der Hub beträgt an bei: 
den Eylindern 18 Zoll. Die. Mafchine arbeitete unter einem Drufe 
von 35 Pfd. auf den Quadrarzoll, und ihre Kraft wurde durch eine 
Laſt von 4000 Pfunden gehemmt, die auf den n Umfang eines Ra: 
des von“? Fuß im Durchmeſſer wirkte. — 
Das bei dieſer Maſchine verwendete circulirende —— be⸗ 
ſteht bloß aus atmoſphaͤriſcher Luft; es laſſen ſich jedoch auch ans 
dere Fluͤſſigkeiten auwenden, und einige vielleicht fogar mit “größerer. 
Leichtigkeit. Wir können uns bier in Feine weitläufige und aus vie 
len Detail&- beftehende Beſchreibung des inneren Baues der Maſchine 
einlaſſen, und koͤnnen eine ſolche Beſchreibung um, ſo mehr uͤberge⸗ 
“hen, als fie zur Erlaͤuterung des Principes, nach welchem die Md- 
fchine arbeiter, eben nicht nörhig ift. Die beigefügte zeichnung, aus 
der das MWefentliche erhellt, wird hierzu binreichen. 
DD in dig. 47 ift ein colindrifches Gefäß, der ſogenannte 
Regenerator, der an ver gegenwärtig arbeitenden Mafchine 7 Fuß 
5 Zoll' lang ift, und dabei einen Durchmeffer von 8% Zoll Hat, - 
Diefer Regenerator ift mir Heinen Röhren ausgeftatter, welche durch 
beide Enden gehen, und ſich in die Dekel H und J endigen. Eben 
ſo enthält-er auch eine Anzahl von’ Scheidungsplätten oder Scheides 
waͤnden, durch welche diefe Möhren gehen, "und in deren oberen und 
unteren Theilen abwechfelnd Ausfchnitte angebracht find. Die Roh⸗— 
ren felbft enthalten gleichfalls wieder eine Anzahl Scheidewände, die 
gegen den Mittelpunkt zu immer ſchmaͤler zulaufen, umd welche in 
entgegengefejter Richtung gegen. einander angebracht find. TT .ift 
eine von den gebogenen Röhren, dergleichen mehrere in einem Ofen E 
eingeſchloſſen -find, und auf welche dad Feuer U einwirkt, deffen 
‚Verbrennung durch den: von dem Schornfteine R erzeugten Luftjuge 
unterhalten wird. Sämmtliche, in dem Ofen befindliche Röhren find 
‚mit zwei größeren Röhren verbunden, von denen die eine mit dem 
Detel H, die andere hingegen, wie aus der Zeichnung zu erſehen, 
"mit: einer Vierweghahne communicirt, welcher an. den Durchtrittö» 
fiüfen des ‚Eylinders A, der den arbeitenden Cylinder der Mafchine 
bildet, angebracht if. © ftellt eine oder mehrere. Röhren vor, welche 
irgend einem abfühlenden. Medium ausgeſezt ift, und ber Abkuͤhler 
genannt wird. Auch dieſe Möhre enthält eine Anzahl von Scheide⸗ 
wänden,-gleich jenen in den Röhren des Megeneratord; fie commur 
nieirt mit dem Körper. Des. Megenerators und auch mit dem an dem - 
— RK angebrachten Vierweghahne. 
: Wir wollen nun annehmen, . daß, dieſer ganze Apparat, dv. h. 
| * Körper des Regenerators, deſſen, Röhren, die Dekel H und J, 


— 


Ha 
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| die Röhren: in dem Dfen, der Abkuͤhler P, ‚die Röhre 6 ‚und die 
beiden Eylinder mit ihren Durchtrittsſtůken mit gewöhnlicher atm⸗ 


fphärifcher Luft vder mit irgend einer anberen luftfdrmigen Sub⸗ 


ſtanz angefüllt find. Wir wollen ferner annehmen, daß jener Theil 


der Luft, der in der Zeichnung ſchwarz angedeutet ift, mehr com» 
primirt ift, als die in den weiß gelaffenen heilen enthaltene Luft; 
und daß die in dem Cylinder A, den Dfenröhren T, dem Dekel H 
und der Röhre G enthaltene Kuft auf einen hohen Qemperaturgrad 
erhizt ift, während die Luft, die fich im dem Körper und in dem 
Möhren des Regenerators befinder, beinahe diefelbe Temperatur hat, 
wie jene in dem Defel H, und fi) gegen den Dekel J hin allmähs _ 
lich fo vermindert, daß fie der Temperatur der äußeren atmofphäri: 
fchen Luft gleichkommt. Wenn nun unter diefen Umftänden der in 
den fchwarz dargeftellten Theilen des Apparated enthaltenen Luft 


ein größerer Druk mitgetheilt worden, fo folgt hieraus, daß, indem 


der Eylinder A mit feinem Kolben größer ift, als der Cylinder RK 
mit feinem Kolben, in der Richtung, welche an dem Winkelhebel L 
durch einen Pfeil angedeutet ift, eine Bewegung hervorgebracht wers 


den muͤſſe. 


Die auf dieſe Weiſe erzeugte Kraft wird von dem Flaͤchen⸗ 


raume des Kolbens und von dem dem circulirenden Medium mitges 


theilten Druke abhaͤngen. Es iſt offenbar, daß die heiße Luft, die 


“ im Folge der Bewegung des Kolbens aus dem Eylinder A durch die 


Nöhre G entweichen muß, bei ihrem Durchgange durch den Körper 
des Megeneratord gegen den Abkühler P ihre Hize an die aus dem 
Cylinder KR getriebene Luft abgeben muß, indem die Theilchen diefer 


lezteren Luft bei dem Durchgange durdy die Röhren gegen die Ofen⸗ 


roͤhren hin gleichfalls eine beftändige Veränderung erleiden. Wenn 
die Kolben ihren Hub zurüfgelegt haben, fo werden die beiden Viers 


weghaͤhne umgedreht, wo dann eine retrograde Bewegung eintritt, 
‚während die Bewegung ber eutgegengefezten ; Strömungen »in- Dem 


Megenerator diefelbe bleibt, wie vorher... Es entſteht auf diefe Weiſe 
eine umunterbrochene Bewegung, und ed wird «eine + fortwährende 


. Mebertragung. der Hize. unterhalten. .. Die. Aufgabe des Abkuͤhlers P 


ift, jene Hize zu entziehen, welche wegen der verfchiedenen Wärme 
sapaeitäten der beiden Strömungen wicht von dem Regenerator auf: 
genommen wird; und die Aufgabe des Ofens ift:,.. die auf; dieſe 
Weiſe entzogene, ſo wie die durch die Ausſtrahlung ‚verloren. gegans 
gene Hize wieder zu: erfegen, und bie: — am ee ber 
DOperation:zu erhöhen. 

Wir brauchen: kaum zu. te, Rab: Ras ‚Heinerg. Kolumen 
der aus dem Falten Cylinder lommenden Luft den größeren Raum 
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in dem heißen. Cylinder erfüllt, indem diefe Luft bei dem Durch⸗ 
gange durch den NRegenerator und durch den Dfen erhizt wird. Das 
gegen wird auch dad aus dem heißen Eylinder entweichende größere 
Volumen in dem. Heineren Raume des falten Cylinders Plaz fin: 


‚den, weil es feine Hize abgibt, bevor es in lezteren übergeht. 


Das circulirende Medium kann durch das Füllen des Appara- 
ted auf einem beliebigen Grade von Druf gehalten werben, und auf 
diefe Weife läßt fich der Druk der Mafchine auch auf beliebige 
Weiſe abändern. Ein hoher Druf wird natürlich eine verhältniß- 
mäßig höhere Wirkung hervorbringen, indem der durch das Aus: 
ſtrahlen entftehende Verluſt bei allen Graden von Druf gleich if. 

Mir waren fehr begierig uns zuverläffig von der Gleichmäßig: 
keit der Wirkung diefer Mafchine zu überzeugen, und fiellten daher 
mehrfache Verfuche in diefer Beziehung an. Bei allen diejen Ver: 


ſuchen belief fih die Zahl der Hube in jeder Minute regelmäßig 


auf 56 in der Minute. Der Gefammtverbraud an Brenumaterial 


| beläuft ſich, wenn die Mafchine mit diefer Gefchwindigfeit arbeiter, 


Stunde. 


... 


nicht höher, ald auf 2 Pfo. per Pferdefraft in der Stunde, und 
der ganze Verluft, der durch den Uebertragungsproceß erzeugt wird, 
d. h. die ganze Hize, welche durch den Abkuͤhler entzogen wird, fol 
nicht größer feyn, als das Product von 3 Pfd. Brennmaterial’ per 


Das erforderliche Brennmaterial — eine noch weit geringere 


Quantität als 2 Pfd. ausmachen,‘ wenn eine kleine Mafchine nicht 


nothwendig verhältnißmäßig größere ausftrahlende Oberflächen mit 
ſich brächte, und wenn diefe ausftrahlenden Oberflächen bei den Ver: 
fuchen nicht abfichtlich unbedeft und durch Feinen fchlechten Waͤrme⸗ 
leiter geſchuͤzt geblieben wären. j 


| XV. | 
Ueber das Sicherheits: Percuffionsfchloß des Hrn. Heaton 
zu Birmingham. Von Hrn. Williom Baddeley. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 525, ©. 388, 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Es ift allgemein befannt, daß eine gut gemachte Flinte mit 
Steinfeuer nicht losgehen Tann, ausgenommen ihr Hahn wird vor- 
ber auf irgend eine Meife auf feine ganze Spannung gebracht. 


- Nicht fo verhält fih dieß an den Zlinten mit Percuffionsfchlöffern ; 


denn wenn an biefen der Hammer ober - der Hahn auf der Zuͤnd⸗ 


Fapfel ruht, und auch nur eine geringe Strefe, ja nicht ein Mal auf 


bj T 
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| die halbe Spannung oder auf die fogenannte Ruhe’ gehoben wird, fo | 


wird die Flinte beim Zuräffallen des Hammers oder des Hahnes 
doch augenbliflich losgehen. ine Unzahl von Unglüfsfällen hat ſich 


ſchon auf diefe Weife ereignet; diefen Unfällen vorzubeugen iſt der 


Zwek der Erfindung des Hrn. John Heaton zu Birmingham. 
Das Neue und Verdienftlihe an diefem Schloffe, welches man 

auf Tab. II. abgebilder fieht, befteht hauptfächlich darin, daß von 

Seite ded Jägers oder desjenigen, der die Flinte. führt, gar feine 


Aufmerkſamkeit auf die Handhabung der Sicherheitsvorrichtung ge: 


richtet zu werden braucht, indem diefelbe beim Aufziehen des Hab: 
ned von felbft in Thätigkeit kommt. Die Heaton'ſche Vorrichtung 
bat alfo vor allen übrigen ähnlichen Erfindungen den Vorzug vorz 


aus, daß, um das Gewehr vor dem Losgehen zu ſchuͤzen, oder um 


es fpäter abzufeuern, weder auf irgend eine Feder gedrüft, noch 
ein Zapfen oder. Bolzen herausgezogen, noch ſonſt etwas zu * 


hen braucht. 


Hr. Heaton hat ſeinen Zwek auf eine ſehr gluͤkliche Art — 
durch erreicht, daß er an der unteren Flaͤche des Hammers oder des 
Hahnes einen kleinen Faͤnger oder Aufhaͤlter ab, Fig. 57, anbringt, 
der durch eine kleine Feder an ſeiner Stelle erhalten wird. Der 
obere Theil dieſes Faͤngers ragt durch den Schwanz des Hahnes 
bei a empor, und muß alſo beim Aufziehen des Hahnes nothwendig 
nach Einwärtd gedrüft werden. Dadurch wird aber fogleich das un⸗ 
tere Ende b des Fängers hervorgetrieben, und wenn nun der Hahn 
abgelaffen wird, fo ſtemmt fich diefes untere Ende gegen den ftarfen 
Aufhälter c, fo daß der Hahn oder der Hammer geftellt wird, bes 
vor er noch mit der Zündkapfel in Berührung fommen kann. Diefe 
zur Sicherung des Schloffes dienende Bewegung wird bervorges 
bracht, der Hahn mag zufällig oder abfichtlicy gehoben werben. 


Wird der Hahn auf die ganze Spannung gebracht, fo wird der 
Fänger durch die Wirkung der Feder rüfwärtd aus dem Wege ges 
bracht, bevor er den Aufbälter erreichen Fann, fo daß die Flinte 
jedes Mal losgehen wird, fo oft man auf den Druͤker drüft. Bet 
der halben Spannung oder bei jeder unter diefer ftehenden Span: 
nung ſtemmt ſich der Faͤnger unwandelbar gegen den Aufhälter c. 


Fig. 58 zeigt die untere Fläche eines abgenommenen Hahnes, 
woraus die Stellung des Faͤngers a,b mit der Heinen Feder e deut⸗ 
licher erfichtlich if. Diefe Feder fucht den FZänger immer unter dem 
Hahn zurüfzutreiben; da derſelbe aber bei d centrirt ift, fo wird der 
Theil b jedes Mal er werden, fo oft der Theil a ein: 
geftoßen wird. 


J 


. 


86 Ueber einige Selbſtentzuͤndungen. 


Diefes Schloß ift eben fo wirkfam als einfach, und wird, wenn 
es ein Mal allgemeiner in Anwendung kommt, gewiß viele Ungluͤks⸗ 
fälle verhüten. Me 


| XVL 
Ueber einige Selbftentzündungen und über die Mittel dens 
felben vorzubeugen. nz 
Aus bem Journal des connaissances usuelles. November 1833, ©. 260. 
’ — 

Man lieſt in den Zeitſchriften beinahe taͤglich von Ungluͤksfaͤl— 
len, die durch die Selbſtentzuͤndung dieſer oder jener Waaren entſte⸗ 
hen; beſonders haͤufig ereignen ſich dieſelben in Haͤfen, auf Schiffen 
und Mauthniederlagen, wo ſie oft unendlichen Schaden anrichten. 
Wir glauben daher, daß es von hoͤchſter Wichtigkeit wäre in die Er: 
forfhumg der Urfachen aller diefer Selbitentzündungen einzugehen, 
um fo mehr, da ſich nur auf diefem Wege die Mittel, wodurch den: 


ſelben vorgebaut werden kann, ausfindig machen laffen. Folgende 


Daten dürften deßhalb nicht ohne Jntereſſe ſeyn. 

Baumwolle, welche mit Dehl benezt worden, entzündet fich 
ſchnell.“), Man weiß, wie ſchwer und beinahe unmöglich es if, das. 
Durchfilern des Oehles durch die Deblfäffer zu verhindern, und. doch 


. Yann die geringfte Menge ausgefchwizten Oehles binreichen,. um eine 


Selbftentzündung zu bewirken. Folgende noch nicht fehr veraltete Thats _ 
fache ift hierüber im den Philosophical Transactions aufgezeichnet. 


Hr Golding, Commiffär der oftindifhen Compagnie, hatte auf 
einem Tiſche des Arfenales, neben dem fich eine Kifte mit grobem 


47) Wir haben im Polyt. Journale Bd. L. S. 237 angeführt, daß ber große 
Brand der Halle zu Dublin von einigen Mitgliedern der Unterſuchungscommiſſion 
dem Einſikern von Oehl in nahe gelegene Baummoll» und Wollſaͤke zugefcprieben 


- wurde. - Wir haben nadhträglich hierzu nur noch zu bemerken, daß aud Hr. Ains; 


worth bdiefer Anſicht wars daß hingegen der Profeffor der Chemie an der Royal, 
Society zu Dublin, Hr. Davy, dieſe Anficht für irrig erklärte, Lezterer behaup⸗ 
tete namlich, das die firen Dehle keine Wirkung auf die Baumwolle und Wolle 
haben, in welchen Verhättniffe fie auch damit in Verbindung gebracht werden mös 


. gen; baß.alle Chemiker von irgend einigem Namen eben diefer Meinung find; daß 


alle Autoren, welche von der Selbftentzüundung der beöhlten Baumwolle oder Wolle, 
ſprechen, diefelbe nur vom Hörenfagen Eennen, und Feine Refultate eigener Verſuche 
anführen; und endlich, daß er als Chemiker die Weberzeugung habe, daß man, felbft 
wenn man Zaufende von Berfuchen anftellen würde, um Baumwolle oder Wolle 
durch Dehl. zur Seldftentzündung zu bringen, man boch nimmermehr diefen Zwet 
erreichen würde, Diefe große Meinungsverfchiedenheit über einen fo hoͤchſt wichti⸗ 
gen Gegenftand zeigt, wie nothwendig es auch hier wäre, das Wahre der Sache 
bucch directe Verſuche zu ermitteln. Leider find dieſe Verſuche, da fie im Großen 
gemacht.werben müffen, bei der kaͤrglichen Ausftattung gar mancher unferer Labos 
zatorien, ſchwer anzuftellen, felbft wenn unfere Profefforen ber Chemie genug prak⸗ 
tiſchen Sinn dazu hätten. 


. + 14 + 
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—— — befand, eine Flaſche mit Oehl ſtehen laſſen. Dieſe Fla⸗ 


ſche wurde in der Nacht wahrſcheinlich von Ratten umgeworfen; ſie 
zerbrach auf dem Dekel der Kiſte, und das Oehl drang in den Baum: 


wollzeug ein. Als man nun den nächften Morgen darauf die Kifte . 


bffnete, fand man den Baumwollzeug in Flammen und zum Theil vers 
kohlt, und felbft die Kifte war bereits auf dem Punkte in Flammen zu 
gerathen. Hr. Golding glaubte im erſten Schreken, man babe ei- 
nen Verfuch machen wollen, das Arjenal in Brand zu ftefen; da man 
aber bei dem genaueften Nachfuchen nirgendwo in der Nähe der Kifte 
eine Spur einer entzändbaren Subftanz entdefen Fonnte, fo theilte er 
diefe Erfcheinung, mach deren Urfachen er vergebens forſchte, Herrn 
Humpbries, einem bei der oftindifchen Compagnie angeftellten 
Manne, mit. Diefer hatte verſchiedene chemifche Werke, und ünter 
anderen auch jene des Hrn. Hopfon gelefen, in denen von den Selbſt⸗ 
:entzündungen, die fich zu Peteröburg ereigneten, und auch von den 
Verfuchen, die der Afademiker Georgi hierüber anftellte, die Rede ift. 
- Die Aehnlichkeit der Thatſachen überrafchte ihn dergeftalt, daß er fich 
- entfchloß , zu feiner und Hrn. Golding's Beruhigung einige Vers 
fuche hieruͤber anzuftellen. 

Sie nahmen zu dieſem Behufe ein Stuͤk von. demſelben Baum⸗ 
wollzeuge, befeuchteten es mit Leindhl, und brachten es in eine mit 
einem Schläffel verfchloffene Büchfe. Nach 3 Stunden fing die Büchfe 
zu rauchen an, und bei dem Oeffnen derfelben fand man- den Baum⸗ 
wollzeug ganz in dem nämlichen Zuftande, in welchen Hr. Soldin 8 
den Inhalt feiner Kifte gefunden hatte. — 

Eine ruffifhe, im Hafen von Eronjtadt eingelaufene Fregatte, 
auf welcher zuverläffig feit 5 Tagen Fein Feuer mehr gebrannt worden, 
ging im Fahre 1781 plözlicy in Flammen auf, ohne daß man die Ur: 
fahe davon ausfindig machen konnte. Aus den Verſuchen, die die 
Akademie zu Pereröburg „auf Befehl der Kaiferin hierüber anftellen - 
mußte, ging hervor, daß fich der von vegerabilifchen Subftanzen er- 
jeugte Ruß, d. h. der Kienruß, der fich aus dem Rauche des Foͤhren⸗ 
holzes und Anderer harziger Bäume abſezt, von felbft entzuͤndet, wenn 
er mit Hanfdhl benezt wird; nicht fo.verhält fich hingegen der Ruß - 
thieriſcher Subftanzen. Der fürdhterliche Brand ded aroßen Tauntas 
gazines zu Petersburg, fo wie der Brand des Magazines zu Rochefort 
im Fahre 1756, wurden Ähnlichen Urfachen zugefchrieben. Im Jahre 

1757 brannte dad Segelmagazin zu Breft in Folge einer Selbftent: 
zuͤndung ab, bie dadurch entftand, daß man Wachstuch, welches auf 
einer Seite Beftrichen und an der Sonne getrofnet worden, von den 
Sonnenftraßlen erwärmt, auf einander fehichtete. Authentifche Wer: 
ſuche, die fpAter hierüber angeftellt wurben, haben viefe Urfache der 


® 


88 ‚ Ueber einige Setbfientzändungen. 


Selbfientzändung vollflommen erwiefen. Saladin und, —— 
haben gezeigt, daß ſich vegetabiliſche Stoffe, die in Oehl oder Fett 
gekocht, und dann einige Zeit uͤber aufgehaͤuft worden, beim Zutritte 
der freien Luft entzuͤnden. Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß bie vegetabi⸗ 
liſchen Subftanzen, wenn fie vor der Behandlung mit Dehl noch feucht 
waren, in Slammen aufgehen; daß fie hingegen ohne Entwifelung von 
Feuer in Afche verwandelt werden, wenn fie e vorher gut getrofnet 
worden. 

Die Papierfabrifanten wiffen fehr wohl, daß fich die Lumpen in 
den Gährungsftuben, im welchen fie in Haufen aufgefchichtet liegen, 
entzünden, wann nicht bei Zeiten die gehdrigen Vorfichtsmaßregeln ge: 
gen dieſe Erhizung ergriffen werden. Noch befannter ift die Erhizung 
und Selbſtentzuͤndung von naffem oder feuchten Heu. Blieb zufällig . 
ein Stüf Eifen, wie z. B. der Zahn einer Heugabel in dem Heufchober, 
fo ift die Entzündung beinahe unvermeidlih. Auch das Getreide ent- 
zündet fich zuweilen; doch gefchieht dieß weit feltener, weil man es fel- 
ten fo naß aufichichtet, umd weil man überhaupt mehr Sorgfalt auf 
daffelbe verwendet. Tabakfaͤſſer erhizen fich gleichfalls zuweilen. 

Graf Marozzo erzählte eine GSelbftentzündung, die von einer 
Erplofion begleitet war, und welche ſich in einem Mehlmagazine zu 
Turin ereignete. Man fchrieb diefe Erfcheinung den Mehltheilchen zu, 
die in Folge ded Herabfallens eines Haufens Mehl in dem ganzeh Ma: 
gazine in der Luft ſchwebten, und die fid) an der Flamme einer Lampe 
entzündet haben follen, gleich wie ficy der Berlappfamen, deffen man 
fi) in den Schaufpielhäufern bedient, an der Flamme eines Kerzen: 
lichtes entzündet. Doch wurde die Urfache diefer Entzindung nie ge: 
börig erklärt. 

- Auch von der Selbftentzändung der Wolle gibt es bereitö mehrere 
Beifpiele.. Man fah fchon dfter Stüfe Tuch, welche nicht entferter 
worden waren, in den Magazinen Feuer fangen, und eben fo wurden 
MWollenzeuge brennend, während man fie auf die Walfmühle führte. 

Diefe Selbftentzündungen ereignen fich aber immer nur dann, wenn 
die auf einander gefchichteten Subftanzen einen gewiffen Grad von 
Feuchtigkeit beſaßen; die Zerſezung des Waſſers durch die hoͤhere Tem⸗ 
peratur, welche in Folge der Gaͤhrung entſteht, reicht hier zur Unter⸗ 
haltung der Verbrennung hin. Hieraus mag man abnehmen, wie vor: 
fichtig man bei dem Aufhaͤufen der Wolleballen, die oft naß ankommen, 
feyn muß, und wie forgfältig man darauf zu fehen hat, daß fie gehb- 
rig getrofner find, und daß nicht zu viel auf einander gefchichtet wird. 
Baumwolle und Oehl follen immer gehörig von einander getrennt auf: 
bewahrt werden; auch foll man erfiere nicht in Kellern verwahren, denn 
hier wird ſie feucht, ſo daß ſi ſich in jedem Auigenblike wieder die Gefahr 
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erneuert, die man eben vermeiden wollte. in Magazin von Wolle: 
abfällen in der von Hrn. de Bolleyme errichteten Armenbefchäfti- 
gungsanftalt fing Feuer, weil die Wolle fett war. Die Wolle brennt 
gleich der Baummolle ohne Flamme, fo lange der Zutritt der Luft abs 
gehalten ift; fo wie diefer Statt findet,. bleibt auch die Flamme aus. 


Wir wollen uns über die vielen anderen Fälle, in denen eine 
Selbftentzündung eintritt, nicht weiter verbreiten. Die Urfachen der» 
felben find fehr verfchieden, und beweifen nur zu fehr, daß man vor⸗ 
züglich in jenen Magazinen, in welchen Tauwerf, Hanf, Kienruf, 
Pech, Theer, Wachsleinwand u. vergl. aufbewahrt wird, nicht bor= 
fihtig genug feyn kann. Nie follen diefe Subftanzen in größerer Menge 
aufgehäuft werden, befonders wenn fie feucht oder naß find. Man. 
foll.diefelben oft unterfuchen, und wenn fich auch nur die geringfte Er- 
bizung zeigt, ſogleich Maßregeln dagegen treffen; denn die geringfte 


Verſpaͤtung kann zu einem heftigen Brande führen. Wenn die Untere 


fuchung des Nachts vorgenommen wird, fo foll durchaus Fein offenes 
Licht dabei verwendet werden, weil fic) die Gafe, die fi) aus diefen 
Subftanzen entwileln, oft bei der Berührung, in die fie mit der Flamme 
treten, entzünden. : 


Es wäre fehr nothwendig, daß die Verwaltungsbehdrden, denen 


die Polizei der größeren Städte anvertraut ift, genau mit den Urfachen 


und Erfcheinungen diefer Ereigniffe befaiwıt wären; denn die Unkennt⸗ 
niß derfelben und die Umvertrautheit mit den zu treffenden Worfichts: 
maßregeln find nur zu oft die einzige Urfache mancher Seuersbrünfte, 
welche nicht nur einer ganzen Stadt großen Schaden bringen fünnen, 
fondern die auch nicht felten auf Unfchuldige gefhoben werden, die auf 
diefe Weife ald Defmantel für die Unwiffenheit gelten müffen. 


— — — — — — — — — — — — — — —— — —— ————— — 
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Berbefferungen an ‚den Mafchinen zum Scheeren und Zu: 
richten wollener Zeuge und anderer Fabrifate, auf welche 
fi) Georg Dldland, Tuchweber zu Hillsley in der 
Grafſchaft Sloucefter, am 3. Mai 1852 ein Patent er: 
theilen. ließ. Ä ' 

Aus dem London Journal of Arts. November 4835, ©. 187; 
Mit Abbildungen auf Tab. 11. 





Meine gegenwärtigen Erfindungen an den Mafchinen und Ap— 
paraten zum Scheeren und Zurichten der Tücher und anderer -Fabri- 
Fate, fagt der Patentträger, beftehen in gewiſſen Abänderungen und 


! 
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Zufägen an jener Maſchine, auf welche ich am 22. Jul. 4330 ein 
Patent erhielt. F 
Aus meiner fruͤheren Patenterflärung ”) iſt bekannt, ‚daß ich 
früher ſcheibenformige Schneidinſtrumente anwendete, welche ſich gr· 
gen eine gerade ſtaͤhlerne Stange, das ſogenannte Lagerblatt (ledger 
blade), bewegte, und dadurch die Haare des Tuches abfchor. An 
meiner verbefferten Mafchine hat das Lagerblatt hingegen eine halb: | 
kreis foͤrmige Geſtalt, und um deſſen Rand bewegen ſich zu gleihem - 
Behufe die Schneidinftrumente. ! | 
An meiner früeren Maſchine brachte ich ferner die zum Auf: 
rauben der Wolle des Tuches dienenden Karden, Drahtlarden oder ’ 
Bürften auf folche Weiſe in Rahmen und Hältern an, daß fe fh 
in entgegengefezter Richtung mit. der Fläche des über ein Lager ges 
fpannten Tuches bewegten. Durch meine gegenwärtige Erfindung 
gebe ich nun den Trägern diefes Kagers oder den Rahmen oder Wa: 
gen, in welchen die Karden, Drahtkarden oder Bürften aufgezogen 
find, Elaftieität, damit die Spizen diefer Inſtrumente beim Auf: 
rauben mehr gleihmäßig und mit befierem Erfolge auf die Ober 
fläche ded Zuches einwirken.  . 
- Aupßerdem habe ich auch noch die Einrichtung getroffen, daß 
- während des Durchgehens des QTuches durch eine gewöhnliche Rauh⸗ 
muͤhle oder Zurichrmafchine Lufrftröme auf daffelbe einwirken. Das 
durch wird nämlich die Werdinftung des in dem Tuche enthaltenen 
Waſſers während des Zurichtend begänftigt, und durch dieſes Trok⸗ 
nen wird die Wolle gelegt oder firirt. 
- Fig. 48 ift eine horizontale Anficht oder ein Grundriß der Mas 
ſchine zum Scheeren des Tuches. aaa iſt das halbkreisformige ſtaͤh— 
- ferne Blatt, welches das Lagerblatt bilder, und bbb find die ſchei— 
benfdrmigen Schneidinftrumente, die fi ch auf dem Rande dieſes 
Blattes herumbewegen. | 
Diefe Schneids oder Scheerinftrumente find an — Spin⸗ 
deln aufgezogen, welche in Spalten oder Oehren an dem Umfange 
des großen Rades c,c,c;c angebracht find; und an jeder dieſer 
_ Spindeln befinder fi ein Getrieb, welches bei den Umdrehungen 
des Rades in die halbkreisförmige Zahnftange d,d,d eingreift, und 
den fcheibenfdrmigen Schneidinftrumenten dadurch eine fchnelle Frei: 
fende Bewegung mittheilt. Das Rab c, das Lagerblatt b und die 
Zahnftange d werden auf gehdrige Weife von dem oberen Theile des 
Geftelles der Maſchine getragen, und — Rad — ein Lauf⸗ 


18) Die Beläreibung diefes Datıntes findet man im ae —* 
Eb. XLV. GS. 265353. 
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band und eine Rolle, oder durch irgend eine andere geeignete Bor 
richtung getrieben. ‘ 

Obſchon ich in ber Abbildung die fheibenfdrmigen Schneibd» 
inftrumente als in Berührung mit dem concaven Rande des Lagers 
blatteö arbeitend Dargeftellt babe, ſo befchränte ich mich doch nicht . 
auf dieſe einzige Stellung, indem diefe Stellung leicht auch fo ab⸗ 
‚geändert werden kanu, daß die Schneidinftrumente mit. dem con: 
veren Rande in Berührung kommen. 

Die Art und Weife, auf weldye ich meine Erfindungen an ber 
Mafchine, die zum Aufrauhen des QTuches der Wolle dient, an: 
wende, erfieht man in Fig. 49, welche eine Seitenanficht einer fols 
hen Mafchine gibt. a,a,a ift bier das in Arbeit befindliche Tuch, 
welches vom Tiſche b aus durch die Maſchine gezogen wird, und 
dann wieder auf dieſen Tiſch zuruͤkgelangt, wie dieß an den Rauh⸗ 
muͤhlen in VPorkſhire gewöhnlich gebraͤuchlich iſt. c,c,o find die 
Rahmen oder kreisfoͤrmigen Wagen, an denen ſich die Karden, 
Drahtkarden oder Bürften befinden. Diefe Rahmen find an den 
Epindeln dd befeftigt, welche in Zapfenlagern oder in Stangen 
- aufgezogen find, die fih die Mafchine entlang erftrefen, und am beis 
den Enden auf, die in meinem früheren Patente befchriebene. ober irs 
gend eine andere Weife an den Pfoften ee befeftigt ſind. Die 
Spindeln und Rahmen werden durch ein Winkelraͤderwerk oder auf 
irgend eine andere Methode in Bewegung geſezt. | 

Das Lager, auf welches dad Tuch zu liegen kommt, ſieht man 
bei f; es beſteht aus einem hölzernen oder metallenen Riegel. An 
der unteren Seite diefes Riegels iſt eine Buͤrſte, oder ein Luftkiſſen 
mit einem Ueberzuge aus Kautſchuk angebracht, fo daß ein elaftis 
ſches Lager für das Tuch oder ein elaftifcher Miderftand gegen die 
Karden oder Buͤrſten erzeugt wird. Diefe Einrichtung weicht nicht 
weſentlich von jener ab, welche ich in meinem früheren Patente bes 
ſchrieb; das Neue meiner gegenwärtigem Erfindung liegt hauptfächs . 
lid in‘den Federn, auf denen der Riegel f reitet, und in den es 
dern, die auf den Kardenrahmen cc ruhen, bdiefelben —— einzeln 
oder geweinſchaftlich angewendet werden. 

Der Riegel f erftreft fi quer von der einen Seite der Mas 
fhine zur anderen, und reicht über das elaftifche Lager hinaus, das 
mit fie fich zwifchen dem Eeitenriegeln der Pfoſten auf und nieder 
bewegen kann. Die Verlängerungen oder Enden des Riegelö, der 
das Lager bildet, ruht auf den Federn g, von denen an jedem der 
- auf einer Leifte in den Seitenpfoften ruhenden Enden eine ange: 
bracht ift. Ich habe zwar die Federn ald aus zwei mit einander 
verbundenen Spirallinien beftehend abgedildet, muß jedoch bemerken, _ 
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daß ich mich nicht Auf dieſe Form allein beſchraͤnke, indem verſchie— 
dene andere Formen von Federn, wenn fie nur fo angebracht find, 
daß fie dem Lager ald Stuͤzen dienen, und demfelben. geftatten, 
dem Drufe des Tuches und der Karden nachzugeben, eben diefelben 
Dienſte leiften koͤnnen. 

Was die Elaſticitaͤt der Rahmen oder Wagen, in welchen die 
Karden aufgezogen ſind, betrifft, ſo bediene ich mich hierzu zweier 
Vorrichtungen. Die eine derſelben beſteht in einem mit Kautſchuk 
uͤberzogenen und mit Luft aufgeblaſenen Kiſſen, welches ich unter 
den Karden oder Drahtkarden anbringe; die zweite hingegen beſteht | 
in Spiralfedern, welche, wie man bei k fieht, um die Spindeln 

herumgehen. Die Spindeln beftehen aus zwei, fcheidenartig in ein: 
ander gefteften und an einander gefchloffenen Theilen, die man in 
Fig. 50 im Durchfchnitte fieht. Fa Folge diefer Einrichtung werden 
das Lager fowohl, ald die Karbenrahmen nachgeben, welche Unregel⸗ 
mäßigfeit auch in dem Drufe der Karden gegen das Tuch und das 
Lager bei den Umdrehungen derfelben Statt finden mögen. | 

Zum Behufe der Befchränfung der Einwirkung der Karden auf 
diagonale, von der Mitte des Tuches gegen deffen Sahlbänder hin 
laufende Richtungen habe ich das Lager der Rauhmuͤhle fo einge: 
richtet, wie man ed aus Fig. 51 erfieht. m, m, m find nämlich die 
mit Borften befezten Theile des Buͤrſtenbrettes, während 0,0,0 jene 
Theile find, welche ohne Borſten gelaflen find. Man wird hieraus 
ſehen, daß die Freisfdrmigen Kardenrahmen bloß an jenen Theilen, 
an denen bie punftirten Kreife das Lager m bedefen, auf das Tuch) 
einwirfen, und daß deffen Wolle alfo beim Durchlaufen des Tuches 
bloß nach der Diagonale aufgerauht wird. 

Jeder Tuchicheerer wird vom felbft einfehen, daß an einer Ma: 
fchine, au der das. Lagerblatt halbfreisfdrmig ift oder ein anderes 
Kreisfegment bildet, auch ein entfprechended Bert angebracht werben 
muß, und daß dad Tuch mittelft eines auf der oberen Fläche des 
Tuches befindlichen Gegenbettes in gehdriger Spannung erhalten 
werden muß. Eben fo bedarf es Feiner Erinnerung, daß man den 
Schnei»inftrumenten und dem Lagerblatte entwedereine Längenbewegung 
über das Tuch geben kann, oder daß dem Tuche umgelehrt eine 
ſolche Bewegung gegeben werden fann, daß fich daffelbe unter dem 
Schneidinftrumenten bewegt. Eben fo Fann die Mafchine ſowohl 
nach Rüfwärts, als nah Vorwärts fchneiden. Ich befchränfe mich 
daher auf Feine beftimmte Merhode, fondern wende meine oben bee 
ſchriebene Mafchinerie an jeder beliebigen, und zur Erreichung des | 
angegebenen Zwekes tauglihen Majchine an. Was das Aufbirften 
und Zurichten der Molle des Tuches betrifft, fo nehme ich die Ans 
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wendung der befchriebenen Federn zur Vermeidung der ungleichen 
Einwirkung der Karden, und den ‚Bau der Lager ald meine Erfin: 
dung in Anfpruch. | 
Zur Erzeugung des zum Trofnen des QTuches dienenden Luft— 
firomes bediene ich mich eigener Röhren, welde ich auf geeignete 
Meife an das Tuch bringe. In diefe Röhren wird die Luft durch 
ein Feuer oder durch irgend andere Mittel eingetrieben, fo daß fie 
dann bei dem in > — Oeffnungen gegen das Tuch hin 


austritt. 
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Verbeſſerte Methode verſchiedenen Geweben oder den Fa: 
den, aus denen fie beftehen, die Farbe mitzutheilen, welche 
nöthig ift, um auf denfelben die verlangten Mufter ber: 
vorzubringen, auf welhe Methode fih William Gras 
trix, Geidenfärber zu Salford in der Graffchaft Lan⸗ 

caſter, am 5. Sanuar 1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. November 18355, ©. 207. 





Die unter obigem verblümten Titel begriffene Erfindung beftehr 
in einer vermeintlich neuen Merhode Farben auf Schnittwaaren im 
Allgemeinen aufzutragen. Das Berfahren des Parentträgers ift fol« 
gended. Er ſchneidet dad Mufter, welches man auf den Zeug über: 
getragen haben will, zuerft aus einem Kupfer, Eifen oder anderen 
Metallbleche, oder aus einem ‚ftarfen Seidenzeuge, oder aus ftarfem 
Papier, oder aus irgend einem anderen Materiale, welches durch 
Dehle, Firniffe ꝛc. für die Farbe undurchdringlid gemacht worden, 
aus. Dann zieht er diefes Blech oder Blatt, aus welchem das Mu: 
fter ausgefchnitten worden, auf der einen Seite eines Rahmens auf, 
und legt die flache Seite ded Rahmens und des Bleches oder Blat— 
ted auf den Seiden- oder fonftigen anderen Zeug, auf welchem das 
Mufter angebracht werden fol. Diefe Zeuge muͤſſen jedoch vorher 
auf einen zu deren Aufnahme geeigneten Tiſch oder eine Tafel ge: 


“ fpannt werden. Hierauf wird die Farbe mit einer Buͤrſte oder ‚auf 
eine andere Weife nach Art des Durchpaufens über die ganze Ober: 


fläche des Metallbleches, aus welchem das Mufter ausgefchnitten ift, 
eingerieben; oder man fättigt einen Filz mit der Farbe, umd übt 
auf diefen dann durch einen Hammerſchlag oder auf irgend 'eine ans 
dere Weiſe einen leichten Drut aus. Auf diefe Weiſe erhält man 
auf den Zeugen bloß die Mufter abgedruft, während alle anderen 


- Stellen leer bleiben, 


9 Mafon’s Verbefferungen in der Fabrikation von Buͤrſten. 
Es iſt offenbar, daß dieſe ſogenannte neue Erfindung nichts 


weiter ift, als die Anwendung eines alten Verfahrens (deſſen ſich 


die Anftreicher täglich bedienen, um die Zimmer mit verfchiedenen 
Zeichnungen zu verzieren) zum Behufe des PVerzierend oder Bedru⸗ 


tens verfchiedener Schnittwaaren. Soll dad WMufter mehrere Far: 


ben befommen, fo braucht man bloß mehrere Patronen, an denen 


jedes Mal nur jene Theile ausgefchnitten find, die eine beflimmte 


Farbe erhalten folen. Wir fehen an allem diefem nicht das geringfte 
Menue, denn felbft der Druf mit folchen auögefchnittenen Patronen 
ſtatt mit hölzernen Modeln wurde, fo piel wir wiflen,, in den Kats 
tundrufereien auch fchon längft verſucht. 


Verbefferungen in der Fabrifation von Bütften zum Ans 
fireihen und verfchiedenen anderen Zweken, auf welche 
ſich Zimotheus Mafon, Buͤrſtenmacher von Great:Port- 
land-Street, Middlefer, am 20. October 1850 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 


Aus bem London Journal of Arts. November 41833 ‚8, 199, 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 








Die Erfindung ded Patentträgers bezieht fich auf eine, wie er: 


fagt, neue Methode die Borftenbüfchel -in den Griffen oder Köpfen 
der Bürften zu befeftigen. Er bohrt nämlich feine Löcher in. die 


x 


Griffe oder Köpfe, wie dieß nad) der gewöhnlichen Methode zu ges 


fchehen pflegt, fondern er bringt Fugen oder Salzen, welche zur Aufs 
‚ nahme der Enden der Borftenbüfchel dienen, in ihnen an. Diefen 
Falzen gibt er eine ſchwalbenſchwanzfoͤrmige Geftalt , d. b. er macht 
fie am Grunde weiter, ald oben, und in diefe Falzen bringt er dann 
die in den Kitt eingetauchten Enden der Borftenbüfchel, um fie fo in 
denſelben zufammenzudrüfen, daß fie eine ovale Form erhalten, oder 
daß fie fich in dem meiteren Theile des ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen 
Falzed ausdehnen. Oder er macht die Ränder ver Falzen gezähnt, 
und druͤkt dann die in Kitt eingetauchten Enden. der Borftenbüfchel 
auf gleiche Weife hinein. Außen um den Griff oder Kopf der Buͤrſte 
herum kann, wenn ed nöthig ift, ein metallener Reif angebracht wer: 
den, der mittelft Stiften oder Nieren befefligt wird, und der auch 
die“ eine Geite des Außerften Falzes bilden kann. 


Fig. 18 ift ein Grundriß des Kopfes einer ‚runden Buͤrſte; Fig. 


19 zeigt dieſelbe im Durchſchnitte. a, a find die.aud dem Holze ger 
drehten, ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen Falzen; b ift der metallene Ring 
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oder das Gehäufe, c,c find die Vorftenbäfchel, aus welchen die 


Buͤrſte befteht. Wenn eine hinreichende Anzahl Borftenbüfchel zuge 


sichter worden, fo werden fie mit dem oberen Ende in einen ‚geeig- 
neten Kitt getaucht, hierauf in die Falzen gebracht, und in- diefen 
dann mit einer Flachzange oder auf irgend eine andere Weife zu— 
fammengedräft,, fo daß fie die aus Fig. 18 erfichtliche Zorm erhal⸗ 
ten, und daß ſich die Enden der Borſten in die Schwalbenſchwaͤnze 
begeben. Auf dieſe Weiſe werden ſo viele Borſtenbuͤſchel in einen Falz 
gebracht, als darin Plaz haben. 

Fig. 20 iſt ein Durchſchnitt einer Buͤrſte, an welcher Zähne 
oder Schraubenwindungen in die Waͤnde der Falzen geſchnitten ſind, 
und in welche die Borſtenbuͤſchel auf gleiche Weiſe eingeſezt werden. 

Wir haben die Borſten ſchon oͤfter an deutſchen Buͤrſten auf 
gleiche Weiſe eingeſezt geſehen, und glauben daher, daß Hr. Maſon 
ſein Geld auf etwas Beſſeres, als auf dieſes Patent haͤtte verwenden 
koͤnnen. 


— — — nn — — — 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Fabrikation der Naͤ⸗ 
gel, worauf fih William Church, Gentleman zu Bordss 
ley Green bei Birmingham, am 25. Februar 1832 ein 
Patent ertheilen Tief. 


Aus dem London Journal of Arts. Julius 1855, ©, 521. 
Mi Abbildungen auf Tab. I, 





Gegenwärtige Erfindungen und Verbefferungen an den zur Fa— 
brifation der Nägel dienenden Mafchinen beziehen ſich, wie der Pas 
tentträger fagt, erftend auf die Zubereitung, Kormirung und Verfer: 
tigung von Nägeln aus Stangen, Stäben oder Platten von Eifen 
oder anderen dehnbaren Metallen oder Meralllegirungen;, zweitens 


auf die Mafchinen, mittelft welcher diefe Merallftangen oder Stäbe 


in Nägel verwandelt werden, und endlich auf die Mafchinen oder 
Apparate zur Verfertigung jener Art von Nägeln, auf welche fich 
Richard Proffer von Birmingham am 18. Miind 1831 ein Pa— 
tent ertheilen ließ. ) 

Meine Methode die Stangen, aus denen die Nägel erzeugt wer: 
den follen, zu verfertigen, befteht darin, daß ich das Metall in Staͤ⸗ 
ben oder Platten durch Drufwalzen gehen laffe, in deren Umfang 

ſich Unöppaitte befinden, durch welche die Stäbe oder Platten die 


49) — die verſchiedenen engliſchen Maſchinen zur Anopffabsiation febe 
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gehoͤrige Form erhalten, und daß ich dieſe Platten dann mittelſt der 
gewoͤhnlichen Schneidwalzen der Länge nach zerfchneide. 
Ä Sig. 1 und 2 auf Taf. U. zeigt ein Paar Walzen, ähnlich des 
nen, deren man ſich gewdhnlich zum Auswalzen von flachem Stab: 
eifen bedient, nur daß ein Theil des Umfanges der einen diefer Walz - 
zen gezähnt und mit Vorfprüngen oder Kruͤmmen a a ausgeftattet 
ift, deren Halbmeffer oder Entfernungen von der Achfe der Walze 
ungleich find. | 

Fig. 3 und 4 gibt eine horizontale und eine Seitenanficht eines 
Stüfes einer Eiſen- oder anderen Metallplatte, woraus man. die 
Form derfelben nach ihrem Durchgange zwifchen der ansgezahnten 
und der cylindrifchen Walze erfieht. Die auf diefe Weife behandel: 
. ten Metallplatten werden dann mittelft gewöhnlicher Schneidwalzen 
in Nägelftangen zerfchnitten, wie man fie in Fig. 3 bereits zum 
Theil zerfchnitten fieht. Nach diefem Auswalzen und Schneiden be: 
ftehen die Nägelftangen, wie Fig. 4 zeigt, aus einer Reihe Feilfdr- 
miger Stuͤke 1,1,1, von denen jedes zu einem Nagel beftimmt iſt. 
Bei diefem Auswalzen der Stangen in Feilfdrmige, Stüfe kommt es 
‚hauptfächlidy darauf an, daß die Quantität des Metalles fo berechs 


net wird, daß fie der erforderlichen Dike und Stärke der Nägel an 


ihren verfchiedenen Stellen entfpricht. Diefe Quantität hängt aber 
von ber Form ab, welche man den Vorfprängen und Ausfchnitten an 
dem Umfange der Walzen zu geben für nöthig hält. 
Diie Apparate, mittelft welcher ich die metallenen Stangen in 
Nägel verwandle, beftehen aus dreierlei Mafchinen , mit deren Hülfe 
ſich dieß auf verfchiedene Weife vollbringen läßt. Da nun diefe Ma- 
ſchinen mehrere Abänderungen in der Einrichtung ihrer einzelnen 
Theile zulaffen, fo will ich diefelben einzeln befchreiben, und auch eis 
nige der verfchiedenen Stellungen ihwer arbeitenden Theile andeuten. 
Die erfie diefer Mafchinen fieht man aus den Figuren 5,.6, 
7, 8, 9 und 10. Die Verbefferungen an derſelben beitehen ers 
ſtens in der Art und Weife, auf welde die Nagelftangen in ‚die 
Mafchine gelangen, oder auf welche die-Mafchine gefpeift wird; 2) 
in der Methode das Stüf, aus welchem der Nagel erzeugt werden 
fol, zuzufpizen und abzufchneiden; 3) in der Methode diefe abge- 
fehnittenen und zugefpizten Stüfe in die Model oder Matrizen zu 
bringen, in denen ihnen die Form und der Kopf gegeben werden foll; 
4) in der Art und Weiſe dem Stifte feine vollendete Form zu geben 
und den Kopf an demfelben anzubringen; und 5) in dem Werfahr 
ven, nach welchem ber TR Nagel aus der Majchine herausge⸗ 
ſchafft wird. 
56. 5, 6 und 7 .find Auftiſe; Sig. 8 und 9 — und 
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Fig. 10 ein horizontaler Durchfchnitt durch die Mafchine nach ber 
Richtung der punftirten Linie AB in Fig. 5 und 6. An allen dies 
fen Figuren beziehen ſich gleiche Buchſtaben auch — BON Ge: 
genftände. 
Die Nägelftangen 1, 1 werden mit den duͤnnen Enden der Keile 
vorangekehrt durch einen Führer von gehdͤriger Form in die Maſchine 
gebracht, und zwar in der Stellung, in der man fie in Fig. 5 und 
10 zwifchen den Schneidinftrumenten bb fieht, worauf dann die 
Speiſung der Maſchine auf folgende Weiſe von Statten geht. 
An der Hauptwelle k befindet ſi ſich das Mufchelrad s, welches 


bei feinen Umdrehungen den Nebel t, ‚der feinen Stüzpunft in dem 


Ohre 2 hat, ‚und .deffen untere Fläche. auf dem Muſchelrade ruht, 
emporhebt. Bei diefem Emporfteigen nimmt der Hebel aber auch 
den Hebel w mit, fich, indem er durch. ein ftellbares Gefüge 3, wels 
ches ſich in Spalten oder Fenftern ‚in den Hebeln bewegen läßt, das 
mit in Verbindung ſteht. Der Hebel u ſteht durch, feine in dem 
Pfoſten 5 befindliche. Stuͤzpunktſtange 4 mit dem an dem anderen 
Ende der Stange 4 befeftigten Hebel. v in Verbindung. Mit. dem 
einen. Speifeapparat- oder einen- Stößer (pusher) bildet. Dieſer Sth: 
Ber. fällt, fo wie er durch die Bewegung des Hebeis v nach Ruͤk⸗ 
waͤrts bewegt wird, in, die ‚in. der Nägelftange befindlichen Ausfchnitte 
oder Einkerbungen, und trifft daher, wenn er nach der entgegenge: 
fezten Richtung bemegt wird, gegen die Borfpränge oder Schultern 
der keilformigen Theile der Nägelftange, fo daß fich dieſelbe alfo un: 
ter .die Schneidwerkzeuge bb bewegt, um dafelbit ai. Operation des 
Belpthens und Abſchneidens zu bewirken. 

Der Grad der Bewegung des Stoͤßers kann durch das Gefüge 3 
Kan Hebel t und: w. regulirt werden; . und wenn. der. Speifer w eines 
der. Feilfürmigen Stüfe unter die: Schneidinftrumente getrieben wird, 


ſo jieht die Feder 6. die Hebel t. und u auf. einen. Hleineren Durchs 
- meffer des Mufchelrades s herab, und dadurch wird der Hebel v 


veranlaßt den Speifer w. zurüfzugiehen, ſo daß derfelbe uun bereit 
iſt, wieder einen aweren ar der — unter die Schneidinſtru⸗ 
sage bb zu treiben.: 


Um dem Nagel eine Spize zu — ſchneide id von einer Seite 
des ee Endes der Keile 1,1; 1,’ wie man aus der in größerem - 
Maßſtabe gezeichneten Fig. 12 fieht, ein Fleines Stuͤk 7, welches 
einen fogenannten Schufterzwelen bildet, weg. Die Operation, durch 
welche diefe Zweken abgefchnitten werden, nenne ich das Spizen . 
(pointing); fie wird auf folgerive Weife vollbracht. ui Eifenftange 
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wird durch einen Be: —— und — die * — | 
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der Melle e aufgezogen, und nimmt daher an as den Bewegungen 
berfelben Antheil. An jedem Ende der Welle e iſt an der dem 
er c entgegengefezten. Seite ein Furzer Hebel ff (Fig. 6) befe⸗ 

igt, und zwifchen diefen beiden Hebeln. befindet fich eine Schleuber g, 
welche dur) bie in Big. 10. erfi chtlichen Zapfen hh damit verbun⸗ | 
den ift. i ift eine Gegenreibungsrole, welche an einem kleinen, an 
dem Ende der Hauptwelle k befindlichen Winfelbebel j ) angebracht iſt. 
Diefe Reibungsrolle i bewegt fi ch in einem Falzen oder in einer 
Spalte in der Schleuder g, tind dadurch wird dad Haupt c, fo wie 
fih die Hauptwelle k umdreht; ſteigen und fallen, und hiernach die 
erwähnte‘ Operation vollbringen ‚während das untere Schneidinftrus 
ment in dem Bette oder Lager unbeweglic) ſtill ſteht. Die Schneid⸗ 
inſtrumente ſind, wie Fig. 12 zeigt, ſchief gegem'die Nägelftange ge⸗ 
ſtelit, damit ein dreiekiges Stuͤk and dem keilformigen Stüfe det 
Stange audgefchnitten wird. Bei diefer Operation wird nun der 
Nagel nicht dollkommen von der Stange gettelinr, ausgenommen ei er 
fol eine fehr fcharfe Splze erhalten. 

An der Seite des obern Schneidinftrumentis 'b befindet fi ein 
anderes ähnliches Schneidwerkzeug 1 (Fig. 5), ’deffen unterer oder 
fhneidender Rand etwas Über dem Inſtrumente br fteht. Wenn dad 
Inſtrument b feine Operation vollendet Hat,“ und wenn daffelbe fo 
. weit herab gelangte, daß das Werkzeug 1 den Nägel beinahe berührt, 
fo wird ein anderes kleines Schneidwerkzeug ni, welches an einem 
cylindriſchen, auf dem Bette oder Lager d befindfichen Schieber “m 
angebracht iſt, ‚durch den Hebel 0, der mittelft der Stange p (Fig. 6) 
mit der oben erwähnten Well. e in Verbindung ſteht, empotgetrie⸗ 
ben. Die. Höhe, auf welche das Schneidwerfgeng n beim Abſchnei⸗ 
den des Nageld von der Metallftange gehoben wird, wird durch! eine 
in dem Ende des: Hebeld o_ angebrachte Stellſchraube 8: regulirt; 
Das untere Schneidinfirament bleibt unbemeglich,, während der zum 
Spizen erforderliche Schnitt gefchieht. Der Schieber m, der das 
tintere Schneidwerfzeug.n führe, ruht auf einer: an. dem Cylinder⸗ 
Lagerftäfe d (Fig. 11) befindlichen Schulter 9; er befteht aus zwei 
heilen. amd, ift ‚mit einer Schraube. 19 verſehen, durch welche die 
Höhe: des; Schneidwerkzeuges n regulirt werden: kann. Wenn nun. 
der Nagel auf die. befchriebene MWeife durch das Schneidwerkzeug,n: 
von den: Stange :abgefchnitten worden, fo wird er Durch den Fuͤhrer 41 
in; die Fuͤhrzangen xx (Fig, 5) vorwaͤrtsgetrieben, während zu gleis 
cher Zeitiimistelft des an dem Epeiſer w ‚befindlichen Stoͤßers sein - 
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welteres Stüf der. Stange zum Behufe des u. und Abfchneis 
dens vorwaͤrts bewegt wird. 

Der in die Fuͤhrzangen rr gelangte Nagel wird daſelbſt von 
den Federn x, x, x feſtgehalten, indem dieſelben gegen das an der 
beweglichen Wange der Zange befindliche Schwanzftüf 12 (Fig. 5) 
driifen. Die Fuͤhrzangen werden durch folgende Vorrichtung veran⸗ 
laßt einen Theil einer Umdrehung zu bewirken, d. h. fü ch and der 
Stellung ri in die Stellung r2 zu bewegen. 

An der Haupiwelle R ift ein Zahnrad A angebracht, welches in 
‚dad Rad. B eingreift, und dieſes leztere Rad ift, "wie Sig. 7 zeigt, 
. an dem’ Treibrade feftgemadt. Das Treibrad C ift mit einem Eurs 
zen Arme D verfehen, und diefer Arm führt eine Walze oder Rolle Z, 
die an jenem Theile des Rades, an tvelchem ein Stuͤk beffelben weg⸗ 
genommen iſt, ihre Stellung hat. Die Fuͤhrzangen ſind an dem ei⸗ 
nen Ende der Welle E aufgezogen, waͤhrend ſich an deren anderem 
Ende dad von mir fogenannte Sternrad F befindet. Durch die Bes 
wegung des Rades A an der Welle K wird das Treibrad C zu 
Umdrehungen veranlaßt; dadurch tritt die Walze Z in einen der 
Aus ſchuitte 13 des Sternrades F, und dreht daſſelbe um den vierten 
Theil um. In dieſer Stellung wird daſſelbe dann während des Res 
ſtes der Umdrehung des Treibrades erhalten, indem der zwifchen den - 
Ausfchnitten 13 befindliche Theil mit dert Umfange des Treibrades C 
in Berührung ſteht. Während daher die Führzangen nur einen Theil 
einer Umdrehung zurüflegen, vollbringt die Hauptwelle K eine 
volle Umdrehung, und dadurch werden die zugeſpizten keilfoͤrmigen 
Stuͤke oder die Schenkel oder Stifte der Naͤgel allmaͤhlich zwiſchen 
| die Model oder Matrizen G,H gebracht, und. fo lange dafelbft erhals 
ten, bis ihnen die gehdrige Form und der Kopf gegeben ift. Die 
Model. oder Matrizen fi nd mit Stellſchrauben 14,14 verfehen, durch 
welche ihnen die gehörige Stellung gegeben.werden Kahn, 

Die Theile, welche zum Formen und zur Bildung des Kopfes 
dienen, erfieht man am beften aus dem Durchfchnitte Fig. 10, in 
welchem eine ſolche Niete gerade in jener Stellung abgebildet if, die 
fie hat, wenn diefe Theile auf fie einwirken. Durch die Umdrehung 
der Hauptivelle K treibt der Winkelhebel * mittelſt der Verbindungs⸗ 
ſtange L den Hebel M gegen ſie; und da dieſer Hebel durch bie 
Stangen N mit dem beweglichen Modelblofe O in Verbindung“ ſteht, 
ſo werden die Model oder Matrizen init ſolcher Gewalt einander ge⸗ 
nähert, daß der Schenkel oder Stift des Nagels dadurch geformt wird. 
Zu gleicher Zeit wird, der Stift des Nagels auf dieſe Weiſe feſtge— 
halten, während der Kopfbolzen (heading pin) P durch den Hebel M 
daraufgedrutt wird und einen Theil des Stiftes fo zuſammendruͤkt, 
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daß der Kopf des Nagels dadurch zum Vorſcheine kommt. Der Kopf⸗ 
bolzen P ift zu dieſem Behufe mit einer Stellſchraube 20 verſehen. 
Bei der weiteren Bewegung des Winkelhebels J weichen die Model 
wieder aus einander, wo dann die Fuͤhrzangen wieder auf die be— 
ſchriebene Weiſe in Thaͤtigkeit gerathen, und der fertige Nagel aus 
den Modeln herausgeſchafft und durch einen anderen erſezt wird. 
An dem Ende des Hebels M befindet ſich die Gegenreibungsrolle 15, 
die fih am einer Furzen Achfe 16 bewegt, und welche auf der Schiene 
oder Bahn 17 läuft, fo daß fich der Hebel M frei und in gehöriger 
Stellung gegen die zum Formen des Kopfes bienenden Model bewes 
gen kaun. / 
Bei- dem uebertritte des Nagels von der Stellung, in welcher 
der ‚Kopf, an demfelben gebildet wird, in. die tiefere Stelle, an wels 
cher er aus der Mafchine fommt, geräth ein an dem gegliederten 
Ende der. beweglichen Wange der Zange r.r befindliches Schwanz⸗ 
ftüt 18 mit dem Stifte 19 in Berührung. Daͤdurch wird diefer 
Stift nad) Auswärts bewegt, fo daß bie Zange gedffnet wird, und 
daß der Nagel unten berausfallen kann. Zu bemerken iſt, daß die 
Fuͤhrzange an jener Stelle, an welcher ſie waͤhrend des Formens des 
Kopfes zwiſchen den Modeln ruht, dünner. gemacht werden ſoll, als 
der Nagel; daß dafiir aber jeder äußere Rand mehr Stärke haben muß. 
- Die zweite Mafchine, deren ich mich bediene, um Metallftangen 
in Nägel zu verwandeln, erfieht man aus Fig. 13, 14, 15, 16 und 
17. Fig. 13 ift ein Srundriß der arbeitenden Theile der Maſchine, 
wodurch die Naͤgel geformt, mit Koͤpfen verſehen und abgeſchnitten 
werden. Fig. 14 iſt eine Fronteanſicht und Fig. 15 ein ſenkrechter 
Durchſchnitt; Fig. 16 und 17 find Grundriſſe der Modeln in vers 
fchiedenen Stellungen. Un allen diefen Figuren beziehen fich gleiche 
Buchftaben auf gleiche Gegenftände. In diefer Mafchine wird nun 
der Stiel oder Stift des Nageld nicht durdy directen Druf, fondern 
durch abwechfelnde kreiſende Bewegung der Model oder Matrizen ge⸗ 
formt und vollendet. Die Nagelſtangen koͤnnen entweder die am 
Anfange dieſer Patenterklaͤrung beſchriebene Vorbereitung erleiden, 
oder man kann dieſelben durch ein Walzenpaar, wie man es in Fig. 
‚48 und 19 fieht, laufen laſſen. In Solge der.an dem Umfange dies 
fer Walzen angebrachten. Verzahnungen wird die Nagelſtange die 
Form erhalten, die man in Fig. 18 bei aa fieht; d. h. an den Ens 
den der Feilfdrmigen Stüfe wird dadurd eine Verdikung entftehen, 
wodurch die Bildung des Kopfes der Nägel fehr erleichtert wird, 
Die Model a,b find an den Enden der Hebel cd aufgezogen, 
die fich um die Achfen ef drehen, und welche durch die Verbindungs⸗ 
ſtangen g,g und durch die an der Hauptwelle i,i befindlichen Mus 
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ſchelraͤder h, hin Bewegung geſezt werden. Damit die Model (ſiehe 
Fig. 16) ſo gedffnet werden Tonnen, | daß ſie die Metallſtange zwi⸗ 
ſchen ſich aufzunehmen im Stande find, iſt die Achſe f an einem 
Schieberftüfe j aufgezogen, welches in Fig. 14 durch punktirte Linien 
‚angedeutet ift, und welches fich in dem Geftelle der Mafchine in 
Fuͤhrern bewegt. Mit der Achfe f fteht einer der gegliederten Hebel kk 
in* Verbindung, während der andere diefer Hebel mit einem in dem 
Seftelle der Mafchine befeftigten Bolzen 1 verbunden if. Der Bau 
diefer Hebel erhellt am beſten aus Fig. 14, indem in ben übrigen 
Figuren ein Theil derfelben entfernt ift, um die übrigen Theile der 
Mafchine deutlicher anfchaulich zu machen. Mit diefen Hebeln fteht 
eine Stange m in’ Verbindung ‚ welche durch ein an der Hauptwelle 
befindliched Mufchelrad n in Bewegung gefezt wird, fo zwar daß 
die Stange m und die Hebel kk zum Behufe des Deffuens der Mos 
del gegen bdaffelbe angezogen werden. Wenn die Nageljtange, wie 
Sig. 16 zeigt, durch einen gehörigen Speifungsapparat, oder durch 
irgend eine andere Vorrichtung zwifchen die Model oder Matrizen 
gebracht worden, fo ſtoͤßt das Mufchelrad n die Stange m und die 

Hebel kk in die, aus Fig." 13 erſichtliche Stellung zuruͤk, und be: 
wirkt, daß die Nagelftange während der Bildung des Kopfes des 
Nageld von den Modeln ab feftgehalten wird. Der zur Bildung 
des Kopfes dienende Model: o ift an dem Ende des kuͤrzeren Armes 
des Hebeld p, der fih um q.wie um eine Achfe dreht, angebracht. 
Das andere Ende dieſes Hebels p fteht dafuͤr durch dad Verkuppe— 
Iungsftüf r mit dem an der Hauptwelle i befindlichen Winkelhebel s 
in Verbindung. Durch die Umdrehung diefes Winkelhebels wird der 
zum Formen des Nagelfopfes dienende Model mit folcher Gewalt 
auf die Model a,b (Fig. 13 und 14) gebracht, daß auf ‚diefe Meife 
der Kopf an dem Nagel erzeugt wird. Iſt der Kopf fertig, fo geht 
der Model o den Modeln ab aus dem Wege, damit diefelben ven 
Stiel oder‘ Schaft des Nageld vollenden koͤnnen. Dieß gefchieht,- 
indem das Mufchelrad hh die Stangen gg vorwärts treibt, wodurch 
die Hebel c,d in die aus Fig. 15’erfichtliche Stellung gerathen, in 
der die Nageljtange in jene Form gedruͤkt wird, die zur Vollendung 
des Stieled des Nagels noͤthig ift. Der auf diefe Weiſe gebildete 
Nagel kann von der Nagelftange getrennt werden, indem das an 
dem Hebel c angebrachte und in einem Falzen deffelben gleitende 
Schneidinſtrument t den Nagel von der Nagelftange abſchneidet, 
wenn das Muſchelrad u die mit dem gekruͤmmten Hebel w verbuns 
dene Stange v vorwärts treibt. An diefem Hebel w befinder fich 
eine Stellſchraube x, welche auf die fenfrechte Mufchel — y des 
Schneidinſtrumentes t druͤkt. 
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Wenn der Nagel von der Nagelſtange abgefchnitten worden, fo 


bewirkt die Stange m und das Mufcelrad n, daß die Hebel kk 
die Model dffnen, wo dann der fertige Nagel frei: herausfallen ‚Tann. 


Wenn die Stange gg und die Mufchelräder hh die Hebel cd und . 
die Model ab in die aus Fig. 16 erfichtliche Stellung bringen, uud 


wenn das Mufchelrad u die Stange v und den Hebel x zurüßzieht, 
fo kann das Schneidinftrument t durch eine Feder oder irgend eine 

andere geeignete Vorrichtung in feine — Stellung zuruͤkgebracht 
werden. 

Der Bau ber Model iſt aus der in etwas groͤßerem Maßſtabe 
gezeichneten Abbildung Fig. 20 im Durchſchnitte erſichtlich. Es er 
hellt hieraus, daß die beiden Model über einander paflen, fo daß der 
Nagel die gehbrige Form erhält. Sch befchränfe mic übrigens nicht 
- Auf diefe einzige Form der Model, indem diefelben in einzelnen Fäls 
fen auch anders gebaut feyn Fünnen. Hinter dem zum Formen des 


Nagelkopfes dienenden Model o befindet fich eine Stellfchraube, und , 
in dem Hebel d werden Feilförmige Stüfe z zum Stellen der Model 


angebracht. Diefes Stellen Tann übrigens auch auf andere Weife 
gefchehen. 

| Die dritte meiner Maſchinen zur Berfertigung von Nägeln aus‘ 
Ä Metallftangen fi fieht man in Fig. 21, 22, 23, 24, 25, 26 abgebildet. 
An diefer Machine wird dad Modeln und Preffen des Stieled des 


Nagels nicht durdy eine abwechfelnde kreiſende Bewegung, ſondern 
durch eine ununterbrochene kreiſende Bewegung mehrerer in einem 


Rade angebrachter Model bewirkt. 
Fig. 21 iſt ein Grundriß der arbeitenden Theile der Maſchine, 


an welchen man die Model ab in der Stellung ſieht, die fie haben, 


wenn fie die Nagelftange während der Bildung des Kopfes feſthal⸗ 
ten. Fig. 22 ift ein fenfrechter Durchfchnirt der Maſchine. Fig. 23 
“ gibt diefelbe Anficht, wie Fig. 21; nur find hier die Model in der 
Stellung abgebildet, in der fie fich befinden, wenn der Kopf und der 
Stiel des Nageld vollendet ift, fo daß der Nagel nur mehr von der 
Nagelſtange abgefchnitten zu werden braucht. Fig. 24 ift ein Durchs 
ſchnitt der Mafchine in demfelben Zuftande. Fig. 25 ift ein Durch- 
ſchnitt nach der Richtung der punktirten Linien AB in Fig. 21, 
woraus man den Bau der Model ab erfieht. Diefe Model find 
nämlich au ſtarken Platten oder Rädern cd, welche an den Wellen 
‚e,f befeftige find, aufgezogen, und werden an einander gebracht, das 


mit fie die Nagelftange während der Bildung des Nagelkopfes fefts - 


halten, und damit der Stiel oder Stift des Nageld mittelft der ges 
gliederten Hebel k,k, des Mufchelrades u und der Stange m auf 
die bei der vorigen Mafchine befchriebene "Art und Weiſe gepreßt 
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| oder gemobelt. wird.» ‘Der Model für. den Nagelfopf o’ ift an dem 
Ende ber Schieberftange p, die fi) in Zapfenlagern in den Quer: 
fläfen qq des Geftelles bewegt, angebracht und wird durch ein Mus 
ſchelrad s bewegt, welches fih an der Hauptwelle i befinder, und 
gegen eine an dem Ende ber re p DAICH.BtE Reibung: 
rolle r druͤkt. | 

- Diefe Methode, den Model < o in Bewegung zu fezen, zeigt, daß 
” Kopf des Nageld auch noch auf eine andere MWeife gebilvet wers 
den kann; übrigens kann man fi) auch hier, fo wie an der vorher 
gehenden Mafchine eines Hebels und eines Winkelhebels bedienen. 
Das Schneidinftrument t, durch welches -der Nagel von der Nagel: 
ftange abgefchnitten wird, ift fenfrecht in dem Geftelle der Mafchine 
angebracht, und ‘wird durch einen Hebel v, der fih um den an dem 
Querbalken q befindlichen Stuͤzpunkt w dreht, in Bewegung gefest. 
Das kurze Ende dieſes Hebels fteht mit dem Schneiowerkzeuge t in 
"Verbindung; dad andere Ende hingegen ift mit einer Reibungsrolle x, 
auf welche das Mufchelrad u wirft, ausgeftattet, und auf diefe 
Weiſe wird diefes Ende des Hebels v herabgedräft, während dad 
furze Ende und‘ mit ihm dad Schheidwerfzeug t emporgehoben wird. 
Wenn der Nagel auf diefe Weife in dem Augenblite, in welchem 
der Stiel veffelben in den Modeln vollendet wurde, abgefchnirten 
wird, fo Fann das Mufchelrad u, indem ed auf die NReibungsrolle 
zu wirken aufhört, geftatten, daß der Hebel v durch eine Feder oder 
durch ein Gewicht in feine frühere Stellung zuruͤkgefuͤhrt wird. 

Aus den Abbildungen wird man erfehen, daß die Model ober 
Matrizen ab in der Richtung von Halbmeffern am den Platten oder 
Rädern c,d angebracht find; wenn daher ein Movdelpaar einen Na: 
gel vollender- hat, fo muß ſich daffelbe um einen Theil eines Kreiſes 
berumdrehen, damit das nächte Modelpaar in Thaͤtigkelt kommen 
kann. Um dieſe Bewegung zu erzielen, gebe ich den Modeln eine 
unterbrochene kreiſende Bewegung, die ich durch Das An der Welle e 
aufgezogene Sternrad 1, welches auf die früher befchriebene Weile 
durch dad Treibrad 2 getrieben wird, erzeuge. 

Das Treibrad wird durch das Zahnrad 3 getrieben, und diefes 
erhält feine Bewegung von dem Rade 4, welches fi an der Welle 


des MWinfelrades 6 befindet, in das ein anderes, an der Welle i auf: 


gezogenes Winkelrad 7 eingreift. Die Welle e theile der Welle f die 
unterbrochene freifende Bewegung mit, und zwar mittelft der Zahns 
räver 8 und 9, deren Zähne fo tief in einander eingreifen, daß die 
Welle f und die Model b zum Behufe des Deffnens geſchoben wer: 
* koͤnnen, ohne daß das Eiugreifen der Re — aufgehoben 
wuͤrde. 
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Aus der ganzen Beſchreibung wird erbellen, daß die beiden zus N; 
legt beichriebenen Mafchinen nur zur Verfertigung von fogenannten 
meißelfrmigen Nägeln dienen, indem die Ragelftangen nur auf zwei 
Seiten einen Druf von den Modeln erleiden. Würde die Nagels 
ftange durch ein Modelpaar gehen, in welchem ein Theil der Spize 
weggeſchnitten wiürde, gleich wie dieß in der zuerft befchriebenen Dia: 
ſchine gefchieht, fo würden auch dieſe Mafchinen dem Nagel eine 
vollfommene Spize geben, Da dieſes Wegfchneiden eines Theiles 
der Nagelftange jedoch nicht immer zweimäßig ift, fo kann der Na: 
gel, wenn er aus diefen Mafchinen fommt, zwifchen ein anderes 
Modelpaar gelangen, fo daß hier auch die beiden anderen Seiten dem 
Drufe der Model ausgefezt werden, und daß hiermit die Spize des 
Nagels vollender iſt. Da die Nägel auf fehr verfchiedene Weiſe, 
und zwar entweder durch eine Schieberbewegung oder durch eine Freis 
fende Bewegung, aus den einen Modeln in die andern gebracht wers 
den fönnen, fo hielt ich es nicht für nöthig diefe Merhoden zu bes 
fchreiben, Eine derfelben erficht man aus Fig. 26, in welcher die 
Model ab geöffnet und die Nagelftange fo dargeftellt find, daß die 
Model nur gefchloffen zu werden brauchen, um einen anderen Nagel 
daraus zu bilden. Das Abſchneiden gefchieht unter dieſen Umftäns 
ben nicht eher, als bis ſich der Nagel in der bier erfichtlichen Stel: 
lung befindet, wo dann das Schneidwerfzeug t auf irgend eine geeigs 
nete Weife in Thärigkeit gefezt werden kann. 1,2 ftellt an diefer 
Figur ein Paar Leitungsfinger oder Federflammern (spring clips) 
vor, weldhe au einer Stange 3 aufgezogen find, die ſich zwifchen den 
an der Welle 5 befeftigten Fuͤhrarmen 4 ſchiebt. Diefe Achfe wird 
durch ein Sternrad oder auf irgend eine andere zwekmaͤßige Weiſe in 
unterbrochene kreiſende Bewegung verfezt, und dadurch werden bie 
Leitungsfinger abwechfelnd den Nägeln, fo wie fie aus den Modeln a,b 
kommen, gegenüber: zu ftehen fommen, Am Rüfen dieſer Stange 3 
befinden - fich zwei Bukel oder Bolzen 6, 6, welche durch die Bewe⸗ 
gung der Welle 5 zwifchen dad gabelfdrmige Ende des Hebeld 7 ge: 
bracht werdeu; in demfelben Augenblife bewirkt aber auch ein Bor: 
fprung an dem Mufchelrade 8, welches fich gleichfalls an der Welle 5 
befindet, daß fich der Hebel 7. nah Auswärts bewegt, und daß die 
Stange mit dem Fingerpaare 1 an den Nagel gefchoben wird, bevor 
derfelbe noch von der Nagelftange abgefchnitten worden. Der Nagel‘ 
wird dann durch die Bewegung der Welle in dad zweite Walzen: 
paar 9 geführt, worauf ein anderer Borfprung an dem Mufchelrade 8 
den Hebel 7 und die Stange 3 und mit ihr die Federflammern 1 
wegbewegt, fo daß der Nagel in dem zweiten Modelpnare, von dem 
er vorher gefaßt worden, zurüfbleibt. 


X 


* 


Church, Mafhinen zur. Fabrikation der Nägel, 105 


Dad zweite Modelpaar kann feinen Druk auf die Naͤgel mit⸗ 
teift irgend einer der beiden Modeln a,b befchriebenen Bewegungen, 
oder auch in Folge irgend einer anderen entfprechenden Vorrichtung, 
auf deren Befchreibung ich nicht einzugehen brauche, ausüben. Uebers 
haupt werden alle fachverftändigen Mechaniker von felbft einfehen, 
daß die Einrichtung der zur Bewegung dienenden Theile diefer Mas 
ſchinen viele Abänderungen erleiden kann. So fünnen z. B. die Hes 
bel c und d in Fig. 13 durch Zahnräder, die an den Wellen e,f 
befeftigt werden, wie fie bei Fig. 21 befchrieben find, mit einander 
verbunden werden, wo dann diefe Bewegungen gleichzeitig Statt fins 
den würden, und wo nur eine Stange g und ein Mufchelrad h nd: 
thig wäre. Auch kann der Model zum Formen der Nagelföpfe au 

Schieberftangen ,. die durch Mufchelräder bewegt werden, aufgezogen 
oder an Hebeln angebracht werden, die ihre Bewegung durch Wins 
felhebel, welche ſich an der Hauptwelle befinden,» erhalten. Die Mo— 
del koͤnnen ferner auch auf andere Weiſe ald durch die gegliederten 
Hebel kk und durch Stangen geöffnet und gefchloffen werden, ohne 
daß die Bewegung und die Wirfung der Model dadurch eine Vers 
änderung erlitte. So kann man diefelben 3. B. mittelft eines Ries 
mens, einer Schleife oder eined Stabes mit einander verbinden , ins 
dem man bdenfelben auf eine der Wellen e,f und auf ein Ercentris 
cum oder ein Mufchelrad, welches fi in dem Werbindungsriemen 
bewegt, bringt. Hierdurch können die Model nämlich zur Zeit des 
Formend des Kopfes oder des Stieles einander genähert,- und hier⸗ 
auf wieder von einander entfernt, werden. . 

Meine BVerbefferungen an den Mafchinen zur Verfertigung je— 
ner Art von Knöpfen, ‚auf welche fih Richard Proffer von Bir: 
mingham am 13. Zul. 1831 ein Patent ertheilen ließ, beftehen in. 
einer eigenen Einrichtung und in einem eigenen Baue der Model 
oder Matrizen, der Bunzen oder Patrizen oder der fonftigeu, zu den 
verfebiedenen Operationen nöthigen Werkzeuge; fo wie in verfchiedes 
nen Methoden diefelben anzuwenden. Diefe verfchiedenen Methoden 
und Mafchinen werden aus den Figuren 27 bis 42 deutlicher erhellen. 
Fig. 27 ift nämlih ein Aufriß einer der Mafchinen, twei.ye zum 
Formen jener Theile, aus denen der Nagelkopf befteht, diene. Das 
Inſtrument oder den Bunzen, wodurd das Stuͤk, aus welchem der 
Nagelkopf gebildet wird, aus einem Stuͤke Metallblech ausgeſchnit— 
ten oder audgefchlagen wird, fiebt man bei A; das Lager oder die 
Matrize hingegen, auf welche der Bunzen vnirkt, bei'B. Sig. 28 
zeigt A und B im Durchſchnitte. Die Röhre oder der Bunzen, 
welcher hohl ift, und im inneren Durchmeffer dem Kopfe des zu 
verfertigenden Nagels gleidy kommt, bewegt ſich fo weit herab, bis 
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er in bad ’unbewegliche Lager oder in die Matrize eindringt. Der 


Durchmeffer ded am Grunde des Lagers B befeftigten Theiles C ift 
etwas Fleiner, ald der innere Durchmeſſer der Roͤhre oder des Bun⸗ 
zen A; feine Form muß jener Form entfprechen, die man dem Na: 
gelfopfe geben will. Das Ende des Bunzen A ift Innen kegelfoͤr⸗ 
mig gefbrmt, fo daß defjen (ganzer Rand fchneidend wirft, wenn 


% 


das Metallblech zwifchen den Bunzen A und die Matrize B gelegt 


wird. Menn die Mafchine durch irgend eine geeignete Vorrichtung 


(wie 3. B. durch die Kurbelwelle E, die DVerbindungsftange F und 


den Hebel H) in Bewegung gefezt wird, fo werden aus dem Me: 
tallbleche Freisrunde Scheiben vom Durchnieffer des Bunzen ausge⸗ 
fchnitten werden. Dieſe Scheiben werden in dem Lager oder in der 
Matrize auf das Metaliftif © G gelangen, und dann durch ben Burns 
zen, der fich nach gefchehenem Ausſchneiden noch weiter herabbes 
wegt, auf den Kopf diefes Stuͤkes C gedrüft werden, fo daß dieſel⸗ 
ben die Form dieſes Kopfes annehmen, indem die Raͤnder der Schei⸗ 
ben durch den inneren Theil des Bunzen A fo in den zwiſchen dem 
Stüfe C und dem inneren der Matrize B befindlichen Raum her: 
abgedrüft werden, daß die Scheiben jene Form erhalten, die man 


in Sig. 29 bei a im Durdhfchnitte, und in Fig. 30 im Grundriffe 


ſieht. Da nun der Durchmeſſer der Scheibe G dem inneren Durch⸗ 
meffer der Röhre oder des Bunzen A gleich iſt, fo wird der Burns 


zen beim Zuräfweichen aus dem Lager die auf diefe Weife geformte " 


Scheibe mir fi) nehmen. In Fig. 28 fieht man in der Röhre A 


einige folcher Scheiben a,a; fie werden beim jedeömaligen Ausfchneis 
den einer neuen ſolchen Scheibe emporgetrieben, bis endlich die ‚ganze _ 


Röhre A bis zu D empor damit gefülle ift, wo fie dann in einen 
eigenen Behälter fallen. 


Das in den Modeln oder Matrizen B befindliche Stuͤk C kann 


auch empor bewegt werden, fo daß ed nah dem Ausfchneiden der 
Merallfcheiben auf den Bunzen A trifft. Es gefchieht dieß mirtelft 


eines Hebeld, der von. der Kurbelwelle in Bewegung geſezt wird, 


und der das Schieberftül k, im welchem (wie Fig. 31 zeigt) das 


Stuͤk U angebracht. ift, fo empordruͤlt, daß es der Metallipeibe dies 
felbe Form gibt, die es felbit hat. 

Die auf diefe Weife geformten Scheiben koͤnnen aus dem Buns 
zen A herausgejchafft werden, ohne. daß fie Durch den ganzen hoh— 
len Raum deſſelben zu wandern brauchten, Wenn nämlich die 
Stange L dur) einen mir der Kurbelwelle in Verbindung ftehenden 
Hebel oder durch irgend eine andere geeignete Vorrichtung herabge: 
trieben wird, fo werden dadurch die geformten Nageltöpfe aus dem 
Bunzen herausgeſtoßen. 
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| Eine andere Methode diefe Scheiben zu Nageltöpfen zu verfere 

tigen, erfieht man in Fig. 32. Diefe Zeichnung gibt nämlich den 
Aufriß einer Mafchine, in welcher die Woͤlbung der innerhalb des 
Bunzen A befindlichen ausgefchnittenen, Merallfcheiben durch das 
Stuͤk C erzeugt wird, wie dieß aus den Durchfchnitten in Fig. 33 
und 34 deutlicher'erhellt. Wenn fich der Bunzen A nämlich herabs 
bewegt, und dadurch die Metallfcheiben ausgefchnirten hat, ſo treibt 
der Hebel I mittelſt der Kurbelwelle das Stuͤk C herab, und das 
durch werden die Metalliheiben in die Model B hinabgedrüft; und 
denn der Bunzen auf den ſchmaͤleren Durchmeffer der, Hoͤhlung des 
Models oder der Matrize trifft, ſo wird die Metallſcheibe von dem 
Stuͤke C herab⸗, und durch den Model Bühinausgedruͤkt, fo daß auf 
diefe Meife Nagelköpfe von derfelben Form erzeugt werden. 

Fig. 35 iſt eine Mafchine, in welcyer die einzelnen Xheile. diefer 
Art von Nägeln zu vollfommenen Nägeln verbunden werden. Die 
Theile b,b, die den Ruͤken oder die untere Fläche der Nageltöpfe 
bilden, und auf verfchiedene Weife verfertigt werden koͤnnen, werden 
auf die Lager ‘oder Unterlagen AA, die an der fich drehenden, und 
in Fig. 40 einzeln abgebildeten Platte E befeftigt find, gebracht. 
Durch das in der Mitte diefer Ruͤkenſtuͤke b befindliche Koch wird 
ein Stift oder der Stiel eines Nagels, fo wie er in den früher bes 
fehriebenen Mafchinen verfertige worden, gefteft, ‚und darüber wird 
endlich der eigentliche Nagellopf oder die in den eben befchriebenen 
Mafchinen geformte Merallfcheibe a gelegt. Alles dieß wird auf 
diefe Weile, und wie man es in Fig. 36 und 37 im Durchfchnitte 
abgebitdet fieht, unter den Bunzen oder die Patrize B gebracht, 
welcher herabſteigt, und in Folge feiner und der Matrize A eigens 
thuͤmlichen Einrichtung ſaͤmmtliche Theile zu einem vollfommenen 
Nagel verbindet, wie man ihn in Fig. 38 im Durchfchnitte und 
in Zig. 39 im Aufriffe fieht. Die Mafchine arbeitet hierbei auf 
folgende Weiſe. 

So wie fih der Bunzen oder die Patrize B berabbewegt, fo 
fommt er zuerft mit dem Kopfe des Nageld a, der auf dem Theile d 
(Zig. 36) ruht, in Verährung. Diefer Theil d. wird von de 
dern e getragen, die fich in dem auf Schultern in dem Bette A ru: 
henden Scheidenftüfe f befinden. Bei feinem Herabfteigen nimmt 
nun der Bunzen die Theile des Nageld und das GStüf d mir fi), 
und dringt in den in dem Lager oder Bette A angebrachten Auss 
ſchnitt g. Diefer Ausſchnitt ift fo geformt, daß die Raͤnder des 
Kopfſtuͤkes a dadurch unter dem Ruͤkenſtuͤle des Nagelkopfes nad) 
Einwaͤrts gebogen werden, ſo daß ſaͤmmtliche Theile des Nagels auf 
dieſe Weiſe feſt an einander halten. Iſt dieß geſchehen, ſo ſteigt 
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J 
der Bunzen B empor, während der Nagel mit dem Lager, in wels 


chem er fich befindet, und mit der Unterlagsplatte, je nach der Zahl 


der Matrizen, die fi auf diefer Platte befindet, einen Theil einer 


Umdrehung macht. Dadurch kommt nämlich eine andere Matrize 
unter die Patrije, und wenn die Theile, aus denen jeder einzelne 
Nagel befteht, während des jedesmaligen Stillftehens auf die Mas 
trize gelegt werden, fo kann die Operation ununterbrochen fortgehen. 
Aus dem bisher Gefagten erhellt offenbar, daß die Unterlagen eine 
unterbrochene Freifende Bewegung mitgetheilt erhalten müffen; ich 
gebe ihnen diefelbe durch die bereitd befchriebenen Sternräder C und 


‚durch das Treibrad D, indem‘ ich die Unterlagöplatte E auf dem 


oberen Ende der Welle G des Sternrades.C, Fig. 43, anbringe, 


Das Treibrad D erhält feine Bewegung durch dad au feiner 
Achfe I befindliche Zahnrad H, in welches das Zahnrad J eingreift. 
Diefes leztere befinder fich am Rüfen des Winkelrades K, in wels 
ches dad Winkelrad L, eingreift; und auf dem Ruͤken diefes Ras 
des Lift dad Zahnrad M angebracht, welches durch das an ber 
Welle des Kniehebels oder der Kurbel befindliche Treibrad Nin Bewes 
gung gefezt wird. Der Bunzen B erhält auf eben diefelbe Weife 
feine Bewegung mitgetheilt. 


Fig. 41 und 42 find Durchfchnitte * Model A und B, woran 
das Scheidenſtuͤk f fo angebracht iſt, daß es ſich nach Aufwaͤrts be⸗ 
wegen laͤßt, damit deſſen oberer Theil zum Einwaͤrtskehren der 
Ränder des Kopfſtuͤkes a unter dad Nüfenftüf b mitwirken koͤnne, 
wie and Fig. 42 erfihtlid. Es geſchieht dieß mittelft eines He— 
bels, der auf die Stellfchraube h drüft, und der an irgend einem 
geeigneten Theile der Maichine feinen Plaz erhalten kann. 


Die Theile der eben befchriebenen Maſchinen laffen verfchiedene 
Modificationen zu; auch koͤnnen mehrere der einzeln dargeftellten 
Mafchinen in einem einzigen Geftelle angebracht, und durch eine ge= 
Meinfchaftliche Welle in Bewegung gefezt werden; oder die verſchie— 
denen Theile Fonnen eine andere Stellung befommen. Die Mo: 
del AA fönnen 5. B. an dem Umfange eines ſtarken Rades oder 
einer fi drehenden Plarre angebracht werden, der man dann mits 
telft des befchriebenen Sternrades, des Zreibrades und der Winfel- 
räder die umterbrochene freifende Bewegung mittheilt. Oder ftatt 
der Freifenden Unterlagsplarte laͤßt fih eine Platte oder eine Etange 
anbringen, die ih nad) Vor: und Ruͤkwaͤrts bewegt, fo daß auf 
diefe Weife die einzelnen Model A mirtelft eines Hebels oder irgend 
anderer geeigneter Mittel nach einander unter den Ban B ges 
fihafft werden, | 


ww 


Churs, Maföinen zur Sabrifation der Nägel. 109 


Ich muß ferner bemerken, daß die Wirfung, die das zweite 

Modelpaat in den oben befchriebenen Maſchinen in Bezug auf dag 
Formen und Spizen der Stiele der Nägel hervorbringt, aud durch 
ein einziges Mobelpaar erzeugt werden Tann, wenn man dieſen Naͤ⸗ 
geln eine Bewegung mittheilt, durch welche ſie ſo umgekehrt werden, 
daß ihre verſchiedenen Seiten den Druk des Models erfahren: Man 
fann die Nägelftiele zu diefem Behufe von einher Zange faflen Taffen, 
und dieſer dann eine abwechſelnd oder unterbrochen kreiſende Bewe⸗ 
gung mittheilen, damit die Nägel auf dieſe Weiſe eine Viertels⸗ 
umdrehung machen, wodurch auch die anderen Seiten der Nägel 
dem Drufe der Model ausgeſezt werden. 
Aun Maſchinen dieſet Art muß der Model, der zum Formen 
des Kopfes dient, nothwendig fo weit aus der Bahn entfernt wer: 
den eonnen, daß ſich die noͤthigen Theile in die Maſchine btingen 
laſſen; in einigen Faͤllen duͤrfte es ſogar gut ſeyn, wenn die Opera⸗ 
tion der Kopfbildung nicht in den Modeln a,b, ſondern in einem 
anderen Theile der Machine, in‘ welchem die Nägel durch ein andes 
res Modelpaar feſtgehalten werden, gefchähe. 

Sig. 44 iſt ein horizontaler Durchſchuitt eines Theiles einer 
Maſchine, in welcher dieſe beiden Operationen zugleich geſchehen. 
a,b fi nd die befannten Movdel, welche an den Rädern c, d, die fi ch 
um die Achſen e,f drehen, angebracht find. In dieſer maſch⸗ 
wird der Nagelſtift von der Nägelftange abgeſchnitten, bevor noch 
der Kopf an ihm erzeugt wurde; bor dem Abjchneiden wird der 
Stift jedoch von ein Paar Feverllammern oder Reitungefingern g,g 
ergriffen. Diefe Federflämmern find in der Röhre 'h’ aufgezogen, 
und biefe Röhre fchiebt fi ch in. dem Fuͤhrſtuͤke ii, welches "durch die 
Arme jj mit der Achfe oder Welle kk, der’ eine‘ unterbrochene krei⸗ 
ſende Bewegung, aͤhnlich der bet Fig. 26 befchriebenen, eigen if, in 
Verbindung fteht. Auf diefe Weife werden die Federflammern abs 
wechfelnd bei A in jene Stellung fommen , welche zum Sefthalten 
des Endes der Nagelftange ndrhig if. Wenn hun die Model ab 
gleichfalls die Nagelftange ergriffen haben, ſo wird diefelbe waͤh— 
rend des Fortganges des Formens des Nägelftiftes mit den Feder— 
Hammern in jene Stellung zuruͤkgetrieben, in der man fie in diefer 
Figur bei A fieht. Und wenn das Schneidwerfzeug 1 den Nagel 
ftift von’ der Nagelftange abfchneider, und die Model ab die im der 
Höhle n des Fuͤhrſtuͤkes ii befindliche Feder m dffnen, fo wird die 
Gederflammer und der Nagelftift wieder in ihre frühere Stellung zu: 
rüfgelangen, und eine Viertelöumdrehung machen, fo daß der Nas 
gelftift von den Modelpaaren a2, b2 den gehörigen Druk erleidet. 
Die Umdrehung ded Nagelftiftes wird auf folgende Weiſe bewirkt. 
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An dem Ende der Röhre h, welche man in dig. 45 und 46 einzeln | 


und im Durchichnitte fieht, find die Arme pp befefkigt, und auf 
dieſe Arme wirft abwechſelnd ein Stift oder Zapfen g. Diefer 
Zapfen ift in einem Heinen Hebel r befeftigt, welcher durch ein Ge: 
- füge mit der Stange s, die fich in den Falzen tt hin und her 
ſchiebt, in Verbindung ſteht. Wenn fih-nun die Schieberftange 
nach Aufwärts bewegt, fo kommt det Zapfen q, wie Fig. 19 zeigt, 
mit einem der Arme p in Berührung, und treibt denfelben in die 
aus Fig. 20 erfichtliche "Stellung. Dadurd wird die Röhre h zu 
einer -Dierteldumdrehung veranlaft, und, an diefer Bewegung neh⸗ 
men folglich auch die Federklammern 88 und die von ihnen gehalter 


nen Nagelftifte Theil, fo daß man die beiden anderen Seiten —— 


ben dem Druke der Model a2, b2 ausgefezt werden. 
u & wie fich die Schieberftange s nach. Abwaͤrts bewegt, um 
den nächften Nagelftift umzudrehen, geht. der Zapfen q über ben 


unter ihm ‚befindlichen Arm p, ohne deffen Stellung zu verändern; 


die fleine, auf das Schwanzſtuͤk des Hebels r drüfende Feder u ges 
ftattet demfelben nämlich ſich nach Außen zu bewegen, damit. er an 
dem Arme p vorübergehen Fann. „Wenn der Nagelſtift auf ſolche 
Weiſe den zweiten Druk erlitten hat, ſo kann er nun in den Model 
gebracht werden, in welchem der Kopf deſſelben gebildet wird. Dieß 
gefchieht durch die Bewegung. der Welle k; bei B ſieht man den 
Stift innerhalb des zu ſeiner Aufnahme zeblfneren Models. Wenn 
die Model mittelſt des Hebels w geſchloſſen ſind, ſo wird die Stange 


oder der Hebel x. mittelſt irgend einer der befchriebenen Vorrichtun⸗ 


gen vorwaͤrts getrieben; dadurch gelangt der in der Röhre h aufge: 
zogene Model y gegen‘ den Model v, und auf diefe Weiſe wird das 
Ende des Nagelftiftes sufammengedrüft‘ und der. Kopf an demſelben 


Die an den Federklammern befindlichen Theile einer ſchiefen 
Flaͤche bewirken, daß fich diefe Klammern dffuen, und dem zur Bil: 


dung des Kopfes dienenden. Bolzen ‚oder Model y bei feinem. Vor⸗ 


waͤrtsſchreiten Plaz machen. Wenn der Nagel fertig iſt, ſo wird 
die Stange oder der Hebel x zuruͤkgezogen und der Hebel w nad 
Auswärts bewegt ; dadurch dffnen fich die Model v, wo dann die 
Nägel aus der Mafchine fallen, und die Model v zur Aufnahme 
einer neuen, von den nächften Federllammern 88 dargebotenen Na⸗ 
gelſtange in Bereitſchaft kommen. 


— 
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Verbeſſerungen an den Gebiffen für Pferde und andere 


Thiere, worauf fih Sohn Surman, Lieutenant und 
Reitmeifter beim 10ten Huſarenregimente, von’ Houns⸗ 
low Barracks, Middleſex, am 6. Jul. 1830 ein a 
ertheilen ließ. 

j Aus dem London Journal of Arts. November ss, &, 204. 

s Mir Abbildungen auf Tab. II. 


— 





— 


— Die Verbeſſerungen des Patenttraͤgers beziehen ſi ch auf die 
Kinnfetten und. die Rupfnte an den Gebiffen für Pferde und ans 
dere Thiere. 


Die Verbefferungen an den Kinnferten find von zmeleret Artz 


die erfte bezieht ſich auf die fogenannte Mameluken-Kinnkette (Ma- 


meluke-curb), und befteht darin, daß der Patentträger diefe Art 


von Kinnkette Durch eine Art von Angelgewind mit den Wangen⸗ 


oder Seitenftülen des Gebiffes verbindet, fo daß die Kinnkette etwas 


Spielraum hat, und fich der Bewegung des Gebifjes anpaflen Fann, 


ohne auf das Pferd einzumwirfen. Der Grad diefer Bewegung wird 


durch Schultern beherrſcht, die an der Kinnkette angebracht ſi ſind, 


und die mit den Wangen der Gebiffe in Beruͤhrung fommen, wenn 
die Zügel angezogen werden, und wenn die Kinnkette auf das pferd 


einwirken foll. 


— 


In Fig. 52 ſieht man ein mit dieſen Verbeſſerungen ausgeſtat⸗ 


tetes Gebiß; aa find deſſen Wangen oder Seitenſtuͤke; bb ift die 
Mamelufenbiegung oder. die Kinnkette, die durch Gewinde bei cc 


mit den Wangen in Verbindung fteht; dd find die Schultern. oder 
Vorfprünge, die beim Anziehen der Zügel mit der unteren Seite - 


der Wangen in Berührung kommen, fo daß die Kinnkette auf die 
Kinnladen des Pferdes einwirft, und a. Wirkung wie die Mas 
melufen ⸗Kinnkette hervorbringt. 


Die zweite Erfindung ded SPatentträgers befteht darin, daß er 
an den Enden der gewöhnlichen Kinnkette oder der Mamelukenble⸗ 
gung zum Behufe der Regulirung des Drukes oder der Wirkung 
derſelhen auf das Pferd Federn anbringt, die auch dazu dienen die 
Kinnfette wieder in ihre: frühere Stellung zurüfzuführen .. wenn fie 
nicht in Thätigfeit iſt. Dieſe Federn find in Heinen, an den Enden 
der Kinnketten angebrachten Büchfen oder Gehäufen enthalten, und 
durch, fie geht ein Stäbchen, an deſſen Ende ſich ein Knopf befin- 


det, der auf. die untere Seite der Feder einwirkt, Das andere Ende 


* 
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dieſes Staͤbchens iſt an den Wangen des Gebiſſes befeſtigt, und 
vermittelt auf dieſe Weiſe die Verbindung zwiſchen der Kinnkette 
oder der Biegung und den Wangen. Man fieht dieſe Vorrichtung 
in Fig. 53 abgebildet. aa find hier die Wangen des Gebiffes; b ift 
die Kinnkette oder die Biegung; dd find die Buͤchſen oder Gehäufe, 
in denen ſich die Spiralfedern befinden; ee find die Stäbchen, welche 
in einem Loche in dem Scheitel der Büchfen befeftigt, und unten 
mit einem Knopfe verfehen find, der auf den unteren Theil der in 
den Büchfen enthaltenen Federn wirft. Die oberen Enden der Stäbs 
‚hen flehen durch Gewinde mit den Wangen ded Gebiffes in Vers 
bindung. Wenn die Zügel angezogen werden, fo kommt die Kinns 
fette in’ Thaͤtigkeit, und dadurch werden die Stäbchen, indem die 
Federn nachgeben, eine kurze Strefe weit aus den Buͤchſen heraus⸗ 
gezogen. werden, fo daß die Kinnkette allmählich und nicht mit eis 
nem Male und plözlich, wie dieß an den gewöhnlichen Kinufetten der 
Fall ift, ihre volle Wirkung auf das Pferd ausübt... Werden die 
Zügel wachgelaffen, fo wird die Kinnkette ober Biegung durch ‚die 
Federn wieder in ihre fruͤhere Stellung zuruͤkgefuͤhrt werden. 


Die Verbeſſerungen an den Mundſtuͤken beſtehen darin, daß fü e 


der Patentträger fo verfertigt, daß fie fih um Zapfen, die fih an 
ihren Enden befinden, drehen fünnen. Diefe Zapfen gehen nämlich 


durch Köcher, die fich zu deren Aufnahme in den Wangen des Ges 


biffes befinden, und werden durch Schraubenmuttern, Halsringe oder. 


auf irgend andere Meife in denfelben feftgehalten. Webrigens kann 
man die Einrichtung auch jo treffen, daß fich die Mundftäfe um 
eine durch fie gehende Achſe drehen. Fig. 54 zeigt ein Mundſtuͤl 
mit Zapfen, die durch die Wangen des Gebiſſes gehen. Fig. 55 if 
ein anderes, auf gleiche Weife anbringbares Munpftül. ‚Fig. 56 
endlich ift ein Mundſtuͤk, deſſen Enden hohle Röhren bilden, durch 
melche Achfen gehen, die durch eine Vernietung oder auf eine andere 
Weiſe in den Wangen feftgemacht find, j 
XXI. ’ 
Verbefferte Methode verfäjlebenen Artikeln einen metallenen 
Ueberzug zu geben, worauf fih John Warner d. jüng,, 
Selbgießer von the Crescent, City of London; am 
24. Sanuar 1835 ein Patent ertheilen lief. | 
Aus dem London Journal of Arts. November- 1833, ©, 20% 








Der Zwek der Erfindung ded Hrn, Warner liegt in der. Bes 


Heidung aller bleiernen Gegenftände, wie z. B. der bleiernen Roͤh⸗ 


— 
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ren, Cylinder ꝛc., mit einer dünnen Schichte Zinn oder einer Zinn: 
Legirung: d. h. eine Werzinnung. Dieſe Ben mr num auf 
folgende Weife bewerkftellige werden. 

Er. bereitet ein Bad aus gefchmolzenem Zinne ce aus einer 


Zinnstegirung , und erhizt diefes fo weit, daß. die bleiernen Gegen: 


ftände beim Untertauchen derfelben in das gefchmolzene Zinn durch 
die Temperatur ded Bades feinen Schaden leiden. Wenn ſaͤmmt⸗ 
liche Theile der bleiernen Röhre oder des fonftigen zu verzinnenden 
Gegenftandes verzinnt werden follen, fo. beftreut er fie über und über 
mit gepälvertem Harze, oder überzieht fie mit einem -Gemenge aus 
‘ Harz in’ Dehl gekocht; eben dieſe Subſtanz bläft er auch durch die 
Eplinder, Röhren ꝛc., wenn auch deren innere Fläche verzinnt wers 
den fol. Kurz alle zu verzinnenden Stellen muͤſſen mit Ka ha | 
deft feyn. 

Die auf diefe Weiſe zubereiteten Gegenftänbe werden. dann in 
dad Zinnbad untergetaucht oder durch daſſelbe gezogen, und erhalten 
dadurch einen volllommenen Weberzug von Zinn. Sollen. nur eins 
zelne Stellen verzinnt werden, fo bereitet er fich ein Gemenge aus 
Lampenfchwarz und Kleifter, oder irgend ein anderes Gemenge, wels 
ches dad Ankleben des gefchmolzenen Zinnes hindert, und überzieht 
damit alle: jene Stellen, die nicht verzinnt werden follen. Das übrige 
Verfahren ift daffelbe. 

Leichte Gegenftände koͤnnen hierbei mit den Händen. gehandhabt 
werben; fchwerere Artikel hängt man hingegen am. beften an Seile, 
die man über Rollen laufen läßt. Doc kann das Eintauchen 
derfelben in dad Zinnbad auch durch irgend einen anderen Mecha: 
nis mus erleichtert werden. 


Man kann ſich auf dieſe Weije ſehr leicht gegen möglichen u 


nachtheiligen Einflüffe der bleiernen Gegenftände auf die Gefundheit 


verwahren. Dergleichen verzinnte bleierne Röhren dürften fich weit _ 


beffes zu Wafferleitungen, für Brauereien und vergl. eignen. Auch 
dnnte man in foldyen verzinnten Gefäßen manche Säuren und Salze 
behandeln, die die bleiernen Gefäße angreifen würden. 

3u bemerken ift nur noch, daß das Zinnbad immer unter einer 
Schichte Dehl, Zert oder einer anderen fetten Subſtanz gehalten 
werden, foll, damit es nicht durch Oxydation leide. Diefer Weberzug 
wird auch dem Berzinnungsproceffe ſelbſt fehr günftig feyn. 





Dinclers poiyt. Ionen. Br LI. 9. 2. 8 
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Bericht des Umedee Durand über eine von Hrn. 

Saulnier d. älteren, Mechaniker zu Paris, rue Saint- 

' Ambroise-Papineourt No. 5, erfundene Methode die 

Kupferplatten fuͤr die fogenannte Schwarzkunſt zuzube⸗ 


reiten. 
Aus dem Bulletin de la Soeité —— Septbr. 1833, S. 509. 





Hr. Saulnier d. Ältere, dem die Mechanit und die Künfte. 
überhaupt fhon fo viele Erfindungen verdanken, hat der Gefellfchaft 
ein neues Verfahren mirgetheilt, nach welchem ſich die Kupferplat- 
ten, welche für die fogenannte Schwarzfunft beftimmt find, weit befs 
fer und leichter zubereiten laffen, als dieß bisher der Fall: war. j 

Unter Schwarzkunft verfteht man befanntlich jene Art von Kupfer: 
ftih, durch welchen die fogenannten Wifcherzeichnungen nachgemacht 
werden. Man macht bei diefer Methode die ganze Kupferplatte voll 
‘ Heiner vertiefter Punkte, welche fo nahe an einander angebracht find, 
daß die Platte ein mattes, fammtartiges Auöfehen befommt. Wird 
num mit einer folchen Platte nach dem gewöhnlichen Verfahren, def: 
fen fi die Kupferſtichdruker bedienen, ein Abdruk gemacht, fo wird - 
diefer Abdruk je nach der Tiefe und der Menge der in die Plarte 
geftochenen Punkte mehr oder weniger große und mehr oder weniger 
dunkle fehwarze Stellen darbieten. Werden die vertieften Punkte 
aber an “verfchiedenen, je nach der Zeichnung erforderlichen Stellen 
angeglichen, fo werden die auf diefe Weiſe modificirten. Stelfen we- 
niger Druferfchwärze aufnehmen, und daher beim Abdrufe der Platz . 
ten die fogenannten Halbfchatten und Xichter geben, je nachdenr die 
Ausgleichung der Vertiefungen mehr oder minder vollfommen ger 
ſchehen. 

Mittelſt dieſer Arbeit, die von Seite des Kuͤnſtlers oft die groͤßte 
Zartheit der Hand erfordert, laſſen ſich Reſultate erzielen, die in je— 
der Hinſicht, ſowohl was Feinheit, als Vollendung betrifft, mit den 
beften Zeichnungen auf Papier den Vergleich aushalten. Da nun 
die Arbeit des Kuͤnſtlers hierbei hauptfächlih in der Unterdräfung 
der in die Platte geftochenen Vertiefungen befteht, und da die Schat: 
ten großen Theild von der Beſchaffenheit der beibehaltenen Vertie— 
fungen abhängen, fo ift die Art und Weiſe, auf welche die Vertie: 
fungen erzeugt werden, natürlich von dem größten Einfluffe auf diefe 
Art von Kupferftichen. | 

Bis auf den heutigen Tag wurden in Frankreich, bis auf eis 
nige wenige, oder unvollkommen gebliebene Verſuche, die Kupfer⸗ 
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platten für die Schwarzkunft immer durch die Handarbeit der Kuͤnſt⸗ 

ler, vie ſehr langwierig war, und eine feltene Uebung und Gewandt⸗ 
heit erforderte, zubereitet. Das Verfahren hierbei, welches man das 
Wiegen (bergage) naunte, wurde mit einem eigenen Inſtrumente, 
der fogenannten Wiege, bewerkſtelligt. Diefe Wiege befteht aus ei: 
ner Art von Scheere, welche mit einem Bleie befchwert ift, und an 
welcher der die Schneide vorftellende Theil: einen Kreisbogen be: 
fehreibt, der ſich alſo im der Fläche des Inſtrumentes befindet. Dieſe 
Schneide, weldye aus vielen, fehr nahe. an. einander befindlichen 
Spizen befteht, wird mir einer Schaufelbewegung von der einen. ih: 
ver Kanten zur anderen uͤber die Platte geführt, und zugleich wird 
derfelben eine langfame fortichreitende Bewegung mirgetheilt. Mit: 
telft diefer fortfchreitenden. Bewegung‘ und der beinahe unendlichen 
Wiederholung der Schaufelbemegungen nach allen Richtungen, wur: 
den nun die Plarten bisher für die Schwarzfunft zubereitet. 


Bei der Betrachtung dieſer Operation ergibt: ſich von ſelbſt, 
daß ed, wie gewandt der Künftler auch feyn mochte, doch ummdglich 
war, eine volllommen gleiche Schattirung. zu erzielen, daß folglich 
die Lichter auch nicht gleichmäßig werden konnten, und daß: ed vie— 
len Stellen nothwendig an dem gehdrigen Grade von Durchfichtig- 
feit fehlen mußte. Ueberdieß erhielt die ganze Arbeit auch nicht 
Tiefe genug, um zahlreiche Abdrüfe zu geftatten. So lange man 
bloß Kupferplatten anmwendere, befchränfte ſich die Zahl der Abdrüte 
auf 300—400; in neuerer Zeit, wo man ſich haͤufiger der Stahl⸗ 
platten bedient, hat ſich dieſe Zahl jedoch bedeutend vermehrt. 


| Die Platten, welhe Hr. Saulnier. mechanifch zubereitet, bes 
fiehen gleichfall8 aus Stahl; ihre Vertiefungen dringen weit tiefer 
ein, und daher fommt es denn auch), daß fie weit länger dauern, 
ald die mit der Hand zubereiteten Platten. In Hinficht auf Volle . 
fommenheit der Zinten oder Schattirungen haben feine Platten eis 
nen von den ausgezeichnetſten Küuftlern anerkannten Vorzug. Herr 
Saulnier vollbringe diefe Zubereitung der Stahlplatten mittelſt ei⸗ 
ner eigenen Mafchine, die er noch geheim hält. Die Commiſſion 
hat die Mafchine jedoch arbeiten gefehen, und ift ſowohl hiernach, 
als im Folge der Unterfuchung, der fie die mir derſelben zubereiteren 
. Platten unterwarf, der Weberzeugung, daß die Mafchine des m 
Saulnier folgende große Vortheile gewährt; ; Ä 
1) wird die Vertheilung ‘der Berifungen = ber Obere 
der Platte vollfommen gleichmäßig; 8 
--2) läßt fich die Form und ber Orlbchen uni 


abändern; 
8 * 
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3) laͤßt ſich die Arbeit auf aͤußerſt beſchraͤnkten Räumen mans 
nigfaltig abändern, und der Natur der verfchiedenen Gegenflände, 
die fie vorftellen follen, anpaffen ; 

4) wird die Tiefe der Grübchen immer gleichmäßig, was bei 
der Derfertigung derfelben mit der Hand nicht möglich war; 

5) kann man auf diefe Weife Platten erzeugen, von ‚denen bie 
eine der anderen vollfommen gleich iſt. 

Die Commiffion hat ſich bei vielen Künftlern erkundigt, und 
überall die Verſicherung erhalten, daß die mechanifch zubereiteren 
Platten vor den gewöhnlichen den Vorzug verdienen; es ift daher 
zu erwarten, daß diefe Methode bald allgemein Eingang finden 
wird, obfchon ſich auch * das Vorurtheil und der Schlendrian 
entgegenſtemmten. 





XXV. 


Ueber die ſtellenweiſe und warzenformige —— des 
Eiſens. 
Aus dem Temps, vom 7. Januar 1834. 





Die HH. Becquerel und Dumas eritatteten der Parifer 
Alkademie der MWiffenfchaften Bericht über eine Abhandlung des Hın. 
Payen, betitelt: über die Rellenweife und warzenfdrmige 
Drydarion des Eiſens. 

Die Stadt Grenoble ließ mit großen Unkoften eine Waſſerlei⸗ 
tung mit gußeiſernen Roͤhren herſtellen, um das Waſſer aus zwei 
entfernten Quellen herzuleiten. Da die Menge des durch dieſe Ca— 
naͤle laufenden Waſſers ſehr auffallend abgenommen hatte, ſo ſpuͤrte 
man der Urſache davon nach und glaubte ſie in dem Vorkommen 
von eiſenhaltigen Warzen (oder Knoten) gefunden zu haben, die ſich 
im Innern bildeten und ſo ſchnell anwachſen, daß man befuͤrchten 
muß, ſie werden endlich den Hohlraum der Roͤhren ganz verſtopfen. 
Der Maire von Grenoble erließ bei dieſer Gelegenheit ein Rund⸗ 
fchreiben an alle Perfonen, die ſich mir Phyſik und Chemie befchäfti- 
gen, um durch fie die Mittel zu erfahren, wodurch fich diefem nach: 
theiligen Umftande abhelfen ließe. Hr. Payen, an welchen ein fol 
ched Nundfchreiben gerichter war, glaubte, daß die Bildung diefer 
eifenhaltigen Auswuͤchſe eine derjenigen ganz ähnliche Erfcheinung ift, 
welche er bei feinen Verfuchen über die Wirkung NR Aufld⸗ 
fungen auf das Eiſen beobachtet hatte, ”) 

Ein blanfer eiferner Cylinder wird lange Zeit gegen die Oxyda⸗ 
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tion gefchiizt, wenn man ihn in eine Aufldfung von reinem Aezkali 
taucht, die mit ihrem - taufendfachen Volumen Waſſer verdünnt 
ift; wenn diefe Aufldfung aber mit der Luft in Berührung if, fe 
zieht das Alkali allmählich Kohlenfäure an und verliert dadurch feine 
ſchuͤzende Wirkung. Enthält das Waſſer nur zwei Procent einer ges 
ſaͤttigten Aufldfung pou Fohlenfaurem Natron, fo bilden fich kegelfoͤr⸗ 
mige Goncretionen son Orpd, die an ihrer, Grundfläche lange. gruͤn⸗ 
lichbraun bleiben aid an ihrer Spize gelblih werden.. Die Oryda- 
tion fängt hauptſaͤchlich an denjenigen Stellen des Metalled an, wo 
fremdartige Körper vorfommen konnen, durch deren Berührung mit 
dem „Metall galvanifche Wirkungen herbeigeführt werden koͤnnen und 
die ‚ganze übrige Oberfläche behält ihren metalliſchen Glanz. Ande⸗ 
rerſeits bildeten ſich in einer gegen den Zutritt ‚der „Kufe verwahrten 
gefärtigten Kochfalzauflöfung nur wenige Warzen von Eifenoryd, 
während bei Berührung mit der Luft die Oxydation wie gewöhnlich 
forefchritt. Eine. gefättigte Auflöfung von Kochſalz und Fohlenfau: 
rem Natron hat die Eigenfchaft das Eifen gegen jede Veränderung 
zu ſchuͤzen, felbfi wenn fie mit der Luft in Berührung if, 
dieß hört aber auf, fobald fie mit Waſſer verbiinnt wird. 

Eine mit ihrem Thfachen Volumen Waller verdünnte Auflbſung 
dieſer beiden Salze veranlaßt in einer Minute ſchon einen ‚Anfang 
von Drydation auf dem Eifen und Gußeifen, indem. fi ch blaßgruͤne 
Punkte bilden, welche ſich in zehn Minuten merklich vergrößern. 
Bringt man gut caleinirte Holzkohlenſtuͤke auf der Oberfläche bes 
Eiſens an, ſo wird die Wirkung betraͤchtlich verſtaͤrkt, ein Beweis, 
daß durch zerſezte organiſche Körper die Oxydation beſchleunigt wird; 
hieraus geht hervor, daß das Gußeiſen unter denſelben mftänden 
fi ch auch fehneller als das feine Eiſen verändern muß. 

Hr. Payen zieht aus diefen Beobachtungen den Schluß , daß 
ſchwach alkaliſch reagirende Auflöfungen die Eigenſchaft haben bei 
dem Eiſen und Gußeiſen locale Concretionen zu veranlaſſen, wodurch 
die uͤbrige Oberflaͤche gegen jede Veränderung geſchuͤzt wird und daß 
diefe Reaction nach dem Luftgehalt der verfchiedenen Salze, und den 
fremdartigen Körpern, welche ſich auf der Oberfläche des Metalles 
befinden, wandelbar ift; er glaubt nun, daß ähnliche Goncretionen 
fi) in den eifernen oder gußeifernen Röhren bilden koͤnnen, durch 
welche Waſſer läuft, das fehr wenig Salz enthält und fchwach alfas 
liſch reagirt. 

Die Berichterftatter der Afademie glauben, daß die von Hm. 
Yayen bezeichnete Urfache eine derjenigen feyn Tann, welche bie 
Entftehung der eifenhaltigen Warzen in den Leitungsröhren von Gre⸗ 
noble veranlaffen Tonnen; da man aber bisher vergebens eine alfa= 
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liſche Reaction diefed Waſſers nachzuweifen fuchte, fo läßt fich nicht 
fagen, in wie weit die von Hru. Payen beobachtete Thatfache hier 
eine Anwendung finden kann 
| Die in den Kanälen von Grenoble beobachteten Schwänme, fi: 
gen fie bei, find entweder ifolirt oder gruppirt, immer aber find die 
Theile, welche fie zwifchen ſich laffen, glatt, und diefe Tharfache al: 
fein beweiſt fchon eine galvaniſche Wirkung, welthe durch ein aͤhn— 
liches Verfahren, wie ed Hr. Dumas in der Porcellanfabrif zu 
Sévres anmwandte *), vortheilhaft befämpft werden fan. - 
Es befindet fich in diefer Fabrit nämlich ein bleiernes Waffer: 
reſervoir, auf deffen innerer Oberfläche man kaum Spuren von’ eis 
nem Niederfchlag beobachtet, nur längs der Loͤthungen bemerkt man 
eine dike Schichte einer Fryftallinifchen Krufte von Fohlenfaurem Kalk, 
welcher durch "ein wenig Eiſenoxyd gefärbt if. In den Röhren zeige 
fich diefelbe Wirkung nach der ganzen Fänge der Loͤhung. Es hans 
delte fich alfo im diefen Falle nur darum, die galvanifhe Wirkung 
an einer bequemen Stelle zu verftärfen, damit fich dafelbft der Nie- 
derfchlag allein bilder und alles Uebrige von demfelben frei bleibt. Zu 
diefem Ende brachte man in gewiffen Entfermungen immer wieder 
eine GSeitenrdhre an, die mit einem Stöpfel von einem geeigneten 
Metall‘ verfchloffen wurde, der bis in das Innere des Mafferbehäl: 
ters durchdrang. Durch die Berührung des metallenen Stöpfeld mit 
dern Blei entfteht eine galvanifhe Wirkung, die Kohlenfäure, durch 
welche der Fohlenfaure Kalk aufgeldft ift, wird von dem am wenig: 
ften orydirbaren Metall angezogen und entbindet fi, wodurch der 
tohlenfaure Kalk niedergeichlagen wird. Man braucht dann nur den 
Stdpfel heranszuziehen, um den Niederfchlag leicht befeirigen zu Fon: 
nen. in ähnliches Verfahren ließe fich auch bei den MWafferleirüngs: 
söhren von Grenoble anwenden. Re: 
Die Berichterftatter fagen am Schluffe, daß obgleich die ‚von 





Hm. Payen mitgerheilten Beobachtungen die angeregte Frage nicht. 


Idfen, feine Arbeit doch den Beifall der Akademie verdiene. ”) 
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22) Nachdem diefer Bericht voxgelefen war, nahm Hr. Girard das Wort. 
Er bemerkte der Verfaffer der Abhandlung, fo wie audy die Berichterftatter wä- 
zen von ber Hypothefe ausgegangen, dab die Bolumverminderung bed Waſſers 


einzig dem eifenbaltigen Goncretionen zuzuſchreiben feyen, bie fih im Innern der . 


gußeifernen Röhren gebildet hätten. Nun wäre diefe Wermuthung aber nicht die 
einzige, welche man anfftellen koͤnne, und auch nicht ‘die wahrfcheinlichfte. Die 
Waffermenge, welche durch diefe Waflerleitung in den Brunnenthurm geliefert 
werde, ‚betrage nur halb fo viel als vor fieben Jahren; da.nun die Wafferleitung 
97 Gentimeter innern Durchmeffer habe und 3000 Meter lang fey, fo müßte ihr 
innerer Durchmeſſer ſich in diefer Zeit beiläufig um die Hälfte vermindert haben, 
alfo die Dike der Krufte auf mehr qls 6 Gentimeter angewachſen feyn, was nicht 
. Sehr wahrfcheintich ft, | he ? 


Es 


y 
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Witty's verbefferte Defen für Steinfohlen. 


- „ Aus bem New-Monthly Magazine. November 4855, ©. 377, 





Vielleicht erregt Fein Theil der häuslichen Einrichtungen in Ends 
land mit Recht mehr die Werwunderung der Fremden ald die unge: 
reimte Methode, wie man daſelbſt die Wohnungen ic. mit Steinkoh⸗ 
len heizt. So wie die Oefen gewoͤhnlich eingerichtet ‚find, geht‘ alle 
erzeugte Hize verloren, bis auf diejenige, welche fie durch Ausſtrah⸗ 
lung abgeben. Die einzige Verbeſſerung, welche man in der Einrich⸗ 
tung der Feuerſtellen in neuerer Zeit gemacht hat, iſt bieie, daß man 
die ſtrahlende Oberfläche vergrößerte. 

Eine fehr große Menge Wärmeftoff verliert man bei jener Einrich⸗ 
tang der Defen dadurch, daß er als erhizte Luft‘ durch den Schorn: 
ſtein Hinauffteigt; die bedeutende Quantität Fohliger und Brennbarer 
Subftanzen, welche durch denfelben Canal entweichen, gebt ebenfalls 
ganz verloren... Diefe Thatfache beweift allein ſchon genügend, daß 
die Verbrennung auf eine fehr unzwekmaͤßige Meile bewirkt wird, 
weil bei der erften Einwirkung der Hize alle flüchtigen Subftanzen 
aus den Kohlen ausgefchieden werden. Dadurch, daß eine große 
Maſſe Luft Zu den Kohlen gelangen kaun, waͤhrend dieſelben ih Oft: 
ben find, wodurch die Verbreummg ztfehr beſchleunigt ie, muß 
Auch eine größere Menge Btennmaterial verfluͤchtigt und verzehrt. 
werden. Während durch diefe verſchiedenen Umſtaͤnde Hize verloren 
geht, zieht man bloß aus der micht bedeutenden fttahlenden Ober: 
fläche, die der Dfen einem verhältnißntäßig. Fleinen Theil des Zimmers 
darbietet, Nuzen. 

Allen diefen Eimvendungen, welche man gegen das gewöhnliche 
Verfahren die Hize zu reguliven, machen kann, ift Bei der fehr ver: 
nünftigen Einrichtung von Witty's Offen begegnet. Während bei 
der alten Einrichtung diesgroße Menge: flächtiger Stoffe, welche bel 
der erften Einwirfung der Hize aus den Steinfohlen ausgefchieden : 
wird, rein verlören geht, bewirkt Hr. Wirty eine allmäpliche und 
dadurch eine vollftändige Verbrennung der Kohlen. Leztere erleiden 
nämlich, fobald fie in den Ofen gebracht find, einen Deftillations- 
proceß, wodurch alle flüchtigen gasförmigen Stoffe dußgefchteden wer⸗ 
den; diefe werden Dann in den Dfen hinübergeleiter und daſelbſt nebft 
den anderen in thätiger Verbrennung befindlichen Theilen verzehrt. 
Die bei diefem Deftillationsproceh aus den Steinkohlen erzeugten 
Kohks laͤßt man dann auf einer ſchiefen Ebene in das Feuer hin— 
abfallen, fobald diefes eine Speifung erheifcht; durch diefe gleichzeis 
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tige Verbrennung ber erften und legten Deftillationsprobucte ber 
Steinkohlen erhält man natürlich ein bei weitem ftärferes Feuer als 


nach dem gewöhnlichen Verfahren: Durch eine befondere Vorrich⸗ 
tung ift der Zutritt der Luft, welche die Verbrennung unterhält, 
ebenfalls befchränft, und diefelbe wird, ehe fie mit dem Brennmas 
terial in Berührung kommt, erwärmt. Die Hize kann daher nicht, 


wie bei. bem gewöhnlichen Verfahren, wo eine große Flaͤche kalter 
Luft das Breunmaterial beruͤhrt, vermindert werden. 

Sehr fchäzbar find bei diefen Defen auch die Vorrichtungen, 
wodurch die. Hize gleihmäßig in allen Theilen des Zimmers ver: 
breitet wird; nach Unten gefchieht dieß durch volllommen polirte 
Metallplatten, die winklich vor dem Feuer angebracht find und durch 
welche fehr viel Hize in eine beträchtlihe Entfernung ausgeftrahlt 
wird; nach Oben durch eine äußere, den Dfen umgebende Kammer 
(einen Mantel), die eine fehr große Oberfläche darbietet und worin 
die Luft vafch circulirt. Solche Defen find bereitö in vielen großen 


und haben fich allenthalben, wie dieß vorauszufehen war, als’ fehr 
vortheilhaft bewährt. | ' 
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Verbefferungen an dem Takelwerke der Schiffe, worauf ſich 
. Sofeph Lidwell Heathorn, Schiffseigenthümer zu Changes 
alley, Cornhill, City of London, am 15. November 
1852 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London — of Arts. November 1835, S. 206. , 
, Mit Abbildungen auf Tab. Il. 








Die Erfindungen des Patentträgers beruhen auf verfchiedenen 


4 


elaftifchen Vorrichtungen, die er an den Ketten anbringt, welche man - 


. ftatt der Seile ald MWandtaue anbringt. Diefe elaftifchen Vorrichs 


tungen koͤnnen aus metallenen oder hölzernen Federn oder aus irgend 
einem, anderen elaftifchen Materiale beftehen, und auf irgend eine 
geeignete Weiſe an den Wandtauen angebracht werden, um diefelben 
durch einen gewiffen Grad von Elafticirät gegen plözlihe Spannung 


oder Druk zu fchüzen, ohne daß fie dabei den gehörigen Grad von | 


Spannung verlieren. , 

Fu Fig. 29 und 30 fieht man Theile eines Schiffes mit Wands 
tauen, woraus die Anwendungsweiſe der verfchiedenen Federn erhellt; 
die Federn in Fig. 29 beftehen aus Metall und find verfchieden ges 
baut; jene in Fig. 30 beftehen hingegen aus Holz. Fig. 31 und 


32 geben verfchiedene Anfichten einer Feder, die in Fig. 29 bei aa . 
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an den Tauen angebracht if. Aus Fig. 33 und 34 fieht man eine 
andere Anmwendangsweife einer fi) zufammenziehenden Feder, ders 
gleichen in Fig. 29 auch bei bb angebracht iſt. Fig. 35 ift eine 
fi ausdehnende Feder, die in Fig. 29 bei cc erfichtlich if. 

Die BVerfertigungsweife aller diefer aus den eben angeführten 
Zeichnungen deutlich erfichtlichen Federn ift fo befannt, daß Leine 
weitere Befchreibung hierüber nöthig ift. Ebenfo erhellt die Art und _ 
Weiſe diefe Federn auzubringen aus der Zeichnung Fig. 29 binlänglich. 

Fig. 36. ftellt eine hölzerne Feder vor, die aus zwei Riegeln bes 
fteht, welche um die Mitte herum durch eine Klammer verbunden 
find. Diefe Art von Federn fi eht man in Sig, 30 an den Wand⸗ 
tauen angebracht. 

Der Patenttraͤger ſagt am Schluſſe ſeines Patentes, daß er nur 
noch zu bemerken habe, daß man zur Verhuͤtung der Unfaͤlle, die 
durch das Brechen der Federn entſtehen koͤnnten, einen Theil der 
Kette los über die Federn hinaußreichen laſſen fol, und daß er 
ſich weder auf die hier angegebene Art von Federn, noch auf die be: 
fchriebene Methode diefelben an den Wandtauen anzuwenden bes 
fchränfe, fondern daß feine Erfindung in der Anwendung aller Arten 
von Federn zur Erreihung einer Elafticität der Kettenwandtaue bes 
ſtehe. — Diefe Anwendung von Federn wurde jedoch unferes Wifs 
ſens ſchon rintge Mal in Vorſchlag gebracht. 
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| Verbefferungen 4 an * Ankern, — ſich Richard Pe⸗ 
ring Esq., zu Exmouth, Devonfhire, am 6. October 
1850 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus bem London Journal of Arts. November 1833, S. 202. 
Mir Abbildungen auf Tab. IL, 





Der Patentträger erflärt, daß fich feine gegenwärtige Erfindung 
‚auf eine Verbefferung der Form des Schafted oder GStieles und der 
Arme der Anker beziehe, wodurch die Kraft der Anker verſtaͤrkt wird; 
und daß diefe Verſtaͤrkung in einer Vergrößerung der Dimenfionen 
nach der Richtung, in welcher der Anker der größren Gewalt audges 
feze ift, beftehe. Diefes Princip ift, wie er fagt, in feiner_gegens 
wärtigen Anwendung neu, die Anker mögen nad) dem gewöhnlichen 
“alten Verfahren, oder nach jener Methode gebaut feyn, auf welche 
er fi im Jahre 1813 ein Patent ertheilen ließ. 

Der Gegenftand feines früheren Pareutes ift nämlich ein nach 
neuen Principien gebanter Anker, und diefe neuen: Principien beftes 
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ben 1) darin, daß fih das Korn des Stieles in die Arme fortpflangt, 
welche Fniefdrmig: gebogen find, wodurch die Werbindung an der 


Krone, die fonft durch Schweißen erzeugt. wird, überfläffig wird; 2) 


darin, daß quer durch die Krone von dem Mittelpunkte des einen 
Armes zu jenem des anderen Armes ein Stäf Fifen geführt wird, 
welches, wenn es gefchweißt worden, einem Spannbalken gleicht; 


- 3) darin, daß fowohl der Stiel ald die Arme aus flachen Balken | 


gebildet werden, indem man diefelben fo legt, daß fie, wenn der Ans 
ter im Boden ſtekt, endwaͤrts auf die Linie des Widerſtandes wir: 
fen, und 4) endlich darin, daß der Stiel an dem dritten Theile unter 


ber Krone, im einer Linie, welche von einer Zläche der Arme zur andes 


sen läuft, am ftärkfterr gemacht wird. 


Die gegenwärtige Erfindung bezieht fih nun hauptfächlich auf 
bie Verbeſſerung der Form verfchiedener Theile; welche der Parents 
träger dadurd) bewirkt, daß er. das Metall da wegnimmt, wo daf- 
ſelbe nicht noͤthig ift, und es dafuͤr dort anbringt, wo die größte 
Kraft erforderlich ift, und wo der Anfer der größten Gewalt. ausge: 


ſezt iſt. Die groͤßte Gewalt erleidet der Anker nach der Richtung 


der Fläche der Arme und der Schaufeln (flukes), und daher ift ihm 
auch in diefer Richtung die größte Stärke gegeben. Fig. 21-ift ein 


Querdurchſchnitt durch den Schaft eines folchen verbefferten Ankers, 


woraus man den. Zwef des Erfinderd erfehen wird. Fig. 22 ift ein 


Durchſchnitt eines nach feinem früheren Patente gebauten Ankers, 


und Fig. 23 ein ähnlicher Duschfchnitt durch den Stiel eines alten 
oder gewoͤhnlichen Ankers. Aus dieſen Durchſchnitten erſieht man ver; 
gleichsweiſe die verſchiedenen Dimenſionen und die verſchiedene Staͤrke 
jener Theile verſchiedener Auker, welche der größten Gewalt ausge: 
fezt find. ab ift die Linie der Fläche der Arme und der Schaufeln, 
und folglich die Linie, in welcher die Gewalt auf den Anker wirft. 
Die Anker von der neuen Form find, wie ber ‚Patentträger ‚verfichert, 
förter, als irgend eine andere Art von Anker. 


xXxvm. | 
Beriht des Hrn. Gautier de Claubry.über das Der 


* 


fahren der HH. Grouvelle und Honoré die Porcel⸗ 


lanmaſſe und Toͤpferzeugmaſſe auszutroknen. 


Aus dem Bulletin de Ja Société d'eneouragement. October 4853, ©. 340. 





Man benuzt bei der Darftellung vieler technifcher Producte im 
Großen das Auspreffen, um fluͤſſige Subftanzen von feften zu trens 


* 
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nen; dieß geſchah aber bis jezt noch nicht bei den DER Maffen 
der Porcellan- und Fayencefabriken. . 

Die HH. Grouvelle und Honore lan ſich nun eines 
ſolchen Verfahrens mit großem Vortheil zu dieſem wichtigen Zweke, 
und wit wurden beauftragt, über die von dieſen Fabrikanten befolgte 
Methode einen Bericht zu erſtatten. 

Die Thonarten, welche man zur Anfertigung des Porcellans 
oder der Toͤpferwaaren anwendet, halten alle mehr oder weniger 
ſtatk das Waſſer zuruͤk, welches man damit vermiſchte, um fie ent: 
weder aufjumweichen oder die fremdartigen Gubftanzen, welche fie 


enthalten koͤnnen, von ihnen abzufondern, wodurch fie bekanntlich erft 


zu den mechanifchen Vorbereitungen geeignet werben, die man mit 
ihnen vornehmen muß, um fie in eine bildfame Maffe zu verwans 
deln. Unter diefen Vorbereitungen ift eine der wichtigften dad Tres 
ten, wodurch die verfchiedenen Theile innig vermengt werden: bes 
hufs deffelben muß die Maffe bis auf einen gewiffen Grad audges - 
trofnet feyn, weil fie fich fonft nur fehr unvollkommen bearbeiten 
ließe. Das einfachfte Mittel, einen großen Theil des Wafferd abs 
zufondern, befteht darin, die fehr flüffige Maſſe in Bortichen fich 
abfezen und das Flare Waſſer, welches fi) auf ihrer Oberfläche ſam⸗ 
melt, von Zeit zu Zeit ablaufen zu laffen; auf diefe Art. fcheidet 
fich aber. nur ein fehr Feiner Theil der Flüffigkeit ab, und esı müf: 
fen andere, Mittel ergriffen werden, um alles überfläffige Waſſer zu 


.befeitigen.. Gegenwärtig benuzt man zwei verſchiedene Verfahrungs⸗ 


* 


arten, um die Maſſe in den gehdrigen Zuſtand zu bringen; einige 
bringen fie in Abtrofengefäße aus Gyps, welche einen Theil 
des Waſſers verfchlufen und ablaufen Iaffen, während zugleich ein 
anderer Theil davon durch die Luft verdunftet wird; andere trofnen. 
fie durch Ermärmen aus. Anſtatt diefer verfchiedenen Operationen 
preffen die HH. Grouvelle und Honore die Maffe in Saͤken 
aus. Um die Vorzüge diefes Verfahrens darzulegen, wollen wir die 
Refultate, welche es liefert, mit denjenigen vergleichen, die man Bei 
den jezt gebräuchlichen Methoden erhält: eine wichtige Beobachtung 
ift die, daß, die Porcellanmaffe ihr Waſſer leichter verliert, als die 
zur Sapyencefabrifation beftimmte; leztere ift bindender, und dringt 
bei einem rafchen Druk mit dem MWaffer durch die. Poren der Ge— 
webe, welche dagegen die Porcellanmafje nicht durchdringen laffen ; 
gläfficher Weife kann man den Druf leicht reguliren, und fo bet jeder 
Mafje die gewuͤnſchte Wirkung erhalten. | 

‚Man bringt die Porcellanmaffe, nachdem ‚fie gemahlen worden 
ift, in Bottiche, worin fie ſich langſam ſezt; fo oft fich eine Schichte 


‘Haren Waffers Über ihr gefammelt hat, laͤßt man es ablaufen; die 


* 
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Maſſe kommt dann in. gut ausgetroknete Abtrokengefaͤße aus Gyps, 
welche ihr eine große Quantitaͤt Waſſer entziehen. Nach dem Zu⸗ 
ftande der Atmofphäre zeigen ſich aber hierbei zwei ganz verfchiedene 
Wirkungen: wenn. die Luft fehr trofen iſt, fezt ſich in den Abtro⸗ 


fengefäßen eine Erdſchichte ab, die. die Poren verftopft- und das’ 
Durchſchwizen des Waffers verhindert; man muß dann die Maffe 


herausnehmen und fie in neue Abtrofengefäße bringen. Iſt hinge—⸗ 
gen die Luft fehr feucht, fo. trofner die Maffe kaum aus. Jeden; 


falls muß man fie häufig umrühren, um fie. gleichförmig zu mas 


chen ; endlich wenn das Austrofnen fchnell, vor ſich geht, trofnet 


die Dberfäche zu ſtark aus, wird. fchwieriger zu bearbeiten und vers 


mengt ſich dann nicht leicht mit der übrigen Maffe. 


Iſt die Maſſe, während fie fi) in den Abtrofengefäßen Sefin- 
det, dem Staube ausgeſezt, fo wird fie dadurch immer: verunreinigtz 
auch Fommen durch die Abtrofengefäße dfterd Gypskoͤrner hinein, 
wodurch dad Porcellan große Fehler erhalten kann, - weil ſie e bei der 
hohen Temperatur des Ofens ſchmelzen. 


Bisweilen bringe man die Maſſe, anftatt in — 


auf Bretter in einen Trokenraum, worin entweder die Luft frei cir⸗ 
culiren kann, oder welcher geheizt iſt; fie wird dann auch * 
Staub verunreinigt. 


Wo man ſich die Steinkohlen wohlfeil verſchaffen kann, troknet 
man bisweilen die Maſſe kuͤnſtlich in Behaͤltern oder Keſſeln aus 
Bakſteinen, die durch einen unter ihnen durchgehenden Canal geheizt 
werden; dieſes koſtſpielige Austroknen iſt aber mit vielen Nachthei— 
len verbunden; gewiſſe Theile werden runzelig, andere bilden einen 
kurzen Teig, und man kann den nachtheiligen Folgen, welche hier— 
aus entſpringen, nur dadurch begegnen, daß man die Ballen lange 
in feuchten Kellern laͤßt, ſie — und ſogar mit friſcher Maſſe 
vermengt. 


Die Fayencemaſſe — in einem groͤßeren Maß ſtabe uuh zus 


gleich wohlfeiler als die Porcellanmafje auögetrofner werden fünnen. 


Wenn die Erden aufgeweicht und vermengt worden find, bringt man 
fie in Bottiche, wo fie ſich abiezen; man fezt in dem Maße, als 
man das oben fih fammelnde MWaffer ablaufen läßt, neuen Schlifer 
(diken Thonfchlamm) zu: nahdem die Maffe eine gehörige Confiftenz 
erlangt hat, was erft nach ſechs bis acht Monaten der Fall’ ift, 


- 


vertheilt man fie im Abrrofengefäße aus Gyps, und wenn fie gro⸗ 


Ben Theils ausgetroknet iſt, klebt man fie längs der Seitenwände am, 
um das Austrofnen zu beendigen. Diele» Arbeit erfordert große 
Räume, viel Handarbeit und ein: bedeutendes Berrieböcapital; bei 
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feuchter Witterung Tann das Austrofnen oft fehr verzögert und da⸗ 
durch dem Fabrifanten großer Schaden zugefügt werden. 

In England trofnet man allgerhein die Maffe durch Erwärmen 
aus; dieß ift aber nicht nur wegen der Natur der Maffe mit mach- 
theiligen Folgen verbunden,’ fondern in Gegenden, wo die Steinfoh- 
fen felten oder theuer find, kann eine folche Fabrik dann mit vor: 
theilhafter gelegenen auch gar nicht mehr‘ die Goncurrenz - halten; 

wir wollen dieß durch ein Beifpiel erläutern. 
| Um 1000 Kilogramme Maffe, welche zur Bearbeitung geeignet 
ift, und dann 280 Kilogramme Waſſer enthalten muß, zu erhalten, 
nimmt man: 

ZTrofene Materialien . . . 750 Kilogr. 

Waller. » 2 200202 1085 — 

Schlitr -. - 2» 2 02... 1835 Kilogr. 
Man hat alfo: - 

Mafle, zur Bearbeitung geeignet . 1000 Kilogr. 
Abzufcheidendes Waflr . » .:..8 — I 
welche ein Volumen von 4060 Kiter einnehmen, wovon jedes 1:7 Kilogr. 
wiegt. 

Man laͤßt dieſen Schliker vier bis fuͤnf Tage lang in Bottichen 
ſich ſezen; es ſcheiden ſich davon ungefähr 22 Procent Waſſer dem 
Volumen nach, alſo 290 Liter oder Kilogr. ab, und an Schliker, der 
in den Keſſel gebracht werden kann, bleiben ſomit 1000 Liter zuruͤk, 
welche, jeden zu 15 Kilogr. gerechnet, 1545 Kilogr. wiegen, von 
denen noch 545 Kilogr. Waller abzufcheiden find, um fie in bild: 
fame. Maffe zu verwandeln. Die Menge des zu verdunftenden Mafs 
fers beträgt fogar gewöhnlich noch mehr, weil man anftatt trofenen 
Thon anzuwenden, denfelben feucht nimme, um ihn mit dem aus 
der Mühle fommenden Schlifer zu vermengen. 

Der Schliker wird in Keffel aus Bakſteinen gebracht, die da: 
von ungefähr 9300 Liter faffen; nah 48 Stunden erhält man aus 
denjelben ungefähr 6000 Kilogr. bildfame Maffe; zur Verdunſtung 
von 3300 Kil. Waffer find aber 1200 Kil. Steinfohlen udthig. 

Die HH. Grouvelle und Honoré haben in der Ueberzeus 

gung, daß ſich aus dem Schliker durch Auspreffen eine beträchtliche 
Menge Waſſer abfcheiden laͤßt, Verſuche angeftellt, welche in Bezug 
auf die Porcellanerde zu den genügendften Refultaten führten, und 
nur einige leichte Abänderungen erheifchten, um auch für den 
Fayencethon anwendbar zu feyn. 

Sie fingen damit an, den Schlifer in Säfe einzufließen, welche 
ſie ſenkrecht ſtellten und mit Gewichten beſchwerten. Nach ungefaͤhr 








- 
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zwdlf Stunden. war die Maſſe hinreichend ausgetroknet; fie fans 


den aber, daß diefes Verfahren, fr große Fabriken theild zu 


langfam ıft, theild zu viel Handarbeit erfordert, umd-entfchieden fich 
nun, die Materialien in eine Prefie zu bringen, die man fo lang: 


fam wirken laffen kann, ald es ndthig iſt; fie bedienen fich am lieb⸗ 


ften hierzu der Schraubenpreffe, weil fü e am wohlfeilften ift und am 
leihteften gehandhabt werden Fann. 

Die Platte der Preffe, deren fie fich bedienen, bat einen Meter 
im Quadrat; man legt darauf eine Hürde, auf. welche drei Reihen 
von ſechs mit Schlifer gefüllten Säfen fommen; auf diefe legt man 
wieder eine Hürde, und fo macht ‚man fünf oder ſechs Schichten; 
die lezte bedekt man wieder mit einer Hürde und mit einer hölzer- 
nen Platte von der Breite der ud man zieht die Preffe dann 


fehr langfam an. 1% 


Wir wollen hier die Refultate eines in Gegenwart des Hru. 


Brongniart und mehrerer Porcellaufabrikanten angeſtellten Ver⸗ 


ſuches anfuͤhren. 
442 Kil., 5 Porcellanmaſſe aus der Fabrit der HH. Alluau 


zu Limoges wurden in dem Verhaͤltniſſe von 2 Maß Maſſe auf 


3 Maß Waſſer gemiſcht; das Gewicht der Maſſe verhielt ſich zu 


demjenigen des Waſſers beilaͤufig wie 19 zu 1, und enthielt 349 


Kil. Wafler; man fiebte das Gemiſch in einen Bottich, und zog 
fuͤnfzehn Stunden darauf 117 Kil. Waſſer ab; es wurden nun neun— 
zig Saͤke von Drillich, jeder 44 bis 45 Gentimeter lang und 22 bie 


24 breit, damit gefühlt, und dann ihre Deffnungen zugebunden, wors 


auf fie nur noch 33 Gentimeter lang waren und 16 Eentimeter im 
Durchmeffer hatten; man machte auf der Preffe fünf Schichten, die 


durch Hürden getrennt waren; die neunzig Säfe wogen im Ganzen 


675 Kil,, weldde aus 442 8., 5 Maſſe und 232 8%, 5 Waſſer be⸗ 
ſtanden. 

Schon ehe man anfing zu preſſen, hatten die unteren» Säfe 
durch das Gewicht der oberen eine bedeutende Menge Waffer ablau: 
fen laffen; ein einziger Mann handhabte die Preſſe, aus welcher 
ein fehr Hares Waſſer abfloß; ald man allmählich den Druf wäh: 
end drei Biertelftunden verftärfte, fammelten fih 121 Ki. Waſſer; 


beim Deffnen der Säfte fanden die Fabritanten, daß die Maffe zum‘ 


Treten gut war; nach vollfommenem Austrofnen erhielt man dar: 
aus 442 K. Erde und 111. K., 5 Wafler. z 
Bei einem anderen Verſuche, der in Gegenwart, vieler Fabri⸗ 


kanten angeſtellt wurde, erhielt man ganz analoge Reſultate; die 


Anweſenden bemerkten aber, daß zwei Maͤnner zur Handhabung der 
Preſſe kaum hinreichten; man muß jedoch beruͤkſichtigen, daß die Lo⸗ 


— 


— u 
® 
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calitaͤt, wo ber Apparat aufgeſtellt war, ‚nicht fp groß war, daß 
man hinreichend lange Hebel hätte anwenden koͤnnen, auch zeigte es 
fih nach beendigter Dperation, daß die Maffe zu ſtark ausgetrofnet 
worden. war. 
Mir ver Schraubenpreffe bee 69. Grouvelle und Honoré 
kann man 30 bis 35,000 Kilogr. Druk ausüben: auch haben dieſe 
Sabrifanten ihre. Verfahrungsart einzig und allein als ein technifches 


Mittel, um die Porcellan= oder Fayencemaffe fchnell auf den gehds 


tigen Grad auszutrofnen, der Societe d’encouragement vorgelpgt, 
feineswegs aber, als wenn fie auf die von ihnen angewandte Preſſe 
einen befonderen Werth legen wollten. 

Wir halten es für nörhig in einige Details elujngeben, um 
Einwendungen , welche man gegen diefe - Verfahrungsart — 
koͤnnte, zuvorzukommen. 

Die Porcellanmaſſe wird nach dem Mahlen und Sieben entwe— 
der ſogleich oder nachdem ſie hoͤchſtens zwei oder drei Tage ruhig 
ſtehen blieb, in Saͤke aus Haufdrillich, die man damit zu zwei 
Drittel anfüllt, gebracht; anftart fie zufammenzubinden, -Tann man 
fie wie diejenigen, welche Dehlfamen enthalten, bloß zwei Mal nach 
Unten umfalten; beim ziehen der Preffe fchließen fie dann volls 
kommen. Wenn man den Druf langfam verftärkt, läuft das Waſ—⸗ 
fer ganz Far ab, und die Säfe werden gar nicht befchädige. 

Die Fayencemaffe erfordert ein langſameres Auspreffen, denn 
da fie feiner und fetter ift, fo dringt fie durch das Gewebe, wenn 
man dem Waſſer nicht Zeit läßt, ſich von ihr gut abzufondern; ber 
Arbeiter lernt aber. ſchnell die Kraft fennen, welche er anwenden 


* 


muß: in zwei Stunden kann man leicht 500 bis 600 Kil. Schliker, 


den man nach dem Sieben nur vier bis fünf Tage ſich ſezen ließ, 
fo weit ausprefien, daß er unmittelbar bearbeitet werden Tann, und 
nur noch 28 Procent Waſſer enthält. | 

Es iſt gut, wenn man, nachdem die zum Auspreffen beftimmte 
Zeit zur Hälfte verftrichen ift, die Säfe aus der Preffe nimmt, fie 
einen Augenblif mit der Hand klopft, und die Maſſe in einen Hei: 
neren Raum pereinigt: fuͤr das erſte Auspreſſen muß man die Saͤke 
zubinden, bei dem zweiten braucht man die Deffnang nur zwei Mal 
umzufalten. | 

In einer fehr. großen Fabrik wäre zweimaliges Auspreffen ndr 

thig, um viel Zeit zu erfparen; in allen Fällen. ift es aber hinrei- 
hend, wenn man die ausgepreßte- Mafje zwölf Stunden lang im 
‚Keller läßt, damit fic) die Feuchtigkeit ganz gleichfürmig in ihr ver: 
breitet, und man fie sit mehr kurze Zeit mit ber Hand au — 
braucht. | 
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Nah dem Urtheile mehrerer guter Arbeiter iſt die auf angege: 
bene Weiſe behandelte Maſſe beſſer als die nach dem gewöhnlichen 
Verfahren getrofnete, und zeichnet ſich befonders dadurch aus, daß 
fie ganz frei von Blaſen ift. 

Zwei Männer koͤnnen leicht zwei Preſſen leiten, womit man 
alle zwei Stunden hundert und zehn bis hundert und zwanzig Saͤke 
auspreßt, wovon jeder 4,5 bis 5 Kil. fertige Maffe enthält, fo daß 
fie alfo täglich 5000 bis 6000 Kil. Maſſe liefern. Die Abdampf⸗ 
keſſel erfordern, abgeſehen von dem Brennmaterial, wenigſtens eben 
fo viel Handarbeit, und die Abtrokengefaͤße drei Mal mehr. | 

Man könnte auch zur Erleichterung der Arbeit vermittelft eines 
Wagens die Säke fchichtenfdrmig geordnet zur Preffe führen (mie die 
Stöße in den Papiermühlen ıc.), und fie auf diefelbe Art wieder be- 
feitigen. | 

Mehrere Perfonen glaubten, daß die Anwendung der Säfte mit 
bedeutenden Unkoften verbunden fey, theild weil fie durch das Preffen 
Riſſe befommen müßten, theils weil das Material derfelben abwech⸗ 
‚ felnd feucht und trofen werden kann, oder weil ed immermwährend der 
Feuchtigkeit ausgeſezt ift. 

Was den erſten Einwand betrifft, ſo laͤßt ſich dagegen bemerken, 
daß man im der Fabrik des Hrn, Honore bei dreimonatlicher ununters 
brochen fortgefezter Arbeit gefunden hat, daß jeder Saf hundert Tage 
lang gebraucht werden fann, was für jede Preffe, im der fich hundert 
Säfe befinden, täglich 1 Franken Unkoften ergibt. ' 
Man könnte aber auch die Säfte mit der Adermann’fchen 

Fluͤſſigkeit tränken, und fie dadurch gegen die Einwirkung der Feuch⸗ 
tigkeit ſchuͤzen, ohne daß ihre Poren verftopft würden. *) 

Durch die Methode der HH. Grouvelle und Honor, die 
Porcellanz und Fayencemaffe auszutrofnen, läßt ſich alfo dad Ber 
triebscapital großer Fabriken bedeutend vermindern; eben fo große 
Vortheile gewährt ed denjenigen, welche ſich damit befchäftigen, den 
Kaolin im Großen für die Porcellanfabrifen zuzubereiten. 


23) Diefe Flüffigkeit befteht nach der Analyfe von Bauquelin aus Geife, 
thierifchem Leim, Alaun und Schwefelfäure: um fie zu bereiten, Loft man Seife 
und Leim in Waſſer auf und fezt Alaun zu, welder darin einen Niederfchlag her: 
vorbringt: man verſezt die Fluͤſſigkeit dann mit Schwefelſaͤure, bis ſich lezterer 
faſt ganz wieder aufgeloͤſt hat; die dluͤſſi gkeit bleibt opaliſirend, weil die Verbin— 
dung von Dehl, Alaunerde und Leim in den Säuren nicht auflöslich iſt; fie bleibt 
aber darin fo innig fufpendirt, daß fie fich nicht niederfchlägt. Man taucht in diefe 
Flüffigkeit die Gewebe, welche man unzerſtoͤrbar machen will, und trofnet fie, ehe 
‚man fie anwendet. D. 
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XXL. 
Ueber neue Verfaͤlſchungen des Sazmehls und die Methe⸗ 
den fie zu entdeken; von Hrn. Payen. 


Aus dem Bulletin de la Societe ee ine October 1853, = 349. 





‚Seit einiger Zeit kommt die Verfälfchung des Sazmehls viel 


häufiger vor und einige Fabrifanten von Sazmehlfyrup und Stärks . 


mehlzufer haben dadurch beträchtlichen Verluft erlitten; wenn fo vers 
fälfchtes Sazmehl dem Mehl beigemengt würde, fo koͤnnte dieß für 
die Gefundheit fehr nachtheilige Folgen haben. Gluͤklicher Weife iſt es 
fehr leicht diefen Berrug zu entdefen und man braucht die Mittel 
hierzu nur befannt zu machen, um die größten Confumenten zu ver- 


anlaſſen dad Produet, welches man ihnen Iaat, häufig zu untere 


fuchen. 

Wir haben fchon fruher ein Mal ein Verfahren hierzu angege⸗ 
ben, welches darin befteht, daß man in einem rothglähenden Patin⸗ 
oder Porcellantiegel 20 Gramme Sazmehl einaͤſchert. Sazmehl, wel⸗ 
ches nicht abſichtlich verfaͤlſcht wurde und auch ſolches, das noch fo 
fchlecht ausgemwafchen wurde, binterläßt dabei weniger al& einen Des 
eigramm, alfo ein halbes Procent feines Gewichts, Sand und Afche 


im Ruͤkſtand und das reinfte gibt Fein halbes Taufendftel deffelben 


Ruͤkſtandes. Bei diefer Operation kann die fehr langfame Verbren⸗ 
nung der Stätkmehlkohle in dem Platintiegel durch Zuſaz von Sal⸗ 
peterſaͤure beſchleunigt und erleichtert werden. 


Eine andere ſehr leicht ausfuͤhrbare Methode, durch welche die 
Natur und Quantitaͤt einer dem Sazmehl beigemengten fremdartigen 
Subſtanz leicht ausgemittelt werden kann, ſelbſt wenn fie eine orgas 
nifche und im Feuer zerfidrbar ift, vorausgefezt jedoch, daß fie in 
Waſſer unauflbslich ift, befteht darin, dad Sazmehl mit einer unges 


reinigten Aufldfung von Diaftafe zu behandeln. *) Das Verfahren 


dabei ift folgendes: Man wiegt 25 Gramme von blaffem Malz (ges 
feimter, gebarrter und gemahlener Gerfte), fo wie es die Bräuer zur 


- Bereitung des weißen Biered anwenden, ab; dieſes wird zuerft mit 


lauwarmem Wafler (von 32 bid 48° R.) auögezogen, indem man 
es zuerft befeuchtet, in einen Trichter fchütter, deffen Schnabel unten 
mir MWerg leicht verftopft ift und dann auf fünf oder. fechs Mal 
ungefähr 200 Gramme oder 2 Deciliter Waſſer zufezt. 

Die Fluͤſſigkeit, welche aus dem Trichter abfloß, wird in einem 


24) Ueber die Eigenfhaften der: Diaftafe und das Verfahren fie rein darzu⸗ 
ſtellen, ſindet man das Ausführliche im Polyt, Journal Bd, L. ©, 195. 


Dingler’s porpt. Journ. Bo. LI, 9. 2. 9 
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Marienbade auf 57 bis 60° R. erhizt; durch Papier filtriert ,. bildet 
fie dann die Probefläffigkeit. 

Leztere bringt man dann in bad vorher gereinigte Marienbad, weicht 
darin 25 Gramme Stärfmehl ein und erhizt dad Gemenge unter be: 
ftändigem Umruͤhren auf 57 bis 60° R.; diefe Temperatur unters 
haͤlt man 30 bis 50 Minuten lang, filtriet dann das Gänze und 
füßt den unaufldslichen Theil mit Falten oder warmem Waſſer aus; 
er muß dann auf einem flachen Gefaͤße in einer Trokenſtube oder 
auf der Platte eines Ofens bei demſelben Temperaturgrade oder wer 
nigftens unter denfelben Umftänden wie das zur Probe angewandte 
Eazmehl getrofnet werden. 

Das Gewicht diefes Nükftandes gibt fehr nahe den Gehalt des 
Sazmehls an fremdartiger- Beimengung: wenn leztered unverfälicht 
ift, fo Hinterläßt es hoͤchſtens ein Procent feines Gewichtes Rüfftand; 

ift es fehr rein, fo liefert e8 nur 4 bis 5 Zaufendtheile feines Ge: 
wichtes unanfgeldfter Subftanz. - 

Den Rükftand kann man dann mit , verfchiedenen Reagentien 
unterfuchen, um zu erfahren woraus er befteht: unter den Muftern, 
welche mir mehrere Fabrikanten von Sazmehlſyrup umd Bierbräuer 
zur Unterfuchung übergaben, fand ich bisher drei Subftanzen, die in 
beträchtlicher Quantität zugefezt waren, nämlich Kreide -oder kohlen⸗ 
faurer Kalt, Gyps oder fehwefelfaurer Kalk und ein weißlicher Thon. 
Das Sazmehl enthielt von diefen Subftanzen 15 bis 30 Procent. 
Die Natur des Rüfftandes, welchen jede diefer Beimengungen 

liefert, laßt fich auf folgende Art am leichteften erkennen. 

Die Kreide, mit Salzfäure, welche mit ihrem vierfachen Ge: 
wichte Waſſer verdilmmt ift, übergoffen, brauft fehr ſtark auf, loͤſt fich 
großen Theild auf und hinterläßt einen thonigen Ruͤkſtand, als, fei- 
ned Pulver, das decantirt, 1 bis 2 Procene Sand liefert. 

Die Rükftände vom den beiden anderen Berfälfchungen brauften 
mit Säuren nicht merklich auf. 

Als der fchwefelfaure Kalk zwei bis drei Minuten lang in eis 
nem faum braunroth glühenden Platintiegel gelaffen wurde und man 
ihn hierauf einen Augenblif erfalten kieß, dann mit Waſſer zu einem 
diken Breie anrührte, erftarrte er nach Verlauf von fünfzehn Minuten. 

In demjelben Ziegel eine Stunde lang mit ungefähr dem vier: 
ten Theile feines Volumens Sazmehl der Hellrothglühhize ausgefezt, 
dann mit Waſſer angerührt, erflarrte er nicht. mehr; auf Zufaz eini- 
ger Tropfen Säure entwilelte er nun Echwefelmwafferftoffgas, welches 
man an feinem Geruch nach faulen Eiern erkennt. 

Wird der Rüfftend von der dritten Verfälfchung in Zeigform 
zu Heinen Kugeln gefnetet, getrofnet, in einem Ziegel der Hellroth⸗ 


3 
/ 
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"gläßbige ausgefest, fo bakt er ſtark zuſammen, ofne feine Form zu 


verändern, hat die Confiftenz ſchwach gebrannter Bakfteine, weicht fich 


in Waſſer nicht auf, brauft mie Säuren nicht auf und entwilelt da⸗ 


mit auch nicht merklich Schwefelw aſſerſtoffgas. 
Dieſelbe Pruͤfungsart mittelſt ungereinigter Diaſtaſe ließe ſich 


aA auch ohne alle Abänderung zur Unterfüchung bei im Dane vors 


- fommenden Amidons anwenden. 


Man könnte dadurch auch, wie ich — an einem anderen 
Orte es ſchon bemerkt habe *), in dem Mehl, der Kleie, dem Kleien⸗ 
mehl und fogar im gebafenen Brod den Gehaltsan Kleber, holzigen 


Meberreften und verfchiedenen anderen Beimengungen ausmitteln: in 


diefen verfchiedenen Fällen find freilich einige andere Manipulationen 
nothwendig , welche ein in organifchen ‚Analyfen en Chemiler 
leicht auffinden wird. 

Zum Schluffe wollen wir noch die einfachfte und fchleunigfte 
Pröfungsart des mit den fraglichen Beimengungen verfälichten Sazs 


mehls anführen, Sie befteht darin, auf einer Meinen Glasplatte 


eine Außerft geringe Menge trofenes Sazmehl in einet fo binnen 
Schichte auszubreiten, daß fie durch ihre-Dife nicht undurchfichtig 


_ wird, diefelbe auf dad von Unten erleuchtete Tiſchchen eines Mikro⸗ 


* 


ſtops zu legen und ſie durch dieſes Inſtrument zu betrachten. *)- 


Wenn das Sazmehl frei won jeder Beimengung ift, zeigt‘ es 


nur zugerundete, durchſcheinende, weiße Koͤrner; enthaͤlt es aber eine 
der drei Subſtanzen, womit es jezt ſo haͤufig verfätfeht wird, fo fieht 


‚ man zwifchen feinen Kdrnern deutlich undurchfichtige, braune oder 


flefige, elige, unregelmäßige Körper: in lezterem Falle liegt nicht 


viel daran, den’ Gehalt des Sazmehls an fremdartiger Subftanz zu 


wiſſen, — verfaͤlſchtes Product geradezu zu verwerfen iſt. 


— — — — — — 





XXX. 


Von der Maſtung des zur Bereitung von Pheelleiſch be⸗ 
ſtimmten Hornviehes in Irland. Von Hrn. William B. 


Aus dem Engliſchen im Journai = connaissances usuelles. Rovember 4833, 
| | 250. 
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Da bie Viehzucht ı eine der vorzüglichften Erwerböauitten des its 
ländifchen — izers ober Grundholden it, fo verwendet man 








25) Man ver ti bie vorhergehende Anmerkung. NR, 
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daſelbſt auf die Wieſencultur beinahe groͤßere Sorgfalt, als ander⸗ 


waͤrts auf die Bebauung des Akerlandes. Das beſte und geſuͤndeſte 
Gras waͤchſt bekanntlich auf den höher gelegenen Gründen; das laͤn⸗ 
gere und flärfere hingegen in Den Niederungen. Hat man. num die 
Wahl, fo beftimme man jene MWiefen, die weder zu hoch, noch zu 


tief liegen, und die ein vorzüglich gutes Futter liefern, zur Maftung 


der Ochſen. Man breitet alle zwei Jahre im Herhſte auf dieſen 
MWiefen Dünger aus, damit dad Gras im Frühjahre um fo uͤppiger 
wachfe. : In derfelben Abficht. wendet man je nach der Natur des 
Bodens auch auögelaugte Aiche, Kalk, Barec u. dergl. mehr an. 
Eben fo fäer man verfchiedene Futterpflangen, wie 3. B. rothen und 
weißen Wiefenklee und verfchiedene, Gräfer auf die Wiefen, doch hat 
die Erfahrung gelehrt, daß eine Nahrung, melde bloß aus Gras be: 
fteht, beſſeres Zleifch und beffere Butter gibt, als der Klee. 

‚Ein Ochfe braucht je nach der Güte und Reichhaltigkeit der 
Weide, auf welche man ihn bringt, eine grbßere oder kleinere Streke 
Zandes zur Maftung. ft die Weide von erfter Güte, fo reicht ein 
Were hin; ift der Boden hingegen mager, fo braucht man wenigftens 
4 Acres, wobei zu bemerken ift, daß der irländifche Acre 20 Rüthen 
lang und 8 Ruthen breit if, und daß bie irländifche Ruthe beiläufig 


7 Yards oder 7 Meter mißt. Man erntet dad Heu felbft auf den 


beſten Wiefen nur ein Mal des Jahres im Monate Zulius vor der 


Reife der Samen. - Einige Tage nach der Heuernte verwendet man | 


die Wiefen fogleich als Weide; fie werden‘ auf diefe Weiſe gedüngt, 
und damit diefe Düngung gleichmäßiger gefchehe, wird der Koth der 
Thiere woͤchentlich ein Mal mir einer Schaufel ausgebreitet. 

Kein Dchfe wird vor dem vierten Jahre in Maftung gebracht, 


und diefe Zeit ift fogar durch ein Gefez vorgefchrieben. Früher lau: 


tete das-Gefez, daß Fein Ochſe zum Behufe der Ausfuhr getddtet 
werden durfte, ausgenommen er war über 5 Fahre alt; gegenwärtig 
ift ed aber hinreichend, wenn der Ochſe 4 Jahre zurüfgelegt hat. 


Der irländifche Bauer Tann unter den mißlichen Verhältniffen, 


unter denen er lebt, fein Vieh nur felten mäften. Die größeren 
Grundeigenthämer kaufen daher im Monate April die jungen, ma⸗ 
geren Ochfen, umd bringen fie am 1. Mai auf die Weide, auf der 
fie ihnen eine ihrer Zahl angemeffene Strefe Landes anweifen. Die 
Zeit der Maftung dauert bis zum September und Dectober, wo die 
Schlagezeit beginnt, und während dieſer Zeit erhalten die Ochſen fo: 
wohl im füdlichen als im mdrdlichen Jrland nichts ald Gras und 
Waſſer. Iſt der Dectober fehr naß und Ealt, und wächft daher nur 


wenig Gras, fo gibt man den Thieren auf freiem Felde Heu von 


erfter Güte; dieß gefchieht felbft zwei Mal des Tages, und nie kom⸗ 
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men die Thiere bis zum — in welchem ſie geſchlagen wer⸗ 


den, in den Stall. 


Das beſte Heu wird in Irland immer an die Maſtochſen vers 
füttert, weil in der Viehmaftung das Haupteinfommen diefed Landes 


Liegt; die Pferde erhalten dafeldft nur Heu von mittlerer Güte. 


Senne Ochfen, die nicht zur Ausfuhr beftimmt find, werden erft nach 
dem fünften oder im fechöten Lebensjahre in Maftung gebracht. Das 
Mich wird fo lange ald möglich und bis zum Eintritte der Froͤſte 
und des fchlechten Wetters in freier Luft gehalten, und die Ställe 
find felbft bei ‚den reichften Güterbefizern: nur fo gebaut, daß fie 
mehr ald Schuzort, denn Als eigentliche Wohnung dienen; fie find daher 
von allen Seiten offen und haben Feine Thuͤren. Man befrachter 
die frifche Luft nicht nur als fehr gefund, fondern ald zur Stärkung 
des Haares, welches in den Ställen großen Theils verloren geht, 
fehr zuträglich. Die Erhaltung der Haare ift von großer Wichtig 


keit, theild wegen des Werthes, den fie an und für ſich haben, - 


theils weil die Häute immer nad) dem Gewichte verfauft werben. 
Um die Thiere auch im Winter im Freien zu erhalten, befolgt 


man in Irland verfchiedene Merhoden. inige legen ihnen dad Heu 


unter Bäume, wo die Thiere am meiften geſchuͤzt find; andere geben 
das Heu hingegen in Krippen, die fo gebaut find, daß fie das Heu 
und die Thiere zugleich defen und ſchuͤzen. Leztere Merhode verdient 
bet Vorzug, weil die großen Regentropfen, die von den Bären 
berabfallen, den Häuten der Thiere ſchaden; auch kann der Mift der 


Thiere leichter geſawmelt und dann auf der Weide ausgebreitet 


werden. 

Man iſt allgemein der Ueberzeugung, daß das Fleiſch nie zu 
fett ſeyn kann, und daß es ſeinen guten Geſchmak im Salze um ſo 
vollkommner erhaͤlt, je fetter es iſt. Um nun dieſen Zwek zu errei⸗ 
chen, gibt es kein beſſeres Mittel, als den Thieren eine hinreichende 
Menge Gras und gutes Heu, Waſſer und Luft zu gönnen. 





Ueber die Bereitung einiger KRäfearten. Bon Hrn. Gr. 


- Aus dem Journal des connaissances usuelles. December 18335, S. 290. 





So viel bereits über die Käfebereitung im Allgemeinen und über 
bie Fabrikation mehrerer einzelnen Sorten von Häfen gefchrieben wor⸗ 
den, fo iſt die Bereitung einiger der vorzüglicheren Käfe doch noch 
fo wenig befannt, daß ich Durch eine kurze Mittheilung berfelben 


- 


EZ 


”- 


134 Ueber die Bereitung einiger Kifearten. 


manchem Delonomen feinen unangenehmen Dienft zu erweifen glaube. | 
Dieß iſt die Veranlaſſung des hier nachfolgenden Aufſazes. 


Bon! der Bereitung ber Käfe nah der Brier Form (fro- 
mages 'fagon de la Brie). 


Man feiht die frifch gemolkene Milch noch warm durch ein Tuch 
und vermengt fie dann mit dem Rahme der Milch des vorigen 
Abends ,,den man Morgens abnimmt. Die Mil enthält auf dieſe 
-MWeife den Rahm. zweier Melkzeiten. Zugleich. forget man für einen. 
Vorrath von heißem Waſſer, wovon man fo: viel in die Milch gießt, 
daß dieſelbe etwas warn wird. Diefe Mil wird dann. mit einer 
großen Schaufel fo lange umgeruͤhrt, bis fie kaum mehr lauwarm 
it; in diefem Zuftande ift fie zur Aufnahme des ‚Labs geeignet. 
‚Wenn der Lab gut bereitet ift, fo reicht ein EBlöffel auf 14 bis 
45 Liter Milch hin. Der Lab darf nie frei in die Milch gebracht wer: 
ben, fondern man muß denfelben immer in ein feines Tuch bringen, und 
ihn auf: diefe Weile mit. der Milch vermengen. Diefe Vorſichtsmaßregel 
ift von größter Wichtigkeit, denn wenn nur die geringfte Menge Lab in 
die Mil) fiele, ohne vollkommen aufgeldft zu feyn, fo würde j jener Theil 
des Käfes, mit dem fich diefer Lab verbinden würde, zuverlaͤſſ ig zu 
Grunde gehen und flekig werden. 
enn nun der Lab gut mit der Milch angeruͤhrt worden, ſo dekt 
man das Gefäß, worin derfelde enthalten ift, zu, um es dann eine gure 
halbe Stunde lang ruhig ftehen zu laffen. Nach Ablauf diefer Zeit dekt 
man das Gefäß ab, und finder man die Mild hierauf noch nicht geron⸗ 
nen, fo muß man ungeſaͤumt noch etwas mehr Lab zufezen, weil manche 
Milch etwas mehr Lab braucht, als eine andere. Das Gefäß wird 
hierauf wieder zugedeft; nur fieht man von * zu Zeit nach, ob bie 
Milch hinreichend geronnen iſt. 

So wie das Gerinnſel gebildet iſt, ruͤhrt man daſſelbe nach allen 
Richtungen in den Molken um, und zwar zuerſt mit einer großen Schau⸗ 
fel und dann mit den Händen. Zulezt druͤkt man es auf den Boden 
des Gefäßes, in weldyem’Zuftande ed dann mit beiden Händen hers 
ausgenommen, und fogleich in den Kaͤſemodel eingepreßt wird. Der 
Model wird mit. einem eigens zu dieſem Behufe ugrfegtigten Brette: bes 
beit, und mit einem kleinen Gewichte befchwert. In diefem Zuftande 
läßt man die ganze Maffe fo lange, bis die Molken gänzlich ausgepreßt 
worden. 

' Wenn der Käfe keine Molken mehr zu-enthalten fcheint, fo befeuchs 
tet man ein Tuch, breitet e8 auf dem Brette des Models aus, und 
flürzt den Käfe darauf; dann breiter man ein anderes Tuch in den Mos 
del, worauf man den Käfe wieder in den Model bringt, ihn befonders 


“ 
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an ben Rändern eindräft, und ihn dann mit dem Tuche und dem 
- Dekelbrettchen bedekt. In dieferh Zuſtande bringt man den Käfe 
dann in die Preffe, um ihn allmählich zufammenzupreffen und ihn 
von allen feinen Molken zu ‚befreien. Nach einer halben Stunde 
nimmt man ihn, aus der Preffe, um dad Tuch zu wechfeln, und ihn 
banu neuerdings in die Preffe zu bringen. Diefes Wechſeln des 
Tuches und der Prefie wird alle zwei Stunden wiederholt, nur nimmt 
man num ein feinered und fehr trofnes Tuch. Diefes Verfahren 
wird bis zum nächften Tage Abends fortgefezt; beim lezten Umkeh⸗ 
sen des Käfes bringe man ihn ohne Tuch in ben Model, und in die⸗ 
ſem Zuftande läßt man ihn noch eine gute halbe Stunde dang, um 

ihn noch mehr zu reinigen. 

Beim Austritte aus der Preffe bringt man deu gaͤſe in einen 
Kübel, in welchem man ihn mit Salz abreibt; danı läßt man ihn 
die ganze Nacht über mit Salz überftreut ruhen, um ihn dem Tag 
darauf neuerdings mit Salz abzureiben, und dann drei Tage lang 
in der Salzlake liegen zu laffen. Nach Ablauf diefer Zeit legt man 
den Kaͤſe zum Trofnen auf ein Brett, wobei man ihn täglich ein 
Mal mit ‚einem trofnen Tuche abwifht, und auch von Zeit zu Zeit 
und fo lange umkehrt, bis er vollfommen trofen ift. Sehr gut ift 
- ed, wenn diefes Trofnen in den erften Tagen etwas fchnell, und 
. hierauf allmählich geſchieht; man erreicht diefen Zwei, je nachdem 


> man den Trokenorte eine höhere oder niedrigere Temperatur mittheilt. 


Wenn nun diefer Käfe hinlaͤnglich ausgebildet zu jeyh feheint, 
fo gibt man ihn in ein Faß ohne Boden auf ein Lager aus Hafer: 
fpreue, welches wenigftens 4 Zoll dik ſeyn muß. Auf den Käfe 
bringt man dann wieder eine Schichte ſolcher Haferfpreue, auf diefe 
wieder einen Käfe, u. ſ. f. bis das Faß voll ift, wobei nur zu Der 
merken, daß die lezte Schichte wenigftens 4 Zoll hoch aus Hafer 
fpreue beftehen muß. Au einigen Orten breiter man, damit feine 
Spreue in die Käferinden eindriugt, feine Stroh: oder Binfenger 
‚flechte über und unter die Käfe; von dieſen Geflechten erhalten die 
Käfe auch von Außen die Eindrüfe, ‚die fie gewbhnlich haben. Die 
mit Käfen gefüllten Faͤſſer bringt man an einen etwas Fühlen, aber 
nicht feuchten Ort; im diefen Fäffern ſchwizen die Kaͤſe, fie werden 
zart, und da fie viel Rahm enthalten, fo werden fie bald außerorz 
‚dentlich fein und des Rufes würdig, den fie allgemein genießen. 

Die Kaͤſe, welche ziemlich feit bleiben, werden in der gewoͤhn— 
lichen Form verkauft; es gefchieht jedoch ‚wegen der großen Menge 
Rahmes, die fie enthalten, fehr oft, daß fie bei der erften Hize, die 
auf fie einwirft, weich zu werden anfangen. Dieß läßt fi am “ 
fiherften verhüten, wenn man fie befländig an einem Fühlen und 
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troknen Orte aufbewahrt. Jene Käfe, welche beim Herausnehmen 
aus dem Kaffe am meiften Neigung zum Weichwerden oder zum Zer⸗ 
fließen zeigen, werben in Teigform in Toͤpfe gebracht und in diefem 
Zuftande dann an die entfernteren Orte verfandt, wohin fie wegen 
‚ihrer Zartheit nicht in ihrer gemöhnlichen Form verpaft werden koͤn⸗ 
nen. Dill man diefe Käfe fehr fett haben, fo nimmt man deren 
Kruſien ab, und gibt nur den weißeſten, —— und dünnften Theil 
der Kaͤſe in die Toͤpfe. 


Don der Bereitung der Rekaner Käfe (fromages du Rekan). 


Man nimmt eine geriffe Quantität Milch , läßt fie zwei Tage 
lang.in hölzernen Gefäßen ftehen, nimmt genau allen Rahm ab und 


bewahrt denfelben einzeln für fi auf. Die abgerahmte Milch bringt _ 


‚ man bierauf in einem Keffel über ein Feuer, welches man fo leiter, 
daß bie Fluͤſſigkeit im Keffel nicht zum Sieden kommt. Dabei rührt 


man die Mil) ohme Unterlaß fo lange um, bis ſich aller Käfeftoff 


von den Molfen abgefchieden hat, worauf man dann dad Ganze 
durch ein Tuch ſeiht und den Kaͤſe fo ausdruͤkt, daß fo wenig Mols 
ken als möglich darin zurüfbleiben. Wenn die Käfemaffe dann bie 
zum nächften Tage abgetropft hat, fo vermengt man fie fehr innig 
mit Gewuͤrznelken⸗ und Zimmetpulver, wovon man von jebem auf 
6 Pfund Käfe ein halbes Quentchen nimmt, und mit 12 Quentchen 
gepülvertem Kochfalz.- Diefes Gemenge wird in einem Topfe eins 
gedrüft, den man drei Tage lang an einen Fühlen Ort ſtellt. Nach 
Ablauf diefer Zeit nimmt man den Käfe wieder heraus, um ihn mit 
dem Rahme zu vermengen, der vorher von der Mildy abgefchieden 
worden; außerdem fezt man demfelben aber auch noch auf jedes 
Pfund Käfe 4 Quenchen Butter und ein Eigelb zu. Die ganze 
Maffe muß wie ein Zeig gut abgefneter und nach einftündigein Ab⸗ 
arbeiten wieder in den Topf eingedrift werden. In diefem Zuftande 
Jäßt man fie zwei Mal 24 Stunden ſtehen, um fie bierauf noch 
zum dritten Male abzukneten, und endlich in hölzerne Formen von wuͤrfe⸗ 
liger Geftalt zu bringen. Aus diefen Formen werden die Käfe nach 
drei Tagen wieder herausgenommen, und dann in einen Keller ge: 
bracht, in welchem fie nach 30 Tagen alle — Eigenſchaf⸗ 
ten erreicht haben. 
Dieſe Kaͤſe haben einen eigenen Geſchmak, an den man ſich 
gewöhnen muß, der aber von Vielen fehr angenehm befunden wird. 
In der Gegend, in welcher man diefe Käfe bereitet, will man beob⸗ 
achtet haben, daß Roggenftroh das befte Lager für diefelben ift, weil 
es nicht fo ſchnell verdirbt. Man beobachtet Übrigens auch noch die 
"orfiht, daß man die Strohhalme von den. frautartigen Scheiden, | 


®»* 
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von denen ſie bis auf eine gewiffe Höhe umgeben find, reinigt, weil 
fi) diefe Scheiden an bie Käfe anhängen, weil fie durch die Feuch⸗ 
tigkeit bald zerfegt werden, und weil bad a — dem > 
einen bittern Geſchmak mittheilt. 


Von der Bereitung des Limburger Kraͤuterkaͤſes. 
Man nimmt eine beſtimmte Quantitaͤt geronnene Milch, in der 


aller Rahm enthalten iſt, und vermengt dieſelbe, nachdem die Mols 


ten fo gut ald möglich daraus ausgepreßt worden, mit einer hinreis 
chenden Menge Kochfalz, und mit Peterfilien-, Eipollen- und Bers 
tramblättern, von denen man auf je zwei Pfund Käfe eine ftarfe 
Prife nimmt. Wenn alle diefe Subftanzen fo innig unter einander 
gemengt find, daß fie einen gleichmäßigen Teig bilden, fo theilt man _ 
bie Maffe in Portionen von zwei Pfunden, welche man in vierefige 
oder runde, hölzerne Formen mit durchlöchertem Boden bringt. Nah 
36 Stunden nimmt man die Käfe aus diefen Formen, und fezt fie 
forgfältig auf ein Weidengeflechr, welches man vorher mit- audges 
wähltem Stroh belegt hat. Diefe Gefledhte mit den Käfen bringt 
man dann an einen Ort, an welchen die Temperatur fo hoch iſt, 
daß die Käfe nach 8 bis 10 Tagen feft und trofen werden; mandhs 
mal feze man fie auch der Sonne aus. In diefem Zuftande werden 
die Käfe dann in den Keller gebracht, auf frifches Stroh gelegt, 
und mit einer dünnen Schichte Kochfalz beſtreut. Wenn fih auf 
den Käferinden nach einiger Zeit eine Schimmelſchichte bilder, fo ents 


fernt man diefelbe mit einer Buͤrſte, die man in Waffer taucht, in 


welchem etwas rothes Bolus angerührt worden. Dieſe Operation wird 
gegen drei Mal wiederholt, denn die Käfe konnen gewöhnlich erft nad 


“einem dreimonatlichen Aufenthalte in dem Keller verbraucht werden. 


Sind diefe Käfe gut bereiter, fo zeigen fie im Innern Schattirungen - 
von Blau, Roth, Braun, Gelb eꝛc. Ihr Geſchmak iſt angenehm und _ 
ihre Eonfiftenz ziemlich feſt; man koͤunte flatt der gewöhnlichen. mei⸗ 
ftens fchlechten Landkaͤſe leichte überall folchen. wohlſchmekenden Lim⸗ 
Burger Käfe bereiten, da deſſen Bereitung fo höchft einfach ift. 


Bon der Bereitung eines vortrefflihen Käfes nach eng« 
lifher Form (fagon d’Angleterre), 


Man vermengt die frifchgemolfene Morgenmilch mit dem Rahme 
der Milch vom vorhergehenden Abende, feiht das Ganze durch ein Tuch 


‚in einen Kübel, und verfezt ed mit einer-gehdrigen Menge Lab. Nach: 


dem man das Gefäß hierauf eine halbe Stunde lang zugedekt ftehen ge: 
laffen,, bricht man das Gerinnfel und drüft es aus, um die Molten ab: 


zufcpeiden, Wenn nun das Gerinnfel oder der Topfen feft genug zu 


— 
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| ſeyn ſcheint, ſo ſezt man demſelben auf beilaͤufig 70 Liter Milch 1YRil. 


frifche Butter zu, vermengt ihn mit Hülfe der beiden Hände ſo innig 
ald möglich damit, freut hierauf etwas Salz auf dad Gemenge und 
nermengt auch diefed damit. In dieſem Zuftande bringt man die Maffe 
dann in einen mit einem feuchten Tuche ausgekleideten Model, in wel: 


chem man den Käfe unter die Preffe gibt. Nach Ablauf einer halben 


Stunde kehrt man ihn dann um und ‚gibt ihn neuerdings unter die 
Preſſe; diefed Verfahren wird dfter wiederholt, und, dabei jedes Mal 
das feuchte Tuch gewechfelt. Gegen das Ende der Operation breitet 
man bei dem Umkehren der Käfe vier Mal ein trofnes Tuch ein. Zu: 
lezt preßt man den Käfe 40 Stunden lang fehr ftark, wo er dann aus 
ber Preffe genommen, mit Molfen abgewafchen und fo lange in ein Tuch 
eingewilelt wird, bis er trofen ift. In dieſem Zuftande wird er in die 
Trofenfammer gebracht, dabei dfter umgekehrt, und jedes Mal ſorg⸗ 
faͤltig abgewifcht, bis er vollfommen trofen geworden. Hiermit ift der 
Kaͤſe zum Verbrauche fertig; er hält fich fehr lange. 





XXXH. 


Meitere Bemerkungen über den Zuftand des Fabrikfwefens 
in Nordamerika, nebft Auszügen aus den Angaben meh: 
rerer englifcher Fabrifanten in Betreff der Concurrenz, 

die England von Geite des europäifchen Continentes zu 
fürdten bat. | 

Im Yuszuge aus dem Berichte der Factorei⸗ Commiffioen im Mechanics’ Maga- 

. ' zine, No: 528, 532, 556. J 
Das große Intereſſe, welches unſere früheren Auszüge”) aus den 

Berichten der Factorei-Commiſſion am lezten Parliamente ſowohl in 

England als anderwaͤrts erregten, veranlaßt uns zur Mittheilung eini⸗ 

ger weiterer Notizen über dieſen für Fabrlkanten, Kaufleute und Staats⸗ 


verwaltungs-Behoͤrden fo hoͤchſt wichtigen Gegenftand. Wir befchrän: 


fen und auch dießmal darauf die Angaben einzelner vor der Commiſſion 
eraminirter Sachverftändiger im Auszuge und ohne alle Fritifche Be⸗ 
merkungen darüber vorzulegen, und erlauben und nur auf die Notizen 





37) Unfere Lefer finden diefe Auszüge im -Polyt. Journale Bd. L. ©. 63. 
Bei dem großen Anklange, den fie, fo viel wir wiffen, fanden, dürfen wir uns 
ſchmeicheln, das diefe weiteren Mittheilungen nicht minder gunflig aufgenommen 
werden; wir hoffen dief um fo mehr, da ein Sheil derfelben zeigt, wie der eben 
fo induftriöfe als calculirende Engländer das Forrfchreiten der Induftrie Deutfch- 
lands beurtheilt, und was er für-einen Einfluß davon auf fein Baterland eriwars 
tet. In wiefern diefe Anfichten durch den neuen, zwijchen den meiften beutfchen 
Staaten gefchloffenen Mauthvertrag modificirt werden, hoffen wir in einem ande- 
‚sen Artikel zeigen zu koͤnnen. i A. d. R. 


— 
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über den Zuftand des Fabrikweſens in Amerika auch noch aͤhnliche Ber 
merkungen über Die Fabriken auf dem europäifchen Gontinente und über 
die Concurrenz derfelben, welche England zu befürchten har, folgen zu 
laffen. Wir bemerken in diefer Hinſicht nur noch, daß bie einzelnen 
Angaben gemacht wurden, bevor man von dem Zuftandefommen des 
deutfchen Handelövertraged Kenntniß hatte. 

Alerander Pitcairn, Mulefpinner in der Baumwollſpinnmuͤhle 
der HH. Matthew Brown und Comp. zu Fohnftone, gab an, daß 
er ſich gegenwärtig bei feiner Arbeit mit Rädern, welche 523 Spins 
deln enthalten, wöchentlich 25 Schill. (15 fl.) verdiene; daß er vor 
7 bis 8 Zahren ‚mit. Rädern von 712- Spindeln 28 — 30 Schill. 
(16 fl. 48. tr. — 18 fl.) in der Woche verdiente, und daß et gegen: 
wärtig von: feinen drei Stüflern dem einen 5 Schill. 6 Den. (3fl. 18 kr.), 
dem anderen 3 Schill. (1 fl. 48 fr.) und dem dritten 2 Schill. (1 fl. 
12 Er.) zahle. Er begab fich vor 3 Jahren mir feinem Weibe und vier 
Kindern nad) New⸗VYork, um dafelbft ald Landmann fein Gluͤk zu vers 
fuhen. Er ging jedoch dafelbit nach. einigen Monaten in die Spinns 
muͤhle des Hin. Pearfon zu Rammapool, 30 Meilen von News 
Dorf, und arbeitete ſowohl dort, als zu Parerfon und an anderen Dr: 
ten ald Mulefpinner.mit Rädern, welche 552 Spindeln enthielten, und 
‘ welche zu den fchwerften gehörten, die er in Amerika ſah. Hierbei vers 
diente er ſich wöchentlich, abgefehen ‚davon, : daß er feine Stuͤkler bes 
zahlte, wenigftend 6 Dollars, nie aber über 7 Dollars; feinen Stäf- 
lern, wozu er. feine eigenen Kinder verwendete, zahlte er 2 und manch⸗ 
mal 2',. Dollars Lohn. Die amerikanischen Mafchinen, die er fab, 
ftehen nach feiner Meinung überall weit unter den englifchen; er glaube 
daher auch, Daß England nie die Concurrenz der amerifanifchen Fabri- 
Ben zu fürchten habe, fo lange die Fabriten daſelbſt nach dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Syſteme betrieben werden , und fo fange die Arbeiter in denfelben 
nach Belieben kommen und gehen fonnen. Er ift der Ueberzeugung, 
daß er in England mit feinen 5283 Spindeln 2 und 3 Mal fo viel Garn 
zu ſpinnen im Stande iſt, ald er in Rammapool mit feinen 552 Spin: 
deln zu ſpinnen im-Stande war, und daß dieß lediglich der Schlechtig: 
keit der. Mafchiuen und der Untegelmäßigkeit des Betriebes de : Arbeit 
zuzufchreiben fey. : Uebrigens bemerkte er, daß er in Amerita einen 
eben fo hohen Lohn einnahm, ald irgend ein anderer Arbeiter; daß man 
feine Bamilie eben fo gut behandelte, als wie die eingebornen Amerika: 
ner; daß ihm die Amerikaner aber wegen ihrer geringen Geſelligkeit 
uiche gefielew; daß ihn die vielen Wälder nicht anlokten, ſich als Land⸗ 
mann niederzulaffen; daß er aber, wenn er nicht durch andere Verhält: 
niffe zur Ruͤlkehr bewogen worden wäre, des hohen Lohnes wegen, den 
er und feine Kinder ſich verdienten, in Amerika geblieben feyn wuͤrde. 


+ 
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Iſaak Eollinge, Spinnmeifter zu Rochdale, war 34 Jahre lang 


Arbeiter, bevor er Meifter wurde, brachte 6 Jahre und 10 Monate an 


den Wafferfällen zu Schrilkyll, 4 Stunden von Pennfploania zu, und 
kehrte vor 11 Jahren nad) England zuruͤk. Gr arbeitete, wie er angab, 
in Amerifa im Sommer von Sonnenaufgang bis zu Sonnenuntergang, 
d. 5. von 4% Uhr Morgens bis 7%, Uhr Abends; im Winter hingegen 
42 Stunden lang. Dabei wurde für dad Frühftät und dad Mittags: 


mahl je eine halbe Stunde Zeit zugeftanden; die Koft wurde außerhalb 


der Fabrik genommen und war gut. Die Fabrik war gut ventilirt, 
wurde aber mit Defen geheizt, die eine etwas drüfende Hize gaben. Es 
wurden gegen 60 Sinaben und Mädchen in derfelben verwendet, und 
‚zwar von 10 Sahren an, was als dad niedrigfte Alter betrachtet wurde, 
‚aufwärts. Sie wurden gut behandelt, und nie ſah Collinge diefel: 
ben mißhandeln, fo wie er auch verfichert, daß er in Amerika nie eine 
Klage darüber hörte, daß die in den Fabriken verwendeten Kinder im 
Wahsthume zurüfblieben, oder minder gefund feyen, als jene, die man 
zu anderweitigen Arbeiten benuzt. 

Was die Mafchinen in den amerikanifchen Fabriken betrifft, fo was 
ren fie zu der Zeit, zu welcher er in Amerifa war, nicht fo gut, als die 
englifchen; gegenwärtig ſtehen fie aber nach feiner Meinung den leztes 
ren durchaus nicht nach, wie er dieß von feiner Familie, Die größten 
Theil in amerifanifchen Fabriken befchäftigt ift, weiß. Die Spinne 
mafchinen für Wolle find fogar in Amerifa beffer ald in England , weil 
fie dafelbft mehr durch Triebkraft, ald durch Menfchenhände betrieben 
werden; und nach feiner Meinung dürfte eine Woll- Spinnfabrif von 
gleicher Größe in Amerika beinahe um mehr Ertrag abwerfen, als 
eine in England. Die wenigen Mechaniker, welche Nordamerika bis» 


ber noch bat, ſtehen den englifchen nicht riach, und in den legten 15 Jah⸗ 


ren find viele der beften Künftler aus England nach Amerika ausges 
wandert. 

Die Ausfuhr von Mafchinen nach Amerika iſt Daher feines Wiſ⸗ 
ſens gegenwärtig nicht groß; denn man macht in Amerika jezt ſchon 
eben fo gute Mafchinen, als in England, nur kommen fie dort höher zu 
ftehen. Droſſelſpindeln koſten in England 8, in Amerika hingegen 12 
Schill., und im Allgemeinen läßt fich nach den Daten, die er in Häns 
den hat, behaupten, ‚daß die Mafchinerien in lezterem um den dritten 
Theil rheurer find, als in erfterem. Die Urfachen diefes höheren Preifes 
liegen hauptfächlich in dem höheren Arbeitslohne, da der Stahl und das 
Eifen nur etwas weniger höher zu ftehen kommt, als in England, Herr 


Eolliuge verficherte, daß ihm feine Kinder aus Amerika von den von: 


ihnen fabricirten Zeugen, welche hauptſaͤchlich aus Gingangs beftun: 


den, zugefendet haben, und daß dieſelben den englifchen Fabrikaten an 


— 
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Guͤte gleichkamen, und nur etwas theurer waren. Er ift daher der 
Ueberzeugung, daß England nicht mehr mit Amerika Concurtenz halten 
fann, wenn man die Arbeitözeit um -Y vermindere, und wenn dabei 
dad Korn und die Baumwolle mit derfelben Abgabe belegt bleibt. 
Schließlich bemerkt er noch, daß die Amerikaner gegenwärtig alle Arten 
von Schnittwaaren, mit Ausnahme der feineren Sorten erzeugten, daß 
die gröberen Waaren den englifchen an Güte gleichlämen, und nur uns - 
‚bedeutend theurer wären, weil der höhere Arbeitslohn durch den niedri« 
geren Preis der rohen Producte auögeglichen wirde; und daß die amer 
sifanifchen Fabriken und Fabrikate mit jedem Fahre rafch einer höheren 
Stufe von Vollkommenheit entgegengingen. 
Robert Hyde Grey, von der Firma der HH. Samuel Grey 
und Comp. zu Manchefter, gab an aus den beften Quellen zu wiſſen, 
daß die Vereinigten Staaten von Nordamerika beiläufig den vierten 
Theil fo viel Baumwolle verbrauchen, ald England; daß deren Spinn: 
muͤhlen rafch zunehmen; daß deren Fabrikate auf einigen fremden 
Märkten und namentlich in Südamerika mit den englifchen Eoncurrenz 
hielten; daß die Mafchinen in den amerifanifchen Fabriken gut feyen, 
und daß die Arbeitözeit 13 bis 14 Stunden betrage. Die Frage, 
ob die lezten Verbeſſerungen an den Mafchinen nicht aus Amerika nach 
England gefommen ſeyen, beantwortete er folgender Maßen: „Vier 
unferer beften und finnreichften Maſchinen erhielten wir aus Amerika, 
und diefe find: die PatentsFlöten-Mafchine, die Patent:Karden-Ma: 
fchine, Dyer’s Patent⸗Vorſpinn⸗Maſchine und Danforth's Patent: 
Droffel-Mafchine. — Uebrigens findet es Hr. Grey befonders berüfs 
fichtigungöwerth, daß man in einem Lande, in welchem die Bevdlke⸗ 
rung noch fo gering ift, wie in Nordamerika, in welchem man um 15. 
Dollars einen Acre Land erwerben kann, und wo der Arbeitslohn jo 
hoch fteht, in den Spinnmühlen, in denen der Erwerb im Verhältnifie 
zu anderen Beichäftigungen geringer ift, Doch Arbeiter genug findet, 
und daß es Eltern genug gibt, die ihre Kinder in die Spinnfabrifen 
geben. Es fcheint ihm hieraus hervorzugehen, daß der Amerifaner 
‚eine tägliche 13 — 14ftindige Fabrifarbeit durchaus nicht für fo nach: 
theilig hält, als der Engländer. 
i Hr. H. H. Birley von Manchefter legte verſchiedene Briefe uͤber 
die Zunahme der amerikaniſchen Fabrikate auf auslaͤndiſchen Maͤrkten 
vor, worunter vorzüglich ein Schreiben des Hrn. John Bradshaw 
Esq., des Borftandes eines Haufes zu Manchefter und zu Rio Ja: 
neiro,, merkwürdig if. Hr. Brads haw fagt nämlich, daß ihm fein 
Haus aus Rio Janeiro im Januar 1832 fchrieb, daß der Verfchleiß an 
Baumwollwaaren jedes Mal einen empfindlichen Stoß erleide, wenn 
die Nordamerikaner mit ihren Fabrikaten ankaͤmen; und daß der Markt 


* 
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zu Rio Janeiro im Jahre 1831 manchmal dermaßen ‚mit einigen wohl: 
feilen amerifanifchen Fabrikaten uͤberſchwemmt gewefen fey, daß bie 
Engländer mit ihren Ausfchiffungen einhalten mußten, Daffelbe Haus 
bemerkte feinem europäifchen Lieferanten auch), daß man den groben, 


ſchweren, nordamerifanifhen Baumwollzeugen in Brafilien mit Recht _ 


den Vorzug vor den englifchen gäbe, weil fie aus viel befferer Baum⸗ 
wolle gearbeitet feyen, als die englifchen‘ Eben ſo lauten auch die Bes 
richte aus der Havannah und anderen füdamerifanifchen Staaten. Hr. 


Birley legte auch einen Auszug aus dem Berichte der Gommiff on bei 
‚ber New: Morker Convention vor, aus welchem hervorgeht, daß im 


Sabre 1832 in 12 Staaten der Union in den Baumwollwaarenfabriken 
ein Capital von 44,914,984 Doll. ftefre, und daß in diefem Jahre das 
felbft 230,461,990 Yards Baummollzeuge erzeugt, und 77,516,316 


Pfund Baumwolle verarbeites wurden; eine Quantität, die dem Ders 


brauche und Erzeugniffe Englands vor 20 Jahren gleichfommr. 


So viel über die amerifanifchen Fabriken; mun zu dem Urtheile der 
Engländer über die von dem europaͤiſchen Gontinente zu befürchtende ' 


Eoncurrenz. 


Hr. William G. Barter, Theilpaber an den Slachsfpinnereien 5 


der HH. Barter und Comp. zu Dumndee, erklärt, daß er ſeit dem 
Fahre 1820 mir zweien diefer Gefellfchaft angehörigen und 241 Ars 
heiter befchäftigenden Fabriken in Verbindung ſtehe. Die Arbeiter 
mäffen in diefen Fabriken täglih 13 Stunden lang arbeiten, mit 
Ausnahme des Samstags/ an welchem die Arbeitszeit nur 11 
Stunde beträgt. Er erflärt, "daß es fich nicht mit Sicherheit bes 
ſtimmen laffe, ob die Zahl. der Arbeitäftunden ohne Nachtheil für 


den Reinenhandel auf 11 oder gar 10 Stunden befchränft werden - 


Honne; daß es aber gewiß fey, daß der Preis diefer Fabrikate unter 
diefen Berhältniffen fteigen muͤſſe. Er weiß aus der auögebreiteten 
Correfpondenz feines Hauſes mir ganz Amerika, daß Deutfchland 
fehr viele Leinenzeuge, zu denen dad Garn beinahe durchaus mit der 
Hand gefponnen wird, und wozu England auch feinen Straͤhn Garır 


liefert, nad Amerika ausführe, und auf diefen Märkten gegenwärtig 
ſchon mit den englifchen Zabrifaten Eoncurrenz halten iͤnne. Herr _ 


Baxter befuchre mehrere Spinnmühlen Frankreich und Rußlands, 
erklaͤrt ſich aber fuͤr unfaͤhig zu beurtheilen, ob dieſe Fabriken das Lei⸗ 


nengarn wohlfeiler, als um jenen Preis liefern koͤnnten, in welchem 


das engliſche Fabrikat bei verkuͤrzter Arbeitszeit ſtehen muͤßte. So viel 
weiß er aber, daß eine große Flachsſpinnerei, welche er in der Nhhe 
von Petersburg ſah, und welche mit einer Dampftraft von 70 Pfers 
den arbeitet, vor 4 Jahren eine bedeutende Menge ihres Garnes 
nach Hull verfandte, und dafelbft einen ſehr guten Abfaz fand. 
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Hr. Willem Stratton, Elgenthuͤmer zweier Flachsſpinnmuͤh⸗ 
len, erklaͤrte, daß die, Zahl der Arbeirsftunden nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung zum allgemeinen Beſten, zur Förderung der phyfiichen und 
moralifchen Ausbildung und der Erziehung der arbeitenden Glaffe auf 
10 Stunden vermindert werden muͤſſe. Diefe Einrichtung wuͤrde 
nach feiner Meinung auch für die Fabrikeigenthuͤmet ſelbſt ſehr vor⸗ 
theilhaft werden, voranögefezt, daß die fremden Känder bei diefer 

- Herabfezung der Arbeitsftunden nicht mir England Concurrenz hal⸗ 
ten Fönnten, Diefe Coneurrenz ift, wie er behauptet, und wie er , 
auf feinen Reifen durch Frankreich und der Schweiz ermittelt haben 
will, durchaus nicht. zu befürchten, indem die Tonne Steinfohlen zu 
Paris 45 Schill. koſtet, und indem der Preis des Holzes feit der 
"Errichtung der vielen Hüttenwerfe in Frankreich um 300 Proc. ger 
fliegen ift, fo daß Fraukreich alfo in feinem Fabrikationszweige, bei 
welchem bauptfächlich - die Dampfnlafchine ald Triebkraft benuzt 
wird, mit England Concurrenz halten kann. Eben dieß finder nach 
feiner Meinung auch auf alle Übrigen Etaaten, in denen es nicht fo 
viele und fo wohlfeile Steinkohlen gibt, wie in England, feine Ans 
wendung. Wie wenig die Flahsfpinnereien in England bisher von 
der Eoncursenz des Auslandes gelitten haben, erhellt daraus, daß 
in ben Jahren 1815— 1820 nach den Documenten, melde Hus—⸗ 
Fiffon dem Parliamente vorlegte, in England jährlich im Durch: 
fepnitte 1840 Tonnen Flachs eingeführt wurden, während gegenwärs 
“tig Dundee allein eine ſolche Quantirät einfuͤhrt. Es ſcheint ihm 
unbegreiflich, wie man verlangen fönne, da gegenwärtig, nach der 
Erfindung der -Flachöfpinnmühlen, in denen jest ein Arbeiter mehr 
Garn liefert, ald früher ihrer 30 zu liefern im Stande waren, vie 
Arbeiter eine längere Anzahl von Stunden über und härter arbeiten 
follen, als vor der Erfindung diefer Mafchinen. Er wuͤnſcht daher, 
daß eine der größten Erfindungen, die Dampfmafchine, bald das 
bewirken möge, was man von ihr erwarten Fonnte, und was fie auch 
zuverläffig bewirken muß: nämlich eine Verminderung der Hands 
arbeit, eine Verkürzung der Arbeitäzeit, in Folge deren die arbei- 
tende Klaffe an Geift und Gemüth eine größere, zum wahren Gluͤke 
führende Ausbildung und Aufllärung erhalten konnte. Er unterftäze 
daher mit Freude eine legislative Maßregel in Betreff der, Abkürzung 
> der Arbeitszeit, wodurch) eine große Anzahl von Menfchen mehr fich 
felbft gegeben und in Stand gefezt würden, ihrem Zweke beffer zu ent⸗ 
fprechen, und ihre Würde aufrecht zu erhalten. *) 
r = % 
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28) Auch wir wuͤnſchen ſehnlich, daß der Menſch fo wenig als möglich bie 
Dienfte von Mafchinen zu verrichten habe; zweifeln aber fehr, daß in der Baum: 
wollfpinnerei und in der Verarbeitung der Baummolle überhaupt in dieſer Pins 
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Hr. John Swade Lunham, Theilnehmer an der Flachsſpinne⸗ 
rei der HH. Rihards und Comp. zu Aberdeen, ift der Meinung, 
daß eine Verkürzung der Arbeitözeit auf wöchentlich 58 Stunden, bei 
weiten die Preife der Linnenwaaren nicht fo erhöhen würden, als die 
Kaufleute und Fabrifanten dieß vorgaben, ausgenommen der Arbeitds 
lohn bliebe auf feiner. gegenwärtigen Höhe, was natürlich nicht feyn 
kounte. Der Preis eines Leinenzeuges, der gegenwärtig 8 Den. (24 fr.) 
per Yard kofter, würde nach einer ſolchen Verkürzung der Arbeitäzeit, 
den von ihm angeftellten Berechnungen gemäß, nur um %, Den. (2/, Er.) 
fleigen. Der Markt im eigenen Lande fcheint feiner Meinung nach 
dem englifchen Fabrifanten durch die beftehenden Zoͤlle hinreichend ger 
fihert, und mas die auswärtigen Märkte betrifft, fo glaubt er, daß 
auch auf diefen die vortrefflichen Mafchinen, die große Fnduftrie und 
die großen Eapitalien dem Engländer felbft bei-einer geringen Erhöhung 
des Preifes noch Schuz genug geben würden. 

Hr. Robert Thompfon, einer der Eigenthümer der alten und 
neuen Ndelphi-Spinnmühlen zu Glasgow, welcher die Spinnmühlen 
in Sachfen und anderen Theilen Deutfchlands , nicht aber jene der 
Schweiz, Franfreihd und Amerifa’s fah, glaubt, daß die Gefahr 
der Concurrenz, welche England von Deutſchland zu befürchten habe, 
eben nicht fehr groß ſey. Die Mafchinen, deren man fich in Sach: 


ſen ꝛc. bedient, ftehen zwar den englifchen nicht viel nach; allein die 


Arbeiter find in England fleißiger, emfiger und an eine beffere Die: _ 
eiplin gewdhnt; fie find unermüdlich, wenn fie einen befferen Lohn 
zu erwarten haben. ”) | 

Hr. William Dunn von Duntocher, der größte Baummollgatns 


ſicht noch bedeutende Erleichterung eintreten dürfte. Ma wird unferer- Anficht 
ſeyn, wenn man bebentt, daß ben im English Almanac angeftellten Berechnuns 
gen gemäß in England durch die Mafchinen gegenwärtig eine Maffe von Baum: 
wollefabritaten erzeugt wird, zu beren Fabrikation ohne Mafchinen nicht weniger 
als 84 Millionen Menfchen erforberlich wären! Wir benuzen übrigens diefe Ge— 
legenheit, um alle jene, bie ſich mit Unterfuchung bes leidigen Zuftandes der ar- 
beitenden Slaffe in den Fabriken abgeben, auf ein Werk des Hrn. P. Gaskell 
Esq. aufmerkſam zu machen, welches unter folgendem Zitel erfchien: „The Ma-. 
nufacturing Population of England, its moral, social and physical Con- 
dition, and the Changes which have arrisen from the ‘use of Steam 
Machinery.“ Man wird darin ſeht viel Gutes finden, obſchon der Hr, Verfaf⸗ 
fer mehr zu den Torys und leider zu jenen gehört, bie eine weitere Ausbildung 
ber Mafchinen mit Furcht und Bangen betrachten. A. d. Red, 


29) Wir führen bei dieſer Gelegenheit folgendes gewiß merkwuͤrdige Beis 
fpiel von einer englifhen Spinnerinn an, die von Sir David Barry, einem 
Mitgliede der Kactory -Gommiffion eraminirt worden, Betty Robinfon, 
55 Jahre alt, befindet fi 26 Jahre lang in einer Spinnmühle zu Aberdeen, und 
bat dafelbft inimer an einer und berfelben Stelle gearbeitet, fo daß fie ben Laden 
des Bodens, auf welchem fie hin und her ging, ganz durchtrat, und daß vergan⸗ 
genes Jahr ein neuer Laden gelegt werden mußte! Sie befindet fich, wie fie fagt, 
bei diefer Art von Bewegung ſehr wohl, A. d, Red. 


Is 
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Fabrikant in Schottland und einer der erfahreuſten Männer in dies 
fm Fache, ift der Meinung, daß die Meifter oder: Fabrikherren 
durch eine Verminderung der Arbeitsftunden gerade am meiften ges. 
ninnen würden. Es findet gegenwärtig, wie er behauptet, eine 
übermäßige Production. von Baumwollemoaaren, eine wahre Webers 
fuͤllung Statt, und dieſem Uebel. dürfte durch eine Verminderung 
ber Urbeitöftunden, wodurch ‚nothwendig audy die Preife wieder fleis 
gen würden, abgeholfen werben. 

Anmerkung.  Eiiter der Gommiffäre, Hr Madintofh, bes 
merke, daß auf die Ausfage eines Mannes wie Hr. Dunn, ber zu 
den größten Zabrifanten Großbritanriens gehdre, befonderd großes 
Gewicht zu legen fe. Er gab an, daß Hr)-Dunn bereits drei 
Spinnmählen im Gange habe, und daß die vierte eben erft vollen: 
det wurde. Die Errichtung einer neuen Spinnmühle. durch einen 
Mann von der Erfahrung und dem Scharfblife des‘ Hrn, Dunn 
ſcheint ihm der ficherfte Beweis "gegen bie Behauptung , daß die 
englifchen Fabriken gegenwärtig unter der Concurrenz des Auslandes 
und bei den Zwiſtigkeiten des — geiitvelles unterliegen 
müßten. | 
Hr. Willem Zelkin, Agent für den Bobbinnet: ober. Zul 
handel zu Nottingham, legte verfchiedene Documente- über den Han⸗ 
- dei mit Strumpfwirkerwaaren und Tull vor.‘ woraus wir delgendes 
ausheben. ar "a; 

Die Zahl der Strumpfwitkerſtuͤhle er dem Continente ꝛc. bei 
trug nah Bladner im Jahre 1812; 

In Paris 1100, in Lyon 1800 und in 22 anderen Städten 
Frankreichs 3955, in Summ . . . 6855 

In den Niederlanden 520, in — und Portugal 
1955, ii: Stalien 985, in Deutfchland 2340, in Pereröburg 
u. ſ. w. 20), in Stodholm 30, in Kopenhagen 35," in Nord⸗ 
em 269, in Summe u ——— er. 082 

| . Rieralfienme - 13180 . 

Die Zahl diefer Maſchinen * ſich ſeither wahrſcheinlich bedeu⸗ 
tend vermehrt, beſonders in Deutfchland / wo gegenwärtig ſowohl 
zum eigenen Gebrauche, ald zur Ausfuhr eine nicht unbedeutende 
Menge Strumpfwisferarbeiten erzeugt werden. Einige diefer Fabri⸗ 
kate fanden fogar ihren Weg nach Englaud, wurden -dafelbft im Gro⸗ 
Ben angefauft und nach Amerifa verfendet. Die franzöfifchen feides 
nen Strümpfe, die vorzüglich um Nismes, Anduze, Air, Avignon ıc. 
in großer Menge, gut und wohlfeil erzeugt werden, haben auf mans 
chen fremden Märkten den’ Vorzug vor den englifchen, und deßhalb 
Tonnen. auch die englifchen Strumpfwirker den Arbeitslohn nicht er: 

Dingier's polyt, Journ. ®d. LI. 9. 2, 109 
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Höhen, wie’ niedrig ..er auch ſeyn mag. Der Lohn ber deutſchen 
Strumpfiirker ift zwar. auch ſehr niedrig, allein bei dem niedrigen 
Preiſe der Lebensmittel Eöunen die Arbeiter dennoch ziemlich gut le⸗ 

. ben; in Paris wird guter Lohn bezahlt, und überhaupt fteht der 
Strumpfwirker in ganz Frankreich nicht ſchlecht. Die meiften dir 
auswaͤrtigen Strumpfwirkerftühle find. ſehr alt, ja das Geftell der: 
ſelben zählt oft 100 bis. 150 Sabre, und felbft das Zimere if oft 
in fchlechtem Zuftande. Das Baumwollgarn, deffen ſich die Strumpf: 
wirfer in England bedienen ,. beſteht gewöhnlich nur aus einem eins 
jigen, jelten aus zwei Faden, und dieß ift auch hinreichend, wenn 
dad Garn aus guter, Baummolle- geiponnen worden; in anderen Län: 
dern hingegen wendet man ‚gewöhnlich. Garn aus 5—6 Faden an, 
die noch dazu. fehr. ungleich und aus fehlechter Wolle geſponnen find. 
Die Fabrikation von gutem Strumpfwirkergarn iſt, wie der englifche 
Baummwollfpinner wohl weiß; eine der. fchwierigften.. Wegen diejer 
größeren Feinheit der englifchen Fabrikate find geſchmuggelte, feine, 
englifche Stroͤmpfe in Paris mehr gefucht und beffer gezahlt, als 
feidene Strümpfe, und würden die englifchen Fabritate von No. 36 
bis 60 frei im Frankreich eingeführt werden dürfen, fo würde die 
Nachfrage nach. denfelben gewiß ungeheuer ſeyn. Die Fabrikanten 
zu Nottingham ‚und. ihre armen: Arbeiter werden daher gewiß die 
Anftrengungen und. Aufopferungen, mit denen fie die Handelsfreiheit 
zwifchen England und Frankreich zu erringen fuchen, bei Erreichung 
ihres Zweles reichlich belohnt fehen. 

Bon den 23,400,000 Quadrat: Yarddö Bobbinner oder Tull, 
welche jährlich in England erzeugt werden, wird beinahe die Hälfte 
ungeftift und weiß ausgeführt. Eine große Menge wird aber auch 
umngebleicht ‚verfendet, und im Auslande, vorzüglich in Sachfen, Bel: 
gien, und bis auf die neuefte Zeit auch in Polen, geſtikt; j2 die 
Quantität ded im Auslande geftitten Zeuges mag fo groß feyn, wie 
jene, die in England geftift wird. Der Grund hiervon liegt darin, 
daß der Arbeitslohn im Auslande noch geringer ift, als in England, 
Der Lohn der armen englifchen Stifer und Stiferionen ift in Eng: 
land feit dem Sept. 1831 beinahe um die Hälfte gefallen, und dieß 
ſcheint man lediglich der Concurrenz der belgifchen Stiferinnen zuzu⸗ 
ſchreiben. Wenn jährlich, ſagt Hr. Felkin, 4%, Millionen Pfd. 
Sterl. an dad Ausland für das Stiken des in England erzeugten. 
Fabrikates bezahlt werden; wenn der Grund hiervon nur darin liegt, 
daß der Arbeitslohn im Auslande niedriger fleht; wenn der Arbeits: 
lohn in England bei dem hohen Preife der Lebensmittel unmöglic) 
‚weiter ermäßigt werben kann, und wenn endlich aus diefem Zu: 
ftande felbft für den Markt im eigenen Lande Gefahr ’zu befürchten 
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ift, iſt es da nicht hohe Zeit, an eine Aufhebung des Einfuhrzolles 
auf fremdes Getreide zu denken? . Die größte Menge Bobbinner 
führe England nach Hamburg, Leipzig, Frankfurt, Antwerpen, als 
Contrebande nach Frankreich, nach Itallen, Süd: und Nordamerika 
aus; merkwürdig ift, daß die Quantität, welche um das Morgebirg 
der guteh Hoffnung herum nach dem Oſten verführt wird, noch im⸗ 
mer beinahe als null zu betrachten iſt. 

Die HH. Edmund Afhworth und John Pooley, beide 
Baumwollſpinner von Mancheſter, die von den Baumwollſpinnern 
daſelbſt abgeſandt waren, um zu beweiſen, daß der engliſche Baum⸗ 
wollſpinner im Vergleiche mit jenem auf dem Continente im Nachtheile 
arbeite, wurden von Hrn. Comwell examinirt. Erfterer erklärte in fei« 
num und feines Bruders Namen, daß jede weitere Verminderung Der 
Arbeitsftunden nach ihrer Anficht den Gewinn der Fabrikherren um Vie⸗ 
les fchmälern und die Erzeugungskoſten der Fabrikate erhöhen wurde; 
und daß, wenn ed hierdurch auch möglich wäre, die Preife der Fabris 
tate für einige Zeit fteigen zu machen, dieſer höhere Preis nur dem aus: 
wärtigen, nicht aber dem englifchen Fabrifanten zu Gute fommen 
würde. Die Folge hiervon wäre nämlich, daß ſich die auswärtigen 
Fabriken heben, und das Wachſen der englifchen Fabriken , welches bei 
der rafchen Zunahme der Bevoͤlkerung durchaus noͤthig iſt, wenn es 
nicht arbeit: und brodlofe Hände geben foll, unterdruͤken würden. Eine 
weitere Folge hiervon wäre ferner, daß die Nachtarbeit zunehmen 
müßte, daß die Handarbeit noch mehr durch Mafchinen erfezt werden 
würde, und daß der Arbeitslohn alfo noch mehr fallen, und Mangel 
an Beichäftigung entflehen müßte. . 

Hr. Pooley, der hauptfächlich grobes Garn, welches alles aus⸗ 
geführt wird, fabrieirt, behauptet, daß jedes Geſez, wodurch die Leich⸗ 
‚tigkeit der Fabrikation in England beeinträchtigt wiirde, dem Fabrikan⸗ 
ten auf dem Continente um eben fo viel zum Nuzen, als dein Englaͤu⸗ | 
der zum Schaden gereichen würde, Er beſuchte Firzlich mehrere Spinn: 
mühlen auf dem Continente, und namentlic) jene der HH. Poleman, 
Sohn und Turranske zu Gent, Diefe Mühle fteht in Feiner Hin- 
ſicht, auch nicht an Güte der Maſchinen, ven englifchen nach, und hat 
den Vortheil, daß fie um 30 biß 50 Proc. weniger Arbeitslohn bezahlt. 
Ein Spinner, welcher grobes Garn fpann, erhielt nämlich im Auguft 
1829 für eben diefelbe Quantität und Qualität Garn, fir weldhe 
ihm in England 30 Schill. (18 ft.) bezahlt werden mußten⸗ nur 20 
ai (12 fl.) 

Hr. Aſhworth fprach nicht bloß von den groblten Garuſorten, 

ſondern von den Baumwollſpinnereien im Allgemeinen, und gab an, 

* er aus einer neueren Unterfuchang von 42 der größten Spinnmuͤh⸗ 
| 10 * 
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len in der Schweiz und in Franfreich zu der Ueberzeugung gelangt fen, 
daß der Lohn der Spinner in diefen Ländern im Allgemeinen um 50, 
und jener der Weiber und Kinder um 30 Procent niedriger fey, als in 
England; und daß die Arbeiter auf vem Eontinente mit diefem niedris 
gen Lohne beffer oder wenigftens eben fo gut leben, als die Engländer 
mit dem hohen Lohne. ” 

Hr. Pooley gab ferner noch folgende Antworten auf ER, 
an ihn gerichtete Fragen. | 

Fr. Können Sie angeben, wie hoch die —— einer Mafchine, 
die diefelben Nummern, ‘wie die Ihrige fpinnt, und die in jeder Hinſicht 
der Ihrigen gleichkommt, in Gent , im Vergleiche mit Manchefter oder 
defien Umgegend, zu ftehen fommt? — Antw. Ich babe mid) hiers . 
über fehr angelegentlich bei Hrn. Poleman, fo wie bei dem Mafchis 
nenmacher Bell und einigen anderen Sachverftändigen erkundigt, und 
es iſt hiernach meine fefte Weberzeugung , daß die Errichtung und voll⸗ 
ftändige Ausruͤſtung einer Spinnmühle zu Gent nicht um 20 Procent 
mehr foften würde, ald die Errichtung einer ähnlichen Spinnmuͤhle au 
Manchefter. 

Fr. Wie viel vom Hundert find von dem Eapitale, welches in ib⸗ 
ser Fabrik ruht, fixirtes oder Abſchlagscapital, und findet zu Gent dafs 
felbe Verhaͤltniß zwifchen dem Abſchlags- und dem Betriebscapitale 
Start? — Antw. Ich glaube, daß fich hierüber im Allgemeinen Fol: 
gendes fagen läßt. Wenn ein Fabrifant in Manchefter 40,000 Pfd. 
Sterl. braucht, um eine Fabrik, wie die meinige, fo herzuftellen und - 
auszuräften, daß fie fogleich zu arbeiten beginnen Fann, fo braucht er 
noch ein Berrieböcapiral von 10,000 Pfd, Sterl., um die Fabrik gehd- 
rig in Gang erhalten ‚zu fünnen; und wenn ihm die Errichtung einer 
ganz gleichen Fabrif zu Gent 48,000 Pfd. St. koſtet, fo braucht er da- 
ſelbſt doch nicht mehr, fondern eher weniger als 10,000 Pfd. St. Be: 
trieböcapital. | 

Fr Warum braucht er weniger Berrieböcapital? — Antw. 
Wegen der Himarifchen Verhältniffe. Während der Wintermonate kann 
imn England fein Garn ausgeführt werden, fo daß daffelbe alfo dem Fa- 
brifanten diefe Zeit über zur Laft liegen bleibt; in Gent hingegen kann 
er fein Garn fortwährend abfezen. 

Fr. Willen Sie noch eine andere Urfache für den geringeren Be: 
darf an Berriebscapital anzugeben? — Antw. Ich müßte Feine. 

», $r. Muß denn das Berriebscapital nicht audy wegen des niedris 
geren Arbeirölohnes geringer feyn? — Antw. Allerdings. (Hr. Poos 
Ley verlangte hier die Caſſirung feiner Antwort auf die vorhergehende 

- Trage.) 
Er. Wie hoch glauben Sie lalfo, daß fich der Vortheil beläuft, 
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den ‘der Fabrikant zu Gent in Hinſicht auf die Geſtehungs⸗ oder Produc⸗ 
tionsfoften, vor dem Fabrifanten zu Manchefter voraus hat, wenn er 
"Garn von Nr. 40 auf einen fremden Markt bringe? — Antw. Sch 
. glaube dieſer Vortheil dürfte 5 bis 7%, Proc. betragen. 


Bemerkungen des SCommiffärs Hrn. Eowell über die 
Ausfagen der HH. Aſhworth und Pooley. 


Hr. Pooley war im Jahre 1829 in den Niederlanden und in 
diefem Jahre führte England dahin nicht weniger ald 11,399,792 Yards 
Talico, 7,878,249 Pfd. Garn, und an Strumpfiwirfer-Arbeiten, Tull ıc. 
im Werthe von 214,681 Pfd. St. aus. Nach keinem Lande, mit Aus: 
nahme von Rußland und Deutfchland, war damals die Ausfuhr an Garn 
eben fo groß,. und in Betreff der Calico's ftand obige Ausfuhr, nach 
Macculloch's Dictionary in der fiebenten Reihe. Man darf übri« 
gend nicht vergefjen,, daß felbft in Manchefter der Lohn der Spinner für 
‚das Spinnen einer und derfelben Nummern Garn verfchieden ift, und 
Haß deffen ungeachtet felbft jene Fabrifanten,, die den höchiten Lohn Bes: 
zahlen, nichts weniger ald ruinirt find. Der Lohn, welcher gegen- 
waͤrtig für das Spinnen auf Mules von verfchiedener Größe — 
wird, erhellt aus folgenden Daten. | 

Ein Spinner, welcher: No. 170 auf Mules. von; 

Sh. Den. 
—ñN—N⸗ꝰ 


336 Spindeln u. darunter fpinnt, erpält per pfd. gefponnenen Garnes 2 0 


348 bis 3854 — — — — — — 4 113/4 
R — ..7 — — 1 40600/, 
60. . — — bei Hrn, Maconell ı 4% 
| — — Houldswortb A 8ı, 
— — Garruther 1 62* 
Ein Spinner, welcher No. 200 auf Mules von: 
336 Spindeln u. darunter fpinnt, erhält per Pfd, gefponnenen Garnes 5 6 
3 — = * = = — 35 
36 — — — —— — = — 35 4 
600 — — — — bei Hrn. Maconell 2 5 
— — Houldsworth 2 5* 
— — Garruther 2 88/ 


Da ſich der hieraus bemerkliche Unterſchied in dem Arbeitslohne 
lediglich auf dad Spinnen bezieht, und da in den Koſten des Zu: 
richtens der Baumwolle zum Spinnen Bein verhältnißmäßiger Unter: 
ſchied Statr finder, fo ergibt fich, daß die großen Mules in Hinficht 
auf die Koſten der Production einen Vortheil von 4 bis 5 Procent 
vor den fleinen Mules voraus haben. Deſſen ungeachtet fi nd aber 
"die Eigenthuͤmer der kleineren und mittleren Mules noch keineswegs 
dadurch rulnirt. | 
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Verzeichniß der in London und deffen Umgebung erbauten Dampf: 
' wagen. 


Bolgendes ift ein Verzeichniß der Dampfwagen und Dampflarren, welche in 
London und befjen Umgebung erbaut wurden, oder gegenwärtig erbaut werben. 

Sir Dance fandte drei Dampfmwagen nach Cheltenham. — 

— Dance und Field befferten einen Dampfwagen aus und bauten einen 
neuen Keſſel. 

Hr. Frazer baut für fich und andere einen Dampfwagen zum PVerfuche. 

— Gatfield u. Bomer bauen für fi einen Dampflarren zum Verfuche, 

— Gibbs und Applegath bauten für fich felbft einen NEE zum 
Verſuche ‚ und einen anderen, um einen neuen Keſſel zu probiren. 

Hr. Gurney baute 4 Dampfwagen zum Berfuche. 

— Hancock baute den Infant zum Verſuche für ſich felbft, bie Era. für 
eine Gefellfchaft, die Enterprize für eine Gefellfchaft, die Autopfy für feine eigene 
—— und gegenwaͤrtig baut er einen neuen Dampfwagen fuͤr ſeine eigene 
Rechnung 
Hr. Manting Jeſeph baut zum Verſuche für ſich ſelbſt einen Dampfwagen. 
— Mandslay baut gleichfalls einen folchen. 

— Mile End baut zum Verſuche einen Wagen für eine Geſellſchaft. 

— Ogle baute fuͤr ſi id) einen Wagen zum Verſuche. 

— Palmer baute für fich einen Dampflarren zum Verſuche. 

! — Philtips und Comp. bauen — = eigene Rechnung . 
Dampfwagen zum Berfuche. 

Hr. — baut gleichfalls einen ſolchen. 

— Smith und Eomp. bauen einen dergleichen * eine Geſellſchaft. 
— Smith Andrew baut einen Dampfkarren für Hrn, King. 

— Squire baute einen Dampfwagen zum Verfuche für ſich unb andere. 
(Repertory of Patent-Inventions. Sanuar 1834, ©. 5 


Sollen die Dampfmafchinen mit zur Armentare bezahlen oder nicht? 


Ueber biefe Frage erhob ſich Zürzlich zu Birmingham eine lebhafte Discuf: 
fion. Die HH. Amos und Hill ſprachen ſich hauptfächlicy dafür aus, daß auch 
die Dampfmafchinen zur Armentare zahlen müßten, weil fi e ein erbliches und 
fein perfönliches“ Eigentyum feyen; Hr. Steer hingegen war entgegengefezter 
Anſi cht, und will die Dampfmafchinen nur als bewegliches Gut betrachtet wiffen. 
In einer Gizung des Armenpflegfchaftsrathes wurde zwar befchloffen, bie Dampf: 
er fhinen von der Armentare audzufchließen; allein die Pfarrkinder wollen es 

erbei nicht bewenden laffen, fondern neue Schritte thun, um diefe Mafchiner 
—*— auch dieſe Taxe zahlen zu machen. (Repertory of Patent-Inventions. 
Januar 1854, ©. 58.) 


Neuefte Unfälle nordamerikaniſcher Dampfboote. 


Nachrichten aus New: York zu Kolge haben ſich in den legten Monaten aufere 
ordentlich viele Unglüfsfälle auf den zahlreichen amerifanifchen Dampfbooten ereig⸗ 
net. Man zählte deren nicht weniger als 42, wobei mehr Menſchen um ihr Leben 
tamen, als in England feit 12 Jahren auf den Dampfbooten verunglüften, Die 
vorzüglichften diefer Unfälle find folgende. Auf dem New England beritete ein Ref: 
fet, wobei 16 Menfchen ihr Leben einbüßten, Der St. Martin ging auf dem Mifs 


fiffippi in Flammen auf, und über 30 Perfonen fanden den Tod in den Wellen oder 


in ben Flammen; eben fo verbrannte der Gapftan mit 20 bis 30 Perfonen. Auf 
dem Zllinois beuftete ein Keffel und -tödtete 13 Perfonen; auf dem Thomas Heat 
man wurden durch ein gleiches Unglüf 7, und auf dem Paul Pry 1 Perfon getoͤd⸗ 
tet, Der Solumbia verfan?, wobei 4 Perfonen umkamen. Eben fo verfanten ber 
Rapid, ber Peruvian und ber Ehippewa; der Black Hawk verbrannte und ber 


\ 
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George, Waſhington ſcheiterte. Die Times-glauben, daß der Grund biefer zahle 
reichen Unfälle darin zu fuchen fey, daß die amerikanifchen Dampfbogte, die ſich in 
in Beit fo außerordentlich raſch vermehrten, gar feiner Aufficht unterliegen, 
während bie englifchen ftreng unterfucht werden. (Galignani's Messenger, 


"No. 5874.) 


gr* 





. 


Neuefte Verfuche mit Hrn. Badnall’g undulivender Eiſenbahn. 


Der große Streit über die Zauglichkeit. oder Untauglichkeit. des Principes 
der undulirenden Eifenbahn: des Hrn. Badnal leidauert noch ununterbrochen fort, 


und. gewinnt um fo’ mehr Interefie, als Dr. Badnabl feinen Gegnern immer - 


neue Facta zu Gunften feiner Theorie vorlegt, ‚und auf biefe Weife bereits meh—⸗ 
vere derſelben für fich gewonnen hat, Wir haben feine früheren Verſuche, die je: 
denfalls fehr intereffant find, bekannt gemacht, und eilen mun über. die weiteren 
Berfuche, über welche fpäter ein ausführlicher Bericht erfcheinen foll, vorläufig 
folgende Rotiz ausdem Manchester Chronicle und aus dem Manchester Guardian, 
deffen Herausgeber früher zu den:Gegnern des Hrn. Babnall gehörte, mitzu⸗ 
theilen. — Dr, Peter Ewapt fchlug nämlich vor einen entscheidenden Verſuch 
über den Werth der Theorie der undulirenden Eiſenbahn anguftellen, indem man 
ftatt der Dampfkraft bloß die Kraft eines . fallenden Körpers. zum Treiben des 
Wagens anwendeie. Die HH. Stepbenfon und Badnall legten daher bei 
Pendledon neben, einander zwei Eifenbahmen vom 45 Länge, :von denen fich jede in 
eine fchiefe Fläche von 4 Fuß 11 Zoll und einer ‚Steigung von 41 Boll endete. 


. Beide Bahnen hatten am Anfange und am Ende gleiches Niveau; die eine hatte . 


jedoch 2 Undulationen, beren Senktungen beiläufig 40 Zoll auf 21 Fuß betrugen. Auf 


- diefe Bahnen wurde nun nad; einander ein Wagen, ober vielmehr ein durch eine 


Achſe verbundenes: Räderpaar gebracht, und durch ein über eine Rolle laufendes 
Gewicht in Bewegung gefezt. Das Refultat. diefer Verfuche fol nun die frühes 
ven Verſuche beftätigen, ud fehr zu Gunften des undulirenden Syſtemes fprechen. 
Die Gefthwindigkeit war nämlich. auf der undulirenden Bahn beinahe. zwei Mal 
fo groß, als auf der ebenen, und das auf-der unbulivenden Bahn erreichte Bes 
wegungsmoment, welches durd) das Hinanrollen der Räder an der am Enbe der 
Bahn befindlichen ſchiefen Fläche bemeffen wurde, war gleichfalls weit größer, 
als jenes, welches die Räder am Ende der ebenen Bahn erreichten. Das Wetter 
murde leider am 20. December, an weldiem die Verfuche augeftellt wurden, fo 
ungeftüm , daß fie bis auf Weiteres ausgefezt werden mußten. Alle Anweſenden 
fhienen durch die Refultate diefer Verſuche befriedigt, und man darf nun um fo 
mehr eime. baldige Löfung der Frage exwärten, als mehrere der ausgezeichnets 
ften. Männer, und namentlich der berubmte Dalton, denfelben beiwohnten, (Me- 
chanics’ Magazine, No. 542.) in 


Cochrane'“s Verbefferungen an den MRuderrädern find nicht neu. 


Die Ruderräder, auf welche der bilannte Willdam Crskine Cochrane am 
14. Januar 41829 ein Patent erhielt, find ganz diefelben, wie jene, die Hr. Ga: 
muel Lambert bereits am 4, April 4519 patentiren ließ. Die gange Erfin- 
dung befteht nämlich in einer Vorrichtung, in Kolge deren ſich die Schaufeln des 
Zreibrades eines Dampfbootes einzeln um ihre Mittelpunkte drehen, damit fie 
mit ber Kante in bad Waſſer eine und wieder austreten,  Diefer Zwei wurde 
fhon auf verfchiedene Weife zu erreichen gefucht, und daher mag folgende kurze 
Andeutung des Gochran'fhen Verfahrens genügen, Statt daß die Schaufelu 
unbeweglich in den Reifen des Ruderrades befeftigt find, wie dich bei den ge— 
wöhnlichen Ruderraͤdern der Fall ift, haben die verbefferten Schaufeln zwei Ach⸗ 
fen, von denen die eine in bem Äußeren Meifen bes Rades aufgezogen ift und ſich 
barin dreht, während die andere Achfe die Schaufel mit einem Ringe in Verbin— 
fezt, der in Dinficht auf die Achſe des Rades eine ercentrifche Stellung hat. 
Durch diefe Einrichtung werben. die: einzelnen Schaufeln bei jedem Theile ber 
Umdrehung, die das Rad vollbringt, immer in ſenkrechter Stellung erhalten, fo 
daß fie alfo mit der Kante in das Waſſer ein:, und eben fo wieder aus bemfelben, 
ausfiveten,, und daß ihrer Flächen folglich, "mährend die Schaufeln im Waſſer uns 
tergetaucht find, mit dev Wafferfläche volllommen rechte Winkel bilden, und mits 


J 
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hin bie möglich größte Triebkraft ausüben. (Aus bem London Journal .of 
Arts. Supplement BER, ©. 457.) ' 





Ueber ben Widerſtand, welchen die Fluͤſſi — eſten Koͤrpern, die 
ſich in denſelben bewegen, entgegenſezen. 


Hr. Walter Esq., F. R. ©, und Givil Ingenieur, hat bekanntlich im 
Jahre 1827 vor der Royal-Society eine in bie Philosophical - Transactions 
übergegangene Abhandlung vorgetragen, in welcher er durch, mehrere Berfuche be⸗ 
wies, daß der Widerftand der Flüffigkeiten in einem. weit größeren Berhältniffe 
wachfe, als nach dem Quadrate ber Gefchwindigkeiten, und daß der abfolute. Wis 
derftand geringer ift, als man ihn nach den Verſuchen der franzoͤſiſchen Akademie 
angab. In einer neueren Abhandlung, die Hr. Walker am 6. Junius 1833 
vor derſelben Gefellichaft vortrug, legte derfelbe nun die Refultate. feiner weites 
ren. Verfuche vor, aus denen ſich im Wefentlichen Kolgendes ergibt. Gr ftellte 
feine Verſuche an den Eaft India Dods mit einem -Boote .von 23 Fuß. Länge: 
und 6 Fuß Weite am, an welchem ber Borbertheil und der Hintertheil beinahe 
ſenkrecht waren; das eine Ende endete mit einem Winkel von 42, das andere 
mit-einem Winkel von 72 Graben, und ber Wibderftand, den die Bewegung bee 
Bootes erfuhr, wurde mit einem Dynamometer gemeffen. Aus diefen tabellarifch 
verzeichneten Verſuchen ergibt fich nun, daß bei leichten Schiffen die Schärfe des 
Winkels an dem Buge von größerer Wichtigkeit ift, als:jene an dem „Hinter: 
theile; daß hingegen bei Schiffen mit bedeutender Ladung gerade, das Gegentheil 
Statt findet. Aus einer anderen Reihe von Berfuchen ſchließt der Verfaſſer, daß 
der Widerſtand des Waſſers gegen eine ebene Oberfläche bei einer Geſchwindigkeit 
von einer Meile per Etunde nicht, über. 1,25 Pfd.. per Quabdratfuß beträgt, 
und daß biefer Wiberftand bei vermehrter Geſchwindigkeit in einem weit hoͤheren 
Verhaͤltniſſe, als nach dem Quadrate ber Geſchwindigkeit zunimmt. Hr. Wal⸗ 
ker ſchloß ſeine Abhandlung mit einigen Bemerkungen uͤber die Reſultate, die 
man kuͤrzlich in Schottland erhielt, indem man. den Booten auf Gandlen eine 
größere Geſchwindigkeit gab, ohne daß dadurch der Widerftand verhältnifmäßig 
erhöht wurde, Wir haben in dieſer Hinficyt ſchon früher einen Auszug aus Hrn, 
Macneill’s Abhandlung mitgetheilt,, und bemerken iur, daß Hr. Macneill 
bereits mehrere literarifch gerüftete Gegner fand, (Aus dem Repertory of Pa» 
tönt-Inventions. Januar 1854, ©. 28,) 


Einiges uͤber die Poſtverwaltung in den Vereinigten Staaten. 


Folgender Auszug aus dem Berichte des Staats fecretaͤrs mag einen Begriff 
von den Korifchritten geben, welche die Poſtverwaltung in ben Vereinigten Staa— 
ten von Nordamerifa madt. Im Julius 1833 wurde das Kelleifen jährlich 
26,854,485 Meilen weit fortgefchafft.- Der jährliche Transport beffelten auf 
SandEutfchen betrug im Jahre 1829 6,507,818 Meilen; im Jahre 1835 hingegen 
fhon 18,322,576 Meilen, und dabei ‘beliefen fich die Transportkoſten in erfterem 
Jahre auf 1,153,646, in legterem hingegen auf 1,894,688 Dollars, Der Rob: 
ertrag an Yoftporto betrug im Jahre 1829 4,707,418, im Jahre 1835 fehon 
2,616,558 Dollars; die Ausgaben des Poftdepartements Gingegen berechneten ſich 
im Jahre 1829 auf 69,249, und im Jahre 1833 auf 10,127 Dollars, Im 
Jahre 1829 zanlten die Vereinigten Staaten 8004, im Jahre 1335 fchon 10,127 
Hoftbureaus. Der Transport des Belleifens Eoftete im Jahre 1829 im Durd; 
Schnitte 84/,0 Gent per Meile. Das Merkwürbigfte der ganzen Einrichtung 
liegt jedoch darin, bak der ganze Ertrag der Poft nit in den Staatsſchaz flieht, 
fondern daß die Fonds lediglich zur Eribeiterung und Vervollkommnung der Pofte 
anftalten ‚verwendet werden. (Aus dem Chroniele | in 'Oslignmel: s Messenger, 
No. 5871.) 





Maillot's Vertitung eb Maillechort. 


Or Philibert Maillot, deſſen Patent nun in Frankreich erloſchen iſt, bes 
reitet die unter dem Namen — bekanme —— durch gehoͤrige Ber⸗ 
bindung folgender Metalle: 


— — — 
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Nikel ober Padfong, den er aus Deutfchland bezieht . „ 1° heil 
Kupfer f\ . . . ‘ + D * * 4 2 . 
Bin . = ; ; } ä . s . 4 — 
Eiſen — — fg — 


Blei er “ . * . . + ._ « 3/g — 
 Binn . . a a ee . . / ; 2/a — 
(Annales de la Societ& polytechnigue,, No. 9.) 


Einfahe Methode, um gußeifernen Geräthichaften einen fchwarzen 


® 


und glänzenden Weberzug zu geben. 


Man bedient ſich gegenwärtig in England folgender hoͤchſt einfachen Methode, 
um den häufig gebräuchlichen Geräthichaften und anderen Artikeln aus Gußeifen eis 
nen fchwarzen, glänzenden Ueberzug zu geben. Man bängt diefelben nämlich an 
einem Drahte auf, der oben hakenfoͤrmig gebogen ift, und beftreicht fie mit einer fo 


duͤmnen Schichte Leinoͤhl, daß daſſelbe nicht abfließt, und ſich nirgendwo in Tropfen oder 


Unebenheiten anfammelt. Dann hängt man fie 8 bis 10 Zoll hoch über einem mit 
Holz angemachtem Feuervauf, fo daß fie ganz in Rauch gehüllt find, und wenn fie 
auf. diefe Weife eine Stimde lang einem lebhaften Feuer ausgefeat geweſen, fo- 
ſenkt man fie fo weit herab, daß fie den glühenden-Kohlen ſehr nahe fommen, ohme 
diefelben jedoch zu berühren. Nach 45 Minuten entfernt man dann die‘ Gegen» 
ftände, und taucht’ fie unmittelbar in kalten Zerpenthingeift. Sollten die Gegen: 
ftände nach diefer lezteren Operation nicht ſchwarz genug feyn, oder nicht Glanz’ 
genug befizen, fo bringt man diefelben neuerdings einige Minuten lang über die 
alühenden Kohlen, und taucht fie noch ein Mal in Terpenthingeift unter. Diefes Ver: 
fahren, welches je nach der Natur der Gegenftände berfchieden mobdificirt werden 
Tann, läßt wegen feiner Einfachheit eine fehr allgemeine Anmwendurg zu. Gegen: 
ftände, die auf diefe Weife behandelt wurden, widerftehen nicht nur den Einwirkuns 
gen der Luft und der Orydation ſehr gut, fondern fie werben auch von ſchwachen 
Säuren nicht angegriffen. Ebenderſelbe Ueberzug läßt fich auch auf, Schmiedeeifen 
anwenden; doch firirt er fich auf diefem nicht fo qut, ald auf dem Gußeiſen, fo daß 
man feiner Wirkung in diefem Falle nicht fo ganz ficher ift. (Aus dem Repertory 
of Patent-Inventions. Sanuar 1834, ©. 60.) 





Converſe's Verbefferungen an den Feuerroften. 


Die Erklärung des Patentes auf die Werbefferungen an den Feuerroften, 
welches Hr. Eherman Gonverfe am 22. October 1832 au London nahm, bes 
fieht beinahe lediglich in folgenden wenigen Sägen, „Die Erfindung befteht 1) dar- 
in, dab ich am Ruͤken des gewöhnlichen offenen Keuerroftes eine Kammer aus 
Eifen oder irgend einem anderen geeigneten Materiale anbringe, ſo daß die Flame 
me durch diefe Kammer in den Feuerzug oder in den Rauchfang gelangt; 2) in 
einer über den Stangen des Roftes angebrachten Verlängerung diefer Kammer, 
in Bolge deren die Luft außen rund um die Kammer gehen kann; und 5) in einer 
Regulirung der Kammer, diefelbe mag verlängert ſeyn oder nicht, mittelft einer 
Klappe, durch weldhe aud die Verbrennung auf der Feuerftelle regulirt wird.’ 
Auf weiche Weife die Kammer mit dem Rofte verbunden werden fol, ift nicht 
angegeben. Es fcheint, daß die Luft, die in dem Zimmer durch das Feuer auf 
dem Rofte erhizt worden, an der Aufßenfeite der Kammer in dem Feuerzuge neuers 
dings erhizt werden ſollz wie aber diefe Dize neuerdings in dem Zimmer benuzt 
werden kann, dieß iſt und räthfelhaft. Es ift unbegreiflich , wie man foldhe Pa- 
tente nehmen kann, und noch unbeareiflicher, wie man das große GStaatsfiegel 
barunter drufen mag. (Aus dem London Journal of Arts. November 1835, 
©. 196.) 





Beleuchtete Thurmuhr. 


In dem Borough Town Hall befindet fich jezt eine Ehurmuhr, welche des 
Nachts regelmäßig beleuchtet ift, und vortreffliche Dienfte leiſtet. Die Phönir: 


und Gascompagnie hat die Beleuchtung unentgeltlich auf ihre Koften übernom- 


* 
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men, um auf dieſe Weiſe zur Vervielfältigung dieſer Unternehmungen aufgumun: 
‚tern, (Herald. Galignani's Messenger , No. 5877.) 


Mieder eine neue Art von Velocipede. 


Zu York langte kürzlich ein Mann in einer angeblich von ihm erfundenen 
und fogenannten Reiſemaſchine an, welde bei einem großen Theile der Bevoͤlke— 
rung großes Intereffe erregte. Die Mafchine ift nach dem feit Drais’s Er— 
findung mannigfaltig mobificirten Principe ber fogenannten Welocipebe erbaut, 
befizt aber einige Gigentgümlichkeiten, die, fo viel wir wiſſen, "einer der frühe: 
ren ähnlichen Mafchinen zukommen. Der Leib desjenigen,‘ der. mit diefer Ma- 
ſchine fahren will, befindet ſich nämlich in einem Reifen, der gerade fo weit ift, 
als es zur Aufnahme des Leibes nöthig ift, Won jeder Seite diefes Reifens ge- 
ben horizontale Wellen aus, am denen zwei leichte Räder von beinahe 6 Fuß im 
Durchmefjer angebracht find. Hart an dem Ringe fteigen zur Unterflügung ber 
Arme zwei kurze Ruͤken empor, welche fo wie der Reifen, :gebörig gefüttert und 
gepolftert find. Der Körper ift auf diefe Weife fo aufgehängt, daß bit Füße 
eden den Boden berühren und auf diefe Weife durch einen Stoß bie Räder in - 
Bewegung fezen können. Die ganze Mafchine wird durch einen Hebel, auf wel⸗ 
chem die Hände ruhen, birigirt. Der Erfinder behauptet, daß er ‚mit feinem 
Fuhrwerke auf einer nur etwas guten Straße mit Leichtigkeit 9 engl. Meilen in 
einer Stunde zuruͤklegen kanns; fo viel man zu York fah, weiß er diefelbe we- 
nigftens mit Gewandtheit und Leichtigkeit zu lenken und sanzuhalten. (Aus bem 
York Herald im Mechanics’ Magazine, No. 208.) 

: 1 


- Curtis‘ verbefferte Schere. 


Hr. Ruffel Curtis zu Springfield, Maffahufetts, ließ fih kuͤrzlich ein 
Patent auf eine von ihm erfundene Art von Scheeren ertheilen, bie zwar in ih— 
rem Principe nicht gang neu ift, die aber doch allgemeiner bekannt zu werben ver« 
dient, da fie bei manden Künften oder Gewerben eine ſehr vortheilhafte Anwen: 
dung zulaffen dürfte, Man braudt bekanntlich fehr verfchiedene Echeeren, um 
Gegenftände verfchiedener Art mit denfelben ausfchneiden oder zufchneiden zu koͤn—⸗ 
nen. Um nun hierzu Eeines fo grofen und in der Anfchaffung Eoftipieligen Vor— 
rathes von Scheeren zu bebürfen, fchlägt der Patentträger vor, die Blätter ber 
Scheeren fo zu verfertigen, daß fie gleich den Schenfeln eines Birkels, oder auf 
irgend eine andere Meife aus den Griffen herausgenommen und durch andere er: 
fert werden koͤnnen. Es läßt fich diefer Einrichtung leicht die gehörige Feftigkeit 
geben, und wenn hier und da ein Blatt bridit, fo ift der Schaden bei weiten 
nicht fo groß, ald wenn an unferen gewöhnlichen Scheeren ein Blatt bricht, ws 
das Inftrument wenigſtens zur Hälfte verloren ift. (London Journal of Arts. 
December 1835, ©. 260.) 


Ueber Stefnadeln mit Köpfen aus einem und demfelben Stüfe. 


Die HH. D. 5. Tayler und Comp. zu Light Pool-Mills im Glouceftere 
fhire verfertigen gegenwärtig nach einer neuen, von ihnen erfundenen und durch 
‚ ein Patent gefchüzten Methode Stefnabeln, welche gang aus Einem Stüfe beite- 
ben, Die Knöpfe werben nämlich nicht wie bisher auf die Drähte aufgelegt, 
fondern durch Bufammenprefien des einen Endes aus biefen Draͤhten felbft gebil— 
det. Die Stefnabeln follen ferner in Kolge einer eigenen Behandlung weit ſtei— 
fer und dabei doch auch elaftifcher werden, ald die gewöhnlichen, und beffen une 
geachtet im Preiſe nicht Höher zu ftehen kommen. Die VBerfertigung der Stek— 
nadeln mit Anöpfen aus einem Stüte ift übrigens nicht? Neues; Hr. Sumuel 
Wright nahm ſchon vor mehreren Zahren ein Patent auf eine zu biefem Des 
hufe dienende Mafchine, und verfertigte ‘mit derfeiben vortreffliche Steknadeln. 
(Mechanics’ Magazine, No. 537.) 


% 
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Lefebvre's Kitt, Ciment petrosiliceux genannt. 


Hr. Lefebvre ließ fih vor 10 Jahren ein Patent auf eine angeblich von 
ihm erfundene Art von Kitt geben, der er den Namen Ciment petrosiliceüx 
beilegte, und welche fich der Angabe des Grfinderd gemäß nicht nur ſtatt des ge= 
wöhnlichen Kittes, des Gypſes, Kalkes ꝛc. mit Vortheil gebrauchen läßt, fondern 
ber fich auch zur Fabrikation von Ziegeln und Bodenpkatten eignet. Man erfährt 
nun nad) Ablauf des Patentes Kolgendes üder die Bereitung diefes Kittes: 

Man nimmt gepülverte Quadetfteine (pierres des carritres) 100 Kil, 

. Sand . e £} . . . . ” * 100 —— 
Bleizuker . “oo . . . 24 — 
keinöht . R ; . m ; eo 18 — 

Diefe Ingrediengien werden innig mit einander. vermengt, fo daß fie ein fehr 
feines, fettes Pulver bilden, womit man alle Gegenjtände bebefen und überziehen 
kann, die man dauerhafter machen will, Man ann auch Ziegel-und Platten, für . 
Fußboden daraus bilden, indem man die Maffe nur in gehörigen Modeln zu for⸗ 
men braudt. Eben fo laffen fich fehr fchöne und dauerhafte Zerraffen, Statuen, 
Stiegen, Baffins u, dergl. daraus formen, Weberzieht man Mauern mit diefem 
Kitte, fo wird das Feuchtwerden derfelben und die Bildung von Salpeter fomopl 
außen, als im Inneren verhindert. Der Kitt eignet fich ferner zum Ausbeffern 
oder Zufammentitten von Quaderfteinen, bie durch irgend einen Zufall zerfprans 
gen; er wird hierbei eben fo hart, wie biefe Steine ſelbſt, und bildet mit den— 
felben eine Maffe, wenigftens behauptet die Hr. Lefebure, (Aus den Annales 
de la Societ& polytechnique, No. 9.) | 


Analyfe des römifchen Cementes oder Kittes von Vaſſy. 


Man hat zu Vaſſy bei Avallon, Dept. de l!’Yonne, ein Kalklager entbekt, 
welches in allen feinen Eigenfchaften dem beften römifchen Gemente gleichlommt, 
Es befteht der Analyfe eines erfahrenen Chemikers gemäß in 100 Theilen aus; 
Koblenfaurem Kalle 2 2 2 22 nee. 653,8 | 
Bittererde * * P * * + * 1,5 
Eiſenoxyd Zu Zu Zee Zu Ze Ser Sue ur Zur or Du er * 11,6 
Kieſlerbdbbee ee 14 
one © 0 0 een at. e. 657 
Waffer und organifhen Stoffen . : 2 2... 3,4 

» (Annales de la Societe polytechnique, No. 7.) 


* 





Levol's Leim fuͤr die Malerei mit Waſſerfarben. 


Der Leim, welchen Hr. Levol beſonders zur Malerei mit Waſſerfarben 
empfahl, und der ſich ſeiner Verſicherung nach ſehr lange haͤlt, wird auf folgende 
Weiſe bereitet, Man nimmt beiläufig- 16 Theile Schnizel weiß gegerbter Felle 
und” 44 Theile Pergamentfchnizel, kocht beide einzeln in fo viel Waſſer, als noͤ— 
thig ift, damit fie eine ziemlich fefte Gallerte bilden, ſeiht beide Abfüde eingeln 
durch ein Sieb in ein eigenes Gefäß, und zieht fie, nachdem fie fich gehoͤrig ges 
fezt, Elar in ein Gefäß ab, in welchem man fie innig mit einander vermengt, um 
fie dann aus dieiem Gefäße in andere Gefähe zu giefen, in denen man fie feft 
werden läßt. Man kann diefem Leime auch Alaun oder Sauerkleefäi: zufezenz 
da die Saͤuren demfelben jedoch nur eine Zünftliche oder feheinbare Stärke mit 
theiten, fo kann man dieß auch unterlaffen. Eben fo verhält es ſich auch mit der 
Schierlings: und der wilden Artifchofenwurzel, deren man ſich bedienen fanu, 
um den Leim fchneller zu Elären. Hr. Levol befaß ein Patent auf feinen Reim, 
welches jedoch jezt verfallen ift. (Aus den Annales de la Société polytech. 
nique, No. 10.) 


Ueber den Einfluß der Farbe auf die Abforption des Märmeftoffes 
— und verſchiedener Geruͤche. 


Hr. James Stark, Mod. von Edinburgh, hielt am 20. Junius 1833 vor 
ber Royal Sociery einen Vortrag über den Einfluß ber Farbe auf die Abſorp⸗ 


Ä 


# 
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tion des Waͤrmeſtoffes und verſchiedener Geruͤche, als uͤber einen Gegenſtand, uͤber 
welchen, wie er irrig meint, vor ihm nur Franklin und Davy Verſuche an—⸗ 
ſtellten. Er bediente ſich bei der Erforſchung dieſes Gegenſtandes wollener, ſeide— 
ner und baumwollener Zeuge, die er um die Kugel eines in eine glaͤſerne Roͤhre 
eingeſezten Thermometers wand; dieſe Roͤhre tauchte er mit dem Thermometer 
in ſiedendes Waſſer, wo dann die Zeit, die das Quekſilber braucht, um von einem 
beſtimmten Punkte bis zu einem anderen zu ſteigen, genau beobachtet wurde. An— 
dere Verſuche wurden mit einem Luftthermometer angeſtellt, an welchem er die 
Kugel mit verſchieden gefaͤrbten Zeugen bekleidete, und deſſen Kugel er mittelſt 
polirter Reflectoren einer Argand’fchen Lampe erhizte. Die Refultate, zu wel: 
chen er hierbei Fam, flimmen fo ziemlich mit jenen Frankhin's und Davp's 
überein, indem die Karben in Hinſicht auf Abforptionekraft für den Wärmeftoff 
in folgender Ordnung auf einander folgen: Schwarz, Braun, Grün, Roth, Gelb 
und Weiß, Hr. Stark erforfchte auch die Unterfchiede, die in Hinficht auf 
Ausftrahlung der Wärme zwifchen den verſchiedenen Karben beftehen, und bediente 
ſich hierbei einev Methode, die im Ganzen das Gegentheil der Methode zur Be: 
ftimmung ber Abforption iſt, d. h. er fezte cinen mit verfchieden gefärbten Sub- 
ſtanzen befleideten Thermometer einem Abkühlungsproceffe aus. Das HDaupfreful: 
tat aller diefer Verſuche war, daß bie verfchiedenen Karben in Hinficht auf Aug: 
ftrahlung des Wärmeftoffes in derfelben Ordnung auf einander folgen, wie in Binz, 
fiht auf Abforption., — In dem zweiten Theile feiner Abhandlung gibt der Ber: 
faffer eine Ueberſicht der Verſuche, die er anftellte, um zu ermitteln, welchen Ein— 
fluß die Farbe auf die Abforption verfchiedener Gerüche hat. Er wendete hierzu 
verfchieden gefärbte Wollenzeuge an, und fezte fie dem Dampfe von Kämpher und 
Aſand, wobei er jedes Mal fand, daß ſchwarzes Tuch den ſtaͤrkſten, und weißes 
den fchwächften Geruch annahm, und daß rothes zwifchen beiden in der Mitte ftand. 
Mit Baummwolle und Geide ergaben fich diefelben Refultate, die nicht nur durch 
den: ftärferen Geruch, fondern auch durch die verhältnifmäßige Gewichtszunahme 
ber verſchiedenen Zeuge erwiefen wurden. (Aus dem Repertory of Patent -In- 
ventions. Sanuar 1854, ©. 29.) | 


Ueber den fogenannten Gummi des Hrn. Grieumarbd. 


Hr. Grieumard zu Paris ließ fich bekanntlich vor längerer Zeit ein Pa— 
tent auf einen Gummi geben, dem er den Namen Gomme Grieumard beilegte, 
und welcher alle übrigen in den Künften und in der Arzneiwiffenfchaft gebräuch- 
lihen Gummiarten erfezen follte. In wiefern nun dieſe Subſtanz ein wahrer 
Gummi ift, und in wiefern fich diefelbe zu den fraglichen Zweken eignet, ergibt 
fi aus folgender, in den Annales de la Société polytechnique No. 10 ent: 
haltenen Befchreibung des eben verfallenen Patentes, „Ich babe, fagt Herr 
Grieumard, in den Fruͤchten des Johannisbrodbaumes einen Gummi entdekt, 
welcher die gegenwärtig im Handel vorfommenden Gummiarten, und befonders 
den Zraganthaummi; jo wie aud das Stärkmehl und, andere zur Verdikung ges 
braͤuchliche Subftangen zw erfezen im Stande if. Ic entferne zur Gewinnung 
diefes Gummi’ die Körner mittelft eines Mefjerö oder eines fenkrechten Mühl: 
fteines aus dem Zohannisbrode, und zerftoße diefe Körner in einem gußeifernen 
Mörfer zu einem möglichit feinen Pulver, welches ic, als Gummi in den Han⸗ 
del bringe, und welches in gleiher Menge angewendet beinabe eben fo viel 
Schleim gibt, ald der Traganthgummi, Kine weitere Quantität Gummi erhalte 
ich ferner aus dem ‚Marke des Johannisbrodes, indem ich daſſelbe zur Gewinnung 
des Alkohols der Deftillation unterwerfe, Diefe Quantität ijt jedoch nicht. bes 
deutend, und Eonnte wenigitens bisher noch nicht anders als in honigartigem Zu— 
ftande dargeftellt werden. Da die Hülfe der Sohannisbrodforner tmauflöslidy und 
- dunkel gefärbt ift, fo dürfte fich der durch unmittelbares Pülvern diefer Samen 
gewonnene Gummi vielleicht für mande> Gewerbe nicht eignenz. will man das 
Pulver jedoch ganz rein und farblos haben, fo braucht man die Samenhülfe vor 
dem Pülvern entweder nur durch eine mechanifche Vorrichtung oder durch Schwel— 
Yen der Samen mit heißem Waffer, gleich wie man die Hülfe der Mandeln weg⸗ 
ſchafft, zu entfernen.” Wir wiffen nicht, daß der fogenannte Grieumarb'- 
ſche Gummi bisher: rine ausgebehntere Anwendung in den Künften und Gemwerben 
halten hat. | 
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Ueber eine verbeſſerte Methode Orſeille zu bereiten. 


Hr. Gibbert Bourget, einer der erſten Orſeillefabrikanten Frankreichs, 
über deſſen Fabrikationsmethode win bereits früher Mehreres mitgetheilt haben, 
arbeitet gegenwärtig hauptſaͤchlich nach folgender verbefferten Methode. Er 
nimmt 50 Kilogr. gepülverte und mehrmal in Waffer gereinigte Flechte, und 
weicht fie in 400 Kilogr. Seinewaffer ein. Nach achttägigem Maceriren fezt er 
dann 100 Kilogr. Ammonium von 22° zu, und rührt die Maffe zwei Monate 
lang täglicdy Abends und Morgens um. Nach Ablauf diefer Zeit ift das Fabri- 
fat fertig, und man erhält nach diefem Werfahren eine ſchoͤne amaranthrothe Dr- 
feille, die an Schönheit der Farbe der Cochenille nicht nachfteht, und welche über: 
dieß den Säuren auch befjer wideriteht, als die gewöhnliche mit Wein bereitete 
Drfeille. Sie unterfcheidet fich fehr vortheilhaft von der englifchen Orfeille, 
welce mit reinem Ammonium bereitet wird, und weldye eine blaue ober violette 
Farbe befizt, die durch Umwandlung in Roth mittelft Säuren bedeutend an 
Glanz verliert. Bei dem neuen Verfahren, wodurch das Waſſer mit einer ähn- 
lihen Menge Ammonium verfezt wird, wie fie in dem gefaulten Weine enthalten 
ift, fallen mehrere jener Unannehmlichfeiten weg, die fonft durch die Nebenbeſtand— 
theile bes Weines veranlaßt werden, Die ganze Fabrikation wird dadurch viel 
einfacher, und in ihren Refultaten und Producten weit ficherer. - Man kann nun 
überall in allen Klimaten und bei jeder Zemperatur Drfeille bereiten, wenn man 
fich die dazu möthige Flechte verfchafft; und der Fabrikant hat nicht mehr zu 
fürdhten, dab die Güte feines Fabrikates von ſolchen Zufälligkeiten, wie von der 
Befchaffenheit, dem Alter und ber Menge des Weines, der Lebhaftigkeit der Gäh- 
zung, ber Temperatur des Locales ꝛc. beeinträchtigt wird. (Aus den Annales 
de la Societ& polytechnique, No. 9.) | 





Ueber die Bereitung des Kaftanien» Kaffees, 


Bir haben im Polytechn. Journale Bd. XLIX. ©. 76 bie Bereitung bes 
Kaſtanien⸗Kaffee's, fo wie diefelbe nach dem Journal des connaissances usuel- 
les in Frankreich ausgeübt werden foll, mitgetheilt und uns nun überzeugt, 
daß die frangöfifche Zeitfchrift jene Beſchreibung beinahe wörtlih aus ei: 
ner, auch ins Frangöfifche überfezten, von Hrn. Profeffor Lampadius im 
Sabre 1812 herausgegebenen tleinen Schrift eninahm, welche in Freiberg (bei 
Graz und Gerlach) unter folgendem Titel erfhien: Staärkezuker und Ka- 
ftaniene Kaffee, zwei neue Stellvertreter des indifhen Zukers 
und Kaffee’s. Bon W. A. Lampadius, Profeffor der Chemie u, f. w. 
Zweite Auflage. | 


J 


Ueber die Shawlfabrifation in Schottland. 


In Schottland find gegenwärtig nicht weniger als 50,000 Arbeiter mit ber 
Babrifation von Shawls aus Gafhmerewolle befchäftigt. Die Wolle, die fie. ver: 
arbeiten, wird größten Theils aus Frankreich nach England eingeführt. (Trades- 
man’s and Mechanics’ Almanae.) 


. Ueber Hygrometer 
befindet fi ein fehr intereffanter Auffaz des Hrn. Robert Jameſon im 
Edinburgh New Philosophical Journal, No. 30, auf welchen wir alle Phy⸗ 
fiter, und überhaupt jeden, der höheres Intereffe an der Öygrometrie nimmt, auf- 
merffam machen müffen, da uns unfer befchränkter Raum nicht geftattet, biefe 


mehr theoretifche und rein wiffenfchaftliche Abhandlung in unferem Sournale be- 
kannt zu machen, 


Gläferne Federn für Chronometer. 
Der Einfluß deö Erbmagnetismus auf den Gang ber Ghronometer, und bie 
baburd) bedingten Unregelmäßigkeiten in diefem Gange ift längft bekannt, und 
wurbe auch bereitd auf verfchicdene Weife zu befeitigen gefucht, "Man hat 4.8, 
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verfucht, die Unruhe und ihre Feder aus Gold und Silber ftatt aus Stahl zu 
verfertigen; allein auch dieß genügte noch nicht, und die HB. Arnold und 
Dent kamen baher nach einer forgfältigen Unterfuchung der Theorie und bes 
Baues der Chronometer zu dem Schluffe, daß zur Erreichung einer volllomme: 
nen Genauigkeit die gängliche Entfernung von allen für ben Magnetismus em: 
pfindlichen Körpern, und folglih von allen metallifhen Subftanzen aus biefen 
Theilen de Mechanismus unumgänglich nothwenbig fey. Dieb brachte fie auf 
die Idee gläferne Federn zu verfertigen und anzumwenden, und bie Werfuche, bie 
‚ fie in dieſer Hinfiht unternahmen, fielen ſo günftig aus, daß fie hoffen, die me- 
tallenen Federn an den Chronometern werben bald gänzlich durch die gläfernen 
En sus (Aus dem Gentleman’s Diary im Mechanics’ Magazine, 
o. 537. 


Hın. Effea’s Sciagraphicon. 
| Hr. Alfred Effer hat ein neues Spielwerkzeug erfunden, welces wie bie 
. betannten und Außerft ziertichen optifchen Zauberfcheiben gleichfalls auf einer opti: 
Shen Täufhung beruht, und dem er den Namen Sciagraphicon 'beilegte. 
Es beftcht, wie das Repertory of Patent-Inventions Januar 1834, ©. 56 
fagt, aus der Zeichnung eines Schloffes, welches, wenn man es nicht von dem 
gehörigen Geſichtspunkte aus betrachtet, gang verbreht, und weder in Hinfiht auf 
Form, noch in Hinſicht auf Dimenfionen richtig gezeichnet zu fenn ſcheint; fo wie 
man baffelbe hingegen durch eine Kleine Deffnung, die fo angebracht ift, bag das 
Auge eine gewiffe Stellung gegen die verfchiedenen Theile erhält, betrachtet, fo 
ſieht man ftatt der horizontalen Zeichnung ein aufrecht fehendes und gleichſam 
erhabenes fchloßartiges Gebäude von fehr fubftantiöfen Ausfehen. Die Thürme 
ſcheinen ſenkrecht auf der Fläche, auf der die Zeichnung angebracht ift, zu ftehen, 
und die Täufchung ift fo vollendet, als nur immer möglich. 


Verbeſſerte Methode den Maid zuzubereiten. 


Die HB. Georg Bommer, Helmftetter und Rieger erhielten vor eis 
nigen Zahren in Frankreich ein Patent auf eine verbefferte Methode den Waid 
zuzubereiten, welches fo eben abgelaufen ifl. Das Verfahren, wornach fie in ih⸗ 
rer in vollem Gange befindlichen Fabrik arbeiten, ift folgendes. Die Waidblätter 
‘ werben zuerft auf einer gewöhnlichen Waidmühle gemahlen, dann in Ballen ge» 
formt und mit den Händen ausgepreßt. Diefe ausgepreßten Ballen läßt man & 
bis 6 Sage lang an der Luft trofnen und gaͤhren; in die ausgepreßte Fluͤſſigkeit 
“Hingegen, welche man in Faͤſſer oder Kufen bringt, gibt man gelöfchten Kalt 
und Urin von Menfchen, und zwar in einem folchen Verhältniffe, daß auf jeden 
Heetoliter Saft ein Schäffel Kalt und 4 Liter Urin fommen. Iſt dieß gefche- 
ben‘, fo zermalmt man in diefem Gemenge aus Waidfaft, gelöfchtem Kalte und 
Urin die ausgepreßten und getrofneten Waidballen,, jo zwar, daß auf 25 Kilogr. 
ober 50 Pfd. Waidballen 2 Liter Sompofition Tommen. Man erhält auf dieſe 
Weiſe einen Zeig, aus welchem man Kugeln formt, die man ber Luft ausſezt, 
um fie trofnen zu laffen. Gie werben dabei hart, und nehmen je nach der e 
der angewendeten Waidblaͤtter eine mehr ober minder ausgeſprochene Farbe an, 
(UAus den Annales de la Socièté polytechnique, No. 9.) . 


a 
Ueber ‚vie Benuzung der MWeintreftern zur Viehmaſtung. 


Wenn man, fagt ein Sorrefpondent des Journal des connaissances usuel- 
les, ein Schaf ſchnell mäften will, fo braucht man ihm innerhalb eines Monates 
nur fo viel Weintreftern zu freffen zu geben, ald man von 442 Liter Wein er: 
hätt. Wer daher hundert Mal 142 Liter Wein gefeltert hat, kann fehr Leicht 
100 Schafe mäften, Man füttert die Schafe Morgens, ehe fie auf die Weide 
gehen, und Abends, wenn fie heimkommen, mit diefen Treſtern, die fie dem beften 
Heue vorziehen, Anfangs foll man ihnen jedod) keine zu große Quantität davon 
zu freffen geben, "damit man fie allmählic) an den aus ben Treſtern emporfteigen- 
den Dampf gewöhnt. — Reife Trauben mit Kleien gemengt ſind eines der beften 
Mittel, um Schafe, Hornvieh und Pferde ſchnell fett zu machen; wenn man täg- 
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lich drei Mal eine Portion davon reicht, fo ift die Maftung gewöhnlich in 3 Wo⸗ 
chen bezwekt. ine Quantität Erauben, welche 142 Kiter Wein gibt, und 10 bis 
42 doppelte Deraliter Kieie reichen hin, um jedes Pferd, wie mager es auch ſeyn 
mag, fett gu maden. 


Das befte Mittel gegen den Mehlthau. 


Der berühmte Botaniker, Profeffor Lindley, erklärte in einer der Vorle⸗ 
fungen, weldje er an der Univerfität zu London hielt, daß auch feiner Erfahrung 
nad) das einzige fichere Mittel gegen das. unter dem Namen Mehlthau bekannte, 
und von Gärtnern und Oekonomen gefürdıtete Uebel darin beftehe,” daß man bie 
Samen vor dem Ausbauen 12 Stunden lang in Kalkwaſſer einweicht, und dann 
an der Luft trofnet, Wir verdanken die Entdekung dieſes Mittels dem durch 
feine Reifen und feine Zeichnungen berühmten Hın. Bauer. (Mechanics’ Ma- 
gasine, No. 537.) 





Rafche Zunahme der Bevoͤlkerung in den Vereinigten Staaten von 
| Nordamerika. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika geben das Beifpiel ber rafcheften 
Zunahme der Bevoͤlkerung, welche die Gefcichte bisher im irgend einem Bande 
nachzumweifen im Stande iſt. Während fie im Jahre 1770 nur 4,500,000 Ein: 
wohner zählten, zählten fie im Sahre 1794 ſchon 3,929,2265 im Jahre 4800 ' 
5,349,782;5 im Sabre 1810 bereits 7,529,903 5 im Jahre 1820 fhon 9,654,415, 
und im Jahre 1850 endlich Im Ze diefen lezten waren: 


änner Weiber 

— —— 

Freie Weißeeee57,388,789 5,167,299 
Sclaven. . «+ 4,014,345 996,284 


Freie Karbigee . . » . 153,495 165,972 

6,526,529 ° 6,329,555 
Merkwuͤrdig ift hierbei, daß die Zahl der über 100 Jahre. alten Inbivibuen 
unter den Farbigen fo 'erftaunlich größer ift, als unter den Weißen. Unter den 
2,330,096 Farbigen (Freie und Sclaven zufammengenommen) befinden ſich näm: 
lich. 986 Männer und 1329 Weiber, in Summa 2015 Individuen, bie über 400 
Fahre alt find; unter den 10,526,658 Weißen hingegen betöuft ſich deren Anzahl 
nur auf 274 Männer und 254 Weiber, in Summa auf 508. (Aus dem Chro- 

nicle in Galignani’s Messenger, No. 5877.) 


Ueber ein Verfahren das — Wehrgehaͤnge, Patrontaſchen zu 
| afiren. 


Das Repertory of Patent-Inventions, Januar 1834, ©. 59 empfiehlt fol- 
gende Methode das Leder für Wehrgehaͤnge, Patrontafchen ıc. zu lakiren. Man 
foU, nachdem das Leder, welches zum Lakiren befttmmt ift, zubereitet und abgeſchabt 
worden, auf defjen Fleifchfeite eine dünne Scichte Leimwaſſer, dem beiläufia 
eine Unze gekochtes Leinoht zugefezt worden, auftragen, Nachdem diefe Schichte 
trofen geworden, foll mar Nas Leder poliren, unb biefes: Auftragen und Poliven 
fou fo oft wiederholt werbe.., bis das Leder volllommen glatt if. Dann mifche 
man einen Theil Leinöhl, welches mit vieler Bleiglaͤtte abgekocht worden, in ei— 
nem eifernen Gefäße mit einem Theile Gopatfirniß, feze dem Gemenge noch ges 
püldertes Lampenſchwarz und Zerpenthingeift zu, und fielle das Ganze über ein 
euer. Nun fpanne man bag Leder, welches während diefer Zeit in einem geheizten 
Gemache gehalten worden, auf einem Zifche auf, trage mit einer flachen Bürfte 
eine ſehr bünne Schichte des Gemenges auf, und bringe das Leder fogleich wieder 
in das warme Gemach, in. welchem man es langfam trofnen läßt, Iſt der Ueber: 
zug trofen geworden, fo polirt man das Leder mit Bimsftein, oder noch beffer 
mit fein gepülverter und durchgefiebter Kohle, um hierauf eine zweite Schichte 
Firniß aufzutragen. Zulezt trägt. man auch noch eine dritte Schichte auf, die 
aber fehr dünn und fehr eben feyn muß, und nad) welcher man das Leber trof- 
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net, ohne es zu poliren. Mauchmal wird das Leber zuerſt mit Leimwaſſer, in 
welchem Rampenfhwarz angerührt worden, gefärbt, und erſt hierauf nach ber ans 
gegebenen Methode behandelt. Zum Lakiren von Gegenftänden, welche nicht gebo⸗ 
gen werden, kann man dem Lake eine größere Menge Gopalfirniß und Zerpenthin 
zufezen. — Das zu Riemen oder Streifen dienende Leder läßt man zumeilen 
durch Walzen laufen, wo es dann glätter und eiuer höheren Politur fähig wird, 


j 


Ueber. Hrn. Nutt's Bienenzucht. N: 


Hr, Nutt hat im vergangenen Jahre, welches doch gewiß nicht zu den bes 
ſten Bienenjahren gehörte, aus 6 nach feinem Syſteme behandelten Bienencolonien 
nicht weniger als 700 Pfb. Honig ausgenommen, fo daß alfo auf jeden Stof 
100 bis 425 Pfd, kamen. Aehnliche Refultate hatten beinahe alle übrigen Bier 
nenzüchter, welche fih Nutt' ſche Bienenſtoͤke angefchafft hatten. (Mechanics’ 


Magazine, No. 537.) 


! 
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Abreg& de geometrie pratique appliquee au dessin lineaire, au toise 
et au’lever des plans; suivi de principes de l’architecture. Par T. P. et 
L. C. Troisieme edition. In 12. de 7 feuilles plus 60 planches. A Paris 
ehez Roret. 2 Fr. 75 Cent. 
_ Ännuaire pour l’&cole royale polytechnique. pour l'an 1833. In 18. 
de 3 feuilles. A‘Paris chez Bachelier. 4 Fr. 25 Cent. ' 
Association polytechniquc; compte rendu trimestre. Janvier 1853. 
In 8. de 5 feuilles. Imp. de Guiraudet à Paris. | 

‘ Nouveau traite d’arithmetique d&timale, contenant toutes les opera- 
tions ordinaires-du calcul, les fractions, la racine caree etc. Cinquieme 
edition, enrichie'de 4,516 :problemes à reSoudre. Par P. F.etL.C. 
In 12. de 9 feuilles. A Paris chez Roret. 4 Fr. 50 Cent. | 

- Journal de l'industrie de fer. Recueil d’application des metaux aux 
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Iytechnique. (Prospectus.) . In 8. d’une demi feuille plus une couver- 
ture» A Paris, rue Chantereine No, 412 et Carilian Goeury. Prix an- 
nuel 10 Pr. TER RN 
(Am erften eines jeden Monats fo ein Heft erfcheinen,) 

‚ Canalisation des Landes de Gascogne. Quelques observations sur 
les deux projets adoptes par le conseil general des ponts et chausses. 
In 4. d’une feuille. Imp. de Faye ä Bordeaux. 

Considörations sur l'alliance de l’agronomie avec d’autres sciences, 
lues dans la seance publique de la societe royale d'agriculture, d’histoire 
naturelle et des arts utiles de Lyon le 5 Septembre 1832. Par M. Janson.. 
In 8. d’une feunille. Imp. de Barret à Lyon. | 
| Considerations sur l’extension de l’agriculture de müriers, lues dans 
la seance publique de la societe royale d’agriculture, d’histoire natnrelle 
et des arts utiles de Lyon, le 53 Septembre‘4832. Par M. Adrien de 
—— In 8. d’une feuille. Imp. de Barret à Lyon. . 

Öbservations sur les deux projets de loi de douanes, présentés le 3 
et.31 Novembre 1852. Par M. lecomte d’Argout, ministre du com- 
merce à la chambre des deputes. In 8. de 2 feuilles. A Paris, palais 
royal; ehez Delaunay. 4 Fr. | | 
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AXXIV. 


Verbefferte Methode Schiffe zu treiben, worauf ſich Tho⸗ 
mas Bulkeley, M. D., von Albany⸗Street, Regent's 
Park, Grafſchaft Midoleſer am 19. Julius 1830 ein 
Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of Arts. December 1833, ©. 945. 
Mit einer Abbildung auf Tab, IL 





Der Patentträger bezwekt durch die unter diefem Patente bes 
griffenen Erfindungen zweierlei Dinge. Erftend will er die Rubers 
räder, welche zum Treiben der Schiffe dienen, fo gebaut haben, daß 
fie nach Belieben fchnell angebracht und abgenommen werden koͤn⸗ 
nen, damit man fie je nad) Bedürfniß an Kriegsfchiffen ſowohl, als 
an Kauffartheifchiffen benuzen Fann, um die Fahrzeuge nicht durch 
Dampf, fondern durch die Arbeit der Matrofen fchneller fortzufchaf: 
fen. Zweitens will er die Ruderraͤder mittelft einer. eigenen Vor⸗ 
richtung durch die Kraft der Hände, angewendet auf die Schiffes 

winde, getrieben haben. _ = 
Sig. 31 ift eine Auf cht des ganzen Apparates der Laͤnge nach 
geſehen. Die Wand des Schiffes iſt als weggenommen gedacht, da⸗ 
mit der innerhalb befindliche Apparat deutlicher ſichtbar wird. a iſt 
die Welle, an der die Ruderraͤder aufgezogen werden, und welche 
daher an beiden Seiten uͤber den Bauch des Schiffes hinausreichen 
muß. An dieſer Welle iſt, gleichfalls außerhalb des Rumpfes des 
Schiffes, ein kreisrunder Blok befeſtigt, in welchen die Enden der 
Arme bb des Rades eingelaſſen, und durch Keile und Bolzen feftz, 
gemacht werden. Die äußeren Enden diefer Arme nehmen die 
Stüfe cc auf, und diefe Stüfe bilden, indem fie durd Schrauben 
und Bolzen mit einander verbunden werden, den Reif des Rades. 
An diefem: Reife werden zulezt auch noch die Schaufeln dd mittelft 
Schrauben und Bolzen in der aus der Zeichnung erfi chtlichen Stel⸗ 
lung befeſtigt. | . 

Bei diefem Baue Tonnen die Ruderraͤder jedes Mal fehr Teich 
zufammengefezt und gehörig feftgemacht werden, wenn Umftände eins 
treten, in welchen man den Lauf des Schiffes durch diefe Räder 
begünftigen oder befchleunigen will. Sollen die Räder hingegen ab: 
genommen werben, fo kann man fie eben fo leicht in. Stüfe zer⸗ 
Dingler's ployt. Journ. Bd, LI. 9. 5. 11 
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legen, und dieſe Stuͤke dann einzeln an einem gehörigen Orte im 


Si aufbewahren. 

. Die Art und Weife, auf welche diefe. Ruderräder in Ermanges 
fung einer Dampf» Treibfraft in Bewegung gefezt werden koͤnnen, ift 
folgende: An der Welle a befinder fich innerhalb des Rumpfes des 
Schiffes ein Zahnrad, in welches ein anderes Zahnrad e eingreift. 
Diefes Teztere Zahnrad ift am der Welle der Rolle f aufgezogen, und 
über diefe Rolle läuft ein endlofes Tau, welches auch noch um an- 
dere Rollen und um die Spille g läuft. 


Die Wellen der Räder a und e werden von ſtarken, in dem 

Verdeke gehdrig fefigemachten Balken getragen. Wenn die Spille 

umgedreht wird, werben auch die Treibräder umgedreht werden. Der 

Patentträger glaubt, daß feine Erfindung in vielen Fällen, 3. 3. 

bei Windſtille oder bei widrigem Winde, von fehr großem Vortheile 

ſeyn dürfte; fo viel wir wiffen, fcheine man fich derfelben jedoch Oibe 
her noch wenig oder gar nicht bedient zu haben. 

Ueber die Anwendung des Thermometers bei der Schiffs 
: fahrt, um dadurch die Nähe des Landes und der Klip⸗ 
pen zu erfahren. 

Aus dem Journal de la marine 1833, No. 2. ©. 10. 

T- Die Entdefung des Eoloneld Jonathan Willtans, daß man 

„bei fangen Seereifen die Nähe des Landes, der Bänke oder Klippen 

mittelſt des Thermometers erkennen kann, ift einer der wichtigften 

Fortfchritte, welche man feit ber Entdefung der Magnetnadel in der 

Schifffahrt gemacht hat. Hr. Williams kam folgender Maßen auf 





den Schluß, daß das Thermometer bis auf einen gewiſſen Punkt 


die Nähe des Landes anzeigt. 


Als er im Jahre 1785 mit Franklin bie Reife von den Ber: 
einigten Staaten nah England machte, ftellte er unter deſſen Reis 
tung DVerfuche über die Temperatur des fogenannten Golf-&tro- 
mes (Golf-Stream) an, welcher die ganze Kılfte des nördlichen 
Amerika's beſtreicht. Er befchloß, diefe Verſuche bei allen feinen 
Reifen zu wiederholen, und hielt fih ein Journal über die Tempe—⸗ 
ratur des Waſſers beim Auf- und Niedergang der Sonne, und 
Mittags. - 


Er fan , daß das Meerwaſſer jenſeits der Sonden um unge⸗ 
faͤht 4,44 Reaumur'ſche Grade wärmer iſt, als das an dem Kuͤſten. 


— 
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Vier Relfen, die er mach einander — lieferten ihm dieſelben 
Reſultate, naͤmlich: 

U Daß das Waſſer über den Bänten viel kaͤlter ift, als im 
vollen Drean: es ift um fo Fälter, je weniger tief es if. 

+ 2) Das Wafler Über den Heinen Baͤnken ift viel weniger Falt, 
als über den großen. 

3) Das Waſſer über den Baͤnken nate an der Kuͤſte iſt viel 
waͤrmer als uͤber denjenigen, welche davon ziemlich entfernt ſind; 
es iſt aber kaͤlter als das Waſſer des vollen Meeres. 

4) Das Waſſer iſt kaͤlter auf den Baͤnken, welche mit der 
Kuͤſte verbunden, als auf denen, welche davon durch einen tiefen 
Canal getrennt ſind; der Unterſchied in der Narwe iſt noch betraͤcht⸗ 
licher als im vollen Meere. 

5) Die vorhergehenden Regeln gelten nicht fuͤr das Waſſer in⸗ 
nerhalb der Vorgebirge und auch nicht fuͤr dasjenige der Fluͤſſe; da 
dieſes weniger bewegt und mehr der Elnwirkung der Sonne ausge: 
ſezt ift, auch mit der Erde in inniger Verbindung fteht, fo ift es 
wärmer oder Fälter ald das Waſſer jenfeird der Sonden, je nad) der 
Temperatur der Luft und der Zahreszeit. 

6) Aus dem MVorhergehenden folgt, daß wenn ein tiefes Waſſer 
zu demjenigen einer Bank ſtroͤmt, dieſes ſich durch das Thermometer 
erkennen läßt, ehe man das Land gewahr wird. 

Die Jahreszeit hat durchaus Feinen Einfluß J— das Reſultat. 
Die Klippen, die Baͤnke ſind naͤmlich viel beſſere Waͤrmeleiter als 
das Waſſer; folglich muß das Waſſer, welches eine Maſſe von Klip⸗ 
pen oder eine Sandbank bedekt oder umgibt, eine viel groͤßere Menge 
Waͤrmeſtoff verloren haben als ſolches, deſſen Tiefe fo zu fagen un- 
ermeßlich ift, und in Folge hiervon muß feine Temperatur niedriger 
feyn, wie es Hr. Williams gefunden hat. Diefe Wirkung muß 
um fo merklicher feyn, je ausgedehnter die Klippe oder Bank ift, 
was ebenfalld mit den ‚angeführten Derfuchen übereinftimmt. . Offens 
- bar fann die Jahreszeit ganz und gar feinen Einfluß auf diefe Wir: 
fung haben, 
| Für die Richtigkeit des thermometrifchen Syſtems ſpricht noch 
- eine andere Thatſache: Hr. Williams brachte ein Thermometer in 
den Bauch eines Kabliaus, der auf der Bauk von Neufundland in 
einer Tiefe von 45 Faden gefangen wurde, und fand, daß die ins 
nere Temperatur dieſes Fiſches nur 2%, Grad betrug, während die 
des Waſſers 84 war. Derſelbe Verſuch wurde ‚mit einer großen 
Anzapl von Fifchen * und lieferte ſtets ziemlich gleiche Res 
ſultate, woraus hervorzugehen ſcheint, daß das die Bank beruͤhrende 
Waſſer dieſe Temperatur von 2 doch wenigftend eine niedri⸗ 
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gere als dad Waſſer auf ihrer Oberfläche bat; Der Capitaͤn Ellis 
behauptet auch gefunden zu haben, daß das Waſſer in einer Tiefe 
von 3900 Fuß um 13,76° kaͤlter ift als auf der Oberfläche. : 


Aus allen diefen Thatfachen kann mat folgern, daß dieſe neue 
Anwendung des Thermometers -allgemein befarmt zu werden vers 
dient, und daß es ſehr zu wuͤnſchen waͤre, die Regierungen ließen 
dieſe Verſuche an Bord aller Staatsſchiffe wiederholen, damit man 
aus dieſer intereſſanten Eutdekung zur Vermeidung von Schiffbruͤ⸗ 
chen moͤglichſt Nuzen ziehen koͤnnte. Das Thermometer iſt beſou⸗ 
ders bei Entdekungsreiſen um die Welt, im: wenig bekannten Mee: 
ven, ſehr ſchaͤzbar, indem es die Nähe von Land, bei welchem man 
vorbeifegelt, ohne es gewahr zw werden, oder von’ aa an * 
chen man ER fonnte, anzeigt. | 


| Damint d! Nroilles Bemerkungen äber die Zemoeratat 
Inn DB Meerwaffers.®). 


Aehnliche Beobachtungen theilte ein franzdfifcher Darineoffiit, 
Hr. d'Urville, bekanntlich einer der berühmteften Seefahrer, der 
Societe de Geographie mit. Er geht in feiner Abhandlung zuerſt 
alfe Verſuche durch, die fowohl vor ald nach ihm angeftelle wurden, 
um die Temperatur des Meerwaflerd ober der großen Seen in vers 
fchiedenen Tiefen zu meſſen; fo erhielt er eine Reihe von 421 Beob⸗ 
achtungen/ wovon 138 ‘die Temperatur der Schichten beftimmten, 
welche 200 Faden und noch une) uhter ven Niveau des Oceans 
liegen. Zu 

Hr. d' Urbilte verfäßte dann ſynoptiſche Tabellen, weile eie 
nerfeitd eine Scale der VBreitegrade vom Nequator bis zum Hol, 
und andererfeitd eine Fadenſcale der verſchiedenen Tiefen bis auf 
tauſend Faden enthalten. Auf diefen beiden Tabellen wurden alle 
beobachteten Temperaturen verzeichnet, fo daß man augenbliffich für 
jebe Paralele das MVerhältniß der Temperatur der Oberfläche zu 
derjenigen, welche in verfchiedenen Tiefen Statt finder, auffin⸗ 
den kann. 


ER Aus allen bis jezt angeſtellten Vaſacen glaubt er nun folgende 
BAHN ziehen zu kdnuen: ar 
In der ganzen Ausdehnung. der freien Meere ift: Ä 
a. Die allgemeine Temperatur. der unteren Schichten in einer 
Tiefe: von. 600. Faden und. darüber beinahe conflant, und kommt ei- 
ner Gränge zwiſchen 4 und —* — 4,40 ver — 


so) Aus hm Journal * * maring: 108 No. 3, 8 10. MR 
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2) Diefe Temperatur ändert fich gegen die Oberfläche hin all⸗ 
maͤhlich ab, und naͤhert ſich ſo immer mehr derjenigen des auf der 
Oberflaͤche befindlichen Waſſers, welche — nach der Wire 
zeit verfchieden ift. | 

3) In der. dem Aequator nächften Zone, d. h. zwiſchen 10° 
ſaͤdlicher und 10° nördlicher Breite, ſcheint eine eigenthuͤmliche Ur: 
fache in den unterfeeifchen Schichten bis auf hundert Faden, eine r ra⸗ 
ſchere Erkaͤltung zu bewirken, als 'man erwarten ſollte. 

Im mittellaͤndiſchen Meere ſcheint: 

1) Die Temperatur der unteren Schichten bis auf hundert und 
fuͤnfzig Faden noch von derjenigen der oberen Schichten abzuhaͤngen, 
and zwar: um.fo merklicher, je länger diefe wieder. erwärmt wurden. 

. 2)-Ueber Hundert und fünfzig Faden hinaus haben ‚die unteren‘ 
Schichten eine conſtante Temperatur von fehr nahe 13°. 

In den Seen und’ in den großen Refervoird von ſuͤßem =. 
iſt endlich: 

: 4) Die Temperatur im —— um fo niedriger, ie — 
man ſich von der Oberflaͤche entfernt, und das Maximum der Ers 
kaͤltung iſt 4,4°, fo lange die oberen Schichten noch wärmer bleiben. 
In keinem Falle kann diefes Marimum, abgefehen von rein 
zufälligen Umftänden, die größte Kälte des auf der Oberkache be⸗ 
findlichen Waſſers uͤberſchreien. 

Um dieſe Vertheilung der Waͤrme in den großen Aläffigen Maſ⸗ 
fen der Erdkugel zu erklaͤren, glaubt Hr. d'Urville annehmen zu 
muͤſſen, daß das Meermwafler bei ungefähr 4,4° feine höchfte Dich⸗ 
tigkeit hat, was bereitd für dad füße Waſſer erwiefen ift. Durch 
dieſe Hypotheſe allein kann man fchon die allmähliche Erkaltung des: 
tiefen Oceanwaſſers gegen den Aequator, die Wiedererwärmung defs 
felben Waſſers gegen die Pole und die conftante Temperatur des. 
Waffers des mittelländifchen Meeres in den unermeßlichften Tiefen 
erflären. 

Hr. d'Urville ift außerdem geneigt anzunehmen, daß im 


Ocean zwiſchen den Parallelen von 40 und 60° jeder Halbkugel das 


untere Waſſer ſich abwechfelnd gegen den Aequator im Winter und 
gegen die Pole im Sommer richtet, um das Waſſer zu erfezen, wel: 
ches auf der Oberfläche in der heißen Zone durch die Verdunſtung 
und in der Eidzone durch das Schmelzen des Eifes wegkam. 


466. Verbefferungen an ben Dampfkeſſein. 
Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln, auf welche ſich Sir 
Charles Webb Dance, Ritter und Oberſtlieutenant, 


von Hertsborne Mannor Place in der Pfarre Buſhey, 
nr Hertford, am 28. April 1852 ein Patent- 


* 
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* Mit einer Abbildung auf Lab, IH, ' 





Die Verbefferungen des — Sir Charles beziehen 
fi) auf. eine eigenthämliche Einrichtung der Röhren, durch welche 
das Waſſer in einen Keffel gelangt, in welchem Dampf zum Be: 
triebe der Dampfmafchine eines Dampfwagens erzeugt werben fol. 
Fig. 35 iſt ein Ducchfchnitt des Keſſels fenkrecht durch deſſen 

Mitte, woran man den Ofen und die Röhren fieht. Der. Keffel 
bat von Außen die Form eines abgefluzten Kegeld a,a,a,a, in def- 
fen Mitte fich ein cylindrifcher Behälter befindet. Diefer Behälter 
enthält den Dfen b und eine Reihe vom Ringen oder ringfdrmigen 
Röhren c,c,c, durch welche das Waſſer in den Keffel geleitet wird. 
Das obere Ende diefes Behälters läuft dünner zu, und bildet auf 
diefe Weiſe einen Rauchfang, durd) welchen der Rauch aus dem 
. Dfen entweicht. 

Das Waſſer, welches bei d in die. ringfdrmigen Röhren ge 
langt, fließt durch den oberen Ring ©, und aus diefem durch eine 
kurze abfteigende Röhre in den nächft unteren Ring u. f. f. durch 
-fämmtliche Ringe, bis es endlich aus, dem unterflen Ringe c in bie 
am Grunde ded Behälters befindlichen und den Roft des DOfens * 
denden Rohrenwindungen herabgelangt. 

Wenn das Brennmaterial in dem Dfen b entzündet worden, 
fo. wirkt die Hize deffelben auf das Waſſer in dem Gefäße a,a, 
welches den Keſſel bildet, und auch auf das Wafler in den Roͤh⸗ 
ren c,c,c, fo zwar, daß der oberfte Rohrenring, bei welchem das 
Waſſer eintrict, dein niedrigften Grade von Hize auögefezt ift. 

Das Waſſer wird beim Herabfließen durch die ringfdrmigen 
Röhren immer mehr und mehr erhist, und gelangt dann, nachdem 
es unter dem Dfen durch die Röhrenwindungen e gegangen, in fies 
dendein Zuflande durch eine gebogene on t in dad Aupere Ges 
fäß a,a 
| Der Dampf, der auf diefe Weiſe —— wird, nimmt den 
oberen Theil des Keſſels ein, und wird durch die Nöhre g, deren 
obered Ende wie ein Sprizlopf geformt ift, in die Mafchine geleis 
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tet. An dem Scheitel des Keſſels ift bei h eine Sicherheitöflappe 
angebracht, die den Exploſionen vorbeugen fol. 


Als feine Erfindungen erflärt der Patentträger. 1) die in dem’ 
mittleren Gefäße mit einander verbundenen tingfdrmigen Röhren, 
wodurch das Waſſer oben an dem Fühlften Theile eintreten und uns 
ten an dem heißeften abfließen kann; 2) den Bau des Roſtes aus 
NRöhrenwindungen, durch welche das Waſſer fließt, und welche auf 
folche Weife mit der von dem unteren Ringe c herabfteigenden Röhre 
und mit der in den Keſſel emporfteigenden Röhre f verbunden find, 
daß der ganze Roft im Falle der Noth zur Verhinderung von Uns 
gluͤks faͤllen ſogleich umgeſtuͤrzt und von allem Brennmateriale befreit 
werden kann. Diefe leztere Einrichtung ift jedoch, wie das London 
Journal fagt, weder aus der Patenterflärung verftändlich, noch aus 
der beigefügten Zeichnung zu entziffern. 





cher den Dampfwagen ee des * Oberſten 
Lo n9. | 
Aus dem Journal of the Franklin Institute im Mechanics’ Magazine, 
No. 557. S. 121. 


f 


Die zahlreichen Verfuche, welche Hr. Long, Oberſt in der Ar⸗ 
mee der Vereinigten Staaten, zur Vervollkommnung und Pruͤfung 
feiner Verbefferungen an den Dampfwagen 'und an den Dampfma: 
fhinen, auf welche ihm ein Patent ertheilt worden, mit großem 
Koftenaufwande anftellte, führten zu den günftigften Nefultaten. 
Dieß veranlaßt und zur Mittheilung des MWefentlichften diefer Vers 
befferungen, der wir eine kurze Aufzählung der Leiftungen der Ma: 
fchine des Hrn. Long beifügen wollen. 


:« 4. Der Erfinder machte ed ſich vorzüglih zur Aufgabe, bie 
Benuzung ded Anthracites ald Brennmaterial für die Dampfmwagen 
möglich zu machen, und erreichte diefen Zwek mittelſt eines Ofens 
und Keffeld von eigener Bauart auf eine Weife, die alle Erwartuns 
gen übertraf._ Der Ofen des Patentträgers ift an allen Seiten mit 
Waſſer umgeben, und zwar nach einer Methode, welche einige Aehn: 
lichkeit mit dem an den beften englifhen Dampfmafchinen befolgten 
Syſteme hat; er unterfcheider fich jedoch won lezteren durch die Art 
und MWeife, auf welche der Feuerbehälter. an dem Keffel angebracht 
ift, fo wie auch dadurch, daß eine verhältnißmäßig weit größere 
 Keffeloberfläche der directen Einwirkung der Hize ausgeſezt iſt. Der 
. Dfen ift mit einem eigend gebauten Roſte verfehen, welcher nach 
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Belieben um eine zu dieſem Behufe angebrachte Achſe zu Schwin⸗ 
gungen veranlaßt werden kann. In Folge der auf dieſe Weiſe mit⸗ 
getheilten Bewegungen kann das Brennmaterial ſehr ſchnell aus der 
Feuerſtelle entfernt: werben, wenn dieß ndthig werden ſollte; auch 
läßt ſich der Roft hierdurch fo bewegen, daß dem Ankleben der Kohle 
an den Roftftangen,' und der dadurch entflehenden Verminderung des 
erforderlichen Zuges in den Feuerzügen und in dem Schornfteine 
vorgebaut wird. | 

Der Keffel oder Dampferzeuger befteht außer dem bereits er: 
mwähnten Seuerbehälter aus zwei oder mehreren cylindriſchen Keffeln 
oder Siedrdhren, welche horizontal und der Länge der Mafchine nach 
angebracht find. Jeder diefer cylindrifchen Keſſel ift mit roͤhrenfoͤr⸗ 
migen Feuerzügen verfehen, welche der Länge nach durch jenen Theil 
des Keſſels, der fich im KHintergrunde der Feuerftelle befindet, geben. 
Die erhizte Luft, die Flamme ꝛc. gelangt durch eine Blende , welche 
fih in dem zu dieſem Behufe eingerichteten Cylinder befindet, in 
diefe Seuerzüge, und wird dann durch denfelben in einen an dem 
hinteren Ende des Keffels befindlichen Schornftein geleitet. 

Außer den eben erwähnten söhrenfdrmigen Feuerzügen befindet 
ſich unter den cylindrifchen Keffeln auch noch ein breiter und hin⸗ 
länglich geräumiger Feuerzug, durch welchen die erhizte Luft ꝛc. mit 
der ganzen unteren Hälfte oder mit der Unfenfeite laͤmmilicher cy⸗ 
lindriſcher Keſſel in Beruͤhrung kommt. 

Die große Keſſeloberflaͤche, welche auf dieſe Weiſe erzeugt und 
der Einwirkung der Hize ausgefezt wird, bewirkt eine außerordentlich 
copidfe Erzeugung von Dampf, und die von dem Brennmateriale ab» 
gegebene Hize wird während diefer Erzeugung des Dampfes beinahe 
gänzlich abforbirt. Die Wirkung diefer Einrichtung ift fo groß, daß 
in einem Keffel von 9 Fuß und 8 Zoll Länge, in welchen fich zwei 
eylindrifche Keffel ‚von 20 Zoll im Durchmeffer befanden, und wel: 
her mit Einfchluß aller FZeuerzüge im Ganzen 3000 Pfunde bog, 
. in einer Stunde unter einem Druke von 90 Pfunden auf den Qua= - 
dratzoll 200 Gallons Waſſer verdampft wurden, und zwar mit eis 
ner Quantität Brennmaterial, die nicht über 2 Buſhels Anthracit: 
kohle betrug. 

Zur Erleichterung der Verbrennung oder vielmehr der Entzuͤn⸗ 
dung der Kohle wurde ein Schieberrauchfang In der Mafchine ange: 
bracht, fo daß die Höhe des Schornfteines auf diefe Weiſe Leicht 
von 14 auf 20 Fuß vermehrt werden Fann. 

Unter den Vortheilen, welche diefe Merhode bie Keffel zu bauen 
gewährt, verdienen hauptfächlich folgende erwähnt zu werben: es 
wird eine verhältnißmäßig weit größere Oberfläche der Einwirkung 
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des Feuers ausgeſezt; die Quantitaͤt oder das Gewicht des Waſſers, 
welches zur ſchwaͤchſten Speiſung der Keffelındthig iſt, wird bebeu- 
tend vermindert; eine ähnliche Reduction findet auch in dem Gewichre 
der Keſſel, jo wie im der Dife des Metalles, aus welchem fie bes 
ftehen, ftatt; die Keffel laſſen fich: endlich, wie fpäter noch mehr er. 
hellen wird, weit leichter, und ohne daß dadurch die Übrigen Theile 
der Mafchine in Unordnung geriethen, entfernen, erneuern oder durch 
andere erfezen. 

2) Der Erfinder wendet den Dampf in ben — Cylin⸗ 
dern auf ſolche Weiſe an, daß derſelbe nicht bloß mit feiner abfolus 
ten Kraft, fondern auch mit feiner Erpanfiofraft arbeiten kann. Er 
erreicht diefe Abficht durch gewiſſe Vorrichtungen an dem Dampfflap: 
penapparate, mit deren Hülfe das Einftrömen des Dampfes in die 

- arbeitenden Eylinder beiläufig- bei 4 Theilen des Kolbenhubes unter: 
brochen wird; Die Vortheile diefer Einrichtung find zu offenbar, 
als daß fie eine eigene Erbrterung erforderte; es genügt, wenn wir 
bemerken, daß hierbei % des erzeugten Dampfes eben fo viel leiften, 
als ohne diefe Einrichtung die Gefammtmenge Dampf leiften wuͤrde. 

3) Der Erfinder wender hölzerne, mit Schmiedeifen gebundene 
und fo gebaute Räder an, daß der Reif angezogen oder anderweitig 
ausgebeffert werden Fann, ohne daß dadurch) das Verhältniß des 
Mittelpunktes zu dem Umfange des Rades wefentlic) beeinträchtigt 
wird. 

Wer die Natur der Materialien, aus denen die Räder gebaut 


werden, Fennt, weiß, daß fich die eifernen Reifen der hölzernen Raͤ⸗ 


. ber in Folge des Mechfeld der Temperatur dergeftalt ausdehnen und 

wieder zufammenziehen, daß fie nothwendig früher oder fpäter los 
werden müffen. An den Rädern des Dampfwagens Pennfyloania läßt 
fich diefem Mebel leicht abhelfen; man braucht nämlich nur den Rand: 
reifen abzunehmen und zwifchen den noch bleibenden eifernen- Reifen 


und die Felgen dünne eiferne Keile einzutreiben, was leicht gefchehen 


kann, ohne daß man befürchten darf, daß das Rad dadurch ercen- 
trifch werde. 
4) Der Erfinder wendet für die Räder oder zwifchen dem Wa⸗ 


gengeftelle und den Achfen Büchfen oder Zapfenlager an, welche nicht . 


bloß ald Bahnen für die Tragregifter der Achfen, fondern auch als 
Behälter für das Fett, das Dehl, oder die fonftige Subftanz, womit 
die Theile fchlüpfrig erhalten werden, dienen. Dieſe Büchfen beftes 


hen aus dem beften gehärteten Meffinge, und find überdieß an Ges 


ſchirrnaͤgeln (bosses) angebracht, die fo an den Achfen befeftigt find, 
daß dadurch alle Apparate zum Fefthalten der Achfen in den Zapfen: 


lagern unndthig werden, 
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5) Das Kutfchengeftell ift fo gebaut, daß eö der Mafchine die _ 
gehörige Feftigkeit -gemährt, obme daß diefe wefentliche Eigenfchaft 
der Mafchine durch fefte und ſchwere Vorrichtungen an dem Kefiel 
bedingt wäre. Es ift befannt, daß man von den Dampfkeffeln nichts 
weiter fordert, ald daß fie dem gewöhnlichen oder vielmehr dem au: 
Berordentlihen Druke, welcher durch den Dampf von hohem Drufe 
erzeugt wird, zu wiberfichen vermögen. Kommen nun aber zu die: 
ſem großen Drufe aud) noch die Erſchuͤtterungen, welche eine ſchwere, 
mit großer Gefehwindigkeit bewegte Mafchine erleidet, fo wird bis 
durch nicht nur die Neigung zu Erplofionen , bedeutend erhöht, fon: 
dern eö entftehen dadurch auch leicht Spalten, Riffe in den Fugen 
der Keſſel, wodurch die Mafchine befchädigt, und deren Kraft beein 
trächtigt wird. 
- Das einzige Mittel, durch welches man biöher diefem Uebel ab: 
zubelfen wußte, beftand darin, daß man dem Metalle, aus welchem 
man den Keffel verfertigte, eine größere Dife gab, wodurch natürlich 
die Mafchine weit fehwerer wurde, ohne daß ihre Kraft dabei auch 
nur im Geringften vermehrt worden wäre. Un dem Dampfwagen 
Pennſylvania ift nun diefem großen Gebrechen auf eine weit zwekmaͤ-⸗ 
figere Weife abgeholfen. Die Keffel find nämlich nicht feft mit dem 
Geftelle verbunden, fondern fie find bloß im demfelben aufgehängt, 
und zwar mit Hilfe von Federn, durch welche fie von allen ben 
heftigen Stößen und Erfchätterungen, denen die anderen Theile der 
Maſchine zuweilen ausgefezt find, befreit werden. Mittelft derfelben 
Einrichtung werden auch die arbeitenden Theile der Mafchine von 
den Schwingungen und anderen Unregelmäßigkeiten, die deren Kraft 
. beeinträchtigen, und verfchiedene Theile befchädigen, befreit. - 

6) Leichtigkeit im ganzen Baue des Dampfwagend wurde von 
dem Erfinder ganz vorzüglich berüffichtigt und bezwekt, um fo mehr, 
da diefem Gegenftande bisher von jenen, die fih mit Eifenbahnen 
und befonderd mit der Erreichung eines ſchnellen Transportes auf 
‚benfelben befchäftigen, noch immer gpicht genug Aufmerkfamfeit ge 
ſchenkt worden. Man har mehrere Einwürfe gegen die Anwendung - 
von leichten Mafchinen auf den Eifenbahnen vorgebradht, und ganz 
vorzüglich geltend gemacht, daß folche leichte Mafchinen nicht genug 
Adhaͤſionskraft für die Schienen hätten, fo daß die Räder leicht aus 
gleiten könnten. Dagegen läßt fich aber erinnern, daß gewiß felten 
eine Laft, welche mit Einfchluß der Paflagiere, der Bagage und der 
Karren über 30 Tounen beträgt, fchnell fortgefchafft werben muß, 
und daß eine Mafchine, welche nur. 3 Tonnen wiegt, eine binrgis 
‚chende Adhaͤſionskraft befizt, um damit eine folche Laſt fortfchaffen 
zu fonnen, felbft wenn die Bahn. etwas bergan fleigt. 


* 
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Man ift in Hinficht auf die Feftigkeit und Textur der Mate: 
rialien, aus welchen die Mafchinen beftehen muͤſſen, der Meinung, 
daß die größte dkonomiſche Gefchwindigfeit für einen Dampfwagen, 
welcher 6 Tonnen wiegt, nicht über 15 engl. Meilen in der Stunde 
beträgt. Eben Yo zuverläffig behauptet man, daß, wenn man einem 
Dampfiwagen von der eben befchriebenen Schwere eine größere Ge- 


ſchwindigkeit gibt, hierdurch. nicht nur die Mafchine felbft, fondern - 


auch die Eifenbahn oder der fonftige Weg, auf welchem fte fich be- 
wegt, großen Befchädigungen ausgefezt ift. Gibt man .diefe allge: 
mein als richtig angenommenen Behauptungen zu, fo folgt hieraus 
nach den. befannten Gefezen der Bewegung und der Erfchätterung 
fchwerer Körper, daß eine Mafchine, welche bloß 3 Tonnen wiegt, 
bei einer Gefchwindigfeit von 30 Meilen in der Stunde eben fo 
heftige Stöße und Erſchuͤtterungen erleiden wird, und daß die Ab: 
nuͤzung der Mafchine, der Schienen ıc. eben fo groß feyn wird, als 
bei einer Mafchine von 6 Tonnen Schwere mit einer Gefchwindigkeit 
von 15 Meilen. Wenn daher eine Gefchwindigkeit von 30 Meilen 
per Stunde erreicht werden foll, fo darf das Gewicht der Mafchine 
. nicht über 3 Tonnen betragen. Man mag dieß vielleicht als bloße 
Vermuthung betrachten; allein’ es laſſen ſich Thatſachen genug an⸗ 
führen, welche dafür ſprechen. 

Wir wollen nun. nach Voraus ſchikung dieſer Bemerkungen über 
die Erfindung des Hrn. Long zur Mittheilung der Hauptrefultate 


- der Verfuche übergehen, welche auf der von Philadelphia nach Ger: 


mantown führenden Eifenbahn mit dem Dampfiwagen Pennfploania 
‚ angeftellt wurden. _ 

Die Länge der Eifenbahn zwiſchen den beiden angeführten Orten 
beträgt 6%, Meile; ihre Steigung vom Urfprunge bis zum Ende in 


Germantown beträgt etwas über 207 Fuß oder etwas mehr als 30 
Fuß in der Meile. Die fteilfte Anhöhe hat eine Steigung von 45 - 


Fuß per Meile; fie befinder fich zu Germantown und ift beildufig 
eine halbe Meile lang. Die ganze Bahn hat fehr viele Kruͤmmun⸗ 
gen, und ihre Ebenheit hat durch die Senkung der Damme und die 
daraus folgende Unregelmäßigkeit der Schienenbahn fehr gelitten, 
Der Damipfwagen hat die Fahre nun 80 Mal him und her’ zus 
rüfgelegt, und alle feine Fahrten gaben ein gleich glüfliches Reſultat. 
Mier entftand wegen Mangel an Dampf eine Unterbrechung; das 


\ 


Dfenthürchen blieb im Gegentheile bei jeder Fahrt einige Zeit ber - 


offen, damit nicht mehr Dampf erzeugt wurde, als verbraucht wers 
ben konnte. 


Das Brennmaterial beftand lediglich aus Anthracit, und davon 


wurden zu jeder Hin⸗ und Herfahrt nicht über zwei Buſhels vere 


I 
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braucht. Die Menge des hierbei unter einem Druke von 90 Pfun⸗ 
den auf den Quadratzoll verdampften Waſſers belief ſich bei jeder 
Fahrt beilaͤufig auf 200 Gallons. Die Maſchine fuhr oft mit einer 
neuen Ladung Kohlen in dem Ofen, und mit Dampf von fd. niede- 
rem Drufe ‚ab, daß der Zug knapp dadurch ‚in Bewegung gefezt 
wurde; nach 3 — 4 Meilen bewegte fie ſich jedoch mit voller‘ Ge: 
ſchwindigkeit, und dabei wurde ein folcher Weberfluß von Dampf er- 
zeugt , daß beide Sicyerheitöflappen zugleich offen erhalten wurden. 

Die Refultare, die wir nun anführen wollen, beziehen ſich ſaͤmmt⸗ 
ih auf Fahrten, welche von — aus aufwaͤrts nach Ger⸗ 
mantown gemacht wurden. 

Drei Wagen mit 50 Paſſagieren legten die gauze Streke in 28 
Minuten zuruͤk, wobei zwei Mal zur BEN von Nelisuben anz 
gehalten wurde. | 

Drei Wagen mit 69 Reiſenden fuhren dieſelbe Streke in 26 
Minuten, mit Einſchluß von viermaligem Anhalten. 

Drei Wagen mit 124 Perſonen durchfuhren die Bahn in 29 
Minuten, mir Einfchluß von dreimaligem Anhalten. 

Zwei Magen mit 40 Perfonen legten bie ganze Strete in 19 
Minuten zurüf. 

Eine Ladung von 11%, Tonne wurde in 26 Minuten nach Ger- 
mantown geſchafft. Sechs Laſtwagen, von denen jeder 28% Entr. 
wog, und von denen 3 mit Steinen, die an 25 Tonnen wogen , bes 
lafter waren, fuhren den gefrimmteften und fteilften. Theil der Bahn, 
an-welchen die Steigung 45 Fuß per Meile betrug, mit einer Ges 
ſchwindigkeit von beiläufig 12 Meilen per Stunde hinan. 

Am 4. Zulius 1833 machte die Mafıhine 6 Fahrten mit 5 
angehängten Wagen; die Fahrt dauerte hierbei im Durchfchnitte 25 
Minuten; die Zahl der Reifenden belief fi ch im Durchſchnitt auf 
60 — 70. 

Vergleicht ‚man diefe Reſultate mit ienen der anderen Dampf: 
wagen, welche auf derfelben Bahn laufen, und welche mit Föhren: 
holz geheizt werden, jo wird man finden, daß die Koften der Kohle, 
welche zu einer beftimmten Leiftung nörhig ift, nicht halb fo bedeu⸗ 
tend find, als jene der Beheizung mit Holz. 2 Bufheld Anthracit ' 
leiften nämlich eben fo viel als /, Klafter Föhrenholz. Der Authra: 
eit hat überdieß auch noch den Vortheil vor dem Holze und allen 
anderen Arten von Breunmaterialien, deren man fich zum Heizen 
der Dampfmafchinen bedient, voraus, daß er weder Rauch, noch 
Funfen, noch Nachgluth ꝛc. gibt, und daß bie Reifenden. alfo: nicht 
im — dadurch belaͤſtigt werden. | 
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Hr. Ericsfon hat, nachdem er feine Erfindung durch ein Pas 
tent gefichert °'), eine kleine Broſchuͤre über dieſelbe bekannt gemacht, 
in welcher ihre ganze Einrichtung und deren Leiftungen ausführlich 
aus einander gefezt find, Das Repertory of Patent-Inventions, Ja⸗ 
nuar 1834, enthaͤlt nun Auszuͤge und kritiſche Bemerkungen uͤber 
dieſe Broſchuͤre, die wir unſern Leſern gleichfalls mittheilen zu muͤſ— 
fen glauben, um fie in Stand zu ſezen, auch ihrerſeits ein richti— 
ered Urtheil über die neue Mafchine des Hın. Ericöfon, welde 
in England gegenwärtig fo großes Auffehen macht, zu fällen. Zu— 
gleich wollen wir in Noten auch jene Bemerkungen beifügen, die Hr. 
Ericöfon im der neueften Nummer des Mechanics’ Magazine als 
Antwort auf die Kritif des Repertory einruͤken ließ. | 
Er „Seit Watt, fagt dad Repertory, die Dampfmaſchine fo jehr 
vervollfommuete, hat fich eine gewiffe Elaffe von Fndividuen, im Ge: 
fühle, daß die Erfindungen an den Dampfmafchinen Feine fo gläns 
zende Garriere mehr. gewähren Fünnten, als die Erfindung einer durch 
andere Elemente erzeugten Kraft, auf ein neues Feld von DVerfuchen 
geworfen. Daher kommt es, daß die Vorfchläge zur Erzeugung eis 
ner Triebfraft beinahe zahlreicher geworden fi find, ald die Erfinduns 
gen in irgend einem anderen Zweige. der Mechanik. Es ift zwar 
wahrfcheinlich, daß auf diefem Wege viele (häzbare Erfindungen zu 
' Tage kommen werden; allein noch wahrfceinlicher ift es, daß vie 
Mehrzahl diefer Erfindungen zu den mißlungenen zu zählen ſeyn wird. 
Der Zwef der Erfindung des ‚Hrn, Ericöfon ift die Anwen: 
dung ded Dampfes zu verdrängen und denfelben durch ausgedehnte 
atmofphärifche Luft zu erfezen. Die Anwendung diefer lezteren zur 
Erzeugung einer Triebkraft ift an und für ſich Fein neuer Vorfchlag, 
was auch Ir. Ericsfon Feineöwegs behauptet. Es wurden im 
Gegentheile bereits ‚mehrere Verfuche mit ähnlichen Mafchinen anges 
ftellt, und Hr. Ericsfon felbft war vor einigen Jahren bei dem 
Baue einer diefer Mafchinen, die vom Grafen de Rofen in der 
Nähe der Docks errichtet wurde, und welche, wie man damald ver 
fiherte, alle Übrigen Methoden eine Zriebkraft zu erzeugen übertref: 
fen ſollte, intereffirt. Eben diefe Mafchine veranlaßte auch Hrn. 
Dr. Arnott, der jelbft diefen Lieblingsgegenftand cultivirte, und der 
‚auch früher ein Mal ein Patent auf eine folche Luftmafchine nahm, 


' 34) Sie: ift im ——— m dee isst Journales S. 84 ber 
ſceician und abgebildet, A. d. R. 
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ſich im zweiten Theile feines Lehrbuchs der Phyſik zu Gunſten der An⸗ 
wendung der ausgedehnten Luft und gegen die Anwendung des Dam⸗ 
pfes auszuſprechen. Er ſuchte auf mehreren Blättern feines Werkes 
hindurch zu beweifen, daß, eine beftimmte, zur Ausdehnung. der Luft 
verwendete Menge Brennmaterial vier Mal fo viel Kraft erzeuge, 
als fie hervorzubringen im Stande ift, wenn man fie zur Verwand⸗ 
lung des Waſſers in Dampf verwendet. Und deffen ungeachtet ver⸗ 
fhwanden alle diefe Mafchinen bisher ohne Nachkommenſchaft! 
(Dad Repertory geht num auf eine Furze, und durch Feine Ab⸗ 
bildungen erläuterte Befchreibung des MWefentlichen det Ericdfon’ 
fhen Mafchine über, die wir, da fie in dem oben Gefagten fchon 
ausführlicher enthalten ift, hier übergehen Finnen, und fährt dann 
auf folgende Weife fort.) 

Was die Thätigkeit der Mafchine betrifft, fo wollen wir den 
Hrn. Erfinder ſelbſt fprechen lafien. Er beginnt in dieſer Hinſicht 
folgender Maßen. Bw 
| „Das MWefentlichfte dieſer Maſchine, und das, wodurch ſie ſich 
von allen uͤbrigen Maſchinen, die bis jezt erfunden wurden, um durch 
die Wirkung der Hize eine mechaniſche Kraft zu erzeugen, unterjchel- 
det, befteht darin, daß die Hize, welche erforderlich ift, um die Ma- 
fhine anfänglich in Bewegung zu ſezen, durch Einen eigenen Ueber— 
tragungd= oper Mittheilungsproceß wieder gewonnen wird, und da= 
her immer neuerdingd wieder in Anwendung gebracht werden Tann, 
während fie an der Dampfmafchine als rein verlornes Brennmaterial 
in den Verdichter oder in die Luft gelangt.‘ " 

„Die bekannte Erfcheinung, daß die Hize jedes Mal zwifchen 


den Subflanzen, wie ungleich fie auch in Hinficht auf Dichthelt ſeyn 


mögen, auögeglichen wird, bildet die Baſis der neuen Benuzung der 
Hize. Bevor ich jedoch auf weitere Details hierüber eingehe, will ich den 
Hauptzwek meiner Maſchine angeben; und diefer iſt: eine beftimmte 
Quantität mechanifcher Kraft mit einer Quantität Brennmaterial zu 
erzeugen, welche fo Elein ift, daß fie nur einen Bruchtheil jener 
Quantität ausmacht, die von den ausgezeichnetften Drinnen bisher 
als das Minimum bezeichnet worden.’ 

‚Mehrere früher angeftellte Verſuche fcheinen zu — und 
es ift auch allgemein ald Thatfache angenommen, daß eine gegebene 
Duantität Hize, die irgend einem gasartigen Körper mitgetheilt worz 
den, durch die Ausdehnung, welche fie veranlaßt, auch eine gleiche 
Quantität mechanifcher Kraft erzeugt. Und aus den genaueften Ver: 
ſuchen geht ferner hervor, daß die Temperatur von 9000 Pfd. Waf- 
fer durch die Verbrennung eines Pfunded der beiten Steinkohle ı nur 
um einen einzigen Grad gefteigert werden kann.“ 


* 


A 
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„Auf dieſe Gründe geſtuͤzt behauptet auch der befte Schriftſtel⸗ 
ler uͤber die Dampfmaſchine, Hr. Tredgold, daß wir hier in Form 
von Verbeſſerungen wenig mehr zu erwarten haben; er zeigt durch 
eine Reihe von Tabellen, daß eine Maſchine, welche z. B. zum Be: 
triebe der Welle einer Muͤhle angewendet wird, in einer Stunde fuͤr 
jede Pferdekraft, die der Welle ununterbrochen mitgetheilt werden ſoll, 
7%, bis 8 Pfd. Breunmaterial verbrauchen wird.” | 

„Bei dieſer Abſtekung der Graͤnzen für alle weiteren Verbeſſe⸗ » 
sungen wurde ohne Zweifel gehdrige Ruͤkſicht darauf genommen, daß 
die Hize, durch welche eine Dampfmafchine in Thaͤtigkeit gefezt wird, 
auch dann noch in Activitaͤt ift, wenn fie ihre Verrichtung in dem 
Eylinder vollbracht hat. Allein die Wichtigkeit diefer Thatfache wurde 
wahrfcheinlich überfehen, weil die dem Verdichtungswaffer mitgerheilte 
Size, obſchon fie der Quantität nach diefelbe iſt, wie vor der Er- 
zeugung der Bewegung des Kolbens, doch der Qualität nach eine 
Veränderung erlitt, d. h. auf einen, niedrigeren Temperaturgrad kam, 
und dadurch ungeeignet wurde in den Keffel zurüfgeführe zu werden, 
um dafelbft zur Erzeugung einer neuen Quantität Dampf mitzumwir- 
fen. Diefer Umftand nun, daß die Hize an der Ge des 
ftändig an das Verdichtungswaſſer abgegeben wird, beweift, daß deren 
Prineip eine directe Mißanwendung der Hize zur Erzeugung einer 
mechanifchen Kraft iſte h — 

Wir muͤſſen hier dem Verfaſſer bemerken, ſagt das Repertory, 
daß viele der Dampfmaſchinen in Cornwallis fortwaͤhrend bei einem 
Verbrauche von einem Buſhel Steinkohlen 60 bis 80 Millionen 
Pfunde einen Fuß hoch heben. Soll daher ſeine Maſchine dieſe 
Dampfmaſchinen uͤbertreffen, ſo muß er beweiſen, daß dieſelbe bei ei⸗ 
nem gleichen Verbrauche an Kohlen mehr leiſtet als die Maſchinen 
in Cornwallis.) Wir muͤſſen geſtehen, daß wir keinen Haren Be— 
griff von dem haben, was der Verfaſſer meint, wenn er ſagt, daß 
die Qualitaͤt der Hize in dem Dampfe veraͤndert wird. Will er 
hiermit ſagen, daß ein Theil der Hize von dem Verdichtungswaſſer 
aufgenommen wurde, fo verſtehen wir ihn wohl; allein- dieß kann 
kaum feine Meinung feyn, weil er gleicy darauf fagt, daß die Hize 
nicht geeignet ift in den Kefjel zurüfgeführt zu werden, um dafelbft 


332) Bierüber bemerkt Hr, Ericesfon im Mech. Magazine, No. 543, daß 
er die Leiftungen der Dampfmafchinen in Cornwallis fehr wohl kenne; daß er aber 
dem. Recenfenten rathen muß, fich mit der Kraft bekannt zu maden, welche eine 
Dampfmafchine, die ftündlid) nur 10 Pfd. Brennmaterial verzehrt, erzeugt. Dieß 
wird der befte Wegmweifer für ihn bei dem Vergleiche der Leiftung der Probema= 
ſchine mit jener der Dampfmaſchine feyn; denn aus der Unwiſſenheit, mit der er 
den ganzen Gegenftand behandelte, muß er, Hr, Ericsfon, fließen, daß es 
zeiner Zeitverluft wäre, wenn er in die Theorie der beiden Methoden eine Trieb: 
: kraft zu erzeugen eingehen wollte, 
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zur Erzeugung einer neuen Menge Dampf mitzuwirken. Wir haben 
bisher immer geglaubt, daß, je mehr Waͤrmeſtoff in dem Waſſer ent⸗ 
halten ift, melches in den Keffel zurüfgepumpt wird, um fo weniger 
Brennmaterial erforderlich feyn würde, um dieſes Waſſer wieder in 
Dampf zu verwandeln. Außerdem befteht aber der verdichtete Dampf 
auch aus ganz reinem Waffer, welches gar feine erdigen Beftand- 
theile enthält, und folglih auch am beften zur Verwandlung in 
Dampf geeignet ift.?) Wenn der Erfinder einer Luftmafchine auch 
nicht durch und durch mit der Anwendung der Hize zur Erzeugung 
von Dampf vertraut zu ſeyn braucht, fo follte er doch nicht vergefs 
fen, daß wenn man dem Dampfe - in dem Verdichter Wärme ent- 
zieht, hinter dem „Kolben ein Iuftleerer Raum. entfteht, und daß ıdie- 
fer Bortheil bei der Anwendung von Luft wegfällt. Auch kann das 
Volumen der Luft nicht fo leicht vermindert werben, wenn diefelbe 
ein Mal ausgedehnt worden, ſo daß alfo an der anderen Seite des 
Kolbens ein Widerſtand gegen die Kraft entfteht. *) Doch laſſen 
wir den Verfaſſer weiter fprechen. | 
„Benn man über die Natur der Wärme nachdenft, fo wird man 
finden, daß feine ihrer Eigenfchaften hindert, daß eine beftimmte, ein 
Malerzeugte Menge derfelben durch ihre Ausdehnung nicht eine ununter- 
brochene und nur unbedeutend abnehmende Kraft ausübe. Denn wenn 
Fluͤſſigkeiten, die fich in einem Gefäße befinden, welches durch eine metal- 
lene, an jedem Ende mit einer Durchtrittöhffnung verfehene Scheidewand 
abgetheilt ift, gegen das eine Ende hin erwärmt, und dann nach 
entgegengefezten Richtungen in Bewegung gefezt werden, fo werben 





35) Recenfent kann nicht begreifen, wie an den Dampfmafchinen durch Ber: 
dichtung des Dampfes und durch Abgabe feiner Wärme an das Verdichtungswaſ— 
fer ein Verluſt entftehen Eönne; ein Paar Worte werden ihn wahrfcheinlich eines . 


Beſſeren hierüber belehren, Das Waffer, deffen man fich zum Verdichten bedient, 


hat gewöhnlich eine Temperatur von 509 F. und die Wärme des Verdichters be: 
trägt beiläufig 120° F. Mithin wird der Keffel mit einem Waſſer gefpeift, defr 
fen Temperatur um 70° 8. höher ift, ald wenn der Keffel nicht mit Waſſer aus 
dem Verbichter gefpeift würde. Da nun aber die latente Wärme des Dampfes 
10009 beträgt, fo beläuft fidy die ganze Wärme, welche in den Keffel zurüß ge- 
langt, nur auf "/,4 der Wärme, die durch den Verdichtungsproceß entzogen wird, 
fo daß alſo beftändig 3/,4 der Wärme verloren gehen. Aus biefem Grunde be= 
baupte ich, daß das Princip der Dampfmaſchine eine Mißanmwendung der Wärme 
zur Erzeugung einer, mechanifchen Kraft ſey. An der. Wärmeftoffmafchine wird 
nur ein Meiner Theil der Wärme durch den Kühlapparat befeitigt, und befhalb 
behaupte ich, daß diefelbe bei einer gleichen. Quantität Brennmaterial mehr Kraft 
erzeugt, als eine Dampfmafcine. 
* Anmerf. des Hrn. Ericsfon im Mech. Mag. 

34) Es ift ganz falfch, wenn Recenfent fagt, daß das Volumen der Luft, 
wenn diefelbe ein Mal ausgedehnt worben, nicht leicht wieder vermindert werben 
kann, Die wirkliche Thaͤtigkeit des Regenerators der Probemafchine beweift ger 
rade dad Gegentheil; und daß diefe Thätigkeit wirklich Statt findet, dieß koͤnnen 
eine Menge der ausgezeichnetften Männer, die bie Maſchine arbeiten ſahen, beitäs 
tigen, Anm, des Hrn, Ericsfon im Mech. Mag. 

* 
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deren Theilchen bloß durch die. Mittheilung der Wärme: durch diefe 


metallene Scheidewand einander beivihrem Annähern gegen bad er= _ 


waͤrmte Ende mit größerer Kraft zuruͤkſtoßen, und. diefe Kraft, wird 


allmählich abnehmen," fo wie fie fich immer mehr und mehr dem 
falten Ende des Gefäßes nähern; d. he mit anderen Morten, die in 


‚ =" Cireulation -gefezten Zlüffigkeiten werden ſich an’ dem einen Ende des, 


Ü) 


5 


„’ 


Gefäßes beftändig ausdehnen, an dem anderen hingegen beftändig: 
zufammenziehen. An der Wärmeftoffmafchine, welche aus einer ei⸗ 
genthuͤmlichen Verbindung und Zufammenfezung von ‚Kolben und. 
Klappen befieht, wird nun diefe fortwährende Ausdehnung und Zus - 
fammenziehung benuzt, um einer Mafchine Bewegung und Kraft 
'mitzutheilen, ohne daß irgend ein weiterer: Aufwand an Wärme oder 
Brennmaterial noͤthig waͤre, als erforderlich iſt, um den Verluſt zu 
erſezen, der durch das Ausſtrahlen von Waͤrme, und auch dadurch 
entfteht, daß die Körper in comprimirtem Zuftande eine ‚geringere 


’ Wärmecapacität befizen, aid bei geringerer Dichtheit.‘' 


Der Verfaſſer fcheint hier ein befanntes pneumatifches Gefez 
‚vergeffen Zu haben, und diefes Geſez ift: daß, wenn. fich -atmofphäs 


riſche Luft in einem gefchloffenen Gefäße befindet, und wenn dieſes 


Gefäß an irgend einem Punkte einen Druf erfährt, diefer Druk fich 
alfogleich nach allen Richtungen ausgleiht, fo daß Fein Theil ber 
Luft dichter bleibt, ald der andere. Ein ganz ähnliches Verhalten 
dürfte, wie wir vermuthen, auch an der" Wärmeftoffmafchine Statt 
finden. *) | W 

„Das Gefäß, durch welches die Uebertragung der Wärme be⸗ 
wirft wird, nenne ich den NRegenerator, weil die Kraft in dieſem 
Gefäße fo zu fagen regenerirt wird, d. h. weil die Wärme, die an 
den früheren. Mafchinen verloren ging, in diefem Apparate erhalten 
oder zurüfgebracht wird, um wieder eben fo viel zu leiften wie vorher.‘“ 

„Aus folgender ‚Beichreibung wird erhellen, daß das treibende 
Agens oder das circulirende Medium der Wärmeftoffmafchine aus 
verfchiedenen gadfdrmigen oder flüffigen: Subftangen beftehen Fann, 
wenn diefelben in der Wärme eine bedeutende Ausdehnung. erleiden. 
In der Praxis dürfte ſich jedoch die atmofphärifche Luft wahrſchein⸗ 
lich ald am beften geeignet. bewähren, denn, wenn der Apparat. auch 


35) Der Recenfent vermuthet alfo, daß atmofphärifche, in einem gefchloffenen 
Behälter enthaltene Luft in jedem Theile ‚von ‚gleicher Dichtheit bleiben wirb, 
wenn auch deren Temperatur ungleich iſt. Ich hingegen vermuthe, daß, wenn 
die Luft an dem einen Ende des Gefaͤßes "auf einer um 480° höheren Tempera- 


, tue erhalten. wirb, als an bem anderen Ende, an erfterem ihre Dichtheit ober 


ihr fpecifiiches Gewicht nur halb fo groß feyn wird, als am lezterem. Was ben 
Druk gegen die Wände des Gefäßes betrifft, jo weiß Sebermann, daß er an allen 
Punkten gleich ift. Anm; des Hrn, Ericöfon im Mech. Mag. ; 
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etwas davon entweichen laͤßt, fo läßt ſich dieß doch auch fer ade 
und ohne. Koöften wieder erſezen.“ 

„Ehe wir ‘jedoch zur Beſchreibung der. Wirkung der Defihne 
übergehen; wollen wir annehmen, daß der Ofen mit feinen Roͤhren 
and mit dem arbeitenden Eylinder erhizt worden, und daß zugleich 
auch der Regenerator mit feinen Röhren fo erhizt worden, daß feine 
Teinperatur an dem einen Ende jener des Ofens, an dem anderen. 
Ende hingegen "allmählich ſchwaͤcher werdend der Temperatur der um⸗ 
ende Luft gleichlommt.“ — 

Es taft. offenbar, daß, wenn die Luft: ko {on in die Detel des 
Regeherators. getrieben oder: gepumpt wird, bis fie einen gewiſſen 
Druk serlandt hat, die Luft einerſeits durch die Ofenroͤhren ꝛc. ihren 
Weg Ain den oberen Theil des heißen Cylinders, andererſeits aber 
auch durch eine‘ Röhre in den oberen Theil des Falten Cylinders fin⸗ 
dem. wird. ° Da nun aber der heiße. Eylinder größer (wir mollen -fa- 
gen zwei Mal fo groß) iſt als ber Falte, fo folgt hieraus natdrlich, 
daß die Kraft des größerenKolbens den. Fleineren übermwältigen wird, 
ſo daß lezterer emporgetrieben wird, während. erfterer herabſteigt. Auf 
dieſe Weiſe wird die Bewegung beginnen, und kehrt man die Stellung 
der Klappen, nachdem die Kolben ihte vollen Hube zuruͤkgelegt haben, 
and, fo wird die Bewegung auch ohne alle weitere Ladung fortdauern.“ 

„Die Arbeit oder Thaͤtigkeit der Maſchine und die Uebertra— 
gung der. Wärme iſt ſehr leicht zu begreifen. Geſezt, der Kolben 
des heißen Cylinders ſteige herab, ſo wird die heiße Luft aus dem 
unteren Theile des heißen Cylinders unter der unteren Schieberklappe 
durch die Roͤhre im den Körper des Regenerators entweichen; und ge⸗ 
ſezt, der Kolben in dem kalten Cylinder fliege empor, fo zieht er die 
Luft. aus Dem. Körper des Megenerators durch den Abkuͤhler, wo fie 
dann unter der unteren Schieberklappe des kalten Cylinders eintritt, 
während zu gleicher Zeit die Luft, die ſich in dieſem Eylinder über 
denn Kolben befindet, durch die Röhren. in die Ofenroͤhren und in 
den / oberen Theil - des heißen Cylinders getrieben wird. Auf Diefe 
Weiſe ſpeiſen die beiden Cylinder einander 'gegenfeitig; allein die in 
den Koͤrper des NRegenerators eintretende heiße Luft wird wegen der 
eigenthäntlichen Einrichtung der. Scheivemände: einen fehr ausgedehn- 
ten Lauf nehmen, und durch beftändige Vermengung ihrer Theilchen 
leicht; alle. ihre Hize abgeben, Aber auch die Theilchen der Falten 
Luft, welche aus dem kalten Cylinder Durch Röhren eintreten, wer⸗ 
den auf ihrem Wege durch die metallenen Scheidewände ſchnell ver⸗ 
mengt werben, dadurch ſchnell die Hize aufnehmen, welche in den 
Röhren von. der entgegengefesten Strömung abgegeben wird, und 
"olglich erhizt werden.“ | 
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| „Nachdem nam’ die Uebertragung ver Wärme: auf dieſe Weiſe 
erlaͤutert, braucht wohl kaum bemerkt zu tVerden, daß der Ofen dazu 
beftinmmt“ift,' den Apparat anfänglich zu erhlzen, und jene Wärme zu 
exſezen, welche durch, Ausftrahlung und- bei, dem Uebertragungspro- 
‚ .ceffe verloren geht. Der Zwek ded Kühlapparates ‚hingegen ift dem 
eireulirenden Medium alle Hize zu entziehen, welche im Negenerator 
nicht aufgenommen wurde‘, damit daſſelbe mif der. möglich niedrige 
ften Temberatur in deir Falten Cylinder gelange.“ | 
„Wenn man die Mafchine;daher mit Luft‘ von größerer Dichts 
heit füllt oder ladet, fo "wird deren Kraft folglich "erhöht werden. 
Es iſt richtig, daß durch eine Vermehrung der Dichtheit in den Roh⸗ 
ren ꝛc. auch die Dichtheit in dem Körper des Regenerätors verhält- 
nißmaͤßig größer werden wird; doch Z’wenit' man die Teriperatur ber 
in den heißen Eylinder eintretenden Luft beilaͤufig uin 480° höher 
erhält, als jene ver Aufl; welche-aus dent Falten Eylinder austritt, 
fo wird der Druk in den ſieben Roͤhren immer beinahe doppelt -fo 
groß bleiben "als der Drük in dem Koͤrper des Regenerators *) vor⸗ 
ausgeſezt, daß die Beweguug der Schieberklappen in Uebereinſtim⸗ 
wnns mit" dem Prineipe ‘der Thaͤtigkeit der Maſchine regulirt iſt 
Zn der Praxis wird es ſich als ganz unmdglich zeigen, den Druk in 
Maſchine ohne einen beſtaͤndigen Zuſchuß von Außen zu unter— 
Halten.“ "Die" Maſchine muß daher Tinmer' mir einer Pumpe verſehen 
ſehn/ durch welche die Möhren des“ Regenetatorz fortwaͤhrend gefuͤllt 
werden; und um‘ eine ueber fälhing vor zubeugen/ müß’aneiner geeig⸗ 
Heben "Stelle eine Sicherheitsklappe — feon, dutch welche der 
Heberfhuß abgeteitet wien 
N DE: Plobemaſchine gibt die ee Wlefahg lügen die" Rdh⸗ 
ren in bem Regeneratot beſtaͤndig 1° mit Luft gefuͤllt erhalten wer⸗ 
den, dp fie 4 DirerfitberfäileHon”'56' ol Hoͤhe zun tragen int 
Stande’ Find. In Foltze der Art!und Weiſe auf welche Fich die 
Slhieberklappen bewegen;regulirt· ſich der Druf in dem! Kbryer des 
Regeneratots immer fo, daß er eine Quekſilberſaͤule on Zollen 
zu tragen vermag, fo daß alſo ein wirklicher Druk vou 38 Zollen 
Quekſilber unterhalten wird. Eine: gut bebhlte und mit 5000 Ppfb. 
belaftere eiſerne Melle‘, deren” Belsiche auf den Umfang eines: an 
der Welle des Flugtades aufgezogenen Mades von zwei Fuß 
Dürchmeſſer wirft, unterhaͤlt eine Geſchwindigkeit der Maſchine von 
55 Umdtehungen in der Minute. Bei dlefer Geſchwindigkeit gelan⸗ 
‚gen in’ jeder Minute 176 Kubikfuß erhizte Luft, deren Druk im mitte 
, . Bo Pe er FT IT Ze Dir ı Narren | 
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leren Durchſchnitte 17 Pfd. auf den Quadratzoll betraͤgt, in den 
arbeitenden Cylinder, und uͤben dadurch eine Kraft aus, welche 
431,970 Pfd. durch den Raum: eines Fußes bewegt, gleich if. 
33 = 13, fo’ wird dem Haupikrummhebel — 
crank) der Maſchine eine Kraft von 13 Pferden mitgetheilt. Die 
Berechnung diefer Kraft dient jedoch nur dazu um einen Begriff zu 
‚geben, wie groß die Reibung ift, welche bei der Krummhebelmafchine 
Statt findet. Innerhalb derfelben Zeit, d. h. „innerhalb einer Mi: 
nute, werben durch den ‚Falten. Eylinder 94,6 Kubiffuß Falte Luft, 
deren mittleren Widerſtand 14 Pfd. auf den Quadratzoll beträgt, in 
Circulation gebracht, was einem Widerſtande von 190,575 Pf. 
durch. den. Raum ‚eines, Fußes bewegt, gleichfommt, Dieſe Zahl, ge: 
theilt durch 33,000 gibt. 5,7, Pferdekräfte, welche zum ‚Betriebe des 
Falten Cylinders nöthig fi nd, rund ‚mithin, geben und empfangen 
die ‚beiden Krummpebel eine Kraft von beinahe 18: ‚Pferden. Durch 
die Mittheilung der Kraft des heißen Cylinders an den Falten Ey: 
finder ‚auf directe Weiſe, wuͤrde die nilzende.. Kraft, abgeſehen von 
aller Reibung. 431,970 — 190,575 =. 241,395. Pfd. ſeyn, welche 
‚241,395, 

"33,000. Hibr 7,3 Pierdekräfte, und 
zieht, man. „hlereon. nod) q, 3 Pferdekraͤfte für. die Reibung ab, fo er⸗ 
hält. man...5.Pferdefräfte,,,.. Aus dieſem Grunde wurde daher die 
Kroft der. Probemafchine. auf 5 Pferdekraͤfte geſchaͤzt. “ Er 
Der Mebertragungsproceß. der Wärme gelang iu ‚einem folchen 
Grade, daß von den 10 Pfd. Brennmateriaf, welche die Maſchine 
per Stunde perzehrt, nur Die, aus 3 Pfd. „erzeugte Menge Wärme 
verloren. ging oder von dem ‚Kühlapparate- verfchlungen | wurde. ‚Diefe 
hoͤchſt wichtige Thatſache wurde auf folgende: Weiſe ermittelt. Wir 
tauchten den. Kühlapparat:in ‚einen Wafferbehätter ‚unter, welcher ges 
nan’1084, Pfd. Waſſer faßte, und beobachteten, um wie viel die 
Temperatur diefes Waſſers nach einftändiger Arbeit der. Maſchine 
geſtiegen war. Die Zunghme der Temperatur des Waſſers inner⸗ 
halb dieſer Zeit betrug nicht ganz.20° F., und da nun 1Pfd. Breuu⸗ 
material. die. Temperatur von 9000 Pfd. Waſſer um einen Grad er⸗ 
Höhen kann, ſo folgt hieraus, daß die Temperatur der 1084 Pfd., 
” welche fich in dem Behälter befanden ,. Durch. die Verbrennung von 
1Pfd. Brennmaterial um 8,3° erhöht werden konnte, und daß folg- 
lich die Erhöhung der Temperatur. um die .20°.5. durch die Ber- 
brennung von. weniger ald 3 Pfd. Brennmaterial bewirkt wurde. 
Der große Unterfchied zwifchen der Menge Brennmaterial, welche auf 
diefe Weiſe .. ging, und jener Menge, welche wirklich —— 


Da nun 





einen Fuß weit bewegt werden. 
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Maͤſchine verbraucht wurde, muß dem Umſtande zugeſchrieben wer⸗ 


- 


den, daß eine große ausftrahlende Oberfläche dem abkühlenden Ein: 


fluffe der Armofphäre ausgeſezt, und, mit Feinem fchlechten Wärme: 


leiter bekleidet war. Wir brauchen daher nicht zu bemerken, -daß 
von einer größeren-Mafchine, an welcher die gehörigen Vorkehrungen 
gegen den -Werluft durch Ausſtrahlung getroffen würden, ein noch 
weit guͤnſtigeres Reſultat zu erwarten waͤre.“ 

Dieß iſt, ſagt das Repertory, das Weſentliche des Inhaltes 
der Abhandlung des Hrn. Ericsfon, wir erlauben und nun nur 
nöch einige Bemerkungen darüber beizufügen. | 

Menn die: Wärmeftoffmafchine mit der Richtigkeit des in der 
beleuchteten Broſchuͤre Enthaltenen ſtehen oder fallen muß, fo bebarf 


es eben Feines prophetifchen Geiſtes, um das wahrfcheinliche Schik- 


ſal diefer Erfindurig vorauszufagen. Der Verfaffer fagt, daß die 
Luft, wenn fie in den Röhren, welche durch den Negenerator gehen, 
auf einer um 480° 5. höheren Temperatur erhalten wird, als die 
Luft in dem Falten Cylinder, immer einen Druf behalten wird, der 
beinahe zwei Mal fo groß ift, als der Druß der Luft im Körper 
des. Regenerators, d. h. die Luft, welche aus dem heißen Eylinder 
kam, und welche eben durch den Dfen gegangen, wird in beiläufig einer 
Secunde Fälter werden und einen geringeren Druf ausüben, als dies- 
felbe Quantität Luft, welche zu gleicher Zeit aus dem Falten Cylin⸗ 
der auögetrieben worden, Dieß ift aber, wie wir feinen Anftand 
nehmen zu behaupten, offenbar irrig. 7) Wir rathen dem Erfinder 
in dem Körper des Negenerators ein Queffilber - Meßinftrument an: 
zubringen, und find überzeugt, daß fich unfere Meinung bewähren 
wird. 3) Dieſes Inſtrument würde auch noch den Vortheil gewäh- 
ren, daß es die Quantität des Drufes angibt, die-zu jeder Zeit auf 
den Ruͤken des Kolbens in dem heißen Gylinder wirft. Diefen Druf 
zu Fennen wäre deßhalb fehr wichtig, weil der Unterfchied zwifchen 
der Höhe der Quekfilberfäule in der Eintritts = oder Inductionsrdhre | 


37) Der Recenfent befindet ſich hier in Bezug auf * Druk in dem Körper 
des Regenerators und in deffen Röhren in einem fonderbaren Irrwahne. Ich 
habe deutlich geſagt, daß dieſer Druk in erſterem einer Quekſilberſaͤule von 56, 
in lezterem hingegen einer Quekſilberſaͤule von 18 Zollen gleich iſt. Da ſich nun 
um die Maſchine herum kein Vacuum befindet, fo muͤſſen folglich beide dieſer 
Quekfilberfäulen dem atmofphärifchen Druke ausgefezt feyn, und mithin iſt der 
von ihnen angebeutete Druk ein Druf, der größer ift, als jener der Atmofphäre, 
Ich hatte dieß, um allen Mifverftändniffen vorzubeugen, in einer Note bemerkt, 
wo es fi) von dem eigenthämlichen Druke auf ein Vacuum hanbelte, 

Anm, des Hrn, Ericöfon im Mech. Mag. 

58) Diefem Rathe des Recenfenten wurde ſchon zuborgelommen, denn es 
wurben fowohl an dem Körper bes Regenerators, als an deſſen Röhren Quekſil⸗ 
ber: Meßinftrumente angebradjt. Der in meiner Abhandlung angegebene Druk ift 


derſelbe, wie der, ben biefe Inftrumente nun gegenwärtig wirklich an der Ma⸗ 
ſchine andeuten. Anm, des Hrn, Ericsfon im Mech. Mag. 
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und ber Höhe der Queffilberfäule in dem Körper des Regenerators 
richtiger zeigen wird, wie .groß die Quantität der Exrpanfiokraft ift, 
die den arbeitenden Cylinder wirklich in Thätigkeit fezt. ) Was 
die 480° 8. betrifft, fo bemerken wir, daß, wenn die Luft in dem 
Apparate vor der. Erwärmung diefelbe Dichtheit befizt, wie. die aͤu⸗ 
Bere atmofphärifche Luft, diefe Temperatur die Expanſivkraft der ‚auf 
diefe Weife erhizten Luft beinahe verdoppeln ‚wird, fo daß die Quek⸗ 
 filberfäule in- dem: Snftrumente, welches. ſich an der Inductionsroͤhre 
befindet, auf beiläufig 56 Zoll oder auf einen Druf von -28 Pfo. 
auf den Quadratzoll eines Vacuums fleigt. Dieß gefchieht, ‚wie wir 
annehmen wollen, in dem heißen Eylinder, um den erftien Hub oder 
dad Emporfteigen des Kolbens zu bewirken. : Wenn nun hierauf bie 
Schieber umgefehrt werden, fo muß diefe Quantität Luft, während 
fie fih auf dem Marimum ihrer. Wärme und ihres Drußes befinder, 
aus dem heißen Eylinder in dem Körper des Regeneratord getrieben 
werden. Hier müffen wir nun fragen, unter welchem Druke dieß 
gefchehen wird? Der Erfinder fagt unter einem Drufe von 18 Zol⸗ 
len Queffilber, der nach feiner Angabe jener Druf ift, welcher zu al- _ 
len Zeiten: in dem Körper des Regeneratord Statt findet. Dieß 
diirfte aber, um ums eines gelinden Ausdrufes zu bedienen, höchft 
irrig feyn. Ein an dem Kdrper des Regenerators angebrachtes Quek⸗ 
filber : Meßinftrument würde felbft dann, wenn die darin enthaltene 
Luft nur die Dichtheit der atmofphärifchen Luft hätte, eine Queffil- 
berfäule von 30 Zollen zeigen. Die Thätigfeit des Falten Cylinders 
würde dem Körper ded Regenerators eine Quantität Luft entziehen, 
die fogleich wieder von der hinter dem Kolben des heißen Eylinders 


39) Die verworrenen Angaben des Recenfenten fn Hinficht auf den wirklichen 
Druk und in Hinficht auf den Druf, auf den Ruͤken des Kolben, fo wie die eben 
fo verworrenen Folgerungen, die er hieraus zieht, bebürfen keiner MWiderlegung, 
‚weil Recenfent von falfchen Daten ‚ausging, und bie Gefchwindigkeit der Uebertra= ' 
gung der Wärme und den wirklichen Druk in den verfchiedenen Theilen der Ma: 
ſchine nicht Eennt. Ich muß jedoch den Recenſenten belehren, daß der mittlere 
MWibderftand gegen den Kolben des Falten Gylinders nur 44 Pfd. auf den Qua= 
dratzoll beträgt. Wenn der Necenfent je beobachtete, daß der Kolben eines Ger 
bläscylinders beim Beginne der Bewegung beinahe keinen Widerftand erfährt, fonz 
deren daß diefer Wiberftand in dem Verhältniffe zunimmt, in welchem der Kol: 
ben weiter in ben Stiefel eingetrieben wird, fo wird er leicht einfehen, wie ber 
Kolben des Zalten Gylinders nicht cher auf einen Druk von 49 Pfd. auf den 
Quadratzoll treffen kann, ald bis derfelbe beinahe die Hälfte des Hubes zurüf: 
. gelegt hat. Er wird ferner aus einer kurzen Berechnung finden, daß der mittlere 
Widerftand den ganzen Hub hindurch nahe an 44: Pfd. beträgt. — Was nun 
den mittleren Druk ‚gegen den arbeitenden Kolben betrifft, fo forbere ich den 
Recenfenten auf zu erwägen, wie groß dieſer Widerftand feyn würde, wenn Luft. 
von 49 Pfd. Druk auf den Quabratzoll in den arbeitenden Gylinder eingelaffen 
würde, und wenn die Gintrittöffappe gefchloffen würde, nachdem der Kolben 3/, 
feines Hubes zurüfgelegt hat. Wir find überzeugt, er wird finden, baß ber 
Druk dann fo ziemlich nahe an 47 Pfd. beträgt. { 

2 Anm. des Hin. Gricöfon im Mech. Mag. -. 
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befindlichen heißen Luft. erfezt würde, Die Wärme. und ber Druf 
diefer. heißen Luft wilde ſchnell über die ‚ganze, . in dem ‚Körper des 
Regeneratord zurüßbleibende Luft: verbreitet werden. uud ein heil 
‘der Wärme würde folglid) an jene Luft. übergehen, "welche aus, dem 
Falten Cylinder durch die. 7, durch ‚den Regenerator. gehenden Röh- 
ren in den Dfen gelangt; und bieß würde fo lange fortbauern,. als 
die durch diefe Röhren ‚gehende Luft weniger Wärme befäße, als die 
in dem Körper des Regenerators enthaltene Kuft.. - = .-  ... 
‚Wir erinnern uns nicht, fagt das Repertory weiter, 6 viele 
Irrthuͤmer auf einem ſo kleinen Raume zuſammengedraͤngt geſehen 
zu haben; bei jedem Schritte ſtoͤßt man hier auf einen neuen. So 
überrafcht uns zunächft die Idee, daß der Hauptwelle der Mafchine 
eine Kraft von .13 Pferden mitgetheilt . wird, obſchon der Erfinder 
nicht diefe ganze Kraft der Mafchine zu ‚gut fchreibt, fondern die 
ganze effective Kraft der Maſchine ſelbſt nur zu 5 Pferdekraͤften an⸗ 
gibt, ſo daß alſo ſeiner eigenen Augabe zu Folge durch die Reibung, 
welche durch die Thaͤtigkeit der verſchiedenen Theile der Maſchine 
erzeugt wird, nicht weniger als 8 Pferdekraͤfte verloren gehen. “) — 
Wir wollen uns jedoch wieder an die Zahlen halten. ‚Der Erfinder 
fagt, daß die Mafchine bei einem mittleren Drufe von 17 Zollen 
auf den-Quabratzoll 55 Hube per Minute macht; wie diefer mittlere 
Druf jedoch erzielt worden, wiffen wir nicht, da ber ‚Erfinder. dieß 
nicht ſagt. Diefe 17 Pfd. Druf auf jeden Quadratzoll des Kolbens 
find .431,970 ‚auf einen Fuß ‚gehobenen Pfunden oder 13 Pferber 
Eräften gleich, wobei der Erfinder bemerkt, daß diefe Schäzung. zu 
nichts ‚weiter dient, ald um einen. Begriff der Reibung, welche bei 
der Krummhebelmaſthine Statt findet; zu geben. Doch weiter! Der 
Kolben des Falten Eylinders, welcher gleichfalls 55 Hube in der Mir _ 
nute macht, ift, wie der Erfinder jagt, einem mittleren. Widerſtande 
oder. Drufe von Zollen auf. den Quadratzoll ausgefest, fo dag 
alfo zwifhen 5 und 6 Pferdefräften von dem oben erwähnten 13 
Pferdekräften abzuziehen fi ae Außerdem find aber noch auf Rech-⸗ 
nung der Reibung weitere 2 Pferdefräfte abzuziehen, fo daß bie 
wirkliche. Kraft der Mafcine alſo auf 5 Pferdekräfte herabfinft! 
Wir vermuten, Daß, wenn noch. um %% ‚mehr abgezogen würden „. die 
Mafchine dann wahrfcheinlich ihre berechnete Leiftung nicht vollbrin⸗ 
gen wuͤrde; denn —— — Rulen des Kolbens in 


40) Bene hätte beſſer gethan, wenn. er, ſtatt ſich von der Idee, daß der 


“rn 


Drute in Pfunden), und n mit 465 (ber en per Minute in Sul) 
multipliciet Hätte, Ann. des. Hrn. Erich] on im Mech, Mag. 
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dem heißen Cylinder erfährt, iſt auf keine andere Weiſe, als mit der 
einfachen Bemerkung gedacht, daß die Luft im Koͤrper des Regene⸗ 


rators 18 Zoll Quekſilber tragen wird, obſchon der Kolben in dem 


falten Cylinder, wie es ſcheint auf irgend eine magiſche Weiſe, an: 
geblich bei einem mittleren Miderftande von 14 Pfd. auf den Qua- 
‚ bratzoll, der einer Queffilberfäule von beiläufig 28 Zoll Höhe gleich 
ift, bewegt wird. Und doch fteht der kalte Eplinder dem Körper 
bed Regeneratord offen. 

Mir wollen nun fchließlich, fagt das Repertory, nur‘ noch bie 
wefentlichften umferer Einwuͤrfe gegen die Behauptungen des Erfin- 
ders zufammenftellen, obfchon viele unferer Lefer wahrfcheinlich noch 
mehrere andere, eben fo bemerfenswerthe Einwendungen dagegen auf- 
finden dürften, 1) Muß die Luft in dem Körper des Regenerators 
immer im Stande feyn eine Duelfilberfäule von mehr ald 30 Zollen 
zu tragen, wenn die Mafchine mit einer Luft zu arbeiten beginnen 


ſoll, die an Dichtheit der äußeren atmofphärifchen Luft gleichfommt. 
Der Erfinder irrt fi), wenn er fagt, daß die Luft in dem Körper 


des Regeneratord nur’ eine Queffilberfäule von 18 Zollen trägt. 2) 
Die heiße Luft wird, nachdem fie den Kolben in dem heißen Cylin⸗ 
der in Bewegung gefezt, beim Eintritte in den Körper des Regene: 
rators ihre Wärme umd ihren Druk an die ‚zurükbleibende Luft ab» 
geben, und den Druf fchnell nach allen Richtungen ausgleichen , wo: 
bei während des Ueberganges der Luft aus dem Falten Eylinder in 


den Dfen nur eine fehr geringe Quantität Wärme an die Luft abge: 


geben würde. 3) Die Luft wird, wenn fie aus dem Falten Eylinder 
durch die Röhren in den Dfen getrieben wird, fo wie fie erhizt wird, 
auf den Kolben des Falten Eylinderd zurükwirten. 4) Die Reaction 
der Luft, welche fich hinter dem Kolben in dem heißen oder arbei- 
tenden Cylinder befindet, wurde nicht in Anſchlag gebracht, obfchon 
fih die Luft auf dem Marimum ihrer Wärme, und ihres Drukes 
befindet, und durch Heine Deffnungen. in den Regenerator getrieben 
(wiredrawn) werden muß, der fich bereitd unter einem bedeutenden, 
und zwar unter einem größeren Drufe befindet, als er nöthig ift, 
um eine Quekfilberfäule von. 18 Zollen zu tragen oder einen Druf 
son 9 Pfd. auf den‘ Quadratzoll auszuüben, wie dieß der Erfinder 
in feiner Abhandlung von ihm angibt. *) 

Und nun. endlich noch einige Worte über die Mafhine felbft. 


41) Der Recenfent ſcheint zu glauben, daß die Luft bei dem Durchgange 
durch die Schieber duͤnner gezogen (finer drawn) wird, Dieſer Anſicht muß ich 
durchaus widerfprehen; denn alle Deffnungen um die Schieber haben 7*/, Zoll 
im Geviette, ein Raum, der verhältnifmäßig weit größer ift, als an den Dampf: 


mafchinen mit niederem Ornke. 
| Anm, des er Ericsfon im Mech. Mag. ' 
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"Man wird und zwar ald Antwort auf dad, was wir oben über die 
Abhandlung des Hrn, Ericsfon bemerkten, fagen, daß deffen Mar 
ſchine wirklich arbeitet, und die Erwartungen von vielen, die fie ar 
beiten fahen, übertraf. Allein dadurch fteigt in unferen Augen me: 

der det Werth der Abhandlung, noch jener der Mafchine, und wir 
getrauen und ohne Anftand zu behaupten: daß auch diefe neue Luft: 
mafchine fo wie ihre Vorgänger von dem Schauplaze verfchwinden 
wird, ohne zu einem Refultate zu führen, und daß die ganze durch 
fie erzeugte Kraft in dem Unterfchiede des Drukes befteht, der da- 
duͤrch erzeugt wird, daß die Luft direct aus dem Dfen in den arbei: 
tenden Eylinder übergeht, wobei der Regenerator eher ein Hinderniß 
‚abgibt, als einen Vortheil gewährt. Würde man, wie wir oben ber 
merkten, fowohl an der Eintritt» oder Fnductiondröhre, als an dem 
Körper des. Regenerators ein Queffilbermaß anbringen, fo würde der 
Unterfchied zwifchen den beiden Queffilberfäulen fehr unbedeutend 
ſeyn, und diefer Unterfchied allein wäre, abgefehen von ber Reibung, 
die erzielte Kraft. Mir haben der Schwierigkeiten, mit denen man 
fih in der Praris Nöhren verfchaffen kann, auf die das Feuer ohne 
Nachtheil einwirken kann, gar nicht erwähnt, obfchon diefe Schwie⸗ 
rigfeiten allein binreichen wirden, um die Wärmeftoffmafchine, felbft 
wenn. deren Princip etwas taugte, praktiſch unbrauchbar zu machen. 
Ueberdieß wäre auch noch der heiße Cylinder und der Kolben bei ei- 
ner trofenen Temperatur von 500° $. in Gang zu erhalten, woge: 
gen fi) Einwärfe machen laffen, die jedem Praftiker fo bekannt fi ind, 
daß fie Feiner weiteren Erwähnung bedürfen. 


oma 








XXXIX. 

Beriht des Hrn. Vallot über den von Hrn. Grafen 
Mar v. Perrochel erfundenen Apparat zum Erwaͤr⸗ 
men des Inneren der Kutſchen, welchen der Erfinder ei⸗ 
nen Thermarama nennt. 

Aus dem Bulletin de la —— Julius 1835, 


Mir Abbildungen auf Tab, II. 





Die Gefellfhaft hat bereits im Jahre 1831 mit vielem In— 
terefie den Bericht angehört, den damals Hr. Bouriat über einen 
Apparat zum Erwärmen des inneren der Kutfchen, der ihr von 
Hrn. Laignel vorgelegt worden war, abftattete, *) Es ift dieß 
nicht die einzige Erfindung diefer Art, denn Hr. Graf Perrochel 


42) Dieſer Bericht iſt im Polyt. Journal Bd, XLII. ©, 259 zu finden. 
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Dach Z2 2° 


befchäftige ſich ſchon feit mehreren Fahren mit ber Vervolllommnung 
"eines ähnlichen, von ihm erfundenen - Appurates, dem er den Namen 


Thermarama beilegte, und den: er ſchou lauge der Prüfung ber 


Gefellihaft unterworfen haben würde, wenn er. ihr nicht zugleich 


quch die Refultate mehrerer Seine mit demfelben hätte vorlegen 
wollen. 


Wir haben hier nicht dariiber zu rechten, wem bie Priorität die⸗ 


ſer Erfindung zukommt, denn der Hr. Graf wuͤnſcht nur, daß die 


Geſellſchaft ſeinem Apparate ihren Beifall nicht verſage, und daß er 


durch die Bekanntmachung der geeigneten Mittel, wodurch man die 


Wagen auf eine zwekmaͤßigere und wirkſamere Weiſe als nach den 


bisherigen Methoden heizen koͤnnte, jene Leute, die im Winter reifen 
müffen, von dem’ höchft unangenehmen, und bei der Unbemweglichkeit 
des Körpers im Wagen beinahe unvermeidlichen Gefühle von Kälte 
befreien Fönnte. Wir wollen uns daher auch auf eine Darftellung 
des Apparates ded Hrn. Grafen, und eine Angabe der damit an: 
geftellten Verſuche und der daraus IRIDREBEODER: Bortheile De 
ſchraͤnken. 


Hr. v. Perrochel bewirkt die Heizung mittelſt zweier Lam⸗ 
pen, welche in einem Gehaͤuſe aus ſtarkem Eiſenbleche angebracht 
ſind; die untere oder Bodenplatte dieſes Gehaͤuſes iſt mit mehreren 
Löchern verſehen, damit die Luft und der Rauch frei ein- und aus—⸗ 
treten fonnen. An den inneren Wänden defjelben befinden fidy zwei 
- Salzen, auf denen ſich die Lampen fchieben laffen, wenn ihre Stel: 
fung geändert werden foll, oder wenn man dieſelben fpeifen oder reis 
nigen will. 

Jede dieſer Lampen iſt mit einer Zahnſtange von gehdriger 


Laͤnge verſehen, damit man den Docht herablaſſen oder emporheben 
kann, je nachdem man die Hize verſtaͤrken oder vermindern will. 


Die obere Platte bildet den Boden einer Art von Buͤchſe von 


gleicher Flächenausdehnung, welche mit Sand angefüllt iſt, und oben 
an den Boden des Wagens ftößt, am welchen fie gehdrig feſtgemacht 
ift. Der ganze Apparat ift mit einem Fußteppich überzogen. 


Der Zwek der beiden Lampen ift, den Apparat gleichmäßig und 
ſchnell zu erwärmen; eine einzige Lampe, welche der Erfinder an- 


fangs in der Mitte des Behälters anbrachte, erbizte die Enden nur 
ſchwer und nach langer zeit, und nie erreichte die Temperatur da: 
felbft denfelben Grad, wie unter der Lampe felbft. u 


Es handelte fi) bauptfächlich zu ermitteln, welchen Grab von 
Wärme man auf diefe Weife dem Boden bes Wagens geben Tonne, 
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um bie Füße gegen bie Kaͤlte zu fchüzen, ohne dabei .in das andere 
Ertrem zu verfallen, und welchen Einfluß diefe Heiz methode auf das 
Innere des Wagens überhanpt haben würde. Die itı diefer Hinſicht 
angeſtellten Verſuche gaben folgende Reſultate. 


Sm Jahre 1829 ließ Hr. v. Perrochel quf einer weiten 
Reife, die er mit der Poſt machte, eine feiner beiden Lampen au- 
zünden. Ein außerhalb des Wagens befindliches Resıumur'fches Ther⸗ 


mometer zeigte 4° ober Null; ein anderes Thermomıizter, das auf die 


Abbere Platte gefezt wurde, flieg in weniger als zwei Stunden auf 


55°, dad Maximum feiner Eintheilung; und da die Hize hierauf 


"x 


noch mehr zunahm, fo zerfprang das Thermometer. Kin zweites und 
ein drittes Thermometer hatten unter — — daſſelbe 
Schikſal. 
Durch dieſen Verſuch uͤberzeugt, daß ſich auf dieſe Weiſe ein 
hoher Grad von Hize erreichen laſſe, wurde der Docht herabgeſenkt; 
die Temperatur der Platte erhielt ſich hierbei 3,wifchen 30 und 35 


Graden, obfchon die Äußere Temperatur indeffen im Folge eines 


ſchneidenden Nordwindes auf 2° unter Null hera bgeſunken war. 


Der Docht der Lampe war 12 Linien breit; bei einem zweiten 
Verſuche glaubte Hr. v. Perrocel diefe Breite bis auf 8 Linien 
vermindern zu koͤnnen, um auf diefe Weife die Koften des Brenn: 
materialed zu mindern. Diefe Koften waren jırdody ohuedieß nicht 
beträchtlih, denn — 50 Stunden wurden nur 4 Unzen Oehl 
verbraucht. 


Nachdem die Dochte auf dieſe Weiſe verkleinert worden, wurde, 
da Hr. v. Perrochel allein im Wagen faß, gleichfalls eine der 
beiden Lampen angezündet, und ein Thermomieter außen an dem 
Wagen, ein zweites innen an der Defe und ein drittes auf dem Be 
bälter angebracht. Nach einer halben Stunde war die Wärme une, 
ter den Füßen anf 30°, und jene oben an ber Defe des ganz ge- 
fchloffenen Wagens auf 10° geftiegen, während das Thermomerer 
außen 6° zeigte. Nach 4 Stunden, während welcher Alles im dem⸗ 
felben Zuftande blieb, vrhöhte Hr, v. Perrochel den Docht, der 


- Behälter erreichte dann eine Temperatur von 41°, während die Tem: 


peratur im inneren des Wagens auf 12° flieg. Die Lampe wurde 
nun ausgeldfcht, und nachdem der Sand hierauf abgekühlt war, 
zeigten die beiden inneren Thermometer 8°, das aͤußere hingegen 


| blieb auf 6°. 


Weitere Verſuche, welche Hr. v. EN hierauf a Alle 
ſtellte, ſezten denſelben in Stand, den Docht auf 6 Linien Breite 
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zu vermindern. Mit einem ſolchen Dochte kann man naͤmlich eine 
gleichmaͤßige Wärme von 30° unterhalten, welche für alle Fälle Hin 
reicht, da man hei ihr gezwungen wird, die Stellung der Füße -von 
Zeit zu Zeit zu wechfeln. | 


Alle diefe Werſuche wurden an einer mittelft Guffenftern ver: 
fchloffenen Ealefche angeftellt; fie find zwar nicht fo zahlreich, als 
daß man aus denfelben pofitive Refultate über das Verhältniß ent: 
nehmen koͤnnte, welches in Bezug auf die größere oder geringere 
Märme des Behaͤlters zwifchen der inneren Temperatur des Wagens 
und der äußeren Zemperatur beftehen muß. Allein diefes Verhaͤlt— 
nig wird fich immer nur fehr fchwer unter ein beftimmtes Gefez 
„ bringen laffen, weil ale Wagen, wie forgfältig fie auch gebaut feyn 
mögen, immer eine größere oder geringere Menge von der äußeren 
Luft eindringen laſſen, und zwar je nach deit beftändigen. Erfchürte- 
rungen, welche. die Wagen fortwährend erleiden, und je nachdem bie 
Schläge oder die Gukfenſter mehr oder minder oft gedffuet werben 
müffen. Uebrigens geht aus diefen Verſuchen doch fo viel hervor, 
daß, wenn fich die' innere Temperatur des Wagens auch bei Wei- 
tem nicht fo fehr erhöhte, wie jene der Fußplatte, fie. im Vergleiche 
mit ber äußeren Temperatur doch immer flieg, und daß die Kälte, 
wie groß fie auch feyn mag, doch nie die Erwärmung der Fußplatte 
hindert; worauf ed doch hauptfächli anfommt, da man fi an 
den übrigen Theilen des Körpers weit leichter gegen die Eimwirfun- 
gen der Kälte zu ſchuͤzen im Stande ift. Außerdem haben dieſe 
Merfuche auch erwiefen, daß diefe Heizmerhode durchaus Feine Feuers⸗ 
gefahr mit ſich bringt, und noch weniger einen uͤblen Geruch und 
Rauch im Wagen erzeugt, wie einige befuͤrchteten. Nur die mit 
Sand gefüllten Behälter find der Einwirkung der Flamme ausge— 
ſezt, und die Luft, welche. durch die in dem. Lampengehäufe ange: 
brachten Deffuungen zum Behufe der Unterhaltung der Verbrennung 
eindringt, bewirkt, baß der untere Theil diefes Gehäufes nie fehr 
warm wird. Da zwifchen diefem lezteren Theile des Apparates und 
dem Boden des Wagens übrigens durchaus Fein Gefüge befteht, fo 
ift es ganz unmoͤglich, daß ein übler Geruch oder Rauch in den. 
Magen dringen kͤnne. nn: 


Die Commiffion Hatte zwar nicht Gelegenheit die Verſuche des 
Hrn. Grafen Perrochel zu wiederholen; allein die Autorität dieſes 
um die Förderung der Induſtrie Frankreich fo hoch verdienten Man 
ned iſt gewiß hinreichend, um ihr die Meberzeugung zu fchaffen,- daß 
fein Apparat fehr zweimäßig und fehr müzlich ift, daß man mit 
deſſen Hülfe dem Boden der Wagen ohne alle Gefahr und ohne 


\ 
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große Koften eine gehörige Temperatur mittheilen — daß ſich 
diefe Temperatur nach Belieben erhöhen oder vermindern läßt: baß 
man mit zwei Lampen den Fußboden eines ‚Wagens fo erwärmen 
Tann, daß vier Perfonen ihre Füße daran wärmen fönnen, ohne 
einander gegenfeitig Fäftig zu fallen; daß die Feftigfeit und Eleganz 
des Wagens dadurch nicht im Geringften beeinträchtigt wird, und 
endlich, daß man die Koften des Brennmaterialed- bedeiitend verminz 
dern Fann, wenn man, im Falle fih nur ein Reifender im Wagen 
befindet, nur eine der beiden Lampen anzünder. 


- Die Commiffion fchlägt daher vor, dem Hrn. Grafen den Danf 

der Geſellſchaft auszudräfen,, feine Erfindung befannt: zu. machen, 
und dad Modell herfelben in- der technologifchen Sammlung aufs 
äuftellen. 

Big. 5 ift ein Langendurchſchnitt des Kaſtens einer Ealeſche. 

Big.-6 iſt ein Querdurchſchnitt derſelben. 

— 7 zeigt die Lampe einzeln fuͤr ſich und von vorne. 

A iſt der Kaſten der Caleſche. 
B ſi ud bie Size. 

C ift der Boden, der von 2 Lampen erwärmt. wird, uk auf 
welchem die Fuͤße ruhen. Dieſer Boden beſteht aus einer Art von 
flachem Gehaͤuſe aus ſtarkem Eiſenbleche, welches Gehaͤuſe mit Sand 
gefuͤllt iſt, in einer Flaͤche mit dem Boden liegt, und an dem eis 
gentlichen Boden befeftigt ift. Das Ganze ift mit einem. Fußtep⸗ 
pich uͤberzogen. 

- -Dift ein blecyernes Gehäufe, deſſen untere Platte mit mehre⸗ 
ren Loͤchern verſehen iſt, damit die Luft und der Rauch aus⸗ und 
eintreten kann. S 
| E ift eine, im Inneren diefes Gehaͤufes D "angebrachte, und 
mittelft des. Hakens a befeſtigte Lampe. Dieſe Lampe ſchiebt ſich 
“im zwei an den Wänden des Gehaͤuſes befindlichen Falzen, damit 
man ſie zum Behufe der Speiſung und ee herausneb⸗ 
men kann. 

b iſt der Wikentraͤger. 

c, ein Stäbchen, mit welchem" man die zahuſtange- die * 
gr und Senken des Dochtes dient, bewegt. 

 d, eiu Rauchfang aus BIRNEN | der . deu — —— um 
mit edchern A if. 
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190 a Verbefferungen an den Apparaten 


Berbefferunggen an den Apparaten zum Defiliren und 
Rectificiven, worauf fih Robert Busk, Gentleman von 
Leeds, Graffhaft Dorf, in’Folge einer von einem Frem⸗ 
den erhaltenen Mittheilung, am 26. Januar 1850 ein. 
" Patent erteilen ließ. 

Aus dens London Journal of Arts. December 1833, ©. 236, 
Mit einer Abbildung auf Tab. UI. 





Das Wiefentliche diefes Patentes befteht in einen eigene ge- 
forimten Gefäße, durch welches der aus der Deftillirblafe entwikelte 
Dampf’ emporfteigen muß, um die Verdampfüng und Verdichrung 
des Meingeiftes zu umterftügen. Man hat bereitö eine Uuzahl aͤhn⸗ 
licher Apparate angegeben, durch welche beim Eutwikeln der geifti- 
gen Dämpfe aus der Maifhe an Brennmaterial erfpart werden 
foll, und wodurch man die mäfferigen Theile ſchuell und vor dem 
Eintritte der Dämpfe in den Wurm zu verdichten bemuͤht war. Das 
Mefentliche aller diefer Erfindungen beftand darin, daß man den er⸗ 
hijten Dampf, fo wie er fich aus dem unteren Gefäße entwifelte, 
auf den ünteren Theil eines‘ oberhalb angebrachten und mit Maiſche 
gefülten Gefäßes wirken ließ; daß man auf diefe, Weiſe mehrere 
über einander ‚befindliche Gefäße‘ durch den aufſteigenden Dampf⸗ 
ſtrom erhiäte, und Dadurch den Tr ihnen enthaltenen Meingeift vers 
dampfte; und daß der Dampf hierbei immer mit einem Fühleren 
Medium in Beruͤhrung gebracht wiirde, ſo daß ſich bie wäfferigen 
fchivereren Theile verdichteten, während die leichteren und mehr gel: 
füigen Theile emporftiegen und in den Wurm oder in die Schlangen: 
windung des Kühlgefäßes übergingen. Zu den Apparäten diefer Art 
— die Patent-Deſtillirapparate des Hrn. J. J. Saintmaré, 
es Hrn. €. D. Philp und des Hrn. D. x. Speats, und auch 
der gegenwärtige. ; 


Fig. 32 ift ein fenfrechter Durchfchnitt durch die Sitte bes 
Apparates des Hru. Busk. a iſt die mit. Maifche, gefüllte Deftil- 
lirblaſe, die wie gewoͤhnlich uͤber dem Feuer angebracht iſt. Ueber 
dieſer Blaſe befinden: fi) das gleichfalls mit Maiſche gefüllte Ge: 
faß b, welches durch den aus der Deftillirblafe emporfteigenden 
Dampf erhizt wird. Die Röhre c leitet den wäfjerigen und alkoho— 
lifchen Dampf aus der Blaſe a in den-oberen Theil des Gefaßes b, 
aus welchem er durch die Röhre d in den unteren Theil des Ge- 
fäßes e gelangt, welches gleichfalls zum Theil mit Maifche gefüllt 
iſt. Nachdem der Dampf hier auf den falfchen Boden gewirft und 
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die Maifche zum Theil erhizt hat, fleigt er die Röhre f empor in 
den oberen Theil des Behälters e; von hier dann durch die Ne 
in den unteren Theil des’ Geräßes h, u. ſa f. durch die Röhren i,k 
m,'n, bis er endlich durch die Röhre o- auf die Oberfläche des Val 
ſers in den beiden geſchloſſenen Gefäßen p und qq gelangt, son wo 
aus er dann durch die Röhre r- im die Schlangenwindung oder in 
den Wurm tritt, deſſen man fich "gewöhnlich zur Verdichtung des 
MWeingeiftidampfes bedient, - Der Dampf erhizt auf’ diefe Weiſe bei 
feinem Vorwaͤrtsſchreiten nicht nur die in den einzelnen Gefäßen ents 
haltene Maiſche, fondern es werden’ hierbei: auch die ſchwereren und 
mehr wäfferigen Theile defjelben verdichter, und in - Die Maiſche dus 
rüfgeführt, die fih im unterſten Gefäße befindet; Zur 


Bis hierher gleicht der Apparat des Hrn. Busk vollkommen 
den oben erwähnten Apparaten das Neue und Eigenthuͤmliche def 
felben befteht jedoch hauptfächlich in dem mittleren cylindrifchen Ge⸗ 
fäße s,s, in welches die Maiſche aus dem oberhalb angebrachten 
Behälter: t eintritt. - Mird nämlich der Sperchahtt "u gedffuer,“ fo 
fließt die Maiſche in den Cylinder 5, im welchem ſie zugleich auch 
in dem-längeren ‚Schenkel der SHeberröhre v emporfteigt, Bis ſie die 
in der Zeichnung angegebene Höhe: erreicht bat, wo fie dann durch 
den: Fürzeren Schenkel in das Gefäß 1 abfließt. Iſt diefes Gefäß 
bis zur Höhe der Mündung: der "adfteigendem: Röhre w gefüllt, ſo 
fließt die Maiſche durch diefe Nöhre'in das naͤchſt unrere Gefäß by 
‚und aus diefem durch eine ähnliche Röhre in das Gefäß 8," aus 
welchen fie endlich auf dieſelbe Meife in das unterſte "Gefäß: b ger 
langt, fo daß hiermir — — gehörig mir! Maiſchege⸗ 
fuͤllt find. a a 


Das Ablafjen der Maifce m Beendigung -b ‚der Speraon⸗ tan 
mittelft: der langen Röhre x geſchehen, indem ſaͤmmtliche ‚Gefäße 
durch Furze, horizontale, und mit Sperrhähnen ae Rem 
mir diefer: Röhre in Verbindung ſtehen. 2 


Die Maiſche wird bei dieſer Einrichtung alfo in dem mittleren 
Gefäße zum Theil erhizt werden, bevor fie in die einzelnen Ges 
fäße b,e,h, 1 übertritt, und aler alfopolifche Dampf, der aus der— 
felben hierbei emporfteigt, wird durch eine Heine, in den. Wurm fuͤh⸗ 
rende Röhre y entweichen. _ 


x 
* 
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XLI. 
Bericht des Hrn. Payen über einen Aprezck, mittelſt 
welchem ſich die Gasflamme zum Erhizen lag 
Oegenftände verwenden läßt. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Septbr. 1833, ©. 324. 
er Mit Abbildungen auf Kab. IM. \ 





Sch habe die Ehre der Gefellfhaft hiermit im Namen des Eo- 
‚mit& der chemiſchen Künfte einen Bericht über einen, Apparat zu er- 
flatten, deſſen Mittheilung unfer College, Hr. Maller, dem Secre- 
tär der Royal Society zu Edinburgh, Hrn. Robifon, verdankt, 
‚und ber zu dem oben angeführten Ziele beftimmt ift. 


Die Commiſſion hat den Apparat nach den. von Hrn. Rob i⸗ 
kon angegebenen Dimenfionen verfertigen lafien, und er. befteht hier- 
nach aus einer an beiden Enden offenen, Fegelfdrmigen Röhre von 
1. Fuß Höhe, deren untere Mündung 6, und deren obere Mündung 
3 Zoll im Durchmeffer hat. Die obere diefer Mündungen iſt mit 
einem Gitter aus Meffingdraht bedeft, in welchem 5 Mafchen auf 
den Quadratzoll kommen; der untere Theil der Röhre hingegen ruht 
auf drei Füßen, wodurch die Röhre 6 Linien hoch über der Fläche, 
auf der der Apparat fteht, erhoben erhalten wird. Die Röhre wurde 
mit drei Spangen aus Blech umgeben, weldje oben und unten an 
‚einem Ringe befeftigt find, fo daß auf. diefe Weiſe das Gefäß, wel: 
ches erhizt werben ſoll, — 1 — and über dem Drabtgitter 
gehalten wird. 


Wenn man nun einen Strom Gas von der, Stärke eines gro- 
fen Lampenfchnabels.. unter ‚ven Apparat leitet, und wenn man in 
demſelben Augenblife dem Drahtgitter einen brennenden Körper nd= 


hert, fo zeigt fi auf der ganzen. Oberfläche ‚diefes Drahtgitters eine _. 


- biäuliche Flamme; und fezt man über diefe Flamme mittelft des an- 
gegebenen Ständers ein mit Waſſer gefülltes Gefäß, fo wird dafs 
ſelbe in Furzer Zeit auf einen beliebigen Grad erhizt feyn. Man 
wird dabei weder durch den Geruch, noch durch den Rauch) erfen: 
nen, daß ein Theil des Gaſes unverbrannt entweicht, was dann ges 
ſchehen würde, wenn man das Gas gleich bei dem Austritte aus 
dem Lampenfchnabel entzünden, und direct auf das zu erhizende Ge- 
füß einwirken ließe. In diefem lezteren Falle wird nämlich die 
' Temperatur der Flamme dadurch, daß diefe mit den Falten Wänden 
des Gefäßes in Berührung kommt, fo weit erniedrigt, daß unmdg⸗ 
lich alles Gas verbrennen kann; es erzeugt fich Daher unperbrannter 
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Kohlenſtoff oder Ruß, und auch unzerſeztes Gas verbreitet ſich in 
der Luft, ſo daß ſich auf dieſe Weiſe nicht nur ein uͤbler Geruch in 
den Zimmern verbreitet, ſondern daß ſich auch der Ruß an die 
Waͤnde und die Möbeln anſezt und. Schaden aurichtet. Vei dem 
- Apparate des Hrn. Robifon nimmt hingegen der Gasftrom fo viel 
atmofphärifche Luft mit fih, als möthig ift, damit der MWafferftoff 
und der. Kohlenftoff des Gafes nach dem Durchgange durch bad 
Drahtgitter vollfommen und mit. — Flamme ohne Licht ver⸗ 
brennen kann. 


Die Vortheile des neuen Apparates beſtehen hauptlachlich in 
diefer volllommenen Verbrennung des Gaſes ohne Verbreitung von 
uͤblem Geruch und Rauch. Man verfichert zwar auch, daß fich hier. 
mit einer geringeren Menge Gas eine gleiche Hize erzeugen Taffe; 
allein diefe Erſparniß beläuft fi) nach dem mittleren rag 
mehrerer Verfuche faum auf 10 Proc 


Man hat jedoch, wenn man fich diefes Apparates bedienen will, 
eine Vorſichtsmaßregel zu beobachten; man muß nämlich fogleich, 
wie man dad Gas unter die Röhre ſtroͤmen läßt, dem Drahtgitter 
“einen brennenden Körper nähern, um dad Gas zu entzünden, Wuͤrde 
man dieß verfäumen, fo würde ſich in dem Raume der Röhre ein 
detonirendes Gadgemifch bilden, welches dann bei der er 
des Gaſes eine kleine Detonation erzeugen wuͤrde. 


Die Commiſſion glaubt , daß. der von Hm. Robifon mitges 
theilte Apparat. den Dank ber —— — und- die un 0 
kanmmiachung verdiene. Er 

"Fig. 24 iſt ein Apparat zum Eahen von Büffet nt 
einer Gadflamme. 

Fig. 25 ift ein fenkrechter Durchſchnitt deſſelben Apparate. 

Fig. 26 ift die Scheldewand aus Drahtgewebe. 

"a ift die Fegelfdrmige, die Gasflamme umgebende Röhre. 
b, der Dreifuß, "auf welchem diefe Röhre: ruht. 
& o, die Spangen,, welche das ne. 8 mit der au ie 
Btäfgfei tragen. 
‚ das. Drahtgewebe. 
! ER die Gadrdhre. - 
f, ein an — Roͤhre —8 — 


* 
ei.“ 
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Bericht des Hrn. Amedee-Durand. über einen Schraub- 
ſtok, welcher ihm von: Hrn. Garban, Fabrifmeifter an 
den Huͤttenwerken der Marine zu. Gusrigny vorgelegt 
wurde. 
Aus dem Bulletin de la Société d’eneouragement. Septbr. 1833, S. 322. 
| Mit Abblldungen auf Tab. II. 





Unſere gewöhnlich gebräuchlichen Schraubſtoͤke haben einen gro⸗ 
‚ben Fehler an fi), und die. Abhilfe dagegen. ift fo einfach, daß. 
man fi wundern muß, wie dieſes verbreitete Inſtrument fo unvoll⸗ 
kommen gelaffen werden konnte. Wir meinen die Anwendung der: 


Schraube, die an den Schraubftdfen gewöhnlich nicht nach ihrer 


Achfe, fondern meiftens nach einer Linie, die mir ihrer Achfe einem 
mehr oder weniger merklichen Winfel bildet, den Zug ausübt, den 
fie heroorbringen fol. Die Solgen diefer fehlerhaften und ungläffich 
auögedachten Einrichtung erhellen von felbft, und Jedermann, der es 
mit diefem Inſtrumente zu. thun hat, weiß, welchen Widerftand die . 
Schraubengaͤnge der Schraube oder der Schraubenmutter darbieten, 
wenn ein großes Stuͤk Arbeit in den Schraubſtok geſpannt wer⸗ 
den ſoll. 
Bei einiger Pruͤfung der gewdhnlichen Schraubſtdke ergeben ſich 
folgende "drei Fehler derſelben. 1) Wird an denſelben der Paralle- 
lismus der Flächen der Zwingen nicht erhalten; hierdurch wird 2) die 
Schraube und ihre Schraubenmutter in einer gegen die Achſe diefer 
beiden. Schrauben, fchiefen. Richtung. abgearbeitet; ,.3) endlich reicht 
die Feder nicht aus, um die Zwingen von einander zu. entfernen,, 
wenn man, ihnen eine weitere -Deffnung, geben will. 
Ä Die Verbeſſerungen, welche Hr. Garban an ben: Schraub- 
föfen anbrachte, beziehen fi) auf die beiden lezteren diefer Fehler. 
An feinem Schraubftofe, wirft. die Schraube. genau in. der, Richtung 
ihrer Achſe, wie groß, auch die Deffuung der: Zwingen oder. Wangen 
feyn mag; und was die Feder betrifft, fo hat Hr. Garban diefelbe 
ganz befeitigt, und ſtatt ihr eine Vorrichtung; angebracht, die man 
an den Prefien der MWerkbänfe der Tiſchler angewendet fieht. Ein 
Schlüffel, der in jenen Theil der. Preſſe eindringt, durch welchen die 
Schraube geht, greift in einen Salz, der fich in der Schraube be- 
finder, und auf diefe Weife wird -diefer Arm des EURER mit 
derfelben folidarifch gemacht. 
Was nun die von Hrn. Sarban eingeführte Verbefferung in 
Bezug auf die Schraube allein betrifft, fo iſt diefelbe nicht feine eis 
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gene Erfindung / ſondetn jene des Hm, Gengembere, der eine große 
Menge ·ſolcher Schraubſtdke fuͤr die Werkftärten zu Indret don ‚Hrn. 
Garban verfertigen ließ. Die Commiſſion bedauert, daß Hr. Gar: 
ban die Uebertragung der Einrichtung der Preſſen an den Werkbaͤn⸗ 
ken der Tiſchler auf die Schraubſtoke nicht mehr vervdllkommnete. 
Die beiden in den Armen des Schraubſtokes bkfeſtigten Zapfen, 
welche in ben tingfbtimigen , an dem glatten Theile der. Schraube 
angebrachten Falz paſſen, ſollten, wie dieß z. 9. an dent Abſchneid⸗ 
ſcheeren und bei vielen anderen Dingen der Fall iſt in “einen diefen 
Falz aus fuͤllenden Ring einpaſſen. Dieſe Unvollkommenheit iſt je— 
doch ſehr verzeihlich und wurde auch wirklich bisher fo wenig be⸗— 
ruͤkſichtigt, daß alle Schraubſtoͤle in den Marine- Atſenalen ‚bereit 
nach ' Hrn. Garban’s Modell verfertigt find. ——— 


Die Commiſſion ſchlaͤgt daher vor, Hu. Garban rien 
Mittheilung den Dank der Gefellfhaft auszudrüfen, und feinen Schraub- 
ftof durch den Bulletin befannt zu machen. | 

Fig. 27 ift ein GSeitenaufriß dieſes Schraubſtokes. 

Big 28 ein Que wun chſchnitt nach der Enienn B) aifiſeb. 

Fig. 29 ſtellt die Schraubenmutter und die Stheibeawelche fich 
unter dem dileren zur der Spranbe. befindet, eiuzeln abgebil⸗ 
der wor a Dramen 90% mh 

Fig. 30) gelgt. die Schraube ash fich. ho 

aa find die Arme des Schraubftofes; -"b-ift' eine meſſingene 
Schraubenmüitter ze eine; eiferne Schtaubez deine meſſingene Scheibe, 
auf welche fi die Schraube fhägere find die einen Kreisbogen bil 
denden Theile der Arme, auf-denen die Scheibe d und das andere 
anf gleiche Weile ıgeformte: Ende der Schraubeummtrer d’ jesinad) der, 
verſchiedenen Oeffuung, die man den Armen gebeu: willa: spielen 
SE find die Schranbem;n durch: welcher die Schraubenmutteraufeſtgehal⸗ 


ten wird. G6ſind Zapfen mir; Schraubengängen,. welche innden 


Hals h des glatten Theiled der Schraube e eindringen; und biefelbe 
in, eine Nußfchraube verwandeln, — i,find Löcher, in ‚der Schrauben: 
mutter, die zur Aufnahme der Enden, det Sphrauben„Lf dienen,, k ift 
ein, Ring, der, ich ara Grunde, des ringfbmigen Dalies I befinden, 
und her zur ‚Aufnahme . der, Enden, der, saögefshraubten Zapfen 8& 
— Ma üiſannie And 3 Runnoe Si 

n benureren ib, daß die: Schrauben oder Zapfenut, gibloß dazů 
da’ find, damit die Schraube s als ·Siell⸗ oder Miißſchraubendienen 
kaun / und daß, obſchon diefe Schrauben die Punttot bilden/ um̃ 
welche die Beidegungen⸗ der Veraͤuderung dere Wintel woelche die 
Schraube © und die Schraubenmutteinköntie den Armen des Sthraub⸗ 
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ſtokes machen, Statt finden, ‚diefe Punkte doch Feine Stuͤzpunkte find. 
Dieß ift auch wirklich fo genau der Fall, daß man, wenn man eis- 
nen feften Körper in den. Schraubftof fpannt, die Schrauben f,g 
weglafjen kann, ohne daß die Wirkung der Schraube c, die dieſelbe 
Achfe wie ihre Murterfchraube beibehalten muß, auch nur die ge: 
ringfte Veränderuug erleidet. Die Schrauben f,g, welche als Stuͤz⸗ 
punkte fo wenig Widerſtand leiften wirden, daß fie beftändige Aus: 

befferungen erfordern wuͤrden, haben alfo feinen anderen Ziel, als 
den.die Stelle der Federn an den alten Schraubftdfen zu erfezen, 
indem fie die Schraube und die Mutterfchraube- folidarifch mit den 
. Armen des Schraubftofes verbinden. Die Stellung. der, Schraube 
und. der. Schraubenmutter hängt von der Einrichtung der Theile ee. 
ab, die nicht nur hinreichenden Widerftand gewähren , fondern die 
Kraft der Arme des Schraubftofes gerade an jener Stelle erhöhen, 
an welcher ſie am haͤufigſten zu eg pflegen. 





— — — — — — — — — — 





XLIII. 

Verbeſſerungen an den Haͤhnen, um Kuͤchenroſte und Koch⸗ 
apparate mit Waſſer zu verſehen, welche Haͤhne auch zu 
anderen Zweken dienen ſollen, und auf welche ſich Wil- 
lim Cook, Zinnarbeiter von Rederoff-Square, Cripple- 
gate, City of London, am 7, Sepiin.. 1850 ein I“ 
‚tent.-ertheilen ließ. . 

Aus dem London Jtumal. of Aöta, December 4853, S. 249. 
Mit Abbildungen auf,’ Tab. IH. 





Diefe Yrt von — weiche — ken Fountain- 
cocks genannt wiffen will, hat in dem Zapfentheile zwei Canaͤle, fo 


daß, wenn aus dem Kefiel eines Kochapparates: heißes Waſſer aus 


gezogen wird, Faltes Wafler an iR Stelle did damit der Keſſel 
nie troken werden kann. 


In Fig. 33 ſieht man einen Theil eines Keſſels, an welchem 
der verbeſſerte Hahn angebracht iſt, im Durchſchnitte abgebildet. 
Man bemerkt bier in dem Rohre des Hahnes zwei Canaͤle ober 
Gänge a, b, von denen “der Canal a direct durch den Zapfen und 
die Schnauze oder das Mundſtuͤk geht, und zum Abfließen des hei⸗ 
Ben Waffers. aus dem Kefiel dient; während. ſich der Canal b, wie 
dieß aus dem Durchfchnitte Fig. 34 deutlicher erhellt, nur durch. die 
Hälfte des Zapfens erſtrelt, daun in horizontaler Richtung, umbiegt, 
und in den Keſſel zuruͤkkehrt. Dieſer zweite en. bient zur r 
fung. des mit kaltem Waſſer. uch. 
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Yır dem inneren Ende des Canales a ift eine fenfrechte Röhre c 
befeſtigt, welche fich bis zum oberen Theile des Keſſels, jedoch nur 
ſo weit erftreft, daß fie fich unter der Waſſerflaͤche befindet. In 

Folge diefer Einrichtung wird dad MWaffer immer aus den oberen 
Theile des Keſſels, wo ed am heißeften ift, genommen. 


Mit dem inneren Ende des Canales b fteht gleichfalls eine fenk- 
rechte Röhre in Verbindung; dieſe erſtrekt fich jedoch durch deu 
Dekel oder Scheitel des Keffels bis in einen Behälter mir Falten 
Waſſer, fo daß dieſe Rodhre alſo immer mit kaltem Waſſer ge: 
fuͤlt iſt. 


"Hieraus erhellt, daß, wenn man den Zapfen ded Hahnes fo 
ri daß :der directe Gang offen. ift und daß heißes Waſſer aus: 
fließen Tann, das eine Ende des halbkreisfdrmigen Canales in dem , 
unteten Theile des Zapfend mit der Speiferdhre zufammentrifft, 
und daß alfo auf diefe Weiſe Faltes r von dem MWafferbehälter 
herab⸗ und durch den halbkreisfoͤrmigen Canal des Zapfens in den 
Keſſel zurüffließen kann. 


Da das Halte Waſſer von einem Waſſerbehaͤlter herabgelangt, 
der hoͤher liegt, als der Keſſel, ſo darf die Mündung der Röhre b 
nicht ganz fo weit feyn,- wie jene der Röhre a, weil das Falte MWaf: - 
fer fonft in Folge des größeren. Drufes fchneller eindringen würde, 
als das heiße auöftrömt: Wenn man daher bei diefer Einrichtung 
was immer für eine Quantität heißes Waſſer aus dem Keſſel abs 
fließen läßt, fo wird diefelbe jedes Mal wieder durch eine entfpres 
chende Menge kaltes Waſſer erſezt werden, und ‚daher kann den Keſ— 
fel nie troken werden, und: nie in Gefahr fommen, zu verbrennen, 
oder wegen. plbzlicher. größerer Dampferzeugung zu berften, 


a 


ei 





XLIV. : 
Befgpeibung des von 8 Porttier erfundenen Ventila⸗ 
tors ‚oder. Geblaͤſes zum Verbeſſern der Luft in den 
Brunnen, Bergwerken ꝛc. 


Aus bem Bulletin de’ 1a Soeiete Zenconengeiment, Zutius 1855, &, 238, 
e Wwir Abbildungen auf. Tab. III. 





Dieſer Apparat, deſſen große Nüzlichkeit dus dem günftigen Bes 
richte‘ des Hru. Hericart de Thury über: denfelben hervorgeht, eigs 
net fich hauptſaͤchlich zum Reinigen der Luft beim Brunnengraben. 
Er ift in Fig. 1, 2, 3 wid 4 abgebildet, und bildet eine Art hbl- 
jerner Pumpe A von’ wierefiger Form, welche aus ſtarken, durch 
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Winkeleiſen mit einander verbundenen, eichenen Brettern beſteht. 
Im Juneren dieſer Pumpe ſpielt ein gleichfalls: vierekiger Kolben, 
der mit einem fetten Leder beſezt iſt. In dieſem Kolben befindet 
ſich ein mis einer Klappe a verſehenes Loch, welches beim Herab⸗ 
fteigen des Kolbens gedffnet, beim Emporfieigen hingegen .gefchloffen 
wird. Die Kolbenftange, welche durch den oberen Boden oder durch 
den Defel des vierefigen Gehäufes geht, wird mittelft des Griffes 
oder Hebels D von einem Albeiter in Bewegung geſezt. — J 
In dem Boden der Pumpe befindet ſich ein Loch, welches mit 
Schraubengaͤngen verſehen iſt; auf dieſes Loch wird das eine Ende der 
meſſingenen Röhre E geſchraubt, und an dieſer Röhre wird das (ederne 
Saugrohr angebracht, welches man bis auf einige. Fuß über die ins 
fieirte Region in den Brummen hinabreichen laͤßt. Die verdorbene 
Luft entweicht, nachdem fie durch eine ftarke, lederne, fih nach um 
nen bffnende Klappe c gegangen, durch bie gekruͤmmte Röhre d 


Vorne am dem hölzernen Kaften ift eine‘ gekruͤmmte mefingene 
Roͤhre F angebracht, und dieſe Röhre iſt mir einer Klappe b ver⸗ 
fehen, welche ſich nach Außen öffnet, und welche fi) an ein’ in den 
Minden des Kaftens befindliches. Loch anſchließt. In dieſe Röhre 
werden lederne Schläuche G eingefezt, welche in den Brunnen uns 
tertauchen,- und zum Erneuern der Luft in. demfelben ‚dienen, . 

Menn die Röhren nicht gebraucht werden; fo lege: man fie: auf 

das Brettchen I, wo fie dann mittelft der Bänder oder Klammern 
* HH und H’H’ gegen die Pumpe. gehalten werden. Die Griffe -K 
- dienen zum Aufheben des Apparates und die Riemen L’ dayır, um 
dehfelben auf den Ruͤken eines Arbeiters zu laden. Wilder: Ar: 
beiter die Pumpe in Bewegung fezen, fo ftellt er feine Fuͤße auf 
die Brazen J,J, um die ganze Vorrichtung dadurch in enbrechrer 
Stellung zu erhalten. 

Der Apparat ſpielt auf folgelde Weiſe. Wenn der Brunnen 
waſſerleer iſt, fo verfichert man: ſich, ehe man den "Arbeiter, der den⸗ 
ſelben reinigen oder ausbeſſern oder ausgraben ſoll / hinabſteigen laͤßt, 
ob er keine verdorbene Luft enthält. Dieß geſchieht, indem man ein 
Kerzenlicht in denfelben bringt; ldfcht dieſes aus, fo iſt dieß ein 
ficherer Beweis, daß man.die fchädlichen Gafe aus demfelben aus: 
treiben muß. Man fchafft zu diefem Behufe fogleih die Pumpe - 
herbei, bedeft den Brunnen mit ‚Brettern, und ftellt auf diefe die 
Pumpe; dann. läßt man. die Röhre E fo ‚weit in den ‚Brumnen- hins 
abfteigen, daß fie fich ‚einige Fuß hoch über der infieisten Region 
endigt, und fängt an. bie Pumpe in Bewegung zu ſezen. So wie 
der Kolben ‚her “Saigt,: fließt ſich die Klappe.o, und es oͤffnet ſich 
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dafür die Klappe a, damit die verborbene Luft austreten kann. 
Diefe verborbene Luft entmweicht , indem fie durch das Zuruͤkkehren 
des Kolbens gegen den Dekel der Pumpe angedruͤkt wird, auch wirk⸗ 
lich durch die Röhre d. 

Da die Bewegung der Pumpe ſehr raſch iſt, indem der Ar⸗ 
beiter bis an 125 Kolbenhube in der Minute machen kann, fo wird 
durch die gekruͤmmte Möhre F und durch die Klappe b auch eine 
große Menge atmofphärifcher Luft eingetrieben, welche durch die 
Röhre G. in den Brunnen gelangt, und dafelbft die ausgerriebene 
verborbene Luft erfezt. Durch dieſes fortwährende Yuflaugen und 
Eintreiben wird die Luft in dem Brunnen volllommen gefund ge: 
macht. Die ganze Operation dauert gewdhnlich nur 10 Minuten; 
fo. wie fie beendigt ift, nimmt man deu Apparat weg, wo der Ars 
beiter dann ohne alle Gefahr in den Brunnen hinabfteigen kann. 

Fig. 1 ift ein Seltenaufriß des Apparates. | 

Fig. 2 ift ein fenkrechter Durchfchnitt durch deffen Mitte. 

Fig. 3 ift ein Querdurchfchnitt nach der Linie ab in Fig. 2. 

Gig, 4 ift ein Grundriß des Bodens der Pumpe in der Höhe 
der Linie c.d. 

. A ift das vierelige Gehäufe von 8 Decimeter Höhe auf 21 Gen: 
timeter im Gevierte; es befteht aus 4 eichenen Brettern, die durch 
MWinkeleifen zufammengehalten werden. B ift die Kolbenftange; C der 
Kolben, deffen Hub 7 Decimeter beträgt. D, ein au der Kolben: 
ftange angebrachte Querftäf, womit der - Kolben in Bewegung. ges 
ſezt wird. E, die Saugröhre der verborbenen Luft. F eine meſſin⸗ 
gene, gefniete Röhre, durch welche Luft in den Brunnen getrieben 
wird, und an welche man den ledernen Schlauch G befeſtigt. HH 
find Klammern, wodurch die Röhren. in Ordnung erhalten werden, 
und die fih gegen dad Brettchen I ſtemmen. JJ find die Brazen, 
auf welche der Arbeiter feine Füße ſtellt. HK die Handhaben, wo⸗ 
mit die Pumpe emporgehoben wird; L die Riemen, mittelft welcher 
der Arbeiter den Apparat auf dem Rüfen tragen kann, und M ber 
Randſtein des Brunnens. a ift eine an der oberem Fläche des Kol- 
bens angebrachte Klappe; b die. Klappe der Röhre F; c eine ſtarke 
lederne Klappe, welche die Mündung der Röhre E bedekt; d die 
Austrittördhre, welche nach Rükwärts gekrümmt ift, damit der Ar⸗ 
beiter, während er den Apparat in Bewegung fezt, nicht durch die 
austretende fchlechte Luft beläftigt wird;- © endlich, ift eine zweite 
ähnliche Röhre, welche mit einem Pfropfe ‚verfchloffen ift, und. deren 
man fich im Nothfalle bedienen Tann. 


x 
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XLV. 


- Bericht des Hrn. Dlivier über zwei für die militaͤriſche 


Topographie beſtimmte Inſtrumente, welche Hr. Bur—⸗ 

nier, Capitaͤn der Artillerie, der Société d'encourage- 
ment vorlegte. 

Aus dem Bulletin de la Soeiété d’encouragement. Septbr. 1833, S. 316. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Hr. Burnier bat der Gefellfchaft zwei von ihm erfundene In⸗ 
ſtrumente vorgelegt, von denen das eine einen Compaß zum Meſſen der 
horizontalen Winkel, und das andere einen neuen Nivellir⸗Eclimeter vor: 
ftelt, welcher zu Nivellirungen und zum Meffen- einiger fenkrechter Win 
fel dient. Der Comite der mechanifchen Künfte hat mich beauftragt, 
folgenden Bericht Über diefe beiden Juſtrumente zu erftatten. 

Das Aufnehmen militärifcher Plane muß meiftens fehr fchnell ge: 
fchehen, und erfordert gewöhnlich feinen fehr hohen Grad von Genauig⸗ 
keit. Daher verdienen in diefer Hinficht leicht tragbare und etwas mine 
der genaue Inſtrumente den Vorzug vor genaueren, aber volumindferen 
und nicht fo fohnell zum Ziele führenden. Die Officiere verlangen und 
brauchen deßwegen Inſtrumente, die feinen großen Raum einnehmen, 
und die fie leicht in ihren Mantelſaͤken ei oder fogar ohne 
Unbequemlichkeit bei ſich tragen Fönnen. 

Hr Katter erfand feiner Zeit einen Compaß, ber diefem Zweke 


| entfprach, aber 45 bis 80 Franken koſtete; der Compaß des. Hrn. Bur- 


nier leifter nun diefelben Dienfte, und koſtet nur 25 Kranken, und ift 
uͤberdieß leichter zu verfertigen und leichter zu transportiren. 

An dem Katter’fchen Compaſſe ift der graduirte Rand horizon: 
tal; und damit man die Gradeintheilung lefen Fonne, während man den 
Gegenftand mittelft des Oculars und des Abſehens vifirt, ift unter dem 
Deular ein Prisma angebracht, deffen untere Fläche linſenfoͤrmig ges 
ſchnitten ift. Der Beobachter lieft alfo die Eintheilung durch Refrac⸗ 
tion, und fieht diefelbe zugleich auch vergrößert. - Die Vergrößerung, 
welche durch die linfenfürmige Geftalt des Prisma’s erfolgt, bewirkt, 
daß ein Compaß von kleinerem Durchmeſſer eben fo genaue Refultate 
gibt, als einer von größerem Durchmeſſer, an welchem die Eintheilung 
aber mit naktem Auge gelefen werden muß. Wenn die Vergrößerung 
daher das Dreifache beträgt, fo kann der Durchmeffer des mit dem Lins 
ſenprisma ausgeſtatteten Compaſſes drei Mal kleiner ſeyn, als jener 
des gewoͤhnlichen Eompaſſes ‚an — die Eintheilung mit frelem 
Auge abgeleſen wird. 

Um nun das Inſtrument — und leichter ausführbar zu ma⸗ 
hen, hat Hr. Burnier die Eintheilung an einem von der Magnet: 


x 
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nadel gefuͤhrten Cylinder, und vorne eine Luppe, welche vier Mal ver- 
größert, angebracht. in meffingener Kreis, der fih als Bogen er- 
hebt, fpannt ein Haar, welches als Abfehen dient, fo daß man die 
Eintheilung lefen kann, während man vifirt. 

Diefed Heine Inſtrument kann entweder mit der Hand gehalten, 
oder mittelſt einer Dille, die an feier unteren Fläche angefchraubt wird, 
auf einem Abftefpfahle befeftigt werden. 

-Der gewöhnliche Goniometer,, der bekanntlich einer Tabaksdofe 
gleicht, an welcher die Verbindungsringe des unteren und oberen Theis 
les mit Eintheilungen verfehen find, kann auch zum Meffen der Horl- 
zontalen Winkel dienen. Man muß demfelben jedoch zu große Dimen- 
fionen geben, wenn man ihn fo einrichten will, daß man mit freiem 
Auge einen halben Grad ablefen Fann. Dadurch wird er nicht nur 
ſchwer tragbar werben, fondern das Inſtrument hat auch noch den Nach: 
‚theil, daß man den oberen Theil mit der Hand in dem Halfe umdrehen 
muß, fo daß fich die Winkel nur auf eine ziemlich unvollftändige 
Weiſe damit meffen laſſen. Der Eompaß ift leichter zu handhaben, 
und die ganze Operation geht dabei fchneller. Der gewöhnliche Go— 
niometer kann, wenn man eine Nivellirwage daran anbringt, auch 
als Eelimeter und zum Meffen der ſenkrechten Winkel dienen; allein ' 
auch diefes Inſtrument, welches auf 80 Franken zu 'ftehen kommt, 
treffen die eben angegebenen Vorwürfe, db. h. man muß auch hier 
‚einen Theil des Inſtrumentes mit der Hand in einem Halfe um: 
drehen, und auch hier hindert die Ann eine ad BR 

Meflung. | 

Hr. Burnier hat nach demfelben Syſteme, welches er bei * 
Baue ſeines Compaſſes befolgte, auch einen Eclimeter verfertigt. 
Er brachte naͤmlich in ein kleines Gehaͤuſe von 2 Centimeter Dike 
und einem Decimeter Länge einen Heinen Cylinder von 5— 6 Milli: 
meter Höhe, der einen Kreisbogen zur Bafid hat. 

Diefer cylindrifche, firirte Rand ift mit Eintheilungen verfehen; 

ein Heiner Hebel, der fi) um eine Achfe bewegt, ‚und an deffen 
Ende fich eine ruͤkwaͤrts gefrämmte Spize befindet, deutet je nach 
der Neigung, welche man dem Jnftrumente gibt, die Grade an; 
der Aufhaͤngepunkt des Hebel befindet fi) in der Mitte des 
Randes. | 

Diefes Inſtrument koſtet nur 18 Franken. Beide Inſtrumente 
entſprechen dem Zweke, wozu fie beſtimmt find; fie find wohlfeiler, 
und leichter zu verfertigen, als die biöher gebräuchlichen, bequemer, 
leichter transportabel, und dabei in ihren Refultaten doch eben fo 
genau. Der Generalftab hat fie daher auch auf den Bericht Hin, 
den die HH. Pui ſſant und Lapie darüber erflatteten, bei den 
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militärifchen Operationen eingeführt. Die Commiffion ſchlaͤgt vor, 
Hrn. Burnier den befonderen Dank der Gefellfchaft auszudrüfen, 
and feine Fnftrumente durch den Bulletin bekannt zu machen. : 





| Befchreibung des neuen Compaſſes des Hrn. Burnier. 


Fig. 12 zeigt den Compaß geſchloſſen im Grundriſſe. | 

In Fig. 13 ift die Defelplatte weggenommen, damit man ben | 
Rand und die Magnetnadel fieht: | 

Big. 14 ift ein Längendurchfchnitt des Inſtrumentes. 

Sig. 15 ift ein Aufriß von Vorne mit emporgebabenent Bogen. 

Sig. 16 zeigt den Rand einzeln für ſich. 

a ift das Gehäufe des Inſtrumentes. 

b die Defelplatte. 

c ber cylindrifche Rand, an deffen äußerer Bm bie Eintheis 

’ Jung angebracht iſt. 

d ift die auf dem Rande befeftigte Maguernadel. 

.e der Zapfen, auf welchem fich die Magnetnabel dreht. 

f der Hebel, womit der Rand gehoben und geftellt wird, wenn 

das Inſtrument nicht gebraucht wird. Die Handhabe druͤkt beim 
Schließen auf diefen Hebel. 

g iſt die Handhabe, womit das Haar, welches zum Abſehen 
beſtimmt iſt, geſpannt wird. 

h eine Feder, die die Handhabe zuruͤkhaͤlt, wenn fie — 
ſenkt worden. 

x“ eine Luppe mit vierfacher Vergroͤßerung, durch welche mat 
-bie Brake bed Randes ablieft. 

k eine tleine Platte, durch welche der Rand Licht erhält. 

l eine Schraube, an welcher das Haar m feſtgemacht wird, 
welches durch einen Bolzen, der mit der- Handhabe aus einem Stüfe 
befteht, und durch Kerben oder Einfchnitte, die fi in der Dete: 
‘platte b befinden, geht. Dieſes Haar wird fenfrecht gegen bie 
Luppe gefpannt, und geht durch ein im Grunde des Gehäufes be: 
findliches Loch. > 
n ift eine unter dem Inſtrumente angebrachte Dille, womit 
man daffelbe entweder mit der Hand halten, oder auf einen Pflof 
fezen kann. 

Will man.nun mit diefem Compaffe eine Beobachtung anftellen, 
fo Hält man denfelben bei feiner Dille in einer folchen Entfernung 
vom Auge, daß man die beiden ald Abfehen dienenden Haare deut: 
lich ſieht, richtet. die Fläche diefer beiden Haare auf den Gegenftand, 
deffen Declination man wiffen will, und lieft dann die Gradeintheis 
lung, welche dem Zeige: gegenüber zu ſtehen fommt, ad. Man 
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kann das Stillſtehen des Randes beſchleunigen, wenn man ihn in dei 
Mitte feines Laufed mittelft des Hebels f leicht emporhebt , oder wenn 


man dad Inſtrument fo, neigt, daß fich der Rand auf dem-Grunde bes 
Gehäufes veibt. Man braucht übrigens bekanntlich nicht auf den voll⸗ 
fommenen Stillftand zu warten, fondern man’ kann fi ch auch mit dem 
mittleren Durchfchnitte aus einer beflimmten Anzahl von Schwingun: 
gen begnügen. Diefe Methode, bei welcher man an Zeit gewinnt, ift 


“ hinlänglich genau, und mit einiger Uebung kann man die dußerften 


Grade der Schwingungen leicht ablefen, da die Gefchwindigkeit des 
Randes an den Außerften Enden feiner Bahn fehr unbedeutend wird. 


Will man genauer beobachten, fo fezt man den Compaß auf einen 
Pfahl, wo man dann mit eben derfelben Genauigkeit, wie mit einem 
gewdhnlichen Compaffe, aufnehmen fann. 


Das Inſtrument ift fo gebaut, daß die Stellung des Zapfens im 
Mittelpunkte des Gehäufes ſicher ift, und die in dem meffingenen Des 
kel b und der Handhabe g angebrachten Kerben oder Ausfchnirte bewirs 
fen eine unwandelbare Stellung der Haare. Die Magnetnadel d ift ge: 
hörig firirt; der Compaß deutet auf O, wenn man gegen den magnetiz- 
{hen Nord vifirt, wie Fig. 15 zeigt. Um Verwirrungen vorzubeugen, 
ift an den Eintheilungen überall eine Null weggelaffen; fo bedeutet 
1 10, 2%, 35 350 ⁊c. 


Diefes Inſtrument gewährt den großen Vortheil, daß es das Stei- 
gen.bed Bodens felbft orientirt, und daß man auf diefe Weife alle fal- 
fehen Richtungen vermeidet. Der Beobachter Fann die Grade, welche 
in der Fläche der Gefichtslinie ftehen bleiben, direct und während des 
Viſirens ablefen, und diefes Ablefen wird durch die Luppe fo erleichtert, 
daß man felbft einen halben Grad fehäzen kann, obfchon der Durch- 
meffer des Randes nur 4 Gentimeter beträgt. 


Befchreibung des Nivellireclimeters des Hrn. Burnier. 


Dieeſes Inſtrument ift nach demfelben Principe, wie der eben bes 
fehriebene Compaß gebaut; nur ift der Rand, der an feiner aͤnßeren 
eplindrifchen Oberfläche gleichfalld in Grade eingerheilt ift, von der 
Nadel unabhängig. Diefe Nadel wird durch ein Gegengewicht in horis 
zontaler Stellung erhalten, und der Zeiger, der an den Eintheilungen 
des Randes vorübergeht, deutet die Neigung oder Inclination der Ge: 
fichtölinie über oder unter dem Horizonte an. Diefe Gefidhtslinie wird 
durch feitliche Kerben oder Ausfchnitte, welche ein Diopterlineal bilden, 
beftimmt. Da die Winkel hier gleichfalls während des Viſirens abge: 
Iefen werden konnen, fo kann man das Inſtrument eben fo wie den Com⸗ 
paß in der Hand halten; doc) Fann man es bei genaueren Beobachtun: 
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‘gen zur Verminderung der Schwingungen auch minen einer Dille auf 
einem Stoke befeftigen. = 

Sig. 17 iſt ein Seitenaufriß des Inſtrumentes; in gig. 18 ſieht 
man ed zu /, im Profile; Fig. 19 zeigt das Zuftrument bloß gelegt. 

Fig. 20 ift eine Projection des Randes. In Fig. 21 fieht man das 
Inſtrument von Vorne, und in Fig. 22 von —— Fig. 23 u die 
Nadel im Aufriffe und im Grundriſſe. 

a ift das Gehäufe. 

b die Dille. | 

c die Defelplatte. 

d ein Senfter in diefer Platte, durch welches man bie. Eine 
gen des Randes beobachtet. 2 

e ift ein an dem Gehäufe angebrachte Rand in Form — 
Sectors. 

f eine Nadel oder ein Zeiger, der ſich auf einem Meſſer ſchwingt. 

‚ g ein Öegengewicht, wodurch die Nadel in horizontaler Stellung 
erhalten wird. 

h der Zeiger, der mit der Nadel aus einem Stüte befteht. 

i ein Heiner Hebel, deffen Haken j unter die Nadel tritt und dies 
ſelbe feftftelt, wenn man fic) des Inſtrumentes nicht bedient. Man 

braucht in diefem Falle nur den Hebel in ſenkrechter Stellung zu bringen. 

k find Ausfchnitte oder Kerben in dem Rande der Platte c, welche 
ein Diopterlineal bilden. 

Anwendungsweife des Inſtrumentes. Der Rand e 
gibt nur 25 bis 30 Grade Über und unter dem Horizonte an; dieß ift 
für den Zwek, zu welchem das Inſtrument beftimmt ift, hinreichend. 
Nimmt man jedod) eine der Kanten des Gehäufes als Ausfchnitt, fo ers 
hält man auf diefe Weiſe ein kuͤnſtliches Diopterlineal (alidade), bei 
welchem der ganze Rand zum Meffen der Winkel dient. 

Der Nullpunft am Rande wird durch die Beobachtung —— 
die Richtigkeit deſſelben laͤßt ſich verificriren, wenn man einen Punkt 
viſirt, das Inſtrument hierauf umkehrt, und denſelben Punkt wieder 
viſirt. Zeigt der Zeiger h bei dieſer Operation denſelben Grad über 
oder unter Null, den er früher andeutete, fo ift das Inſtrument gut 
regulirt. Um den Nullpunkt des Fünftlichen Diopterlineals zu firiren, 
viſirt man einen bereits nivellirten Punkt imit ihm; den Grad, auf wel⸗ 
chem der Zeiger hierbei ftehen bleibt, nimmt man dann ald den Null⸗ 
punkt. Dem Baue des Juſtrumentes gemäß muß diefer Punkt der 
20fte Grad der Eintheilung feyn. Damit fich die Nadel nicht auf ih 
rem Zapfen abnüze, braucht man nach gefchehener Arbeit nur den klei⸗ 
nen Hebel i umzudrehen, indem fie dadurch fo emporgehoben wird, daß 
das Inſtrument ohne Nachtheil transportirt werden Tann. 


f 
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Diefes ‚Saftrument eignet ſich zum Nivelliren und zum Meffen 
einiger fenfrechter Winkel. Sein Nuzen wird, fi) befonders in man: 
hen Gegenden zeigen, in welchen es von Wichtigkeit ift, approrimas 
tiv bie Höhen der vorzüglichften Punkte einer militärifchen Stellung‘ 
zu kennen. Als Nivellirinftrument angewendet dient es zum Ver⸗ 
zeichnen einiger horizontalen Krümmen, zur Beſtimmung der Moͤg⸗ 
lichkeit und Ausdehnung einer ueberſchwemmung und zur Vollbrin⸗ 
gung jener Operationen, welche ndthig find, um fich gehörige Kennt: 
niß von der Geſtaltung des Terrains zu verſchaffen. 


— — —— 





XLVI. 

Beeferungen in der Methode Eifen aus den Sifenerzen 
oder arideren eifenhaltigen Subftanzen auszufchmelzen, und 

es in fogenanntes Sareifen (finers) zu verwandeln, wor: 
auf fih Sofiah Sohn Gueft Esq., an den Dowlais 
Eiſenwerken, Merthyr Tydvil in der Grafſchaft Glamor⸗ 

gan, am 31. Sam. 1835 ein Patent ertheilen ließ. 

u dem — of Patent- Inventions. December 1833, ©. 546. 





Meine Erfindung, 77 der Patentträger, beſteht darin, daß ich 
das Eifen in geihmolzenem oder flüffigem Zuftande aus dem Hoch⸗ 
ofen.in den Feins- oder Garofen fdaffe, und auf diefe Weiſe aus 
den Eifenerzen oder. aus den fonftigen eifenhaltigen Subftanzen, wie 
3. B. aus dem Hammerfchlage oder anderen Eifenabfällen fogenann:. 
tes ‚ein: oder Gareifen erzeuge. Ich erbaue zu diefem Behufe die 
Gardfen dicht neben den Hochöfen, fo daß das gefchmolzene Eifen 
durch eiferne Schieber oder Schleußen und dergleichen Candle aus 
den Hochdfen in die Gardfen fließen kann, im dafelbft geläutert zu 
werden. Das ausgefchmolzene Eifen braucht hiernach nicht in Roh: 
eifen gegoffen, und nach ‘dem Abkühlen erft in dem Garofen ge: 
läutert Zu. werden, wie dieß bisher Mit großer Verſchweudung an 
Brennmaterlai geſchah. | 


| So viel wir wiffen, wurde diefer Borfchlag bereitö früher in 
einigen deutfchen und ſchwediſchen Huͤttenwerlen nn und * 
wirklich in en gebräht,. 
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Berbefferungen an der Mafchine zur Bobbinnet⸗ oder Zall 
ſpizen⸗Fabrikation, worauf ſich John L angham, Tull⸗ 
und Spizen⸗Fabrikant von Leiceſter, am 17. Dec. 1832 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1833, ©. a. 





Meine Erfindung, jagt, der Pateutträger, bezieht ſich auf jene 
Art von Tullmaſchinen, die “unter dem Namen der Lever'fchen 
Handmafchinen befannt find. Der Zul wird in dem nach diefem 
Principe erbauten Mafchinen bekanntlich dur fünf auf einander 
folgende Bewegungen. erzeugt, d. h. die. am. den vorderen Landung: 
. fangen befindlichen Handhaben oder Griffe werden. vier Mal- mit 
den Händen in Bewegung ‚gejest, und dadurch werden; alle iene 
Theile In Thaͤtigkeit gebracht, die die befaumnte . Drehung, der Faden 
um. die Reihe. von. Spizen bewirken; und durch eine fünfte, Vewe⸗ 
gung endlich, welche der, Arbeiter durch das Treten auf den Tret⸗ 
ſchaͤmel hervorbringt, werden jene Bewegungen erzeugt, die man 
das Aufnehmen und das Theilen zu nennen pflegt. In Folge mei— 
ner Erfindung brauchen nun die übrigen Theile der Mafchine nicht 
angehalten oder geftellt zu werden, wenn ‘der Treifchämel zum Be: 
hufe des Aufnehmens bes Tulls durch die Spizen und des Thei⸗ 
lend der Magen in Bewegung gefezt werden ſoll, fondern dieſes 
Aufnehmen und Theilen kann an der von mir verbefferten Maſchine 
gleichzeitig hit den übrigen Bewegungen 'ber Maſchine geſchehen. 


Fig. 1 iſt ein Durchſchnitt durch die Mitte einer gewdhullchen 
Lever'ſchen Handmaſchine, wobei ich bemerke, daß ich unter dem 
Namen Handmaſchine eine Maſchine verſtehe, welche durch. die ge: 
wöhnlichen, an der vorderen Landungsſtange angebrachten Griffe 
oder Handhaben in Bewegung gefezt wird, im Gegenfaze mit jenen 
Mafchinen, die mittelft einer „rotivenden Bewegung, fie mag durch 
Menſchenhaͤnde oder irgend eine mechaniſche Kraft erzeugt werden, 
betrieben werden. 


In Fig. 2 ſieht man einige der Theile der Maſchine gleichfalls 
in einem Durchfchnitte durch die Mitte der Mafchine vom Rüfen 
her. Ich hielt es für unnöthig, an diefen beiden Figuren auch ans 
- dere Theile, ald jene darzuftellen, die fih auf meine Erfindungen 
und deren Anwendung beziehen, Der Bau der Lever’fchen Hand: 
mafchine ift nämlich allgemein befaunt, und da ich die Theile ders 
felben nur in Bezug auf-die Mittel fie in Bewegung zu fezen, vers 
änderte, jo brauche ich weder die ganze Mafchine bildlich darzuftel: 
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‚len, noch auch in eine’ weitere Befchreibung einzugehen, als fi e zur 
Erläuterung und PVerfinnlichung meiner Erfindung nöthig ifl. An 
beiden Figuren beziehen fich gleiche Buchſtaben auch auf gleiche Se⸗ 
genſtaͤnde. 

a iſt ein gewdhnlicher Tretſchaͤmel, und zwar der einzige, der 
ſich an einer nach meinen Verbeſſerungen erbauten Maſchine befin- 
dert; er dient bloß zur Unterftüzgung der Griffe an der Landungs« 
ftange, indem ver Fuß die Hände von einem Theile der Laſt bes 
freit. b ift eine an den Hebel c gehende Verbindungsſtange, und 
diefer Hebel c hat feinen Stüzpunft bei d in dem fenfrechten Pfo— 
fen 'c, welcher an dem Hauptgeftelle dev Mafchine befeftige iſt. 
f-ift eine Vorrichtung, die ich den Lüpfer (lifter) nenne. Diefer 
Laͤpfer ift an dem einen Ende des Hebels e angebracht, und dient 
zum Ausheben der Theile, die, wie aus der weiteren Befchreibung 
erhellen wird, zum Bewegen der Spizen dienen. g ift eine Melle, 
deren Zapfenlager fich in dem Pfoften hh befinden, und an der die 
Räder ij aufgezogen find. Eines diefer Räder i fieht man in 
Fig: 3 einzeln fir ſich abgebilder, um den Ausfchnirt k, deffen 
Zwek fpäter angegeben werden foll, deutlicher zu zeigen; hier’ bes 
merfe ich einftweilen nur, daß diefe Ausfchnitte k an den beiden 
Rädern einander gegenüber angebracht find, fo daß diefelben bei den 
Umdrehungen der Welle g abwechfelnd in Thätigkeit Fommen, 1: ift 
ein ari der Welle g befindliches Treibrad, welches, wie Fig. 7 zeigt, 
in 8 gleiche Zähne eingerheilt ift. Bei jeder Bewegung der Griffe 
wird dieſes Treibrad um einen Zahn vorwärts getrieben, und zwar 
mittelſt des Treiberd m, der, wie fi fpäter ergeben wird, durch 
den Hebelc und ven Tierfchämel a in Bewegung: gefezt wird, Diefer 
Treiber m wird Durch die Feder mn, welche, wie die Zeichnung zeigt, au. 
dem Treiber m und an dem Pfoften e befeftigt ift, an das Treibrad an⸗ 
gedruͤkt. o ift eine Verbindungsftange, die von dem Hebel can deu 
Winfelhebel p geht, welcher leztere feinen Stuͤzpunkt bei q’an dem 
Pfoften e hat. Diefe Theile find durch Schrauben und Schrauben: 
muttern fo mit einander verbunden, daß fie fich drehen koͤnnen; fie koͤn⸗ 
nen’ auch, da zu diefem Behufe gehörige Fugen oder Spalten angebracht ; 
find, "nach Bedarf geftellt werden. Das andere Ende des Winkelhes 
bels p fteht mittelft: ver Stange r mit dem Hebel s, der einen Theil des’ 
gewöhnlichen, mit den vorderen und hinteren Landungsftangen verbun⸗ 
denen Zug » Tafelwerfes i (drawing tackle) ausmacht, in Verbindung. 
Der Hebel s har feinen Stuͤzpunkt bei t in dem Lager v, welches au dem 
hititeren Quers oder: Spannbalfen u angebracht ift. : An dem anderen 
Ende des Hebeld s befindet fi) der halbe Zieher (half-jark) oder das 
Zug⸗ Takelwerks⸗Gelenkſtuͤk w, welches:auch mit der hinteren Landungs⸗ 


® 
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ſtange in Verbindung ſteht, gleich wie dieß auch an den gewöhnlichen 
Mafchinen der Fall iſt. x, y find zwei Hebel, welche beide ihren Stuͤz⸗ 
punkt in z haben, und welche mittelft der Verbindungäftangen A A und 
der Arme BB mit den Spindelftangen 2,3, die die Spizenftangen in 
Bewegung fejen, in Zufammenhang ftehen. Die Hebel xy werden von 
ben Kloben G getragen, welche von dem hinteren Spannbalfen herab: 
fieigen und an demfelben befeftigt find, und erleiden beftändig einen 
Druk von den Gewichten D, die ald Gegengewicht der Spizenftangen 
wirken. An jedem der Hebel xy befindet fi) ein Neibungsrad EE, 
deſſen Wellen in dem entfprechenden Rade befeftigt find, und diefe Rei⸗ 
bungsräder ruhen auf dem Umfange der Räder i oder j. Auf diefe 
Weiſe werben die Hebel xy bis zu jeder vierten Bewegung ber an ber 
vorderen Landungsftange angebrachten Griffe oder Handhaben in der: 
ans der Zeichnung erfichtlichen Stellung erbalten, wo dann das eine 
oder das andere der beiden Räder EE durch den Lüpfer f in den entſpre⸗ 
chenden Ausfchnitt k der Räder i oder j herabgelaffen werden wird. 
Dadurch, daß diefe Ausfchnitte abmwechfelnd in die erwähnte Stellung. 
kommen, Fann der eine oder der andere der beiden Hebel x y durch den 
‚ Xüpfer f herabgelaffen werden, und durch diefe Einrichtung gelangt die 
eine oder.die andere Spizenftange zur gehdrigen Zeit herab, um dem ge- 
bildeten Tull aufzunehmen. Die Spizenftange, welche durch das Her: 
abſinken des einen der Räder in den-Ausfchnitt k herabfam, wird hier: 
auf wieder emporgehoben werden, indem der Lüpfer f unter das andere 
an bem Ende des Hebel x oder y befindliche Reibungsrad gelangt, und: 
dadurch wird die gebildete halbe Mafche aufgenommen werden. Mitte 
lerweile und während des Herabfleigens der Spizenftange wird die Thei⸗ 
' Jung auf folgende Weife vollbracht. An dem Rade ı find zwei fchiefe 
Flaͤchen G befeftigt, welche abwechfelnd mit dem Schwahze des Krumm⸗ 
hebels H in Berührung kommen, der fich um den in dem Pfoften J des 
Hauptgeſtelles augebrachten Stäzpunft I dreht. Diefer Hebel wird 
alſo während jeder ganzen Umdrehung des Rades i zwei Mal in Bewe⸗ 
gung gefezt, und bewegt eine Schieberftange 4, bie fich an der hinteren 
Stößerftange befindet, und in Fig. 4 erfichtlid) ift. " An dem einen 
Ende diefer Schieberftange befinder fih eine Schraube R, die einen. 
Yufhälter bildet, und die fi) in der Richtung des halben Ziehers W 
fehiebt, der, wie oben gefagt worden, das Zug⸗-Takelwerk an der binte- 
ren Landungsſtange befeftigt. Die Schraube R an der Schieberftange, 
wird nämlich bei jeder vierten Bewegung, während die Handhaben 
oder Griffe herabgelangen, gegen den halben Zieher W gedrüft; da⸗ 
durch wird die hintere Stößerflange bei jeder vierten Bewegung nach 
Einwärts getrieben, während zugleich eines der an den Hebeln x y befind⸗ 
lichen Rädern E in den Ausſchnitt k herabfintt, um eine der Spizens 
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ftaugen herabgelangen zu machen. Zu. bemerken iſt, daf das Theilen 
n einer nach meinen Verbeſſerungen betriebenen Mafchine abmwechfelnd 
durch die hintere und "vordere Stößerftange bewirkt wird, was jedoch 
feinen- Zeil meiner Erfindung ausmacht. Um zu,veranlaffen, daß die 
vordere Stöferftange bei. jeder. vierten Bewegung der Handhaben.einen 
Stoß macht, bringe ich am der: Achfe der Fangftangenräder ein Fleines 
Rad L an, welches, wie,Fig. 5 zeigt, mit zwei Ausfchnitten verfehen : 
ift. Diefes Rad wird bei jeder Bewegung der Mafchine durch dem 
Xreiber , der die Sangflangenräder in Bewegung ſezt, um ”; Umdres 
hung bewegt, und folglich nimmt der eine der Ausfchnitte Is ein Heines, 
an dem Ende der vorderen Stößerftange angebrachtes. Rad M auf, ine - 
dem fich vor jedem der beiden Ausfchnitte L ein Eleiner Führer oder 


‘Schild N ‚befinde, der dad Reibungsrad in diefen Ausſchnitt führt. 
Auf diefe Weiſe fällt alfo diefe SthBerftange: bei. jeder ;pierten-Bewe: 


gung nach Zunen ,. während die ‚hintere Stößerftange zu gleicher Zeit 
dadurch, daß der halbe-Zieher w auf. die angegebene Weiſe mit dem 
Sperrer oder der Schraube R an- der -Schieberftange in Berührung 
kommt, nach. Einwärts getrieben wird: ‚die Wagen werden alſo, je 

nachdem fie eine Stellung haben, : durch die vordere ‚oder durch die * 
tere Stoͤßerſtange getheilt werden. Beim Theilen der Wagen, waͤh⸗ 
rend ſie ſich in den vorderen oder hinteren Kaͤmmen befinden, laufen 
diefelben wegen der. Geſchwindigkeit ihrer Bewegung Gefahr zu, fprins 
gen, oder von den Stößern übergangen zu werden. Um dieß zu ver- 


‚hüten, bringe ich in Verbindung mit den Stößer: oder Theilungsftan- 


gen die Sicherheitöftangen dn, durch welche alle Wagen fo lange nach 
Einwaͤrts getrieben werden, bis ſie ſich gaͤnzlich oder weit genug inner⸗ 
halb der Kämme befinden, wo die Stößer dann die Wagen zu ee⸗ 
beginnen. 

In Fig. 6 ſieht man einen der Wagen in einem der Kaͤmme s, und 
auch eine der Stdßer⸗ oder Theilungsſtangen 6 im Durchſchnitte und 
in natürlicher Größe. X ift die von mir fogenannte Sicherheitöftange, | 


die don einem Ende der Stoßerſtange zum anderen läuft, und gerade 


unter den Stößern 7 bon den durch die Stößerftange gehenden Stä= 
ben Y getragen wird. ° An diefen Stäben befinden fich hervorragende 
Köpfe, die beftändig von den an den hinteren Theilen der Stößerftan« 
gen befeftigten Federn Z, Fig. 4 ımd 6, nad) Einwaͤrts gedrüft werden. 


Die Stangen X werden aber uͤberdieß an der unteren Seite auch noch 


von den hervorragenden Stuͤken W getragen, die in gehörigen Zwifchens 
räumen von einander an den Stößerftängen befeftigt find. Zu bemerken 
iſt noch, daß ſich an jedem Ende der Maſchine, d. h. an den Enden ei⸗ 
ner jeden Reihe von Kämmen, gegem welche die Stange X zur ‘Zeit des 
Theilens gelangt, Aufhaͤlter oder Sperrer befinden, indem die Stange x 
Ditigler’s polyt. Journ ».Ll.H5 14 


— 
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fonft auf den, Schwänzen der Kämme ruhen wirde, und durch dieſe be⸗ 
ſtaͤndige Einwirkung. auf die Schwänze die Kaͤmme beſchaͤdigen ldunte. 


‚Aus diefer Einrichtung wird offenbar erhellen, daß, ſe wie die 
Stößerfiangen zum VBehufe, des Theilens einfallen, die Stange X 
zuerft auf die Wagen treffen, und die gaüze Reihe derfelben fo weit 
forttreiben wird, bis fie fi) ganz oder’ weit genug: innerhalb der 
Kämme befinder. In diefem Augenblite wird fich dann die StangeX 
entweder gegen die Schwänze der Kämme oder gegen. bie erwähnten 
Aufpälter oder Sperrer ftiemmen, fo daß fie ſich nicht weiter vor: 
wärtd bewegen Tann, während die Stößerftange in Folge der Wir- 
fang der Federn Z, die den an. der Stange X befeftigten Stäben 
durch die Stößerftange hervorzuragen geſtatten, ihre Bewegung weis 
ter fortzufegen im Stande if. Wenn fich. die Stößerflangen von 
einander entfernen, fo werden: die Federn Zdie Stangen X wieder 
in die aus Fig. 6 erfichtliche Stellung treiben, -d. h. diefe Stangen 
werben dann borne wieder etwas über die Stoͤßer vorragen, fo daß, 
wenn die Theilung Statt finden fol, fämmtliche Wagen vorher in 
die Haͤmme getrieben werden. Die Zahl der: Stangen Y umd: .ver 
Federn Z wird von der Breite der Mafchine abhängen; nd — 
3 — 4 an jeder Stoͤßerſtange hinreichend. 


Wenn das Theilen nun bei jeder vierten Bewegung der Wa 
fchine nach der von mir erfundenen Methode, gefchieht, fo muß die 
vierte Bewegung kürzer feyn, als die drei vorhergehenden, d. h. die 
Zandungsftangen dürfen nicht bis zu ihren früheren Aufhältern her⸗ 
abfteigen. Ich bringe daher zu diefem Behufe an der hinteren Lans 
dungsftange ein Feines Schwanzſtuͤk oder einen Aufhaͤlter oder Sper⸗ 
rer an, der bei jeder vierten Bewegung mit einem Apparate in Be— 
ruͤhrung kommt, welcher ſeinem Baue nach dem an den kreis formi⸗ 
gen Handmaſchinen gebräuchlichen Halbſperrer-Takelwerke (balf-stop- 
takle) aͤhnlich iſt. O ift ein Hebel, deſſen Stuͤzpunkt ſich bei P in 
dem Pfoften J befindet. Q ift ein Sperrer, der durch ein Gewinde 
"mit dem Hebel O in Verbindung fteht, ‚und der, wie aus Fig. 1 
erhellt, auf dem mittleren Quer: oder Spannbalten 8 ruht. Diefer 
Hebel O wird jedes Mal, fo oft eines der Räder in den Ausſchnitt k 
an den Rädern i oder j herabgelangt, herabgedrüft, und zwar auf 
folgende Weife. K ift ein Stuͤk ftarfen Drahtes,. welches fo durch 
die Welle g geht, daß es an beiden Seiten derfelben hervorragt. 

So wie ſich daher dieſe Welle dreht, ſo kommen dieſe Vorſpruͤnge 
mit dem Ende des Hebels O in Beruͤhrung, und druͤken daſſelbe 
jedes Mal, ſo oft das Theilen eintritt, herab. Waͤhrend der Hebel 
8) m diefe Weife hHerabgedrüft wird, fleigt der Sperrer Q empor, 


— 
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"gelangt unter das an der hinteren Landungsftange befeftigte Schwanz» 
ftüf, und- verhindert auf diefe Weile das Herabfallen diefer Stange 
auf ihre regelmäßigen Aufhälter. Da der Sperrer Q aber. .bei den 
drei erften Bewegungen nicht in Thaͤtigkeit kommt, fo. ‚geht dad an 
der hinteren Landungsftange angebrachte Schwanzſtůt über den Sper; 
ser Q hinweg, wo dann die Landungsftangen von ihren seubhnlichen 


Sperrern aufgenommen werben. 


Sch muß hier bemerken, daß, wenn die gewöhnliche Mafchine 
ohne meine Verbefferungen arbeitet, die vordere’ Leitundsftänge (fet- 
"cher-bar) auf dem Scheitel der Zähne der Fangftangenräder- rüht, 
wenn das Theilen der vorderen und hinteren Leitungsftange gefchieht, 


. und daß diefelbe herabfallen kann, wenn der Trerfchämel mir dem 


Fuße herabgedräft wird, um dad Fangftangenrad fo weit vorwärts‘ 
zu bewegen, daß die Reitungsftange einfallen Fanr. Wird die Mas 
fine Hingegen mit den von mir erfundenen Vorrichtuiigen betrieben, 
fo ift das hintere Rad dem vorderen Rade gleich, und daher" wird 
das Herabdrüfen des Tretſchaͤmels überflüffig, "indem die Raͤder 
ſchon durch die Treiber fo weit bewegt werden, daß unmittelbar mach 
dem Theilen, und in dem Augenblife, in welchem das an ber bins 
teren Landungsſtange angebrachte Schwanzftät mit dem Sperrer @ 
in Berührung fommt, das Einfallen der keitungeſtaugen Dit fin⸗ 


den kann. 


Die mit meinen Verbeſſerungen ausgeſtattete Lev er' (che. Hand: 


mafchine arbeitet nun auf folgende MWeife, Geſezt, der Arbeiter ſizt | 


auf feinem vor. der Mafchine befindlichen Size g, ſo hat, er den Fuß 
— den Tretſchaͤmel zu ſtellen, um die Haͤnde von einem Theile 
der Laſt zu befreien; der Fuß muß ſich jedoch. mit. ber Reeraung 
der Handhaben und Griffe hebem oder fenfen, 


In Fig. 4 find die, Theile in jener ‚Stellung abgebildet, Bis fie 


haben, wenn nach dem Theilen eine Aufz, und Niederbewegung der 


Handhäben oder. Griffe: vollbracht wurde, und wenn durch diefe.erfte 


Dewegung ‚die. Kreuzung. der Zullfaden. geſchehen, der: Xreiber, m. ‚das 


Treibrad J um einen ‚Zahn umgetrieben, das Rad Eau. dem Hebel x 


durch den Lüpfer f- aus: dem. Ausſchnitte in dem Rade i gehoben, 
und auf dieſe Weife-die hintere Spizenftahge aufgenommen worden. 


-. Die nächfle oder zweite Yufz und Niederbeweguhg der Handha⸗ 
ben bewirkt, daß ſich die Spulenfaden wie ‚gewöhnlich um die Ket- 


tenfaden drehen, wobel der Treiber m das Treibiad I ng "einen 


weiten Zahn bewegt. 


Die dritte Bewegung bewirkt dis — Umdrehung der Spu- 
14 * 


\ 


% 


212 Verbeſſerte Maſchine zur Bobbinnet⸗ oder Tullſpizen⸗ Fabrikation. | 


lenfaden un die Kettenfaden, und das Treibrad wird sugleich buch 
den Treiber m um einen Zahn weiter bewegt. 

Die vierte Bewegung vollendet endli die Umdrehung, wie ge: 
wöhnlich; zugleich kommt aber auch durch die Bewegung der Hand: 
‚haben oder Griffe nah Oben eine der geneigten Flächen an dem 
Rade i mit dem Hebel H in Berührung, der die Schieberftange 
ſchiebt, und die daran befindliche Schraube oder den Sperrer R dem 
halben Ziehen w gegenüber zu ftehen bringt. Das an dem Hebel y 
befindliche -Rad.-E wird durch den Lüpfer f herabgelaffen,. und in 
‚ bemfelben Augenblite kommen die Vorfpränge an der Melle g mit 
dem Hebel O in Berührung; dadurch wird diefer Hebel herabgedruͤkt, 
während der Sperrer Q emporſteigt, und die Landungsſtangen hin⸗ 
dert, auf ihre urfpränglichen Aufpälter berabzugelangen. Werden 
endlich die Handhaben. zur Vollendung der vierten Bewegung: herab: 
bewegt, ſo trifft der. halbe Zieher w auf den an der Schieberftange R 
befindlichen Aufhälter oder Sperrer R und treibt die hintere Stößer- 
ſtange nach Einwaͤrts, während die vordere Stößerftange mittelft ei- 
ned an ihrem Ende angebrachten Reibungsrades, welches in den eis 
nen. der Ausfchnitte des Rades L: geführt wird, einfällt, und auf 
diefe MWeife, nachdem die Wagen vorher durch die Stange X weit 
genug in die Kaͤmme getrieben worden, die Theilung bewirkt, auf 
welcher Seite fi) die Wagen befinden mögen. Beim Herabbewegen 
der Handhaben oder Griffe finft auch der Luͤpfer m herab, wodurch 
der Hebel y herabgelangr, bis fein Rad E von dem in dem Made j 
befindlichen Ausſchnitte k aufgenommen wird, fo daß hierdurch auch 
die vordere Spizenftange herabſinkt. Es erhellt, daß der Luͤpfer, 
obfchon er bei jeder Bewegung der Handhaben auf und nieder bewegt 
wird, doch nur zu beftimmten Zeiten zum Behufe- des Senkens und 
Hebens der Spizenftangen in Thätigfeit kommt. 

Bei der vierten Bewegung ſenkt der Laͤpfer f das Ende des 
Hebeld y herab, und dadurch wird auch die vordere Spizenftange 
herabbewegt. Bei der mächftfolgenden oder..erften Bewegung der 
Handhaben wird hingegen der Hebel y wieder gehoben werben ‚der 
feinerfeitö wieder die vorderen Spizenftangen ‚heben - wird. Durch 
diefe erfte Bewegung wird ferner dad Rad j in jene Stellung kom⸗ 
men, in der man dad: Rad-i-in Fig. 1 fieht; d. h. das an bem 
Hebel y ‚befindliche Rad E wird eben aus dem Ausfchnitte k des 
Mades j gehoben werden, und folglich wird dad Rad i durd bie 
vier nächftfolgenden Bewegungen der Handhaben in jene Stellung ge: 
langen, in der man es in Fig. 1 fieht. Man wird hieraus erfehen, 
daß bei meiner Verbefferung die Senfungshebel für die Spizenftan- - 
gen und deren — Stuͤze, die Tretſchaͤmelſtangen und einer 
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ber Tretfchämel, deren’ man fich bisher zu den Lever'fchen Hands 
mafchinen bediente, überfläffig find. *) 

. Meine Patentanfpräche beziehen fich auf Teinen der einzelnen 
Theile, indem die meiften derfelben fchon längft befannt und benuzt 
find; fondern meine Erfindung beruht auf der eigenthämlichen Ver: 
bindung und Anwendung derfelben zum Betriebe der fogenannten 
Lever'ſchen Handmaſchinen, welche mittelſt der gewoͤhnlichen, an 
der vorderen Landungsſtange angebrachten Handhaben, und nicht wie 
die fogenannten Lever'ſchen Maſchinen durch eine rotirende Triebs 
kraft in Bewegung gefezt werden. Als meine Erfindung erfläre ich 
vorzüglich auch die Anwendung der Sicherheitöftange an den Stdßer⸗ 
flangen, man mag fi) ihrer an der Lever'fchen Handmaſchine oder 
an der Lever'fchen Mafchine bedienen. ' | | 





XLVII. 


Bericht des Hrn. Gourlier uͤber den beweglichen und ge: 
ruchlofen Ausguß für Spülmaffer u. dergl., welchen Hr. 
Parrizot der jüngere, Schloffer zu Paris, rue Neuve- 
des Poirees No. 4 erfunden bat. 


Aus dem Bulletin de la Societe d'’encouragemödnt. Julius 1835, S. 244. 
Mit Abbildung auf Tab. II. 





Die zur Unterfuchung des von Hrn. Parrizot dem jüngeren 
erfundenen beweglichen und geruchlofen Ausguffes ernannte Commifs 
fion hat ſich in mehrere Häufer. begeben, in welchen fich dergleichen 
Ausguͤſſe bereitd fo lange Zeit befinden, daß man über deren Leiſtun⸗ 
gen ein gründliches Urtheil zu fällen im Stande if. Sie hat fi) 
hierbei überzeugt, daß der Hauptnuzen dieſes Ausguffes darin be- 
fteht, daß-fich derfelbe in der Dike einer jeven Mauer, wie diinn fie 
auch feyn mag, und felbft in der Dife einer ‚hölzernen Wand, die 
doch gewdhnlich höchftens 7 bis 8 Zoll beträgt, unterbringen läßt, 
ohne daß er nach Innen oder wach Außen einen Vorfprung bilder, 
und ohne fogar fichebar zu feon, indem er nach Außen durch irgend 
eine bleibende Wand, nach Innen hingegen durch eine feiner eigenen. 
Flächen markirt iſt. Diefe leztere Fläche dffnet ſich naͤmlich in dem 
Augenblite, in welchem man das Spülmaffer oder dergl. ausleeren 
will, mittelft eines Charniergelenkes in einem ruhenden Rahmen, 
verjezt dadurch den Ausguß felbft in eine Schaukelbewegung, ſo daß 

43) Zur Erläuterung mehrerer Theile ber Zeichnung , bie im Originale mit 
Morten bezeichnet find, dient no, daß 10 das vordere und 14 das hintere Ger 


fiel, 12 das Endgeſtell, 45 ben Kettenbaum unb 14 ben Spizen- ober Zullbaum 
vorftellt, A. d. R. 
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deffien obere Mündung zugänglich oder disponibel wird. Iſt die 
Entleerung gefcheben, fo ftößt man den Ausguß wieder in feine früs 
here Stellung zuräf, in welcher das Eintreten von übelriechenden 


Dämpfen oder Ausdänftungen auf zweifache Weife verhindert wird; 


nämlich erſtens durch die vordere Fläche des Ausguffes felbft, von 
welcher ich bereits gefprochen, und welche Iuftdicht ſchließt; und zwei⸗ 
tens durch eine Art von Frummem Rohre, welches fi) an der unte: 
ven Mündung des Ausguſſes befinder, und welches fi) an das Syn: 
nere des Ausgußrohres anlegt. 

Es ergibt ſich hieraus von feldft, daß dergleichen Ausguͤſſe vor 
züglih an ſolchen Orten fehr vorcheilhaft find, die fehr eng find, 
und an welchen es alfo fehr darauf anfommt, den freien Weg nicht 
noch mehr zu verfperren, oder an welchen es fi darum handelt, 
daß ein Geräth diefer Art nicht fichtbar ift. 

Der Ausguß wird zum Theil aus Zink, zum Theil aus Blech, 
oder ganz aus der einen oder der anderen diefer beiden Subftanzen 


erbaut; man koͤnnte übrigens auch Gußeifen,. Schmiebeifen over 


Weißblech dazu verwenden. - Seine Größe beträgt beiläufig 15 Zoll 
in der Höhe. und Breite; feine Tiefe wechfelt je nach der größeren 


oder geringeren Dike der Mauer oder der hölzernen Wand, womit 
man zu thun bat. 

Hr: Parrizot liefert gegenwärtig feine Ausguͤſſe zu 35 gran⸗ 
fen, wobei jedoch das Sezen derſelben und die Koſten der Verbin—⸗ 
dungsrdhre mit einbegriffen find. Diefer Preis iſt zwar viel höher, 
als jener der gewöhnlichen Ausgüffe; allein berüffichtigt man die Vor: 


theile eines folchen neuen Ausguſſes, fo wird man bdiefen höheren 


Preis nicht zu hoch anfchlagen. Uebrigens wird diefer Preis gewiß 
auch finfen, wenn Hr. Parrizot ein Mal feine Erfindung mehr im 
Großen fabriziren Tann. 


Die Hauseigenthäümer, welche in ihren Häufern dergleichen Aus⸗ 


güffe anbringen ließen, ‚haben ſaͤmmtlich ein fehr günftiges Zeugniß 


über .diefelben abgelegt; und die Commiſſton ſchlaͤgt felbft vor, Hrn. 


Parrizot den Dank der Gefellfchafe für die Mittheilung feiner Ers 
findung zu bezeugen, und diefes nüzliche Hausgeraͤth zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen, Sie bemerkt nur noch, daß der Apparat noch 


weit mehr den Namen eines geruchlofen verdienen würde, wenn ber 


Erfinder einen Heber oder eine andere hydrauliſche Verfchließung an- 
brachte, fo: daß fich felbft dann, wenn der Ausguß offen iſt, feine 
‚ Ablen Gerüche aus demfelben entwileln koͤnnten. 

Fig. 8 ift ein Seitenaufriß des offenen Ausguſſes mit dem Auss 
gußrohre. 

Fig. 9 zeigt denfelben im Perfpective und ohne Röhre. 


* 
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Fig. 10 zeigt ihn von, Vorne, und mit allen dazu gehörigen 
Stüfen verfehen. 
In Fig. 11 fieht man den Ausguß in der Dike einer Mauer 
und gegen einen Fenfterftof angebracht. 
| A ift der vierefige Ausguß aus Zinf oder Eiſenblech, welcher 
von Oben offen iſt. 

B die Platte, welche den Ausguß von Vorne ſchließt. 

C der ruhende Rahmen, in welchem die vorhergehende Platte ruht. 

D ein gefrämmtes Rohr, welches dad Ende des Ausguffes fchließr, 

E die Abflußröhre. _ 

F die Mündung des Rohres D, die fich gegen die Wand G 
ber Röhre E anlegt, wenn der Ausguß gefchloffen ift, und welche auf 
diefe Weife dad Eindringen der üblen Gerüche hindert. 

U der durchloͤcherte Boden des Ausguſſes. 

I ein Vorſprung an. dem Ausguſſe, der ſich gegen einen More 
fprung an der Röhre E ftemmt, wenn der Ausguß gefchloffen ift. 

J ein an dem Rahmen angebrachtes Charniergelenf, welches 
der Platte ald Mittelpunkt der Bewegung dient. | 

K ein Knopf, mit deffen Hilfe die Platte B bewegt wird. 

L ein eifernes Beſchlaͤge, wodurch der — mit = Platte. 
in —— ſteht. 


XLIX. 


Verbefferungen an den Mafchinen zur Papierfabrifation, 
worauf fih John Hall der jüngere zu Dartford, Grafs 
[haft Kent, in Folge einer von einem Fremden erhal⸗ 
tenen Mittheilung am 9. November 1830 ein Patent 
ertheilen ließ. 





Die Maſchine des Patenttraͤgers iſt zur Fabrikation von endlos 
fem Papiere beftimmt. Dieſes Papier fol durch die ununterbrochene 
freifende Bewegung einer cylindrifchen, mit Drahtgewebe überzogenen 
Form erzeugt werden. Das MWefentliche der Erfindung liegt in der 
Merhode, den Trog, in welchen die cylindrifche Form untergetaucht 
iſt, mit einem reichlichen Waſſerſtrome zu verſehen, damit auf dieſe 
Weiſe ein betraͤchtlicher Druk auf die aͤußere Oberflaͤche des Cylin⸗ 
ders erzeugt wird, und damit ſich die Faſern des Zeuges in Folge 
dieſes Drukes an die Form anlegen. 

Fig. 9 iſt ein Laͤngendurchſchnitt einer nach der gewdhnlichen 
Methode erbauten Maſchine zur Papierfabrikation. a iſt der Trog 
oder die Buͤtre, in welcher ſich der Zeug befindet, und aus ber der— 
felbe in die Form gefchafft werben kann. b ift eine Form, die aus 
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einem Cylinder oder aus einer Trommel beſteht, deren Umfang gleich den 
Formen, die man gewoͤhnlich anzuwenden pflegt, mir einem Draht⸗ 


gitter überzogen ift. cc’ ift ein halbeylindrifcher Trog, in welchem 
die untergetauchte Trommel durch irgend eine zwekmaͤßige Vorrich- 
tung umgedreht wird, und in welchen der Zeug aus der Bütte a fießt. 

An jener Seite der Trommel, die dem Zeugbehälter gegenübers 
liegt, ift ein Trog d angebracht, und in diefen Trog läßt man einen 
reichlichen Wafferfirom gelangen, damit derfelbe von hier aus in den 
balbeplindrifchen Zrog co üÜbergebe. Im Innern der cylindrifchen 
Form oder der Trommel befindet fich eine gebogene Röhre e, um des 
ren horizontalen Theil fih die Trommel an der ‚einen Seite dreht. 
Diefe Röhre fteht an der Äußeren Seite mit einer Pumpe in Ver: 
bindung, und durch die Thätigkeit diefer Pumpe wird das Waſſer 
aus dem, Inneren der cylindrifchen Form ausgepumpt. 

Auf diefe Weife wird das MWaffer in dem balbeplindrifchen Troge 
außerhalb der Trommel auf bedeutend größerer Höhe erhalten, als 
innerhalb derfelben, und folglih wird der Druk des Waſſers beim 
Durchftrömen durch das Drahigitter die Fafern des Papierzeuges 
veranlaffen an dem Umfange der Form hängen zu bleiben. 

Dad Waſſer, welches durch die Röhre e aus dem Innern der 
Trommel aufgefaugt wird, wird durch eine eigene Leitung in’ den 
Zrog d geführt, in welchem deren Entleerung durch die Scheidewände f 
gehindert wird, fo daß dad Waſſer auf diefe Weiſe beſtaͤndig in ei⸗ 
nem duͤnnen Strome in den Formtrog fließt. 

Damit der Zeug in dem Formtroge gehörig in Bewegung erhal: 
ten wird, wird ber Rahmen g, der die Form eines Kreisfegmentes 
bat, und defjen Riegel ſich quer durch den Trog erftrefen, hin und 
her bewegt. Dadurch werden die Fafern des Zeuges gegen den Um— 
fang der Trommel getrieben, ſo daß fie, indem fie an dem Draht: 
gewebe hängen bleiben, dad Papier bilden, welches dann, wie es an 
die Walze h gelangt, von dem endlofen Filze ii aufgenommen, und 
auf diefem in den Zrofenapparat geführt wird, um in diefem nad) 
dem Trofnen auf einen Hafpel aufgewunden zu werden. 

Als feine Erfindung nimmt der Datenträger nur die Benuzung 
der Pumpe, um dad Wafler aus dem Inneren der Trommel auszu: 
pumpen, und die Hinleitung des Waſſers an die Äußere Oberfläche 
der Trommel, wodurch dad Hängenbleiben der Zeugfafern an der 
Dberflähe der Trommel Bei einen hydrauliſchen Druf bewirkt 
wird, in Anfpruch. 
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’ A ” . . 
Bon der Fabrikation’ der falfchen Perlen. Bon Hrn. L. S. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. December 1833, ©. 308, 





» Die Kunft faliche Perlen zu fabriziren hat bisher noch eine fehr 
beſchraͤnkte Literatur; ja man kann fagen, daß wir noch Feine einzige 
genägende Darftellung des dabei befolgten Verfahrens hefizen. Der 
Grund. hiervon liegt wahrjcheinlid in dem niedrigen Standpunkte, 
auf welchem fich diefe Kunft bisher befaud, und bei welchem Feine 


wiffenfchaftliche Behandlung derfelben nöthig feheinen mochte. Man. 


ahmte ſchon feit fehr langer Zeit die Perlmutterfarbe der natürlichen 
Perlen nah, und in diefer Nachahmung der Farbe lag beinahe bie 
einzige Kunft diefes Fabrikationszweiges. Die Form, welche an den 
natärlichen oder Achten Perlen felten eine vollkommen regelmäßige 
ift, blieb lange Zeit fo wenig beräffichtigt, daß man die falſchen Per⸗ 
len fchon biernady allein auf den erften Blik erkannte, und daß fie 
daher nicht zum Schmufe verwender werden konnten. Geit einigen 


Fahren hat fich diefe Kunft jedoch in Paris dergeftalt vervolllomm: 


net, daß eine kurze Abhandlung über diefen Gegenftand nicht ohne 


Intereſſe ſeyn dürfte, 


Wir ſahen kuͤrzlich mehrere Colliers aus kuͤnſtlichen oder falſchen 
Perlen, welche den aͤchten Perlen ſo aͤhnlich waren, daß wir auf 
den erſten Blik dadurch getaͤuſcht wurden. Eiune dieſer Perlenſchnuͤre 


kam aus der Fabrik des Hrn. P. F. Petit zu Paris, rue de Saint 
_ Martin, No. 193, der zu den erften Künftlern der Hauptſtadt der 


Franzofen gehört. Hr. Petit harte die große Gefälligerit und in 
feine Merkftärten einzuführen, vor und zu arbeiten und uns in alle 
feine Manipulationen einzuweihen,; ihm verdanken wir die Notizen, 
nad) welchen der gegenwärtige Auffaz verfaßt if. Waͤren“alle Fa⸗ 


brifanten eben fo mittheilend wie er, und wären fie von eben fo res 


gem Eifer befeelt erwas zur Vervollkommnung ihrer Kunft beizutras 
gen, fo würden wir bald vollfommene und ‚genaue Befchreibungen 
von-allen Kinften und Gewerben, wodurch fo viel zu deren Forts 
fehreiten beigetragen wird, befizen. Hr. Petit ift.derfelben Ueber: 


zeugung, wie wir, daß man in der Induſtrie um fo mehr erntet, je 


mehr man ſaͤet. 
Bon der Kunft die Perlen zu blafen. 

Die Grundfubftanz, deren man zur Fabrikation der falfchen Per: 
len bedarf, ift Glas. Man bereiter in den Glashütten zu dieſem 
Behufe aus fehr zartem, d. h. fehr leicht fchmelzbarem Glafe Roͤh⸗ 
ren von beildufig zwei Fuß Länge, welche beinahe durchaus Haar: 


1 


em 
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röhrchen bilden. Diefe zur Perlenfabriration beſtimmten Glasrdhren 
kommen im Handel unter dem Namen Giraſol vor; aus ihnen zieht 
der ‚Arbeiter vor ber wohlbefannten Emaillirlampe Röhren von jener 
Dife und. Weite, wie fie fich für die. Perlen, die er verfertigen will, 
‚eignen. Er arbeitet hierbei an einem dunkeln Orte, der nur durd) 
das Licht feiner Lampe erhellt wird. Das Verfahren hierbei ift fol: " 


gendes. Der Arbeiter faßt mit der. rechten Hand ein Girafolftüß, 


! 


und fezt das Gebläfe, nachdem er den Docht der Lampe nach;den 
Megeln der Kunſt zugerichtet, mit dem Fuße in Bewegung. Der .. 


Wind, den dad Gebläfe liefert, gebt durch ein gläfernes, Lhthrohr, 


richtet ſich gegen: die Flamme, und erzeugt dadurch einen hellen | 


Flammenkegel. An der Spize diefes Flammenkegels bringt: er. nun 
dad Ende des Girafolftüfes zum Rothgluͤhen, ohne. daffelbe jedoch in 
Fluß gerathen zu lafien; dabei wird das Girafolftük beſtaͤndig zwi⸗ 
fhen den Fingern umgedreht; damit die Hize überall gleichmäßig ift. 


. Zu diefem Zuftande bringt der Arbeiter das andere Ende der‘ Röhre 


an den Mund, und bläft unter beftändigem Dreben derfelben ‚pwifchen 
den Fingern 2 — 3 Mal lebhaft hinein. 
Hierbei ift Mehreres forgfältig zu berüffichtigen. 1) Dub die 


"Kugel vollfommen rund ſeyn; wäre das Glas, aus welchem fie ver⸗ 


fertigt werden foll, nicht an allen Stellen gleichmäßig erhizt, . fo 
würde die eingeblafene Luft hauptſaͤchlich auf die heißeren Stellen 
wirken, fo daß die Kugel ungleich, auf einer Seite diker und um 
brauchbar werden oder gar auffpringen würde. 2) Muß das Glas 
etwas über feinem Ende erhizt werden, fo daß deſſen Loch nicht ver: 


ſtopft wird; denn wenn man die Girafolrdhre an ihrem Ende .erhijt, 


fo würde das Glas eher zum Schmelzen kommen, feine Wände wür- 
den fich gegenfeitig einander nähern und durchloͤchert werden, was 
wohl vermieden werden muß. Um diefen Zwek zu erreichen, faßt 
man dad Ende der Röhre, nachdem daffelbe gehörig erhizt worden, 
mit einer Zange, und zieht e8, um es zu verlängern und um feinen 
Durchmeifer zu vermindern, einige Zeit weit aus. Dann werden die 
Wände im Augenblife des Schmelzens durdy Zufammendrüfen ber 
Röhre einander genähert und an einander gelöthet, wo dann bie 
durch den Mund eingeblafene Luft, indem fie Widerftand finder, die 
‚Kugel bildet, wenn das Glas an jener Stelle, an welcher die Kugel 


. geformt werden foll, hinreichend erhizt worden. 3) Muß die Perle 


vollfommen rund feyn; auch muͤſſen fi die Löcher in der Achfe der 
Kugel einander gegenüber befinden und die Kugel in zwei er 
Halbkugeln, theilen. 

Wenn nun die Perle geblafen iſt, fo ldſt man fie € oben und uns 
ten von der Giraſolroͤhre ab; dieß gefchieht mittelft einer ftählernen 
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"Klinge, welche die Arbeiter eine Zeile zu nennen pflegen, und welche | 
- dad Glas mit größter Keichtigkeit wittelft zweier Schläge, die man 
auf daſſelbe macht, durchſchneiden. 


Dieß iſt das Verfahren bei den gewdhnlichen Perlen; um den⸗ 
ſelben jedoch eine regelmaͤßigere Form zu geben, bedient man ſich ei⸗ 
nes kleinen eiſernen Hakens, den man in jenes Loch einfuͤhrt, wel⸗ 
ches dem Feuer am ſtaͤrkſten ausgeſezt geweſen. Mit dieſem Haken 
hebt man ‚die Perlen empor, und ſezt das andere Ende, welches mit 
der Zeile abgefchnitten worden, dem Lampenfeuer aus. Das Feuer 
bringt die Unebenheiten, die fi) an dem Loche befinden, zum Schmels 
5 zen; ed macht daffelbe eben, und diefe Operation nennen die Arbei- 
ter das Rändern (border). Die auf diefe Weiſe behandelten Per: 
. fen geben beim Anfafjen regelmäßigere. Perlenfchnüre. 


Will man unregelmäßige Perlen, die man in der franzdfifchen 

-  Kunftfprache perles baroques zu nennen pflegt, verfertigen, fo bes- 
ruͤhrt man die. geblafenen Perlen, während fie noch heiß und biegs 
ſam find, fachte mit einem runden Körper oder mit dem Ende eines 

Falten und harten Stüf-Glafes, fo daß deren Form dadurch einige - 
Unvegelmäßigkeiten erhält, wie man diefelben auch an den ächten 
Perlen findet, Die ganze Kuuſt hierbei befteht darin, daß man die 

Natur fo täufchend ald möglich nachahmt. _ 

Man verfertigt auch noch eine andere Art von Perlen, die ge 
woͤhnlich ſehr geſchaͤzt und unter dem Namen perles à gorges be⸗ 
kannt find. Man nimmt zu diefem Behufe eine Girafolrdhre und 
erhizt fie ungefähr 3 Linien über einem ihrer Enden, um eine Perle 
von diefem Durchmeffer. daraus zu verfertigen. Dann zieht man bie 
in Fluß gerathene Stelle leicht aus, um die Röhre an derfelben zu 
verduͤnnen, und erhizt hierauf den getrennten Theil, um dann nach 
dem oben angegebenen Verfahren eine Perle daraus zu verfertigen, 
Dieſe Perlen find regelmäßiger; ihre Löcher find viel Kleiner, und die 
Dike des Glafes ift in ihrer ganzen Oberfläche gleichmäßiger. | 


Bon dem Verfahren, um den falfhen Perlen den Perl: 
mutterglanz zu geben. 


Das Material, deſſen man ſich gewöhnlich —— um den fal⸗ 
ſchen Perlen die Farbe und den Glanz dev Perlmutter zu geben, wird , 
aus den Schuppen des fogenannten Weißfifches gewonnen. Die Fi⸗ 
fche werden hierbei bei dem Schwanze gefaßt und abgefchuppt, ins 
dem man die Schuppen von dem Schwanze gegen den Kopf hin ab» 
ſtreift. Die Schuppen Idfen fich leicht ab; die einzige Schwierigkeit, 
die fich jedoch bei einiger Uebung leicht dbertsinden läßt, liegt darin, 


i 
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daß a ben Schuppen durch die“ Beruͤhrung mit den Fingern. fo 
wenig als möglich von ihrer glänzenden Subſtanz entzieht. 

Bon diefen Fiſchſchuppen gibt. man nun 7 Pfd. mit einer bins 
seichenden Menge Waflerd in ein Gefäß, welches oben weiter ift. 
In diefem Gefäße arbeiter man fie eine Viertelftunde lang mit ei: 
nem hölzernen Stämpel ab, wobei man von Zeit zu Zeit Waffer zu: 
fezt, damit fih von der ſchwarzen Subftanz, die beim Abfeihen mit 
dem Waſſer abläuft, fo viel als möglich abfcheide. Die ganze Ma: 
nipulation wird dann noch ein Mal wiederholt, um den Schuppen alten _ 
der glänzenden Stoff, der fich auf ihnen befindet, zu entziehen. 
Nach Beendigung diefer Arbeit läßt man das Waſſer 24 Stunden 
lang fliehen, wo man dann den perlmutterartig glänzenden Beftand: 
theil am Boden abgefchieden finden wird; die darüberftehende Flaͤſ⸗ 
ſigkeit wird entweder mit einem Heber abgenommen, oder durch ei⸗ 
nen an dem Gefaͤße angebrachten Hahn abgelaſſen; in beiden Faͤllen 
muß hierbei die gehoͤrige Sorgfalt angewendet werden, damit nichts 
von dem Bodenſaze verloren gehe. Dieſen Bodenſaz bringt man in 
Flaſchen aus weißem Glaſe, die man zur Haͤlfte damit anfuͤllt, und 
welche man dann vollends mit klarem Waſſer fuͤllt, dem man zur 
Verhuͤtung der faulen Gaͤhrung eine geringe Quantität fluͤſſiges Am⸗ 
monium zufezt. Die Flaſchen werden gut zugepfropft; deu nächften 
Tag darauf, wo fi) der Bodenfaz wieder vollfommen abgefchieden 
hat, gießt man dad Waffer, welches trüb geworden ift, ab, oder 
man entfernt ed durch einen Heber. Das abgezogene Waffer wird 
dann durch frifches Mares Waſſer, dem gleichfalls etwad Ammonium 
beigemengt worden, erfest. Diefe Operation wird täglich wiederholt, 
bis die über dem Vodenſaze ftehende Fläffigkeit vollkommen Kar 
bleibt, wo man die Flafchen dann zum Gebrauche aufbewahrt. Gut 
ift ed, wenn man fich diefer Subftanz erft nah einem Monate be: 
dient, damit man alles Wafler von derfelben entfernen kann unda 
man nicht gezwungen ift, einen zu difen Leim, der die Arbeit er: 
fhwert, anzuwenden. 7 Pfd. Fiſchſchuppen geben —— ein 
Pfund ſolcher glaͤnzender Fluͤſſigkeit. 


Von dem Leime, den man zur Perlenfabrikation ver— 
wendet. 


Man. nimmt zur Bereitung dieſes Leimes ein Pfund gut. aus— 
gewafchene Pergamentfchnizel und Focht fie mit 6 Pfd. Waſſer bis 
auf einen Rüfftand von 3 Pfo. aus, worauf man das Ganze durch“ 
ſeiht und abkühlen läßt. Will man ſich diefes Leimes bedienen, fo 
läßt man. einen Theil deffelben lauwarm werden, und ſezt ihm die 
in einer Flaſche enthaltene glaͤnzende Subſtanz zu, nachdem man das 


4 
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in der Flaſche enthaltene Waſſer davon abgegoffen. Daun macht 


Perlen zu matt, und durch eine zu geringe Menge zu heil, und bei⸗ 


man das Gemenge an, wobei es immer auf die Größe ber Perlen, 
die man verfertigen will, anfommt, d. h. man braucht für die gros 
Ben Perlen eine verhältnißmäßig weit geringere Menge, als für die 


Heinen. Die Uebung allein gibt bei diefer Operation die gehörige | 


Anleitung; man bat die größte Vorficht darauf zu wenden, denn 
durch eine zu große Menge von der glänzenden. Subflanz werden die 


des ſchadet der Schoͤnheit der Perlen außerordentlich. 
Bon dem Färben der Perlen. 


Deas Faͤrben der Perlen oder das fogenannte Einfezen berfelben | 


Pi die Farbe geſchieht je nach der Groͤße der Perlen auf verſchiedeue 


+ 


Weile. 
: Das Verfahren bei den großen Perlen ift folgendes. Ein Weib 


halt an dem einen Ende eine Art von Schublade, gewoͤhnlich das 


Sieb (Sas) genannt in welchem ein befeuchtetes Tuch. eingebreitet ift. 
Mehrere andere Arbeiterinnen halten zwifchen dem Daumen und bet 
vier Übrigen Fingern 2 — 6 Perlen, und füllen diefe mittelft einer 


an bem einen Ende dünner zuläufenden Glasröhre zur Hälfte mit 


der Fluͤſſigkeit, welche zu dieſem Behufe lauwarm und fluͤſſig erhal⸗ 
ten werden muß. Dann rollen fie dieſe Perlen zwiſchen den Fin— 
gern und geben fie-in das Sieb oder den Sas, in welchem ſie gleich- 
falls ohne Unterlaß bewegt werden, damit die Farbe auf der ganzen 
inneren Oberfläche ‚ver Perlen gleihmäßig vertheilt werde. Wenn 
fich ungefähr 1000 Stäf Perlen in einem Siebe befinden, fo unters 
bricht man die Operation 2 — 3 Minuten lang, während welcher 
das. Sieb. beftändig in Bewegung erhalten wird, und beginnt dann 
nad) Ablauf diefer Zeit mir einem neuen Siebe. 

Bei den Perlen von Fleinerem Umfange, d. h. von 4 — 8 fis 
nien im Durchmeffer befolgt man daffelbe Verfahren, nur breitet 
man fein befeuchtetes Tuch, fondern ein Blatt Papier in das Sieb. 

Das Färben der Heinen Perlen gefchieht auf eine weit fchnellere 


Weile. Man nimmt” eine Blechplatte mit aufgebogenem Rande, - 


wirft die Perlen darauf und bewegt. dad Blech fachte. Die Perlen 
hören zu rollen auf, wenn fie fi) auf eines ihrer Köcher gefezt has 
ben, und dadurch wird ‚zugleich das andere Loch, durch welches die 
Farbe eingetragen wird, nad) Oben gekehrt. Sollen die Perlen nicht 
in Wachs gefezt werden, fo füllt man fie mit der Farbe und ftopft 


damit das Loch zu; follen fie hingegen in Wachs gefezt werden, fo 


‚ gibt man Acht, daß fich das’ Loch beim Eintragen. der Farbe nicht 


verfiopfe, weil die Perlen fonft im Wachſe nicht. unterfinken wurden, 
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und weil die in den Perlen Inthaltene Luft nicht "entweichen kdunte, 


und das Wachs alſo nicht eindringen ließe. Wenn alle auf dem 
Bleche befindlichen Perlen mit Farbe gefuͤllt worden, ſo breitet man 


ſie zum Behufe des Troknens auf einem Siebe aus. Das Troknen 


erfolgt bei guͤnſtiger Witterung in 2 — 3 Tagen. 


—Von dem Einläffen der Perlen mit Wachs. 


Man laͤßt ſchones weißes Wachs in einem Gefaͤße zerfileßen, 
und fuͤllt damit, wenn große Perlen mit Wachs eingelaſſen werden 
ſollen, fo viele Naͤpfchen, als man Arbeiterinnen hat. Dieſe Näpf: 
chen werden auf einen Wärmapparat gefezt, damit dad Wachs im: 
mer flͤſſig bleibe, und diefes flüffige Wachs wird dann, auf diefelbe 
Meife wie die Farbe mit einer zulaufenden Röhre in die Perlen ger 
fuͤllt. Das Wachs erflarrt hierbei fehnell, ohne daß-man ein Sieb 
anzınwenden brauchte. 


Bei den kleineren Perlen geſchieht dad Kinlaffen mit Wach 
nad) einem, fchnelleren Verfahren. Man bringt nämlicy 8 — 10,000 
Perlen in ein Gefäß mir gefchmolzenem Wachs, in welchem man fie 
untertaucht, Wenn alle die Perlew untergegangen find, fo schließt 
man hieraus, daß fie ſich alle mit Wachs gefühlt haben, ‚wo man 
‚fie dann mit einem Schaumlöffel herausnimmt und auf einem rei⸗ 
nen Tiſche ausbreitet. Wenn nun das Wachs: zu ftofen anfängt, 
fo macht man fie mit einem Meffer los, und reibt fie ſtark zwifchen 
den Händen, um dadurch den größten Theil des an den Perlen haͤn⸗ 
genden Wachfes wegzufchaffen, dann. reibt man die Perlen ‚auf dem 


Ticſche ab, und zulezt reibt man fie, um fie vollends von dem ans 


lebenden Wache zu befreien, fo lange in Seifenwafler, bis e: * 
kommen rein ſind. 


Bon den falſchen Stahlperlen. *) u 


Man macht befanntlich auch falfche Stahlperlen, wobei man fol« 
gendes Verfahren befolgt, welches hoͤchſt ungefund ift,. und dringend 
einer Verbefferung bedarf. Dan verfertigt nämlich an dem einen Ende 
- einer fogenannten Girafolrdhre 5— 6 Perlen, taucht dann dad untere 
Ende der Röhre in die flüffige, fogleich zu befchreibende Metall: Legi- 
zung, und faugt mit dem Munde an dem anderen Ende der Röhre; fo 
daß die.Legirung in den Perlen emporſteigt. Man bereite fich die Le⸗ 
girung, indem man 36 Gran Zinn, eben fo viel- Blei und eine Unze 
Wismuth zufammen ſchwilzt, und hierauf, wenn das RE: bei: 


34) Ueber de Fabrikation der ächten Stahlperlen findet man im Polyt, 
Journai Bd, XXXIX. ©, 181 eingn Aufſaz von Gill, A. d. R. 
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nahe erkaltet iſt, noch eine Unze 36 Gran reines Queffilber zufezt. 
Wenn man diefe Legirung auch fo vorſichtig auffaugt, daß nichts da- 
don im den Mund fommt, fo wird bei diefem Verfahren doch eine mehr 
oder weniger große Menge von den Metalldämpfen eingeathmer, die 
ihre nachtheilige Wirkung auf den Organismus nicht verfehlem — Wenn 
alfe Perlen mit der Legirung gefüllt find, fo nimmt man die Röhre aus 
dem gefchmolzenen Metalle, und bläft die überfchäffige Maffe aus. 
- Nach Beendigung diefer Operation bleibt nichts weiter mehr zu thun 
übrig, Als die einzelnen Perlen mit der Feile von einander zu trennen. 
Auf gleiche Weife werden alle ‚übrigen Metallperlen verfertigt; das 

| _ allein gibt venfelben die verfchiedene Farbe, | 


‚Die Perlenfabrikation hat fich erft feit ungefähr 20 Fahren auf 
einen höheren Grad von Vollkommenheit geſchwungen; fruͤher kannte 
man beinahe nur die rdmiſchen Perlen, die jedoch nur außen auf der 
Oberfläche bemahlen waren, und die alſo durch die Feuchtigkeit, durch 
den Schweiß und durch die geringfte Reibung ſchnell verdorben wurden. 
— Man hoͤrt im Handel haͤufig von den engliſchen Perlen ſprechen, und 
ſcheint nicht zu wiſſen, daß man hierbei ſehr im Irrthume iſt; in Eng- 
land werden nämlich nur fehr wenige falfche Perlen fabricirt, und diefe 
wenigen. find weit fchlechter ald die franzdfi ſchen, obſchon ſi ie in 8 
land um 60 Procent theurer verkauft werden. 


Anhang. 


Da die orientalifche, ‚aus den Fiſchſchuppen gewonnene Farbe im⸗ 

mer ziemlich hoch zu ſtehen kommt, ſo hat Hr. Petit folgendes ſehr 
einfache. Verfahren ausgedacht , welches gleichfalls ein ſehr ſchoͤnes 
Product liefert, und dabei viel weniger Koften veranlaft. 


Er reibt nämlich Wenetianer Talk 40.Minuten lang sb, beu⸗ 
telt das abgeriebene Pulver durch ein Stüf duͤnnen Muſſelin, reibt das 
durchgebeutelte Pulver noch ein Mal ab, und beutelt es hierauf durch 

noch feineren Muſſelin. Dieſe Operation wiederholt er, wenn es 
ndthig iſt, noch ein drittes Mal, fo daß er auf dieſe Weiſe ein ſehr 
feines, zwiſchen den Fingern unfuͤhlbares, ſehr weißes und etwas 
ſchimmerndes Pulver erhaͤlt, welches zum Gebrauche in verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen mir Fiſchſchuppenglanz und Pergamentleim vermengt 
wird: Dad übrige: Verfahren iſt daſſelbe; die Perlen werden dabei 
eben fo ſchoͤn und eben fo dauerhaft, und fünnen, wegen des gerins 
geren Berbrauches an deſcupperglamz, um Vieles wohlfeiler ge⸗ 
fiefert werden. | | 
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‚ Verbefferungen an den Apparaten zum YAusziehen der Dies 
laffe oder des Syrupes aus dem Zufer, worauf ſich 
Mofes Poole, Gentleman, am Patent-Bureau zu Lin— 
coln’s. Inn, in Folge einer von einem Fremden erhalte: 
nen Mittheilung am 29. Sunius 1830 ein Patent er: 
theilen ließ. 45) 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 4835, ©: 272. 





Die gegenwärtige Erfindung beſteht in der Anwendung eines oder 
mehrerer Gefäße, aus welchen die Luft auf die fpäter zu befchreibende 
Weiſe entfernt wird, um dadurd) die Melaffe oder den Syrup aus dem 
Zufer abzufcheiden. Die Luft dräft nämlich hierbei auf den Zuker, 
firdmt raſch und mit großer Gewalt durch denfelben in das Vacuum 
oder in den Juftleeren Raum, und bewirkt dadurch, daß die Melaffe 
oder der Syrup aus dem Zufer entfernt wird. 

Der luftleere Raum wird in diefen Gefäßen durch die Verdichtung 
von Dampf oder durch eine ZXorricellianifhe Säule erzeugt. Das 
Princip der Benuzung eines luftleeren Raumes, um die Fläffigkeit 
von der feften Subftanz zu fcheiden, ift, wie der Patentträger bemerkt, 
ſchon längft befannt. Mean bediente fich hierzu eines offenen Gefäßes, 
in welchem fidy in der Nähe des Bodens eine Scheidewand befand, 
durch welche im unteren Theile des Gefäßes ein Zach entftand, aus 
dem die Luft mit einer Pumpe audgepumpt wurde. In der Scheide: 
wand befanden fich viele Heine Löcher, umd über diefe Scheidewand 
wurde hierauf ein Geidenzeug oder ein anderer Zeug, auf den man die 
zu behandelnde Subftanz legte, gebreitet. Die Luft übte fo lang als 
der Raum unter der Scheidewand Iuftleer blieb, ihren Druk auf die zu 
reinigende Subftanz, und in Folge dieſes Drukes floß die Slüffigfeir 
durch die Löcher der Scheidewand ab. | 

Der Apparat, deffen fid) der Patentträger bedient, wird von dem= 
felben folgender Maßen befchrieben. Man verfchafft ſich ein ‚offenes 
Gefäß, welches man dad Scheivungsgefäß nenuen kann, und welches 
beilaͤufig 4 Zoll über feinem wahren Boden mit einem durchloͤcherten 
falfchen Boden verfehen ſeyn muß. Auf diefe Scheidewand. wird ein 
feines Gewebe aus Roßhaar, Mefjingdraht oder einem anderen geeigs 
neten Materiale gebreitet, auf welches dann der Zufer drei bis vier Zoll 


— 


45) Wir haben zwar bereits im Polyt. Journale Bd. XLV. ©, 235 eine 
kurze Notiz über den Apparat des Hrn, Poole mitgetheiltz da aber fämmtliche 
englifche Zournale nun auf eine ausführlichere Beſchreibung beffelben zuruͤkkom⸗ 
men, und einige ihn auch fehr brauchbar finden, fo nehmen wir teinen Anftand, 
ihm auch) in unferem Journale neuerbings einen Plaz zu wibmen, - A. d. R, 
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hoch gelegt wird. Der Boden des Gefaͤßes muß concav ſeyn, damit 
die Melaſſe oder der Syrup gegen einen Hahn abfließen E nm, der eis 
gend zur Entleerung der Flüffigkeit angebracht ift. | te der Zufer 
feine Melaſſe nicht. gern fahren laffen, fo müßte man 1 ihm, mit Waſſer⸗ 
dampf oder irgend einer anderen geeigneten Slüffigfeit behandeln, wo⸗ 
durch der Zufer leicht auf jeden beliebigen Grad von Reinheit gebracht 
werden kann. Soll Maccoradezufer, aus. dem auf den. Golonien die 
| Melaffe gewöhnlich zum Theil durch langſames Abtropfen entfernt 
wird, in dem Patentapparate behandelt werden, ſo muß man demſelben 
eine hinlaͤngliche Menge Waſſer oder Syrup zuſezen, und die Opera⸗ 
tion dann ſo lange fortfegen, bis ber Zuker den gehdrigen Grad von 
Reinheit erhalten hat. | 

Zur. Erzeugung des luftleeren Raumes in bem unteren Theile des 





d4— 


Behaͤlter an, den er das — nennt, und welcher HN eis 
nen Inhalt von 6 Kublkfuß haben Fann, obſchon ſich derſelbe auch nach 
Belieben größer oder kleiner machen läßt. Dieſes Ausfauggefäß wird 
durch eine Rdhre, an der fich ein Sperrhahn befindet, init dem umteren 
Theile des Scheidungsgefäßes in Verbindung gebracht; an dem oberen 
Theile beifelben befindet ſich ein Hahn, der fih nach Außen dffner und 
durch welchen die Luft ausgetrieben werden Kann; ; an feinem. unteren. 
Theile Hingegen befindet ſich ein Hahn, der um Ablaſſen des ‚perbich- 5 
seen Waſſers dient. | 
Wenn nun dieſer Apparat in Gang gebracht werben foll, fo Bringt 
man ‘auf den durchlöcherten falſchen Boden des Scheidungsgefäßes 
eine 34 Zoll dike Schichte Zufer, und laͤßt dann durch eine mit 
einem Sperrhahne verfehene Verbindungsrdhre Dampf aus einem 
Keſſel in das Ausfauggefäß ſtrdmen. Der Dampf wird die Luft 
aus diefem Gefäße austreiben, und wenn dieß gefchehen, müß ber 
kufthahn gefchloffen werden; eben fo wird auch der Dampfhahn ge⸗ 
ſchloſſen, wenn das Ausfanggefäß mit Dampf gefilt if. Hierauf 

wird nämlich der Hahn der fogenannten Verdihtungswafferröhre, die 
von einem höher oben angebrachten Mafferbehälter herführt, gedff⸗ 
net, und dadurch wird das. kalte Waſſer durch das Ende dieſer Roͤhre, 
welches innerhalb des Ausfauggefaͤßes eine Art von Sprizkopf Bil 
det, in vielen Heinen Strahlen in den Dampf getrieben, fo daß der 
Dampf auf diefe Weiſe fchnell verdichtet wird, und daß folglich in. 
dem Ausfauggefäße ein Iuftleerer Raum entfteht. 

Von dem Zuftande oder dem Grade ber Verduͤnntheit der Luft 
in dem Ausſauggefaͤße kaun man ſich jederzeit leicht Buch ein” 
Queffilberbarometer, das man in irgend einem Theile "DEE Husfdugs 

Dingler’s polyt, Journ. Bdo. LI. 9. 5. ‚45 
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gefäßes anbringt, überzeugen. Wenn der Dampf verdicht 
fo wird der Hahm der Möhre, die das "Bervirumgewafkh 

leitete, art ‚ und dafiir ver Hahn an jener Röhre, die 2 
fauggefäß mit dem Scheidungsgefäße verbindet, gebffnet. Die fu 
wird num mit großer Gewalt auf den Zufer druͤken und durch den: 
jelben ſtrdmen, und dadurch die Melaſſe oder den Syrup mit ſich in 
den unteren Theil des Scheidungsgefaͤßes hinab führen. 

Es verſteht ſi ch von ſelbſt, daß man dieſen Apparat von jeder 

beliebigen Groͤße bauen kann. Der Patentträger sieht es vor, zwel 
oder mehrere Ausfauggefäße anzubringen, damit, ‚während das eine 
mit Dampf gefüllt wird, in dem anderen der. Auftleere Raum er⸗ 
zeugt wird u. ſ. f., fo daß die Thaͤtigkeit in beim Sepeivungdarfäh 
ununterbrochen fortgeht. 

Bill man ſich zur Erzeugung des luftleeren Raumes einer Tor 
rieelli’fchen Säule bedienen, fo kann der Apparat auf folgende Meile 
eingerichtet werden. Die ‚Ausfauggefäße konnen nach der, befi rieber 
nen Form verfertigt werden; allein ftatt der, Dampfröhre muß ‚man 
eine ‚Speifungswaflerrdhre. mir‘ einem Sperrhahne oder einer ‚Klappe 


anbringen. Die Röhre für das Verdichtungswaſſer, ſo wie „der. 


Hahn am Boden des Ausfauggefäßes, der zum Ablafen des ver⸗ 
dichteten Waſſers diente, fallen in biefem alle, weg; dage pe mu 
« aber jener Hahn, durch welchen man die Luft entieichen | laßt, und, 
die Verbindungsroͤhre zwiſchen dem Scheidungs: und dem, Ane ſaug · 
gefaͤße beibehalten werden. Am Grunde des Ausfauggefäßes muß 
eine Röhre ‚befeftigt werden, welche beiläufig., 33 Fuß weit hina 
reicht, mit einem Waſſerbehaͤltet communicirt und mit einem Span 
hahne verfehen if. Um nun dieſen Apparat in Thätigkeit zu fezen, 
muß zuerft der Hahn an der Röhre, die das Ausfauggefäß mit. dem 
Scheidungsgefäße verbindet, fo wie der. Hahn an ber abfteigenben 
Nöhre, geſchloſſen gehalten werden; dann wird das Ausfauggeräß 
durch die Speifungsrdhre mit Wafler gefuͤllt, und die in dieſem Sr 
fäße enthaltene Luft dadurch bei dem dazu beſtimmten Hahne aus⸗ 
getrieben. Ste dieß gefchehen, fo wird der Hahn an der Speifungbs, 
söhre und der Hahn, ‚durch ‚welchen die Luft, entwich, geichlofen, 
und dafür der Hahn an der abfteigenden. Röhre gedffuet, wo ‚dann 
das Waſſer in dem Ausſauggefaͤße bis auf jene Hdhe herabfinken 
wird, auf. welcher der Druf der Luft das Waſſer in free fe 
ren "Gefäße zu erhalten vermag. 

Henn nun auf dieje Weife in dem Ausfauggefäße ein huftleerer 
Raum erzeugt, worden, fo wird der Hahn, der, dieſes Gefaͤß mit 
dem cheldungsgefaͤße verbindet, ‚geöffnet, wo dann die Luft. auf 
die in Weile, auf ir ‚Aufer drüfen und Dan, denſelben 
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feinen wird.. Man: lkann auch in biefem Falle zwei ober mehrere 
Ausfauggefäße hinter. einander arbeiten. laſſen, oh | mehr dann 
eine ‚einzige. abfteigende Röhre noͤthig wäre; a 27 Gefäße 
muß dann an der Roͤhre, mittelſt welcher ed ‚mit ber” Brenn 
Röhre in Verbindung ftebt, feinen om. Sperrhahn haben. 


— —— — 






Weber ein neues, ſehr vortheilhaftes Werfahren, den. Syrup 
durch — heißer Luft — * ein⸗ 
auf 6:. X —4 

 — , TRERTR/T DE m 1 7 BETTIPL 

Eine * ee Erfindungen, — in. Pi degteren: Zeit 
gemacht ‚wurden, ift bekanntlich die Anwendung ‚der heißen Luft zum 
Speifen der Hohbfen; wenn man die Luft, ehe: mamı fie. in den Hoh⸗ 
ofen leitet, auf die Temperatur des ſchmelzenden Bleied: erhizt, ſo 
fann man zum .Ausfchmelzen der Eifenerze Steinfohlen auſtatt Kohls 
benügen, wodurch die Koften der Kobfabereitung erſpatt werden, und 
man braucht dann auch viel weniger Kalkſtein als Flußmittel anzu⸗ 
wenden; dazu kommt noch, daß man eine viel größere. Ausbeute an 
Eifen erhält, 9 Nach einer Mittheilung, welche Hr. D Dumas der 
Pariſet Akademie der Wiſſenſchaften machte, ver pricht, ‚die ‚Anwen: 
dung der heißen BR aber noch für viele Indu riezweige bie aus 
lichften Refultate. X) .: . - ii 


Hrn. Brame E — iſt es — a, die peiße guft 
mit, großem Vortheile zum: Eindampfen ‚des Syrupes oder Klärfels 
hei der Fahrikation —8 Ben unR ‚beim, BaHrüRR: zu 

em. 


m * 


Bekanntlich man aus dem Kuntetrtßehfgeipr bei‘ 
noch nicht ſo viel Zuker, als man ach der chemiſchen Analyſe dar⸗ 
aus gewinnen‘ ſollte. Die Fabtiken, welche am ſorgfaͤltigſten arbei⸗ 
ten, erhalten nur vier oder hoͤchſtens Fünf: Pröcent Zutker ans "Sys 
rupen, bie davon zehn und fogar' zwoͤlf Procent enthalteit‘; ſo daß 
wenigftens die ‘Hälfte des’ Runkeltuͤbenzukers bei- dein gegenwärtig 
. gebräuchlichen Kryftallifi sverfaßren « din LINE: ner unkryſtalliſirbaren 


ı3 nt { 


46) Wir Haben uͤber dieſe Erfindung,’ welche ’zuerft‘ ai "seh Eifenmwerken zu 
Eiyde im Großen benüzt wurde, Schon viele Mokigen mitgetheiltz« Man vergleiche, 
Polytechn, Saurnal Bd. XLV. ©. 230. 282. 8b, XLVI, e. RWNi 332 XLVI II. 
. 1405 befonderd aber die ig von’ Gueymar,/ L ©. 189. 

zn * * —* vr Wafleran utnals —— auch eine genaue — rei⸗ 
Mag. un (dung des in eralfingen e ppayat ber 
rlätetufe uber, Cena SERIEN ZPARSALHA MAR wa 

\ 47) Le National'Noi’ 554° Le Temps No, 1501. 3 ai 
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Zuker verwandelt wird. Das zukuͤnftige Gluͤk der Runkelruͤbenzuler⸗ 
fabrikanten hängt wahrfcheinlih ganz von den Merbefferungen ab, 
melche int Mehftallifivverfahren gemacht werden; denn wenn es ge: 
lingt, das Product an Zufer zu verdoppeln, ohne die Fabrikations⸗ 
unfoften um Vieles zu erhöhen, fo brauchen fie die Eoncurrenz bes 
indifchen Zufers nicht mehr zu fürchten. 


Hr. Chevalier behauptet, daß fi) aus den Syrupen fafl 
aller Zufer,: deti”fie nach der chemifchen Analyfe enthalten, gewinnen 
läßt, wenh man zur Berdampfung derfelben die heiße Luft anwen⸗ 
det. uch zeigte Hr. Dumas der Parifer Akademie fehr fchdne 
Mufter von Fryftallifirtem Zufer, der nach demfelben Werfahren aus 
Melafferdargeftellt war, und es fol fich bereits. eine Gefellfchaft ge: 
bilder’ und große Quantitäten von Melaffe in den Raffinerien auf: 
getauft: Haben); um aus ihr den Zufer, welchen fie noch enthält, nach 
Chevaliers Verfahren auszufcheiden. 


" Der Üpparat des Hrn. Chevalier, auf welchen verfelbe ein 
Patent für die Dauer von fünfzehn Jahren nahm, ift fehr finnreic. 
Die heiße Luft wird in den Boden der Keffel durch eine Menge Lb: 
er, gleichſam wie durch eine Brauſe, getrieben. Dieſe Lbcher find 
groß genug, um bie heiße Luft durchzulaffen, ohne daß der im Kels 
fel enthaltene Syrup durch fie zu dringen vermag. Indem nun die 
Blafen heißer Luft durch den Syrup ftreichen, entziehen fie ihm bie 
wäfferigen Theile, worin der Zufer aufgeldft if. 


Dieſes Verfahren bietet folgende Vortheile dar: 

) Da der Syrup nicht fo ſtark erhizt wird, daß er eine Ver: 
änderimig 'erleiden koͤnnte, fo erhält man mehr Zuker, und folglich 
weniger Melaffe (ſechs bis acht Procent), je ber Menge bed 
angewandten. Syrupd. 
5a DE DR Verdampfung viel fehneller. * die Haͤlfte ſchneller 

als durch den bloßen Dampf) vor ſich geht, fo erſpart man an 
Brennmaterial und Handarbeit. - Die Kraft, womit die heiße Luft 
in den Keffel getrieben wird, verurfacht nämlich ein fo ſtarkes Auf⸗ 
wallen, daß die Verdampfung ſogar unter 45° Reaumur fehr raſch 
Statt findet, 

3) Man erhält —— Producte. 

4) .Der Apparat iſt ſo eingerichtet, daß man bie Trofenftuben 
heizen kann, ohne die Untoften zu vergrößern. Er beſteht aus eis 
nem Dampfeffel, der zuerft eine Dampfpumpe treibt, welche Luft: 
cylinder in Bewegung fezt; diefe Luft wird in die Keffel getrieben, 
welche fie behufs des Eindampfens und Einkochens gehdrig erhizt. 
Sie gelangt in aa . einen doppelten Boden, und bringt 


Anwendung vom cohe — gefaultem — 229 
durch die Fluͤſſigkeit, nachdem fie fich ins Unenbliche zertheilt hat. 
Das Abdampfen geſchieht bei 45 bis 60° und das — bei 
60 bis 75° Reaumur. 

Ueber die Theorie der Anwendung von wohem we ge: 
- faultem Dünger, — 


Aus bem Quarterly Journal of Agriculture im, — of Patent In 
ventions. Sanuar 1834, 8.5 | | 





Davy war der erfie, der die Anwendung der Chemie:und ih⸗ 
ter Principien auf die Landwirtbfchaft in ein Syſtem brachte, und 
biefed Syſtem wurde zuerft in einem Lehrcurfe verbffentlicht, den 
diefer unfterblihe Mann vor dem ehemaligen landwirthſchaftlichen 
Bureau (Board of agriculture) zu London hielt. In diefem: Sys 
ſteme nun, in welchem fo ziemlich Alles enthalten war ,., was auf 
dem damaligen Standpunfte der Landwirthſchaft als Wiſſenſchaft 
bekannt war, kommt in Hinficht auf die Anwendung des gefaulten: 
Dingers folgende merkwürdige Stelle vor: „So wie die Zerfezung 
des Diüngers beginnt, laͤßt derſelbe feine flüchtigen Theile, die 
gerade die Foftbarften und wirkfamften find, entweichen... Dünger, 
der gegohren bat, ‚und der nur mehr eine weiche zufammenhängende 
Maffe bildet, hat im Allgemeinen fchon den dritten Theil oder. die. 
Hälfte feiner müzlichften Elemente verloren. Wenn er daber feine 
volle Kraft auf die Pflanzen ausüben, und wenn nichts von feinen 
Nahrungsftoffen für. diefelben verloren gehen foll, fo müßte man 
ihn offenbar weit früher, und lange bevor die Zerfezung rm hoͤch⸗ 
ſten Grad erreicht hat, anwenden.“ 


Dieſe Anſicht wurde im Jahre 1809 aufgeſtellt, und bis auf 
die neueſten ‚Zeiten pflichteten ihr auch die meiſten Chemiker ' bei, 
obfhon die Erfahrung beftändig in directem DR mit ders 
felben ſtand. Ä 


Man wendete den Dinger fortwährend in Form jener weichen 
zufammenhäugenden Maffe an, umd erzielte damit ‘reiche Ernten; 
während man da, wo man ben. Dünger benuzte, ehe er noch die ge⸗ 
hörige Gährung und Zerfezung erlieten hatte, immer einen Verluſt 
an der Ernte, dem Dünger und der Handarbeit. ald Refultat diefer 
— beobachtete. 


Es iſt zuverlaͤſſig eine irrige Behauptung, ‚ wenn man fagt, 
daß bie beften Theile des Duͤngers durch den erften Act feiner Gaͤh⸗ 


230. Anwendung don rohem oder gefaultem Dünger, — 


rung verloren gehen. Jeder Haufen friſchen Duͤngers gibt kurze 
Zeit nachdem er zuſammengeſchichtet worden, eine gasartige Aus— 
dünftung von fi, deren Quantität von dem Zuflande der Atmo⸗ 
fphäre abhängt. - Diefe ausgehauchten Subftanzen beftehen jedoch 
nicht aus den beften und der Begetation förderlichften Gasarten, 
fondern hauptſaͤchlich aus verduͤnſtetem Waffer.*) Wenn ‚man an 
‚ einem ſonnigen ige 'eine Dunſtſchichte über ein Brachfeld ausge: 
goffen fieht, fo fällt es gewiß Niemandem ein, zu behaupten, daß 
diefer Dunft von den Gafen herruͤhre, die aus dem früßer unters 
geaferten Dinger emporfteigen; denn dieſer Dunft ift nichts mehr 
und nichtö weniger, als die durch die Einwirkung der Sonnenwärme 
hervorgebrachte Verbunftung der ‚Feuchtigkeit des Bodens. Wenn 
‚man alfo behauptet, daß durch den erften Act der Gährung die be: 
ſten und Eräftigften Theile des Düngers verloren gehen, fo ift die 
eben fo viel, als fagte man, der Waflerdampf fey der näzlichfte 
Beſtandtheil des Düngers. ee Re 
Es ift zwar wahr, daß, wenn die Gährung des Diüngers felbft - 
dann noch fortwaͤhtt, wenn al fein Waſſer verdampft ift, eine. be 
deutende Zunahme der Temperatur entſtehen wird; und daß, wenn 
die Textur der faſerigen Theile des Duͤngers eine Zerſezung zu ers 
leiden ‚beginht, eine Entwikelung von wirffamen Gafen Statt finder.’ 
Die Entweichung folder Gafe aus‘ einem Düngerhaufen, der ſich 
ſchon länger in Gährung befindet, iſt bereit durch directe Verſuche 
eriwiefen; allein welcher Nachtheil erwächft dem Dünger als Düngs 
mittel durch das Enrweichen diefer Gasarten? Wir antworten hier⸗ 
auf: Gar Feiner. wg Da a Eu * 
Man fagt und zwar, daß diefe Gaſe hauptfächlich ‘die Nabr- 
sung der Pflanzen ausmachen; daß folglich‘, wenn man dieſelben 
durch die Zerfezung entweichen läßt, die Quantität: des in einem 
Haufen ‚Dünger enthaltenen Nahrungsftoffes „bedeutend, vermindert 
wird; und daß endlich, wenn man. den Düngerhaufen durch eine 
48) Der Verfaffer, der überhaupt Bein fehr gründlicher Chemiter zu ſeyn 
fcheint, fcheint hier die auflöfende Eigenſchaft, die der Waſſerdampf in Hinficht 
auf, vegetabilifche * a pre ee 4 ⸗ ge hei 
üb . r glauben, daß ihn wenigſtens fei e hätte be: 
Kehren" * ei we Dunft ass feifden Düngerhaufens eeih Wiößer Waſſer⸗ 
dampf-ift. — Wir ſind wohl auch für die Anwendung: von: gegohrenem Duͤnger; 
allein wir ſchließen uns hierbei denen an, welche Hana ‚daß die.Gährung ger, 
hörig geleitet werde, und daß von deren Prodbucten fo wenig als moͤglich verloren 
ache. Die- Gährung darf’ daher ‚nicht tumultuarifch von Stätten gehen, und dien ' 
dabei entwikelten Gasarten follen fo viel als möglich zur Bildung, folcher Sub⸗ 
ſtanzen beſtimmt werden, die den Pflanzen entweder ſelbſt als Nahrung dienen, oder 
die dieſelben, gleich manchen Salzen, zu einer en Babel, zu einer ge⸗ 
fteigerten Aufnahme von NRahrungsftoffen, und folg fi zu einem üppigeren Wache: 
thume veranlaffen - » 1° = Kate Yes Z2 7 Eu 0 


\ 
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abermaßige Säprung um die Hälfte oder um den dritten Theil Heis 
ner werden läßt, die Quantität der in demſelben enthaltenen Nah⸗ 
rungsſtoffe für die Pflanzen in einem noch weit größeren Verhaͤlt⸗ 
niffe abnimmt. Alle dieſe Rathſchlaͤge ſind ſchon laͤngſt zu Ohren 
der Praktiker gedrungen, und doch hat man dieſelben nur gleichguͤl⸗ 
tig aufgenommen. Es ift zwar vollfommen rihtig, daß einige Dies 
ſer Gasarten den Pflanzen ald Nahrung dienen; allein daraus folgt 
noch durchaus nicht, daß die Pflanzen diefe Gafe auch direct aufs 
nehmen, fo wie fie fih aus der gährenden und erhizten Maſſe ents 
wikeln; es ift im. Gegentheile wahrſcheinlich, daß fie eine folche 
Nahrung,, als ihnen ſchaͤdlich, zuruͤkſtoßen wuͤrden. Da die Pflan⸗ 
zen jedoch nicht die Faͤhigkeit beſizen, ihren Ort zu veraͤndern, ſo 
koͤnnen fie der ihnen direct dargebotenen Nahrung nicht entgehen; 
‚fie muͤſſen von derfelben aufnehmen, wenn fie ihnen auch ſchaͤdlich 
ift, und fie muͤſſen, wenn dieß der Fall ift, zu Grunde gehen. 
Man hat auch immer gefunden, daß die Pflanzen jtetö leiden, 
wenn ſie mit gährendem Dünger in Berührung kommen, und diefe 
längft befannte Ihatfache ift e8 auch, die die Defonomen von ber 

Anwendung des rohen Düngers abfchreft. * 


Man bringt zwar den rohen und unzubereiteten Dünger zus 
weilen unter die Erde; allein im diefen Fällen wird „die Saat oder 
die Pflanzung auch lange nach der Düngung und nach der Beendis 
gung der Gährung. ded Düngerd unter der Erde vorgenommen. - Die 
Chemiker empfehlen alfo 'diefe Benuzungsweile: des Dingerd, weil 
hierbei die Gafe, die ſich während. der Gährung des Düngers ent= 
wileln, von der Erde eingefaugt, und dann von diefer. an die Pflan= 
zen abgegeben werden, vie Defonomen hingegen befolgen diefelbe, 
weil die Gährung beendigt ift, bevor fie noch die Saat in den Bo: 
den bringen. Welcher .diefer Gründe hat mehr für. ih? Unftreit- 
bar jener .der, Praftifer; denn die dünne Schichte Erde, womit der 
Dünger bedekt wird, ift gewiß nicht im Stande, das Entweichen 
der elaftifchen Gasarten zu. verhinben,. ‚wie — die Gaͤhrung 
auch von Statten gehen mag. 


Es laͤßt ſich der "Analogie nad) fchließen, daß die Pflanzen fo 
wie die Thiere eine eigenthumliche Art ſich zu naͤhren beſizen. Sie 
verzehren die Nahrung nicht in dem Zuftande, in weldiem "wir fie 
ihnen darbieten; es ift genug, wenn man die zu ihrer Ernährung 
ndthigen Subftanzen in jenem Zuftande und fo unter die Erde bringt, 
daß fie denfelben am wenigften ſchaden, und daß ſie in deren Be⸗ 
reich kommen. jener Zuftand- tur, in welchem der Dünger am wies 
nigften nachtheilig Auf die Bflanzen einwirkt, iſt/ der gegohrne, in 


® 
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welchem er eine weiche zufammenhängende Maffe bildet. Die Er- 
fahrung hat fich feit uralten Zeiten hiefür ausgeiprochen, und neue 
wiſſenſchaftliche Entdekungen ſprechen nun gleichfalls zu Gunſten der 
Erfahrung. 
Sm Jahre 1802 erhielt der berühmte Chemiker Klap * von 
Palermo aus eine Subſtanz zugeſandt, welche freiwillig aus der 
Rinde einer Ulmenart ausgeſchwizt war, und welcher Dr. Thom⸗ 
ſon proviſoriſch den Namen Ulmin beilegte. Dieſe Subſtanz Idft 
fich in einer geringen Quantität Waffer fchnell auf, und verhält ſich 
in dieſer Hinſicht wie ein Gummi; wird dieſe Aufldſung aber durch 
Verduͤnſtung ſtark concentrirt, ſo wird ſie nicht im Geringſten ſchlei⸗ 
mig oder klebend: eine Eigenſchaft, durch welche ſich das Ulmin we⸗ 
ſentlich vom Gummi unterſcheidet. Sezt man ber Ulminaufloͤſung 
gber einige Tropfen Salpeterſaͤure oder Chloraufloͤſung zu, fo wird 
fie dadurch gallertartig, und diefe Gallerte gibt, wenn man fie lang» 
fam. bis zur Trofenheit eindift, dann mit Alkohol behandelt, und 
hierauf wieder eindampft, eine hellbraune, bittere und fcharfe, har: 
zige Subftanz. Es fcheint alfo hiernach, daß das Ulmin durch Zu: 
fa; von etwas Sauerftoff, der entweder durch die Wirkung der Chlor: 
aufldfung aus dem Waſſer entwilelt, oder von der Salpeterfäure ab: 
gegeben wird, in eine harzartige Subftanz verwandelt, und in die 
ſem Zuftande in Waſſer unaufldslih wird. Berzelius har num 
diefe, fonderbare Subftanz in allen Rinden entdeft; Braconnot 
ftellte ‚fie aus den Saͤgeſpaͤnen, der Stärke und dem Zufer dar; 
Polydore Boullayrendlih fand, was hier für ind am wichtig: 
ften ift, daß fie einen Hauptbeftandtheil aller Bodenarten und Din: 
gerarten ausmache. Sprengel gab ihr, weil fie in allen Bodens 
arten und vorzüglich im Humus enthal.rn iſt, den paſſenderen Na⸗ 
men Humusſaͤure. 

Dieß iſt die Geſchichte dieſer merkwuͤrdigen Subſtanz, die eine 
ſo große Rolle bei der Wirkung der faulenden Duͤngerarten ſpielt, 


und die man in der weichen zufammenhängenden Maſſe des gefaul: 


ten Düngerd in fo großer Menge antrifft. Wir wollen num ſehen, 
auf welche Weiſe dieſer Duͤnger wirkt. 

Die Hauptnahrung der Pflanzen beſteht aus kohlenſaurem Gaſe 
und Ulmin, oder aus Ulmſaͤure mit Waſſer vermengt, wie Boul⸗ 
lay dieſe Subſtanz nennt. Der Werth des Duͤngers richtet ſich 
daher nach der Menge, in welcher dieſe Subſtanzen in ihm enthal⸗ 
ten ſind, und auch darnach, ob er dieſelben in einem zur Ernaͤhrung 
der Pflanzen tauglichen Zuſtande enthaͤlt. Die Erfahrung raͤth nun 
jede Art von Duͤnger, derſelbe mag einfach oder zuſammengeſezt ſeyn, 
faulen zu laſſen, und ihn in eine gleichmaͤßige, dunkelbraune, weiche 
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Maſſe zu verwandeln, welche fi mit dem. Spaten ftechen. läßt, und 
die beinahe wie frifcher Torf ausſieht; fie räch dieß, weil der Dins 
‚ger in diefem Zuftande den Saaten weit zuträglicher ift, als frifcher 
Dünger oder bloße Streue, wie groß auch die Quantitaͤt Kohlenſaͤure 
ſeyn mag, die ſich waͤhrend der Gaͤhrung entwikelte. Aus den neue⸗ 
ren Entdekungen hingegen ergibt ſich, worin das durch die Erfah: 
rung erworbene Wiffen feinen Grund hat; denn fie zeigten, daß ber 
gefaulte Dünger bei gleichem Gewichte weit mehr kohlenſaures Gas 
und mehr Ulmfäure enthält, ald der. frifhe Dünger. Es findet 
zwar beim Faulen des frifchen Düngers eine Verminderung ded Vo⸗ 
Iumens, und während der. -Gährung eine Entwilelung von Eohlenfau: 
- rem Gafe Statt; allein ed frägt fich bei der Beurtheilung der Güte 


des Düngers nicht bloß darum, wie viel Fohlenfaures Gas in ibm _ 


enthalten ift, fondern auch darum, welches der geeignetfte Zuftand 
iſt, in welchem das Tohlenfaure Gas im Dünger den Pflanzen dar: 
geboten werden kann; und diefer Zuftand ift gerade der gefaulte, 
weil der gefaulte Dünger allein eine größere Menge Ulmfäure ents 
hält. Beinahe all die ſchwarze fohlige Subftanz, welche man in ven 
Düngerhaufen antrifft, befteht aus Ulmin, welches leicht in Ulm⸗ 
fäure, die fich eigentlidy ald der gekochte Zuftand der Nahrungsmittel 
für die Pflanzen betrachten läßt, verivandelt werden kann. Die Pras 
xis hat gezeigt, daß frifcher Dünger der Vegetation nachtheilig ift, 
und neuere Forſchungen haben gelehrt, daß dieß bauptfächli von 
der Schärfe des Ammoniums berührt, welches immer im ungegohts 
‚nen Dinger enthalten ift, durch die Gährung aber auögetrieben wird. 
Man fagt daher auch, daß frifcher Dünger die Pflanzen verbrenue, 
und dieß ift auch ganz der paffende Ausdruk für die Wirkung des 
Ammoniums. Aus gleihem Grunde ift auch alter fläffiger Dünger, 
den man auf Wiefen ꝛc. ausgießt, nicht fo gut, als frifcher, oder 
ald folcher, der reichlich mir Waffer vermengt worden; denn das 
Ammonium wird in dem alten flüffigen Dünger immer mehr und 
mehr concentrirt und folglich den Pflanzen nachtheilig. Solcher ale 
ter fläffiger Dünger muß daher reichlih mit Waffer vermengt wers 
den, um das Ammonium gehdrig zu verdinnen, und um es möglich 
zu machen, daß die große in ihm enthaltene Menge Ulmfäure ges 
hdrig wirken Tonne. Das Bedeken der Düngerhaufen mit Erde, 
welches die Delonomen bei heißem Werter häufig anordnen, erklärt 
ſich gegenwärtig nicht mehr dadurch, daß die Erde das Fohlenfaure 
Gas auffaugt und am Entweichen hindert, — (eine Wirkung, die 
und eben fo vorkommt, ald wenn man Mafferftoffgas in einem Balz 
Ion aus Tull verfchließen wollte), — fondern dadurch, daß die Erde 
eine lebhaftere Gährung des Düngers. verhindert, „en fie die at: 


! 
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moſphaͤriſche Luft umd’ dad Regenwaſſer, deren Sauerſtoff jur" Bits 


dung der Kohlenfäute ndthig iſt, wenigſtens zum Theil abhält. Die 


lebhaftere Gaͤhrung in einem Duͤngerhaufen, der viel Pferdemiſt ent⸗ 


haͤlt, muß vorzuͤglich deßhalb unterdruͤtt werden, damit der Dünger 
nicht verbrete, weil er in diefem Zuftande beinahe unnuͤz iſt. 

Was die Zuſaͤze betrifft, ſo hat man gefunden, daß es den 
Dünger, er mag friſch oder faul ſeyn, verderben heißt, wein man 
ihn mit: Kalk vermengt; denn der Kalk nimmt die Kohlenfäure, die 
im Dinger enthalten ift, auf, und verſezt fie in einen Zuſtand, "Th 
welchen fie wenig Wirkung hat. Ein Gemenge aus frifchern Dün: 
ger mit Unkraut, grünen Blättern, Gras, Torf und frifchen Vegeta⸗ 
bilien, ohne Kalk, iſt ſehr gut, weil alle dieſe Subſtanzen eine große 
Menge Ulmin liefern. Dafuͤr befordert der Kalk aber die Gaͤhrung 
der Moorerde, der duͤrren Blaͤtter und aller Subſtanzen, in welchen 
eine harte Holzfaſer enthalten iſt, wodurch ulmin in Menge griefert 
wird. 


Bei den Dünger felbft kommt fehr viel auf die Jahreszeit an. 


Im Winter ſoll der Duͤnger in keinem Zuſtande auf oder in den Boden 
gebracht werden; die geeignetſte Zeit iſt der Frühling. Ganz unver: 
ftändig ift ed, denfelben in Haufen den heißen Sonnenſtrahlen aus zu⸗ 
ſezen, und eben fo unzwekmaͤßig iſt es, denſelben lange Zeit über in 
Haufen auf dem Felde liegen zu laffen. Dieß find praftifche Regeln, 


die fich num auch wiffenfchaftlich erklären laſſen. Im Winter befinden 


ſich Feine Saaren auf den Feldern, auf welche der Dünger angewendet 
werden kann; im Fruͤhlinge hingegen treten Pflanzen und Samen in 


— 


neues Leben, und ihre Wurzeln entwikeln dann die größte Thaͤtigkeit in 


der Aufſaugung der Nahrungsſtoffe, welche in deren Bereich gebracht 


werden. Durch das Ausbreiten und Liegenlaſſen des gefaulten Duͤngers 
an der Sonnenhize werden die Beſtandtheile derſelben großen Theils 


verdampft; und laͤßt man'ihn in großen Haufen eine Zeit lang auf dem 


Boden liegen, fo gewährt man jenen Stellen des Bodens, die damit 
bedekt find; einen unverhältnißmäßig großen Vortheil. 


Aus allem diefem ergibt fich alfo, daß die Theorie nun vollfommen 


mit jeiter Praris übereinffimmt, die man feit langen Fahren tmit den 


beiten Reſultaten befolgte, und daß die Praktiker bloß durch ihre Er: 
fahrung zu einer Methode Famen, welche den beften Erfolg gewährt, 
und auch auf wiffenfchaftlichen Gruͤnden beruht. Diefe Uebereinftim: 
mung ber Erfahrung mit der Theorie follte Jedermann belehren, daß 
man bei der Beurtheilüng der verfchiedenen Meinungen nicht die Theorie 
allein, fordern die Theorie und die Erfahrung beruͤkſichtigen muͤſſe Im 
Jutereſſe der Praris ift ed aber, immer aufmerkſam auf die Fortfchritte 
und Entdefungen der Miffenfchaft zu achten. Denn fo gehdrt es 5. B. 
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ai den wichtigeren Entdekungen, daß der Werth ber Dingerarten nach 
dem Verhältniffe der in ihnen enthaltenen Kohlenfäure und Ulmfäure, 
ober nach) der Duantitär diefer Subftanzen, die fich während der Wir⸗ 
fung des Düngers aus ihm entwikelt, und endlich auch nach der Quan⸗ 
titaͤt MWaffer, die fie aufzunehmen und zurüfzuhalten im Stande find, 
beurtheilt werden kann. So lange diefe Probe bloß auf den Gehalt an 
kohlenſaurem Gaſe und an Waſſer beruhte, und ſo lange man die Wich⸗ 
tigkeit der Ulmſaͤure noch nicht erkannt hatte, wurden, wie wir oben 
fahen, ſelbſt Gelehrte zu gtoßen Irrtthuͤmern über die Wirkung des Dis 
ner Fähigkeit Waſer aufzunehmen und —** —— fo. 
miäßte der Torf, der in ungerfegtem Zuftande doch eine hochſt unfrucht⸗ 
bare Su fan; if, der befte.aller Dünger feyn; und würde: man. die 
Entwifelüng von Kohlenſaͤure allein ald Pruͤfungsmittel benuzen, fo 
‚müßte der Kalk ein vortrefflicher Dünger feyn. Dieß wäre auch wirt 
Lich; der FAN, wenn er To viel Waſſer aufzunehmen im Stande wäte, 
als zur Auflöfung eines Theiles deſſelben erforderlich ift: eine Bedingung, 
welche durch die Ulmfäure erfuͤllt wird. MWender man diefes Prüfungsmits 
tel endlich. auf den gefaulten Dünger an, fo wird man finden, daß derfelbe 
weit mehr Waſſer einzufaugen und zuräfzuhalten vermag, als der frifche 
oder nugegohrne Dünger, und felbft als jener Dünger, : der erft in Gaͤh— 
ring zu treten beginne. Mer hieran ziveifelt, Tann“ fi ch durch einen 
hoͤchſt einfachen Verſuch von der Richtlgleit die ſer Thatſache uͤber⸗ 
zeugen. 





— uvv. 
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Veneicuis der vom 1. bis 23. Jannar 1834 in England ertheil⸗ 
ten Patente. 


Dem Thomas Sharp aus Mancheſter und Richard Rob erta, ebendaſelbſt, 
beide Mechaniker: auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Mahlen des 
Korns und anderer Materialien, Shnen von einem Ausländer mitgetheilt, .Dd. 
41. San, 1834. 

‘ Dem Sofhua- Taylor Beale, Mechaniker in Church Lane, Whitechapel, 
Grafſchaft Middleſer: auf eine Lampe zum Brennen von Subſtanzen, bie bisher 
noch nicht häufig in Lampen ober Ähnlichen Apparaten verbrannt wurden. Di. 
4. Januar 1834. - 

Dem Frederik Plant, Kürfchner inBread Street Hill, City von London: auf 
eine verbeſſerte Maſchine zum Schneiden des Pelzwerkes. Dd. 13. Jan. 1834. 

"Dem Pennotk Eigart, Kaufmann zu Grovehill, Pfarrei St. Nicholas, Graf: 
haft Mork: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der Einrichtung eiſerner und anderer 
metallener Räder für Wagen. Üd. 13. Ian. 1834. 

Dem Joſhua Bates,’ Kaufmann in Bifhopsgate Street, City von London: 
auf ein verbeſfertes Verfahren luftfoͤrmige Subſtanzen zu verdichten und Fluͤſſig⸗ 
keiten abzukuͤ m. 3m von einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 13. Jan. 1854. 


⸗ J 
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Dem James Walton, Zuchappreteur zu . Sowerby Bribge, Grafſcha 
York: auf verbefferte Mafchinen * Aufrauhen, Scheeren und Appretiren * 
nuer Tuͤcher. Dd. 14. Jan. 1834. N 
‚Dem Gharles Attwoob, Sodafabrikant in Whickham, bei Gatefhead in, ber 
Graffhaft Durham: auf die Kunft ein gewiffes Pigment durch einen gemiffen 
Proceß bdarzuftellen, der früher nicht zu dieſem 3wek benuzt wured. Dd. 
16. Kan. 1834. 3 ung „> 
‚ Dem James Boynton, Berfertiger tragbarer Zintenfäffer zu High Hol: 
born, in ber Graffchaft Middlefer: auf WVerbefferungen an Feuerzeugen. Dd. 
418. Jan, 4834, , ‘ j Fe j Bo "OBe © 2a 08 
Dem Biliam Morgan, Bleiarbeiter und Glafer zu Penton Row, Wal: 
worth, in der Graffchaft Surrey: auf einen Apparat zum Heizen und Ventiliren 
ber Kirchen und anderer Gebäude. Dd. 18. Ian. 1834. — 
Dem Jean Jacques Leopold Oberhin, Kaufmann im keiceſter Square, 
Graffhaft Mibdlefer: auf Werbefferungen an Keffein zu mannigfaltigen Zweken 
Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 18. Ian. 1834. ne —— 
Dem Ernſt Wolff, Gentleman, ehemals zu Leeds. in der Grafſchaft York, 
jezt zu Stamforb Hill, in der Graffchaft Midbdlefer: auf gewiffe verbeffette Ber: 
fahtungsarten die Defen behufs der Verbrennung bes Brennmaterials mit erhigten 
Luft zu fpeifen. Ihm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 23. Ian. 1834. ., 
(Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1834, ©. 135.) 


Verzeichniß der vom 5. bis 10. Februar. 1820 in England. ertheils: 
- ten und jezt verfallenen Patente. F 


Dem George Shoobridge, Tuchfabrikant zu Houndsditch, London, und Wil: 
kam Shoobridge, Pachter zu Mardon, Kent: auf ein Sutrogat für Flachs 
ober Hanf und die Werarbeitung beffelben für alle Zweke, wozu Flachs ober.Hanf: 
gebraucht werben. Dd. 5. Februar 4820. (Befchrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XL. S. 11.) 37 en 

Dem James Huggett, Huffchmieb zu Hailsham, Guffer: auf einen Appas ' 
rat der ftatt eines Hemmſchuhes an Wagen angebracht werden kann, um ihre 
Geſchwindigkeit zu reguliren und Ungiüfsfälle beim Hinabfahren von Hügeln und 
in anderen gefährlichen Lagen zu verhüten. Dd. 10. Febr. 1820. Geſchrieben 
im Repertory, zweite Reihe, Bb. XL. ©. 65.) — 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Februar 1834, ©. 135. 


Ueber Macerone's und Squire's Dampfwagen. 


‚Der Dampfwagen der HH. Macerone und Squire, von welchem wir 

ſchon öfter zu fprechen Gelegenheit hatten, und der in den legten 414 Tagen te: 
gelmäßig zwifchen Orforb:Street und Edgeward hin und her fuhr, machte kuͤrz⸗ 
li eine Fahrt nach Urbribge, melde ber Sun (Galignani's Messenger 5880) 
zu Folge fehr gut ausgefallen ſeyn fol. Der Wagen fuhr nämlich, obſchon die 
Straße großen Theils frifch befchüttet, und durch das lang anhaltende Regen⸗ 
wetter ſehr verborben war, mit Ausfchluß der zum Anhalten und Einnehmen von 
Waſſer nöthigen Zeit, in 4*/4 Stunde von Orford» Street nach Uxbridge. Die 
beiden erften Meilen wurben in 7°/, Minute zurüfgelegt; im Durchſchnitte bes 
trug die Gefhwindigkeit 12 bis 144 Meilen in der Stunde, und ein Mal ftieg 
fie fogar auf 16 engl. Meilen, fo daß bie Erfinder alfo gar nicht zweifeln, daß 
ihr Wagen bei gutem Wege und gutem Wetter mit einer Geſchwindigkeit von 
20 engl. Meilen laufen . koͤnne. Auf der Ruͤkkehr fuhr eine: Landkutfche dem 
Dampfwagen, während er Waffer einnahm, in. vollem Galoppe vor; der Dampf: 
wagen holte die Kutfche jedoch bald wieder ein, und ließ fie dann, obfchon bie 
Hferde fortwährend zum Galopp angetrieben wurden, weit binter fih, Hr. Max 
cerone behauptet bei. biefer Gelegenheit neuerdings, daß fein Wagen nun 2500 
engl. Meilen zurüfgelegt habe, obne daß er öfter denn,ein Mal (wegen eines 
Bruces einer Achfe) hätte ausgebeffert werben müffen, Weber biefe wenigen . 
Ausbefferungen, fo wie über die Brofchüre, ‚welche der Hr. Oberſt unter bem 
Zitel: „A few faets concerning Elementary Locomotion‘* herdusgab, ift 
'm Mechanics’ Magazine No. 559 und. No. 544 ein Streit entflanden, auf 
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welchen wir, ba er nicht von allgemeinem- Intereſſe iſt, Hier nur verweiſen. So 
viel ſcheint daraus hervorzugehen, daß Hr. Macerone bie Beweiſe, daß fein 
Wagen 1700 engl. Meilen zurüßlegte, ‘ ohne daß auch nur ein Schilling auf Mer 
paraturen ausgegeben werben mußte, ſchuldig geblieben iſt. N. 


W pool⸗Mancheſter⸗ Eiſeubahn. 
Man hat kuͤrzlich auf: ber Liverpool⸗ Manchefter - Eifenbahn mit einem Leicht 
belabenen Dampfwagen eine Gefchwindigkeit von 40 engl, Meilen in der Stunde 
erreicht, und Hr. ©. Stevenfon ift der Meinnng, daß ‚felbft eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 400 engl, Meilen erzielt werden koͤnnte, objchon bei einer folchen Ges 
ſchwindigkeit der Widerftand der Luft bedeutend feyn würde. Man verfertigt 
gegenwärtig Dampfivagen, bie 8 Mal fo viel Kraft haben, als der Rodet, ber 
Früher der färkfte war, und bie veflen ungeachtet nicht fchwerer ‚auf die Schies 
nen drüfen, weil die Schwere gleihmäßig auf 6 Räder vertheilt, und die Mas 
ſchinerie in einer vortheilhafteren Stellung angebracht iſt. Die Röhren des Kefs 
fels find Kleiner, aber zahlreicher, als früher; auch verferfigt man fie jest aus 
Meffing ftatt aus Kupfer. Die lezte auf die Eiſenbahn gebrachte Mafchine Tief 
23,000 engl. Meilen, und erforderte nur gewöhnliche Ausbefferungenz fie legte 
täglich a bis 5 Fahrten, jede zu 30 engl. Meilen, zuruͤk. (Aus bem Liver- 
‚pool Albion in Galignani's Messenger No. 5880.) 


Außerordentliche Gefchwindigkeit 'eined Dampfwagens ‘auf der Livers 


. 


.. 
je 


Weber die Koften der englifchen Straßen. 


, Die Sommiffion der Lords über die englifchen Landftraßen hat kuͤrzlich wieder 

ein Mal einen Bericht über den Zuſtand der Straßen in England abgeftattet, der 
aber nur bis zum Jahre 1829 geht. Nach diefem Berichte betrug nun die Länge 
der Straßen in England und Wales im Jahre 1829 49,798 Meilen, wofür 37833 
Parliamentsacten ausgeftellt wurden. Die auf den Straßen laftenden Schulden 
beliefen fih auf 7,785,000 Pfd. Sterl.; ber Ertrag auf 4,455,000 Pfd.5 bie: 
Ausgaben auf 4,678,000 Pfd,; es kamen alfo auf die Meile 5392 Pfd. Schul: 
den, 73 Pfd. Ertrag und 85 Pfd, Ausgaben, Auf je 5%/, Meile kommt eine 
Parliamentöacte, und eine foldye Acte Eoftet 400 Pfd. Sterl,, obfchon die Beam: 
ten vom Staate befoldet werben! . Die 3785 Acten Eofteten zufammengenommen 
4%. Millionen Pfd. Sterl., fo daß alſo der fünfte Theil der. auf den Straßen: 
Unternehmungen ruhenden Schulden lediglich durch die enormen Koften ‚der corz 
zupten unb veralteten Legislation hervorgebracht wurbe,. Die Zahl der Beamten 
belief fi auf 3627, und mithin kommt auf je 5*/, engl, Meile einer.: Die Ges 
ſammtſchulden fommen der Einnahme von 51/, Jahren gleih. Won den Gefammt: 
ausgaben, bie fi im Jahre 4829 auf 1,678,000 Pfd. beliefen, Lamen 232,000 
Hfd. auf Intereffen; 303,000 Pfd. auf Arbeitslohn, 578,000 Pfd. auf Fuhrlohn, 
Material, Contracte; 56,300 auf angefauftes Land; 64,000 Pfd. auf Ausbeffes 
zung der Bollhäufer 2.5 ‚196,000 Pfd. auf Gehalte und Proceßkoſten; 243,700 
Pfd. auf Befoldungen 2. und größere Verbefferungen. Die Gehalte und Proceß⸗ 
koſten betragen alſo beinahe den achten Theil der ganzen Ausgabe und 2/z ber 
gen > Arbeitslohnes! (Aus dem Chronicle in Galignani’s. Messenger, 

0, ‚5877. j —— ⸗— * — Er nz z 


‘ 
* 


William Dobree's Rettungsboot. 


Das London Journal of Arts, San, 18354, S. 300, enthält folgende Notiz 

über das Rettungs- oder Sicherheitöboot, auf welches fih William :Dobree von 
Fulham, Middlefer, am 5. Auguft 1850 ein. Patent ertheilen ließ: „Wir haben 
die Erklärung, bie. ber Patentträger von feinem fogenannten felbftftändigen Gis 
cherheitsboote gibt, forgfältig ſtudirt, Lönnen aber daraus nicht entnehmen, worin . 
bie Erfindung eigentlich befteht, Der Patentträger fagt zwar, daß die Neuheit 
. in ber. Trennung jenes Theiles, in welchem die Paflagiere und die Schiffsmann« 
haft enthalten find, von dem Rumpfe, ber. mittelft einer fich felbft füllenden 
Bafler »Ballaft: Kammer damit verbunden ift, beſtehe; er erläutert ferner dieſe 
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oberflaͤchliche ie: daß. er ſagt, daß innerhalb des Rumpfes ein 
Grtraverdef für die Paffagiere. und. die Schiffsmannfchaft gebildet, und in ben 
unteren, Theilen Luftbehaͤlter angebracht werden follen, Allein damit ift die Sache 
noch nicht deutlih, und swir.permuthen nur aus der rohen, der Patenterflärung 
beigefügten Zeichnung, daß jener Theil des Bootes, den die Paffagiere und die 
Sctiffsmannfchaft einnehmen follen, ein eigenes und felbftftändiges Fahrzeug ins 
nerhalb ded Rumpfes bilbetz--auf welche Weiſe jedoch beide wg mit einander 
verbunden find, und wie jie wieder von einander, getrennt werben follen, find wir 
nicht zu entziffern im Stände, Uebrigens wurden Bereits ſchon früher doppelte 
und von einander trennbare Rumpfe, und Buftgefäße,; weiche denfelben Schwimm⸗ 
Haft ur follen, in Vorſchlag gebracht, fo daß auch hierin nichts Neues erit- 
Hatten dft.’' rer ae | 4 


Verfahren beim Durchfägen des Gußeifens mit gewöhnlichen 
Ze Saͤgen. en 





+ Ein Hr, M. bu F. hat mehrere Verſuche über das Durchſaͤgen des Guß⸗ 
eiſens nach ben Angaben des ‚Hrn. D’Arcet angeftellt, und dabei gefunden, daß 
man das Gußeiſen erhizt fehr wohl mit. einer. gewöhnlichen Säge burkhfchneiben 
Zönne. ı Die Refultate, die fih bei feinen verfchiedenen Verfuchen hierüber ergas 
ben, find. folgende: 14) das fich dad Gußeifen, wenn man es erhizt, beinahe eben 
fo leicht und eben fo ſchnell ducchfägen läßt, wie trofened Holz. 2) daß man, 
um den Widerftand zu vermindern, der Saͤge nur einen fehr fehmalen Säge: 
ſchnitt geben dürfe. 3) daß das im Dfen erhizte Gußeifen leichter zu fägen ift, 
‚ als das in der Eſſe erhigte, weil: erfteres an. allen Stellen gleichmäßig erhizt 
wird, während Iezteres an dem der Gebläsröhre zunächft gelegenen Theile beis 
nahe in Fluß geräth, an dem entgegengefezten Ende hingegen noch kaum roth- 
glühend ift. 4) daß man das Gußeifen nicht zu ſehr erhigen dürfe; denn wenn 
ſich deffen Oberflaͤche dem flüffigen Zuftande zu ſehr nähert, fo verlegt ſich die 
Säge, und die ganze: Operation geht ſchlecht von Statten. 5) daß die Säge 
mit großer Geſchwindigkeit geführt werben muß, weil fie fih dann am wenis⸗ 
ften erhigt, und die teinfte Durchfchnittsfläche gibt. 6) endlich, daß das Guß: 
eifen immer fo geftellt werben müffe, daß es überall, Ausgenommen unter der 
Durchgangsſtelle für die Säge, lothrecht if, weil‘ man fonft Gefahr Täuft, daß 
das Gußeifen vor dem Ende der Operation zerfpringt, — Hr. Molarb- Haf 
diefes Verfahren im Gonfervatorium der Kuͤnſte und Gewerbe an gußeifernen Stüs 
ken von 0,27 Meter im Gevierte und an Platten von verfciebener Dike mit einet 
gewoͤhnlichen Holzfäge wiederholt, und überall gelang ihm baffelbe, ohne daß” bie 
Zähne der Säge audy mur im Geringften Schaden gelitten hätten. Er beöbadhtete, 
daß das Gußeifen dabei nur bis zum Kirfchrothglühen erhizt werben dürfe, daß der 
Saͤgeſchnitt ſchmal ſeyn müffe, und daß man ſchnell und mif der ganzen Länge des 
Saͤgeblattes fägen fol, Mehrere Arbeiter fcheinen diefes Verfahren bereits zu ken⸗ 
nen, wenigftens fah Hr. Picet einen Arbeiter in der Fabrik des Hrn, Paul zu 
“ Senf eine erhizte eiferne Röhre, und Hr. Molard einen Arbeiter des Hrn. Bor 
. henne mehrere Platten mit der Säge durchfägen. (Journal des connaissances 
usuelles.  "Zanuar 1834, ©. 44.) j 





Einfache Methode das Anlaufen goldener und ſilberner Medaillen 
zu verhindern. 


Sowohl goldene als ſilberne Medaillen erleiden, wenn fie nicht in ſehr gut 
fließenden Etuis aufbewahrt werben, in Folge ber - in der Luft enthaltenen 
Dünfte nach und nach eine merkliche Veränderung s fie werden matt und laufen 
an. Diefem unangenehmen Umftande laͤht fi, wie Hr. U. Chevallier im 
Journal des connaissances usuelles, Sanuar 185%, fagt, fehr Leicht abhelfen, 
Man ſoll nämlich die Medaillen nur mittelft einer. Bürfte mit Spanifchweiß, 
welches mit Weingeift angerührt worden, reinigen, ‚dann abmwafchen und forgfältig 
abtrofnen. Die auf diefe Weiſe gereinigten Medaillen foll man hierauf, um: das _ 
abermalige Anlaufen derfelben zu’ verhindern, mit einem Pinfel mit einer voll- 
Sommen reinen Gummiauflöfung überftreichen, und dann troknen -Taffen, - Das 
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en wirb einen Fentferdiorn Ueberzug bilden, der alles weitere Anlaufen 
dert, felbft wenn fich ‚ein chemiſches Laboratorium in der Nähe befände, Eben 
iofes Verfahren kann man auch bei einer Menge anderer filberner und goldener 

genftände, die nıan gewöhnlich unter Glas verwahrt,, befolgen,” Man kann 
J. B. alle vergoldeten Gegenftände, ‚wie Rahmen von: Porträts 2c,, fehe gut. da⸗ 
durch ſchuͤzen, daß man fie mit einer fchwachen Summiauflöfung, die man mit, 
etwas Eiweißauflöfung verfezt, überftreiht, Ä ie. 


eG 


Spazierftdfe, die ald Regenfchirme aufgefpannt werden koͤnnen. 
-, Man Hat’ fehon oͤfter Werfuche gemacht, die Regenſchirme, bie: man nicht, 
gern bei ſchoͤnem Wetter herumträgt, und .die man doch oft plözlich braucht, in 
Korm von Spazierftöfen zu bringens immer fcheiterte man aber daran, biefen 
Spagierftöten folche Leichtigkeit, Dinne und Eleganz zu geben, daß man mit 
Wahrfcheinlichkeit eine günftige Aufnahme und allgemeinere Einführung derfelben 
erwarten konnte. Am meiteften hat es nun in neuefter Zeit ein Parapluiemacher 
zu Paris gebracht, der fchöne Spazierftöte aus Fifchbein Liefert, welche belichig 
wie Regenſchirme -aufgefpannt, werden können, und dabei nicht diker als ein Fins 
ger,” ſehr biegſam und dauerhaft, und nicht über 10 Unzen ſchwer find. Der 
ganze Mechanismus, welcher eben fo einfach, als finnreich iſt, ſoll demnaͤchſt be 
ſchrieben werden. (Temps, No. 1551.) nn ae — 
Ueber die Bereitung einer guten Miſchung zum Verſiegeln der 
“a Slafepen. —* —— 
Die beſte Miſchung, um Flaſchen, in welchen geiſtige Getraͤnke aufbewahrt 
werben follen, luftdicht zu verſchließen, kann man ſich auf folgende Weiſe bes 
reiten, Man laſſe 2 Theile ‚gelbes: Wachs zerfließen, und ſeze demſelben dann 
4 Theile Colophonium und 4 Theile Pechharz zu. Wenn die ganze Maſſe gut 
in. Fluß gerathen, fo taucht man damn die Haͤlſe der gefuͤllten und verkorkten 
Flaſchen in dieſelbe, und dreht bie Flaſchen im horizontaler Richtung: um ſich 
ſelbſt, damit ſich die Pechſchichte uͤberall gleichmaͤßig anlege. Einige Weinhaͤnd⸗ 
ler in der Champagne geben dem Peche mehr Durchſichtigkeit und eine ſchoͤnere 
Farbe, indem ſie der oben angegebenen Miſchung auch noch 2 Theile Gummilak 
zuſezen. Durch dieſen Zuſaz wird das Pech zugleich auch weniger; zerreiblich. 
(Aus dem Journal des connaissances usuelles. Januar 18354) 54) 


wer 





Meber. die Baummwolleinfuhr in Frankreich. 

Im Jahre 1853 wurden in Frankreich 306,400 Ballen Baummolle einges 
führt, im Jahre 4852 hingegen nur 260,600. Die größte Cinfuhr fand im’ ‘ 
‚Jahre 1826 Statt, in welchem fie fich auf 520,000 Ballen belief. Im Inneren 
wurden im Jahre 1835 276,400 Ballen. verfauft, "wovon die franzdfiichen Ka-, 
briten '260,000 Ballen bezogen. Der größte Handel, mit Baumwolle tölrde zu’ 
Havre betrieben; denn dafelbft wurden momatlich 46,000 Ballen verkauft. (Ga- 
ligriani’'s -Messeuger, No. 5879.) | | Äh 





Fortſchritte der Cultur auf van Diemen’s and. 

Die legten Nachrichten aus Hobart Zorn“ geben‘ die befriebigendften Nach 
richten über die Kortfchritte, welche die: Gultnenauf van Diemens Land madıt; 
Man hegt bereits große ‚Erwartungen von den Vortheilen, die England. kinft won‘ 
„feinen neuholländifchen und neufeeländifchen Golonien ziehen wirdz. in wiefern man 

hierzu berechtigt ift, mag aus folgendem Auszuge aus’ det Rede, die der Gouver⸗ 
neur von van Diemens Land bei der lezten Eröffnung) bes legislativen. Rathes hielt, 
erhellen. „Die Schafmwolle von van Diemens Land, die noch im Zahre 4894 kaum 
in Betracht kam, bildet gegenwärtig einen nicht unbebetitenden Handelsartikel auf 
den englifchen Märkten, Der auf Neu Güd «Wallis gezogene. Weizen wird auf 
Mauritius, in Rio⸗Janeiro, und ſelbſt auf den engliſchen Märkten, wohin gleiche 
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falls ſchon einige Mufter gebracht wurden, fehr geſchaͤzt. Gleiche Vortheile ver« 
fpricht auch der Wallfifchfang, der jährlich an Ausdehnung gewinnt. Die Summe 
ber Ausfuhr der Golonie, die fidy im Jahre 1824 nicht über 44,500 Pfb. Sterl. 
belief, überfteigt gegenwärtig fchon 157,000 Pfd. Sterl., und ber Ertrag ber indie 
recten Auflagen ift innerhalb berfelben Zeit von 27,000 auf 75,000 Pfd. Sterl. 
geftiegen, abgefehen von ber großen Summe Geldes, die bie Regierung aus dem 
Verkaufe von Ländereien 509. Der Zuftand der Straßen und Bruͤken ift ſehr be- 
friebigend, und die Gommunicationsmittel haben ſich außerordentlich vermehrt und 
erleichtert,‘ (Galignani's Messenger, No. 5876.)  - Br 





Einiges über den Pflug Grange’8 und über die dem Erfinder zu 
Theil gewordenen Belohnungen. 


Wir haben, ale wir Band L. S. 365 unferes Journals eine Befchreibung 
und Abbildung des vortrefflihen, von dem Pflugknechte Grange erfundenen 
Pfluges befannt machten, verfprechen, nachtraͤglich auch noch den Bericht mitzu- 
theilen, ber vor ber Societe d’eneouragement barüber erftattet werden follte, 
Wir haben diefen Bericht, der von dem Hrn, Grafen Lambel vor ber Gefell- 
ſchaft vorgetragen wurde, fo wie auch jenen, den Hr. Molard vor ber Zönigl. 
Akademie der Wiffenfchaften zu Paris erftattete, feither im Bulletin de la So- 
ciete d’encouragement eingefehen, und glauben uns auf eine Hinweifung auf 
beide befchränten zu können, dba das Wefentliche bereits in dem von ung mitges 
theilten Auffaze enthalten ift, und da Grangé's Pflug unterbeffen auc durch 
ein eigens darüber erfchienenes Werkchen, welches bereits die zweite Auflage er- 
lebte, in Deutfchland bekannter geworben. Die. Berichterftatter waren einftim- 
mig der Meinung, daß das Ziehen des Pfluges durch das Grange’fhe Syſtem, 
wodurch ein Theil bes Gewichtes des Worbergeftelles auf die Ferſe ber Pflug- 
ſchar übergetragen wird, bedeutend erleichtert wird; daß der neue Pflug, felbft 
wenn er mit 4, 6 ober gar 8 Pferden befpannt werden muß, doch von einem eins 
zigen Menfchen dirigirt werben Fann, der überdieß weniger Körperkraft, als Bes 
fonnenheit zu haben braucht; daß mit diefem Pfluge felbft Ländereien, die bisher 
mit den gewöhnlichen Pflügen unmöglid umgebrothen. werden tonnten, leicht Zu 
beitellen find, und daß mithin manche unbebaute Gtrefen nun’ gehörig —*2 
ſchaftet werben dürften; daß in ‚Ländern, wo man biöher mit einem Geſpanne 
zu pflügen im Stande war, bdiefes Pflügen in. Folge der Erfindungen des Hrn. 
Grange num weit leichter, mit weniger Mühe, und felbft bei folcher Witte, 
zung gefchehen kann, bei welcher es bisher wegen Härte oder Näffe des Bodens 
nicht möglich war; fo daß die Keldwirthfchaft auf diefe Weife bedeutend erleich- 
tert und vervolltommnet iſt. Sechs ber öftlichen Departements Frankreichs, in 
welchen das Pflügen wegen der Schwere des Bodens fo aͤußerſt befehwerlich war, 
haben den Pflug Grangé's fchon ziemlich allgemein angenommen, und genießen 
in Kolge diefer Verbeſſerung bereit6 wefentliche Vortheile. Mehrere ber land« 
wiethfchaftlichen Vereine. diefer Gegenden haben daher dem Pflugknechte Grange 
in Anerkennung feiner Verdienſte um den Akerbau bereits Medaillen und Belo⸗ 
bungen ertheilt; die Gommiffion der Societe d’encouragement ‚hat ihn für eine 
der großen Medaillen der Gefellfchaft, und jene ber Akademie für einen der 
Dreife, welche der wakere Montyon fliftete, —— die ihm wahrſchein⸗ 
lid) auch wirklich zu Theil werden dürften. Die franzöfifhe Regierung endlich 
ließ ihm auf diefe Berichte hin 5000 Franken überreichen, die ihm theils als 
Aufmunterung . zum ge auf der begonnenen Bahn bienen, theils auch 
als Entſchaͤdigung für die Aufopferung gelten follten, bie er dadurch bewied, daß 
er, um der fchnelleren Verbreitung biefer wichtigen Erfindung feine Hinberniffe 
in den Weg zu legen, auf ein Patent: auf bdiefelbe. verzichtete. Möge dieſe 
ehrende Anerkennung, welche die franzoͤſiſche Regierung dem Erfindungsgeiſte 
und dem 'uneigennüzigen. Streben eines einfachen Bauernknechtes zollte, dazu bei⸗ 
tragen, dieſe Gtaffe von Leuten zu belehren, was fie zu leiften vermögen, wenn 
fie über die in ihrem Berufe gelegenen Arbeiten nachdenken; möchte man aber 
auch andererfeitd das von der frangöfifchen Regierung gegebene Beifpiel ander: 
wärts befolgen, und das Verdienſt oder Zalent gehörig lohnen, in welcher Glaffe 
oder in. welchem Stande es fich auch zeigen mag, — 
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Ueber einige neuere eBerbefferungen — Dampfwasen. 
| Von Hrn. W. Hancod, 


Aus dem Mechanics‘ Magazine, No. 534, S. 66. 
Mu Abblſdungen auf Tab. IV. 
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Die über die lezten Fahrten meines Dampfwagend von GStrat- 
ford nach Brighton bekannt gemachten Berichte veranlaffen mich zur 
Mittheilung folgender Bemerkungen über jene en und über bie 
Dampfmwagenfahrten im Allgemeinen. 

Meine lezte Fahrt nach Brighton erlitt, % wie die frühere, 
durch die Unregelmäßigfeit der Einnahme der Steinkohlen und des 
Waſſers und durch die Untauglichkeit des eingenommenen Materiae 
led einen Aufenthalt. Ed find dieß leider Hinderniffe und Unan⸗ 
nehmlichfeiten, die erft dann vollfommen befeitiget werden koͤnnen, 
wenn die Dampfwagenfahrt auf den gewöhnlichen Wegen ein Mal 
vollfommen in Gang, und für gehörige Stationen zur Einnahme dies 
fer Materialien geforgt ſeyn wird. 

Wir waren bei unferer lezten Fahrt beiläufig 24 Stunden von 
London entfernt, als die Gefchwindigfeit unfereds Dampfwagens wes 
gen der Incruſtation der Roftftangen mit zufammengefinterten Steins 
kohlen fehr ſchnell abnahm. Nach der Reinigung der Stäbe bes 
Roſtes mit der gewöhnlichen Rakel ging die Fahrt zwar ſchneller 
von Statten; aber immer blieb die Gefchwindigfeit noch geringer, 
weil die Reinigung nur dann vollfommen gefchehen Tann, wenn 
alles Brennmaterial herausgefchafft wird, und wenn man die Stäbe 
des Roſtes gehörig abkühlen. läßt. Jedermann, der mit der Feue- 
rung praßtifch vertraut ift, weiß die Nachtheile, die ein unthätiges 


Feuer mit fich bringt, gehdrig zu würdigen, und eben fo bekannt ift 


es, daß ein und derfelbe Ofen nach der Qualität bed Brennmateria⸗ 
led und nad) verfchiedenen anderen Umftänden verſchiedene Beeintraͤch⸗ 
tigungen ſeiner Wirkung erleidet. 

Ich weiß aus guter Quelle, daß Sir Charles Dance bei der 
Fahrt, die er kuͤrzlich auf eben dieſer Straße mit feinem Dampfwa⸗ 
gen unternahm, mit denfelben Unannehmlichkeiten zu Fämpfen hatte, 
und daß fein Wagen in gewiffen Strefen verhältnißmäßig eben fo 
viel an Gefchwindigkeit verlor, als mein Wagen, ber Jufant. 
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Da ich num während der ſechs Jahre, während welcher ich mich 
mit Verſuchen über die Dampfwagenfahrt befchäftige, befländig ges 
gen diefe Unannehmlichkeit zu fampfen hatte, und da ich fand, daß 
ich auf Feine Weife im Stande war die Bildung von Klumpen, fos 
‚genannten Klinkers, an den Stangen des Roftes zu verhindern, fo 
dachte ich darüber nach, ob fich nicht allenfalld eine mechanifche Vor⸗ 
sihtung ermitteln ließe, die dem Webel abhelfen koͤnnte. Meine Kor: 
ſchungen wurden im diefer Hinficht von einem glüflichen Erfolge ger 
Frönt, und ich glaube, daß meine Erfindung einen der größten Forts 
fchritte in der Dampfwagenfahrt bewirken wird. In Folge der von 
mir erfundenen Vorrichtung, auf welche ich Eürzlich ein Patent nahm, 
laͤßt fich nämlich der verlegte Roſt fehr Teiche entfernen, und durch 
einen neuen reinen Roft erfezen, und zwar in weit fürzerer Zeit, als 
bisher zum Reinigen ded Rofted erforderlicy war. 

Fig. 41 iſt ein fenkrechter Durchfchnitt und Fig. 42 ein Grunds 
siß des Ofens. F ift die Fenerftelle und A das Aſchenloch. a ift 
ein aus einem Stüfe gegoffener Boden mit Stangen; die dußerfte 
diefer Stangen ift an jeder Seite an der unteren Fläche mit Zähnen 
verfehen, die eine Art von Zahnftange bilden. Unter jeder biefer 
FZahnftangen dft ein Riegel angebracht, den man bei b fieht; und 
dieſe beiden Riegel tragen den Boden mit den Stangen, derfelbe mag 
fih in Ruhe befinden oder bewegt werben. 

In dieſe Zahnftangen greifen zwei Getriebe c ein, die fih an 
einer Welle d befinden. e iſt ein Theil des eifernen Gehäufes, wel⸗ 
ches den Feuerherd umgibt. | 

Wenn nun ein Roſt unrein geworden, fo wird ein reiner Roſt 
an demfelben befeftigt, wie man dieß bei g erfehen kann; dann 
‚bringt man die Kurbel f an die Welle d und dreht diefelbe um, 
wodurch der unreine Roft mit den zufammengebafenen Steinkohlen 
an der rechten Seite berausgefchafft, und an der linfen Seite bafür 
ein neuer Roſt eingezogen wird, während die brennende Kohle hiers 
bei von dem einen Roſte auf den. anderen gefchafft wird. In dem 
Gchäufe e find zu diefem Behufe gehörige Thürchen angebracht. . 

Die Verbindung ded einen Noftes mit dem anderen gefchieht 
mittelft einer Zuge oder eined Falzes, der zur Linken längs des Scheis 
tels eines jeden Roſtes laͤuft, und mittelſt eines Vorſprunges, wel⸗ 
cher ſich zur Rechten an der unteren Seite der Roſte befindet, und 
in den erwaͤhnten Falz einpaßt. 

Der unreine Roſt braucht, indem ſich das Metall beim Abkuͤh⸗ 
len zufammenzieht, wodurch die zufammengebafenen Klumpen lofe 
werden, nur umgekehrt zu werden, um ihm wieder zu reinigen, fo 
daß er bei der. nächfien Station neuerdings wieder. eingezogen wer⸗ 
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ben kann. Die ganze Vorrichtung kommt, wie Jedermann hieraus 
erfehen wird, nicht hoch zu flehen; fie macht bei der praltifchen Ans 
wendung nicht die geringften Schwierigkeiten, bedingt eine Erfparung 
an Brennmaterial, und befeitigt eines der größten Hinderniffe, bie 
bisher der Dampfiwagenfahrt im Wege flanden. 
zn Ich pflegte an meinen Keſſeln zwiſchen den Kammern Scheide⸗ 
waͤnde oder Feuerzuͤge anzubringen, welche aus ſenkrechten eiſernen 
EStaͤben beſtanden, die wie ein Gitter oder Roſt zuſammengeſezt was 
ren, und wodurd die Kammern zum Behufe der Einwirfung des 
Feuers in gehdriger Entfernung von einander erhalten wurden; jezt 
mache ich aber das Metall, aus welchem die Kammern beftehen, von 
der inneren Seite ber erhaben, fo daß ich dieſer Scheldewaͤnde nicht 
mehr bedarf. 

Sn Fig. 43 ſtellt h die Wände — Kammer dieſer Art vor, 
waͤhrend man in Fig. 44 zwei ſolche Kammern von Vorne abgebil⸗ 
det ſieht. Man wird hieraus erſehen, daß ich, indem die halbkugel⸗ 
formigen Erhabenheiten ſowohl in horizontalen als in ſenkrechten 
Reihen auf einander treffen, mein Feuer entweder wie gewoͤhnlich 
unter den Kammern anbringen Tann, wo dann die Flamme bloß’ 
fenfrecht emporftelgt; oder daß ich daffelbe in der Fronte anbringen 
ann, wo die Flamme dann, wie die, Pfeile andeuten, ſowohl wage⸗ 
recht als fenkrecht wirkt; oder endlich, daß die Fronte der Feuerftelle 
auch ſchief geneigt feyn kann, — eine Einrichtung, die Muptfächlih 
in Hinficht auf die Speifung ded Feuers ihre Wortheile hat. | 

In Sig. 43 ift h eine Kammer; i die Feuerftelfe oder der Feuers 
herd; k die Feuerftangen, welche entweder aus folidem Eifen oder 
aus Röhren beftehen koͤnnen, welche zur Vermeidung des Verbren⸗ 
nens entweder mit dem Keſſel in Verbindung ſtehen, oder durch 
welche der verbrauchte Dampf geleitet wird, J iſt die Kammer für 
den verbrauchten Dampf; der Dampf wird, indem er durch m in 
daB Feuer tritt, in feine- Beftandtheile zerſezt. m ift die Röhre, bie 
die Luft aus dem Gebläfe in das euer leitet. o ift ein Schiebers 
thuͤrchen, bei welchem, wenn es die-Umftände erfordern follten, das 
ganze geuer mit einem Male entleert werden fönnte. 





Das Mechanics’ Magazine fügt dieſem Aufſaze des Hrn. Han⸗ 
eo eine Abbildung feines neuen Dampfwagens, „the Autopsy“ 
bei, der die Fahrten nach Brighton mit fo ausgezeichnetem Erfolge 
machte, und der nun bereitd einige Wochen zwifchen Finsbury⸗ 
Square und Pentonville hin und ber fährt. Der Herausgeber dies 
fer Zeitfihrift bemerkt, daß er fich ſowohl als Paffagier, denn als 
Zuſchauer von den Leiflungen diefes Dampfwagens überzeugt habe, 
— | ur 16 * 
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und daß auch er der allgemeinen Stimme beipflichten, und ſagen 
muß, daß dieſe Maſchine vortrefflich arbeite. Man ſieht den Wa⸗ 


gen, der nach Hrn. Hancock' 8 neueſtem Patente erbaut iſt, in ig. 


45 abgebildet. 

- Die Menge Kohle, welche der Autopsy, auf jeder Fahrt von 
beiläufig 2 engliſchen Meilen verbrauchte, betrug kaum über einen 
Bufpel, fo daß, wenn die Abnuͤzung feines Mafchinenwerfes auch eben 
fo groß oder felbft 2 — 3 Mal größer feyn follte, ald an den Dampf: 
wagen des Hrn. ©. Stephenfon auf der Liverpool⸗ Manchefters 
Eifenbahn, der zwifchen London und Pentonville Hin und ber fah⸗ 
rende Wagen dennoch einen reichlichen Gewinn abwerfen muß. Nach 
folgender, von einem Eingeweihten angeſtellter Berechnung muͤßte 
ſich nach Ablauf von 365 Tagen ein BER. Gewinn von beinahe 
400 Procent ergeben. 


Erforderliches Eapital. | 
RKoſten des Dampfmagend 2 0 0 ne. ‘. 700 Pf, Stert. 
‚ Koften eines zweiten, Wagens, welcher in Gang gefezt 
wird, während der andere ausgebeffert wird . . -» + 700 — — 
4400 Pfd, Sterl, 
Ausgaben. 
Arbeitslohn: für den Maſchiniſten wöchentlich 40 Schill, 
für den Wagenlenker 30 Schill,, und für den Gehüls | 
fen 2 Er er. er rn. + 3 PM Ste, 
NReparatin . 2... . 4450 — 
Zoll, 4 — fuͤr jede Fahrt x 2X 5 ı 1 73 — — 
Kohle, 6 Den, für jede Fahrt X 12 X 565 - » 100 — — 


"Be Er Er a er Er 50 
Miethzins für das Rutfepenbureau und bie Kemife . . 100 
Geurttöt 2 2 0a a. ol. de Sa ar, Br er — 
Praͤmium fuͤr den Patenttraͤger, zu 4 Den, von jebem i 
Paſſaggerrr.. er en 338 — — 


Reſervefonds zur Anſchaffung neuer Wagen, wenn die 
alten nach 3 — 4 Jahren abgenuͤzt find ..... 175 — — 
1452 Pfd. Steri. 
DD von 84 Pfd, auf 1400 MR ..41476 — — 


2628. Pfd. Sterl. 


€ rtrag. 
Erlös von täglich 12 Fahrten, jede zu 12 Paffagiers, | - 


den Paffagier zu 6 Den. X 12 X 24 X 365 + . 2628 Pfb. Etexl,, 


m 
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Wind’s Berbefferungen an ben Budhdrukerpreſſen. BT 

LVI. — 
Berbefferungen an den n Wuöbrufirpiefen, auf welche ſich 
Robert Winch, Preſſenmacher von Gunpouder Alley, 
Shoe Lane, City of London, am 28. Januar 1831 


ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent- Inventions. November 1835, ©. 257. 
j Mit Abbildungen auf Xab, IV. 





Die Erfindung, auf welche ich meine Patentanfpräche gründe, 
erhellen , wie der Patentträger fagt, aus folgender Beſchreibung der 
„auf Tab. IV. gegebenen Abbildung. | 

Fig. 10 ift ein GSeitenaufriß einer Druferpreffe. 

Fig. 11 ſtellt dieſelbe Mafchine im Grundriffe vor. 

Fig. 12 und 13 find zwei verfchiedene Endanfichten derfelben. 

An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche Buchftaben und 
Zahlen auch auf gleiche Gegenftände. 

AA ift dad Geftell der Mafchine aus Gußeiſen, welches uͤbri⸗ 
gend eben fo gut auch aus irgend einem anderen geeigneten Mates 
riale beftehen Tann. B, gig. 10 und 12, ift der flache güßeiferne 
Tiſch oder der Träger der Letternform C. D ift die gußeiferne 
Druftafel, welche mittelft Schrauben an dem beweglichen Balken E 
‚aufgehängt oder feftgemadt ift. Diefer Balken E bewegt fih in 
den Führern FF auf und nieder, und diefe Führer find an den Sei- 
tenwänden des Geftelles der Mafchine feftgemaht. GG iſt ein 
Querriegel, durch welchen die Führer FE ftätig erhalten werben. 
An jedem Ende des Balkens E befinden fich Hälfe oder Zapfen HH, 
und auf diefe Zapfen paffen die Haken oder Dehre II, welche mit: 


telft Riemen, Schließen und Keilen auf die gewöhnliche Weife an 


dem Ende der beiden Verbindungsftangen JJ befeftigt find. Die an 


den unteren Enden der Verbindungsftangen II befindlichen Dehre 
oder Haken IL paffen auf zwei Zapfen oder Hälfe KK, die an den 


äußeren Seiten der beiden Zahnräder LL befeftigt find. Diefe Nds 
der find an der Welle. M aufgezogen, an deren Enden ſich Zapfen 


‚ befinden, die fich in Dehren drehen, welche in Häupter eingelaffen 


find. Eines diefer Häupter, welche an dem Geftelle AA feftgemacht 
find, fießt man in Fig. 10 bei O. PP find zwei gezähnte, an der 
Melle oder Achſe Q aufgezogene Getriebe. Die Hälfe oder Zapfen 
diefer Welle drehen fich gleichfalls in Dehren, welche in Häupter in 
dem Geftelle der Mafchine eingelaffen find. An dem einen Ende der 
Melle oder der Achfe O ift ein Flugrad R aufgehängt, an beffen ei⸗ 


nem Ende die Kurbel S, mittelft welcher die Maſchine in Bewegunr 
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gefezt wird, angebracht ift. Die Welle O Fan übrigens auch durch 
eine Dampfmafchine .oder durch irgend eine andere Trieblraft in Be: 
wegung geſezt werden. Der Tiſch B If an feiner unteren Flaͤche mit 
ſtarken Querbalken verfehen, von denen man in Fig. 12 einen bei T 
fieht; er ruht auf den beiden, an den inneren Waͤnden ded Geftelles 
angebrachten Leiften ober Riegeln UU, und kann auf diefen aus⸗ 
und eingeſchoben werden, je nachdem es zum Einſezen und Abneh— 
men der Form C nöthig if. WW; Sig. 12, find zwei-von den 
vier aufrechten Stüfen, welche durch Schrauben an den Seiten des 
Tiſches B befeftigt find, und welche als Unterlagen für die Keile dies 
nen, duch die ‚die Form C an ihrem Plaze auf dem Zifche erhalten: 
wird, X, Fig. 10 und 12, ift das Geftell oder der Magen der 
Schwärzwalzen, welche in Fig. 10 fo dargeftellt find, als wären fie 
vorübergegangen und als hätten fie die Form bereitö gefchwärjt; in 
entgegengefezter Stellung find fie hingegen durch die punktirten Li 
nien angedeutet. Y ift ein Sperrrad an der Achſe der Speiſungs⸗ 
walze, welche Walze in dem Schwaͤrztroge aufgezogen, und auf die 
gewdhnliche Weiſe mit einem ftählernen Streicher verfehen ift. Dies 
fes Sperrrad Y. wird um einen Zahn getrieben, wenn ein Zahn an 
der unteren Seite des Lüpffängers Z, der fih an dem Ende bes 
Wagens der Schwärzungsmalgen befindet, und den man in Fig. 14 
einzeln. abgebildet fieht, mit einem der Zähne des Sperrrades Y in 
Beruͤhrung kommt. Das Geftell der Schwärzungsmwalge X wird auf 
folgende Weife abwechfelnd rüf- und vorwärts gezogen. a, Fig.10, 
iſt ein ſtarker, durch punftirte Linien angedeuteter Hebel, welcher ſi ch 
auf einem in der Wand des Geſtelles A befeſtigten Zapfen v bes 
wegt, wie.dieß aus Fig. 11 und 12 erfichtlich ift. Diefen Hebel fieht 
man in Fig. 15 auch einzeln für ſich abgebildet; in Sig. 11 fieht 
man-ihn im Grundriffe, und in Sig. 12 und 13 von den Enden. 
c, Fig. 12, 13 und 15 iſt eine Berbindungsftange,, welche mit dem - 
einen Ende des Hebeld a und auch mit einer der oben befchriebenen 
Verbindungsftangen J ein Gelenk bilder, fo daß der Hebel auf dieſe 
Weiſe auf und nieder bewegt werden kann. Das entgegengeſezte 
Ende des Hebels a bildet ein gezaͤhntes Kreisſegment d, Fig. 10, 
11 und 15, und dieſes greift in ein gezaͤhntes Zwiſchengetriebe e, 
"Fig. 10 und 15, welches fih um einen in der Wand des Geftelles - 
der Mafchine befeftigten Stift dreht. Diefer Triebftof e treibt ein 
- anderes Getriebe $, Fig. 10, 11, 12 und 15, welches an einer Welle 
oder Achſe g aufgezogen ift, deren Hälfe oder Zapfen fich in Zapfen⸗ 
lagern in den Wänden der Mafchine drehen. An jedem Ende ‚der 
Achfe oder Welle g find zwei Excentrica h,i,h,i befeftigt, welche 
man in Big. 12 vom Ende her, in Fig. 10 hingegen von der Seite 
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ſieht. In den Umfang dieſer Ercentrica find Furchen oder Kehlen 
Zeſchnitten, in welchen Baͤnder aus Darmſaiten laufen. Eines die— 
fer Laufbaͤnder jj geht vom jedem der Excentrica hh aus, und iſt 
an dem einen Ende des Wagens der Schwärzungswalzen X Fig. 10 
befeftigt, während zwei andere an dem entgegengefezten Ende bes 


Geſtelles der Schwärzungswalzen befeftigte Bänder kk über die bei- 


den Rollen ii, Fig. 10 und 13, und unter den an dem Mafchinens 
geftelle befeftigten Rollen mm durchlaufen, und an den beiden Exrs 
centricis ii befeftige find. Auf diefe MWeife wird jedes Paar der 
Ercentrica bei dem Betriebe der Maſchine beftändig nach entgegen: 
gefezten Richtungen gedreht, und die Schwärzungswalzen werden 
hierbei zwei Mal über die Form geführt, bevor die Maſchine den 


Druf bewirkt. , 


Der Wagen der Schwärzungswalzen x gleitet auf zwei geraben 
Leiften oder Schienen, welche an den inneren Wänden des Geftelles 
der Mafchine befeftigt find; und die aufrechten Spalten oder Fugen 
in den Enden des Wagens, in welchen fi) die Zapfen oder Hälfe 


der drei Schwärzungswalzen befinden, find fo tief, daß dieſe 


Walzen bis auf, die Oberfläche der Lettern herabgelangen und fie 
fchwärzen können. n in Fig. 10 ift die Schwärzungstafel, welche 
zur gleihmäßigen Vertheilung der Druferfhwärze auf der Oberfläche 
der Schwärzungswalzen dient; und außer der gewöhnlichen endwärts 


gehenden Querbewegung der einen der Schwärzungswalzen kann auch 


die Schwärzungstafel mittelft einer unter derfelben angebrachten Kurs 


- bel nach der Quere ruͤk⸗ und vorwärts bewegt werden,. bamit die 


Bertheilung der Schwärze noch gleichmäßiger gefchehe., 00, Fig. 10, 
11, 12 und 13 find zwei Tiſche oder Tafeln, welche von den Fuͤ— 
Ben pp ıc., die fih am deren unteren Flächen befinden, getragen 
werden. Diefe Züße find in Zapfenlöcher eingelaffen,, welche zum 
Behufe ihrer Aufnahme an den oberen Kanten der Wände des Ge: 


- ftelles der Mafchine angebracht find. Auf den oberen Flächen. eines 


jeden biefer Tiſche oder dieſer Tafeln 00 find zwei Fuͤhrſtaͤbe 14 
befeftigt, welche zum Führen der Rahmen rr, von denen man in 
Sig. 16 einen in vergrößertem Maßftabe abgebildet fieht, beftimmt 
find. Diefer Rahmen befteht aus einem rechtwinkeligen metallenen 
Stabe s, welcher bei tt mit Angelgewinden verſehen ift, fo daß er 
fenfrecht emiporgehoben und wieder herabgelaffen werden kann. Wenn 
der Rahmen auf diefe Weife gehoben worden, fo wird, nachdem das 
Papier s an feine gehörige Stelle" gebracht, der Stab s auf denfels 
ben. herabgefenft, damit das Papier auf folgende Weiſe an Ort und 


Stelle erhalten werde. 


5 17 ſtellt einen Theil eines der zu ober Tafeln o vor; 
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man ſieht an ihr die gekruͤmmte Metallplatte u befeſtigt und auch | 


ein Zapfenloch v, welches zur Aufnahme des Endes det an dem 


Stabe s angebrachten gefrümmten oder gefnieten Metallplatte w 


dient. Der äußere oder vorfpringende Theil der Platte w 'geht un- 
tes der gefrümmten, an der Tafel o angebrachten Platte u weg, 
wenn der Rahmen r auf die fpäter zu befchreibende Weife auswärts 
fortgeführt wird, und dadurch kommt der Stab s in feine ſenkrechte 
Stellung, wenn dad bedrukte Papier weggenommen und dafür ein 
anderes eingelegt werden fol. Der Stab s wird hierauf gefchloffen 
oder auf dad Papier herabgelaffen, wie man aus Fig. 16 und 17 
erfieht, wo dann der Rahmen r in entgegengefezter Richtung oder 
nach Einwärtd gezogen wird, indem der Theil w auf die Wand x 
des Zapfenloches v trifft. Die Rahmen rr werden von den Rah: 
men yy, Fig. 10 und 11, aufgenommen, welcher fteigt und fällt, 
und der auf vier fenkrechten Stäben zz ꝛc. aufgezogen ift, welche in 
eigenen, zu biefem Behufe in den Mänden des Geftelles der Ma: 
ſchine angebrachten Löchern gleiten. Diefe Stäbe zz find mit Schul: 


tern 1,1 verfehen, durch welche dad Emporfteigen des Rahmens yy 


befchränkt wird, wenn daffelbe durch die vier Gegengewichte 2, 2, 


die man in Fig. 10 durch punktirte Linien angedeutet fieht, veran⸗ 
laßt wird. An dieſen Gegengewichten find nämlich Schnüre oder 


Bänder befeftigt,, welche über 8 Rollen laufen (von deren man zwei 
bei 6,6 in Fig. 10 und zwei bei 7,7 in Fig. 13 fieht), und welche 
hierauf an den unteren Enden der fenfrechten Stäbe zz ıc. befeftigt 
werden. Die Art und Meife, auf welche die Rahmen rr vors und 
ruͤkwaͤrts geführt werden, ift folgende. Sie find erſtlich mittelft 
Fänger mit einander verbunden, welche folgende Einrichtung haben. 
8,8 find Ohren an den Seiten der Rahmen rr, in welchen fid) 
Spalten befinden, die zur Aufnahme der Schenkel der Bolzen 9,9 
dienen, deren Köpfe fo geformt find, daß fie in die Ohren 8,8 pafs 
fen. Die Schenkel eines jeden diefer Bolzen 9,9 find in einer 
ſchwalbenſchwanzformigen Platte 10, Fig. 19 und 20, befeſtigt, und 
dieſe Platten gleiten in ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen Falzen 11, welche 
zu dieſem Behufe in der Mitte eines jeden der Tiſche oder Ta—⸗ 
feln 06 angebracht if. An dieſen Platten find auch Riegelha- 
fen 12,12 befeftigt, in deren Scheitel Bindungsfchrauben eingepaßt 
find, welche auf Platten wirken, die gleichfalls fo in die Riegelhaken 
eingepaßt find, daß fie fi) darin auf und nieder bewegen, und an 
welche die Darmfaiten 13,13 angebunden werden, die über die an 
den dußeren Enden der Tafeln 00 angebrachten Rollen 14,14 ge 
hen. An dem einen Ende läuft die Darmſchnur 13 auch noch über 


ne andere "Rolle 15, und von hier an die beiden Excentrica 16 


—— 4— — 
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und 17, welche an einem Rade 18, Fig. 10, befeſtigt ſind. Dieſes 
Rad iſt an einer Welle oder Achſe 19 aufgezogen, deren Zapfen ſich 
in ‚eigenen, in dem Gejtelle der Mafchine angebrachten Zapfen- 
lagern‘ 20,20, Fig. 10, 12 und 13 drehen. Dieje Welle erhält auf 


folgende Weiſe eine Bewegung. An jedem Ende derfelben befindet 


fi) ein Sperrrad 21,21 und auch ein hervorragender Gtift 22,22, 
auf welche abwechfelnd zwei fchiefe Flächen 23 und 24 wirfen, von 
denen die eine an der inneren Seite der Führftangen 25,25 befeftigt 


iſt. Mir diefen Führftangen ftehen durch die Querbäupter 26,26 


zwei andere Führftangen 27,27 in Verbindung, und von diefen lez⸗ 


teren ift die eine mit einer Zahnflange 28,28 mit beweglichen Zaͤh⸗ 


nen verfehen, die man in Fig. 21 im Durchfchnitte und in größes 


rem Maßftabe abgebilder fieht. Diefe Zähne drehen ſich nämlich in 
ber durch punftirte Linien angedeuteten Richtung um die Stifte 29,29 
nach Aufwärts, und ruhen auf den Stiften 30, 30, damit fie nicht 
nachgeben koͤnnen, wenn die Zähne der Sperrräder 21,21 mit ihnen 
in Berührung kommen. Die Führflangen 25 und 27 werden durch 


die zwei Stangen 31,31 gehoben und gefenft; denn diefe Stangen . 


find in der Mitte der: Querhäupter 26,26, und mit ihren oberen 


Enden dur Schrauben und Schraubenmuttern an cylindrifchen Hälz 


fen befeftigt, welche zu deren Aufnahme an den Äußeren Enden des 
Baltens E angebracht find. Rings um die Ränder der Druftafel D 


ift ein Rahmen befeftigt, an welchem ein Pergamentblatt feſtgemacht 


iſt, und zwiſchen dieſes Pergamentblatt und die untere Flaͤche der 
Druktafel wird das Druktuch gelegt. In Sig. 16 find 32,32 die 
Regifterftifte, welche mittelft der Schrauben 33,33 an dem Rah⸗ 
men rr befeſtigt find. 34,34 ſtellt die Bänder vor, auf welchen 
dad Papier während des Drukes ruht, und welche ſo angebracht 


ſir ind, daß fie auf die zwiſchen den Seiten ober Paginen befindlichen 


leeren Raͤume fallen. 


Fig. 13 iſt eine Seitenanſicht von einem der Regiſterſtifte z32 


und auch von einem hohlen oder weiblichen Regiſterſtifte oder einer 
Regiſterrͤhre 33. Won dieſen Röhren werden an jedem der beiden 


anderen Rahmen, worauf das zu drufende Papier gelegt wird, zwei 


befeftigt, damit deffen genaue Lage auf den Rahmen rr dadurch ver- 
fichert wird. Die hohlen Regifterftifte oder Röhren 35 müffen je: 
doch am diefen Geftellen genau fo angebracht werden, daß fie die an 
den Rahmen rr befindlichen, männlichen oder foliden Regifterftifte 
32,32 aufnehmen und einfchließen. Um das Papier von bdiefen 
hohlen Stiften zu befreien, und es auf die männlichen Stifte über: 


zutragen, ift an der unteren Seite einer jeden der Leiften, welche die 


hohlen Stifte tragen, eine Feder befeſtigt, die man in Fig. 14 in 
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einem größeren Maßftabe abgebildet fieht. Diefe Feder, welche breis 
ter ift, ald die erwähnten Leiften, hat ein Loch, durch welches Die 
hohlen Stifte gehen; follte fi das Papier nicht von felbft von bies 
. fen Stiften ablöfen, fo würbe ein leichter Druk auf diefe Feder bins 
reichen, um bdaffelbe von den Stiften zu befreien. Bei 37,37, Fig. 10, 
41, 12 und 13, ſieht man die Rahmen, auf weldye dad Papier zur 
erft auf die oben befchriebene Weife gelegt wird. Diefe Rahmen 
“ find bei 38,38 mit Angelgewinden an den Tiſchen oder Tafeln 00 
Befeftigt; einen derfelben fieht man in Fig. 11 herabgelaffen. Quer 
über diefe Rahmen 37,37 find Bänder gefpannt, welche man aus 
Fig. 10 und 11 fieht, und auf welche dad Papier zu Megen kommt. 
39,39,39,39, $ig. 10, 11, 12 und 13, felen vier an der Drußs 
tafel D befeftigte Arme vor, deren Enden, wie man in Fig. 10, 12 
und 13 bei 40 fieht, etwas nach Abwärts gebogen find. Diefe En: 
‘den drüfen auf das rechtelige Geftell yyyy, und bewirken, daß dafs 
felbe mit der Druktafel und dem Papiere herabfteigt, damit lezteres 
bedruft werde. 41 und 42, Fig. 10 und 11, find zwei Walzen, 
deren Zapfen fi in vier aufrechten Pfoften 43, welche mittelft 
Schrauben an der oberen Fläche der Druftafel D befeftigt find, dre- 
ben. Diefe Walzen dienen zur Aufnahme eines Tangen Blattes Pa: 


pier, welches unter der Druftafel audgebreitet wird, und das foges _ 


nannte Aushebblatt bilder. Diefed Blatt wird anfangs größten 
Theils auf die Walze 41 aufgewunden, dann unter der. Druftafel 
Burchgegogen, und an der Walze 42 feftgemacht, wobei ed durch 
die Reibung ber Zapfen in ihren Zapfenlagern gehörig gefpannt ers 
halten wird. Don diefem Papier wird num jebes Mal, fo oft die 
Druktafel nach gefchehenem Drufe emporfteigt, ein Heiner Theil auf 
die Walze 42 aufgewunden, indem ein an dem Querriegel.G bes 
feftigter. Sperrkegel 44 mit den Zähnen des Sperrraded 45, welches 
fih an dem Äußeren Ende. der Walze 42 befindet, in Berührung 


fommt, und bdaffelbe je nach ber ‚Bewegung, die man dem Aushebs - 


papiere geben will, um einen oder mehrere Zähne vorwärts treibt. 
Nachdem ich nun hiermit die einzelnen Theile der Mafchine bes 
fchrieben, will ich aud angeben, auf welche Weife mit derfelben 


gearbeitet wird. Das Blatt Papier wird zueft auf den Rabe 


men 37 gelegt, nachdem deſſen hoble ‚Regifterftifte vorher entfernt 
worden. Dann wird diefer Rahmen und das Papier auf den Rab: 
men r, Fig. 11. und 16, herabgelaffen, wodurch dad Papier auf 
den Negifterftiften 32,32, Fig. 16, 22 und 23, und auf dem Rah 
men r zuräfbleiben wird, fo daß der Rahmen 37 wieder emporges 
hoben und mit einem anderen Blatte Papier belegt werben Fann. 
Der Rahmen r wird hierauf dadurch, daß man dad Flugrad R in 


— 
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Venegen ſezt, zugleich mit dem Papier unter die Druftafel D ges 
zogen; diefe Bewegung wird nämlich dadurch bewirkt, daß die Stan- 
gen 31,31 emporſteigen, und die Fuͤhrſtangen 25,27 emporbringen, 


fo daß der Zahn 50 der Zahnflunge 28 mit einem der Gperrräs 


der 21, die fich an der Melle 19 befinden, in Berührung fommt, 
und daß bie Bewegung folglih aud auf das Rad 18 und auf die 
an demſelben befeftigten Ereerftrica 16 und 17 übergetragen wird. 


“ Su der beigefügten Zeichnung ift die Druftafel D bid auf ihre 
hoͤchſte Stelle gehoben abgebildet, und unter ihr der Rahmen r vom 


der sechten Tafel o her übertragen. Durch das Herabſteigen der 
Druktafel D gelangen bie. gebogenen Enden 40,40 ꝛc. ‚der Arme 
39,39 ic. auf die Efen des Geftelles yy berab, und dadurch Fommt - 
bad Papier auf die Lettern herab, wo der Druf dann in dem Aus 
genblife geſchieht, in welchem ſich die Zapfen kk in ihrer niedrigſten 
Stellung befinden. Durch die fortwährende Bewegung der Mafchine 


woird dann die Druftafel D wieder an ihre Höchfte Stelle gelangen, 


und dadurch werden die Theile, indem die Zähne der entgegengeſez⸗ 
ten Zahnftange 28 in das andere Sperrrad 21 greifen, wieder in 
die am Anfange befchriebene Stellung zurüf gerathen. Da die Rah 
men.rr. mit den Fingern 8,9 in Verbindung ftehen, ‚fo werben dies 
felben abwechfelnd unter die Druktafel gefchafft werden; diefe Fän- 
‚ger 8,9 geben jedoch beim KHerabfteigen der Druftafel nach, umd 
‚geftatten dad Herabfteigen dedö Rahmens r. Wenn der Rahmen y 
aber in Folge des Herabfteigens der vier Gewichte 2,2 wieder ge⸗ 
hoben‘ wird, fo werben die Fänger. wieder in Berührung fommen 
und eingreifen. Wenn das Papier auf diefe Weife bedsuft worden, 
fo wird ed abgenommen, und nad) der eben befchriebenen Methode 
mittelſt des Rahmens 37 durch ein neues erfezt. 

Zu bemerken ift, daß unter dem Platten 10,10 Eleine Reibungss 
federn angebracht. find, damit ſich diefelben beim Abnehmen der Rab: 
men-zicht bewegen fönnen. Sol nun dad Papier auf der Kehrs 
feite bedrukt werden, ſo werden die hohlen oder weiblichen Regiſter⸗ 
ſtifte 35,35 auf ſolche Weiſe an den unteren Flaͤchen der Rah⸗ 
men 37,37 angebracht, daß fie genau mit den joliden Regifterftif- 
ten 32,32 der Rahmen rr correfpondiren. Das Papier wird dann 
forgfältig auf die hohlen Regifterftifte 35,35 gebracht, und wenn 
man einen der Rahmen 37 herabläßt, fo wird dad Papier wieder _ 
auf die foliden Regifterftifte 32,32 gelangen, und zwar genau mit 
denfelben Löchern,. welche früher durch eben diefe Stifte hervorges 


- bracht wurden. Die Ausdehnung der Bewegung der Rahmen rr 


wird dadurch beftimmt, daß diefelben mit den Aufhältern 46,46, 
Big. 11, welche an den Zafeln oo angebracht find, in Berührung 


Pr \ 
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Fommen. In dem Augenblife, in welchem fie gegen diefe Aufhälter 
foßen, kommt der Theil w des Stabes s, Fig. 7, mit. ihnen in 
Berührung und unter die gebogene Platte u, wodurch der Stab s 
in die früher befchriebene aufrechte Stellung kommt. Damit die 
Rahmen während des Drufes immer an ihrer gehdrigen Stelle unter 
der Druftafel erhalten werden, find an dem unteren Theile des Bal: 
fens E zwei fegelfdrmige Zapfen 48,48 befeftige, welche in Tegel: 
„förmige Löcher 47,47 paffen, die fih, wie Fig. 16 zeigt, in Ohren 
"an den Enden der Rahmen rr befinden. Wenn fich daher einer der 
Rahmen nicht genau an feiner Stelle befindet, fo werden die kegel⸗ 
förmigen Spizen 48,48 in die Löcher 47,47 eintreten, und fie da= 
durch in die gehörige Stellung bringen. 


Sch nehme, fagt der Patentträger, keinen der — Theile 
der hier beſchriebenen Drukerpreſſe ald meine Erfindung in Anfpruch, 
wohl aber die Zufammenfügung und Verbindung derfelben nach der 


befchriebenen. Methode. Als meine Erfindung erkläre ich’ aber auch - 


die Art und Meife, auf welche das Papier mittelft des berabfteigen- 
den Rahmens yy, der die Rahmen rr trägt und führt, auf die 
Dberfläche der Lettern herabgebracht wird; ferner die Art und Weiſe 


die Rahmen rr mittelft der Zahnftangen 28,28, .der Sperrraͤder 


21,21 und der Excentrica 16 und 17 nach Vor: und Rükwärts zu 
bewegen; die Mittel die Schwärzungswalzen in Bewegung zu fezen, 
welche in den Ercentricid hi beftehen, und endlich die Art und. Weife 


das Druktuch unter der Druktafel zu befeftigen. Ich behalte mir's 


vor, die Form der einzelnen Theile nach Belieben zu verändern, 
wenn nur deren -wefentliche Eigenfchaften Feine Veränderung erleiden. 


— LVII. — 
Verbeſſerungen an den Kunſtwebeſtuͤhlen und an den in 


denſelben gebraͤuchlichen Schiffchen, worauf ſich Archibald 
Douglas, Fabrikant von Mancheſter in der Grafſchaft 


Lancaſter, am 30. April 1853 ein Patent ertheilen ließ. 
Xus dem London Journal of Arts. December 18355, ©. 229, 


Mit Abbildungen auf Xab, IV. 
/ 


Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht 1) in einer 
Merbefferung an dem Sciffhen und den dazu gebörigen Theilen, 
deren Mechanismus fo ausgedacht ift, daß die Ihärigfeit des Webe— 
ftuhles beim Abbrechen oder Abreißen des Eintrages zum Behufe 
der gebdrigen Ausbefferungen angehalten wird; 2) in einem Appas 
rate, welcher mit der Lade des Webeftuhles in Verbindung gebracht 





x 


/ 


J 
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wird, und der zum Reguliren der Thätigfeit der Federn an den 
Schwertern der Lade und. zur Erzeugung verfchiedener Figuren, wie 
3. B. eined Streifend oder einer Schnur quer durch den Zeug dient; 


3) endlich in einem verbefferten Apparate zum Reguliren der foges 


nannten Aufrahmöbewegung und zum Reguliren der Zahl der Sta: 
chel in einem Zolle. Alle diefe Werbefferungen koͤnnen entweder ges 
meinfchaftli an einem und erde Webeſtuhle oder auch einzeln 
‚angebracht werden. 

Fig. 24 ift ein Grundriß eines meiner, verbefferten Schiffchen. 
Fig. 25 ift ein Längendurchfchnitt und Fig. 26 ein Querdurchfchnitt. 
aa ift der Körper des Schiffhend; b die Spule. cc find Febers 
Hammern, durch welche der Eintrag gezogen wird, bevor er durch 
das Dehr oder durch das Knie des Bolzens d geht. e ift eine in 
den vorderen Theil des Schiffchens eingelaffene Scheide, welche zur 
Aufnahme des entfprechenden Endes des Bolzens d’ dient. FE find 
Leitungsdrähte, welche die kreiſende Bewegung des Bolzens befchräns 
fen. g ift eine Metallplatte, welche an der Seite der Deffnung, 
die fich im Körper des Schiffchens befindet, befeftigt if. h ift' eine 
Feder, welche mit dem einen Ende in der Platte g feſtgemacht ift, 
während ihr anderes Ende durch ein in dem Bolzen befindliches Koch 


geht. Bei i ift ferner, wie man aus Fig. 26 erfieht, ein meinem 


Schiffchen eigener Falz angebracht, und in Salz ift ein ftars 
fer metallener Riegelhaken ober eine Scheide k eingelaffen. 

dig. 27 und 28 ftellt ein an ber linken Geite der Lade des 
Webeſtuhles angebrachtes Schloß vor; während man in Fig. 29 
und 30 dad an der rechten Seite derfelben befindliche Schloß ſieht. 
In ig. 27 und 29 find die correfpondirenden Theile in der Stel- 
lung dargeftellt, die fie haben, wenn das Schiffchen oder der Webe⸗ 
ſtuhl beim Brechen des Eintrages gefperrt werben fol. Big. 28 
und 30 zeigen diefelben hingegen in der Stellung, die fie haben, fo 


. 


lange der Eintrag ganz ift. 1 ift ein flarfer Zänger an einer Ges 


der, durch welche der Fänger in der Stellung erhalten wird, bie 
man aus Fig. 28 und 30 erfieht. n ift ein Sperrfegel, welcher der 


Bewegung des Fängerd 1 Graͤnzen fest. o ift ein Drüfer, der den 


Sänger 1 in die aus Fig. 27 und 29 erſichtliche Stellung treibt, 
und ber beim Brechen des Eintrages der Einwirkung des Bolzens 
des Schiffchens d ausgefezt wird. 

An die Platte s find Zäume oder Stege p — und zwi⸗ 
ſchen dieſen Stegen und der Platte s bewegen ſich die Feder und 
der Drüfer um die Mittelpunfte ihrer Bewegung. q ift eine Zieh- 
fange, welche an dem Hänger ded zur rechten Hand befindlichen 
Schloſſes angebracht ift, damit die Bewegung. des Druͤkers durch 


— 
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den Durchgang des Schiffchens von Links nach Rechts biefelbe Wir⸗ 
kung hervorbringe, wie an dem entgegengeſezten Schloſſe durch die 
Bewegung von Rechts nach Links. r iſt ein Zapfen, welcher durch 
ein in der Ziehftange q befindliches Koch oder Fenſter geht, und ber, 
indem er in die Platte s eingeſchraubt iſt, die Ziehſtange q in ger 
böriger Stellung erhält. s ift eine ſtarke Metallplatte, an welcher 
“alle die vorhergehenden, das fogenannte Schloß bildenden Rn feſt⸗ 
gemacht ſind. 

Dieſe Schloͤſſer muͤſſen nun in einer ſolchen Stellung an der 
Lade befeſtigt werden, daß, wenn der Bolzen d durch die Spannung 
des Eintrages angezogen wird, die unteren Enden des Druͤkers frei 
in den Salz oder in die Yushöhlung i herabhängen, und daß, wenn 
ber Eintrag bricht, der Faͤnger 1 in die Scheide "oder in den Riegel 

haken k, der fi) in dem Falze des Schiffchens. befindet, eingreift, 
und zwar, bevor noch das Schiffchen die Schwelle feines Behälters 
oder feiner Kammer erreichen kaun. 

In ig. 31 und 33 fieht man nun ein folches rechtes und lins 
kes Schloß in gehdriger Stellung an der Lade angebracht. An dem 
doppelten Kammerende der Lade muß auch noch ein Zührer ange 
bracht werden, damit dad Schiffhen nicht von dem Schloffe getrier 
ben wird. Diefer Führer ift in Fig. 31 und 33 mit g begeichner; 
ich bemerke jedoch, ‚daß ich denfelben nicht ald meine Erfindung in 
Anfpruch nehme. 

Meine verbefferten Schiffen und Schlöffer arbeiten nun auf 
folgende Weiſe. Aus einem Blike auf Fig. 24, 25 und 26 wird 
man erfeben, daß der Eintrag durch die Klammern ce, durch das 
Dehr oder durch das Knie in dem Bolzen d, und dann durch dad 
Oehr oder durch dad Auge, welches ſich vorne in dem Schiffchen 
Befindet, geht. Da hierbei die gehdrige Vorſicht getroffen ift,. daß 
der Zug oder die Reibung, welche der Eintrag beim Durchgange 
durch die Klammern erleidet, größer ift, als die zum Anziehen- der 
Feder hnöthige Kraft, fo werden, fo lange der Eintrag ganz und 
feft angeipannt ift, wie dieß bei der Operation des Webens der Fall - 
ift, die Bolzen d gegen die Fronte des Schiffchens angezogen, und 
der Falz oder die Höhle i durchaus nicht won dem Bolzen verfperrt 
feyn. Das untere Ende des Drüferd wird frei und ohne alles Hins 
derniß in den Falz herabhängen, und der Zänger I wird während. 
derfelben Zeit, wie Fig. 28 und 30 zeigt, durch die Feder m über 
dieſen Falz gehoben erhalten. So wie aber der Eintrag bricht, fo 
wird die Feder h, da ihr nicht länger entgegen gewirkt wird, den 
Bolzen d quer durch den Falz oder durch die Höhle i treiben, und 
in Solge hiervon wird das Schiffchen, wenn es geworfen wird, mit 


Ä 
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dem Druͤker 6 in Berührung kommen, und dadurch bewirken, daß das 
entgegengefezte Ende deffelben den entfprechenden Sänger l in jene Stels 
lung treibt, die man aus Sig. 27 und 29 erfieht. Der Fänger | fälle 
hierdurd) i in die Scheide oder in den Riegelhafen k, welcher. in dem: 
Falze i fefigemacht ift, und verhindert auf diefe Belle das weitere 
Vormwärtöfchreiten des Schiffchene. 

Wenn das Schiffchen auf diefe Weife durch das Brechen des Ein 
trages, bevor es noch die Schwelle feiner Kammer erreicht bat, in feis 
nein Laufe angehalten worden, ſo gibt diefe Schwelle bem Drufe des. 
Fingers auf die Sperrftange (stoprod) nach, und in Folge hiervon fällt 
der Faͤnger der Sperrftange auf die gewöhnliche Weife ein, fo daß bie 
Bewegung des MWebeftuhles unterbrochen wird, damit der N wies 
der geknuͤpft werben fann. 

Ich habe zwar oben gefagt, daß ich den Eintrag vor dem Durch⸗ 
gange durch das Oehr oder die Schlinge in dem Bolzen durch zwei Ges 
derflammern gehen laſſe; allein ich beſchraͤnke mich nicht auf dieſe Ein⸗ 
richtung allein, ſondern ich wende zuweilen nur eine einzige Kammer 
an, oder laffe den Eintrag in anderen Fällen nicht durch Klammern, 
fondern über ein Kiffen laufen. Der ganze Zwek, den ich mir vorfege, 
befchränft fi namlich darauf, daß ich dem Eintrage während feines 
Laufes von der Spule an den Schiffchenbolzen einen ftärferen Zug oder - 
eine größere Reibung gebe, ald ndthig ift, um den Bolzen gegen bie 
sorbere Seite des Schiffchens anzuziehen, und um die Wirkung der Fe⸗ 
der h zu überwinden, 

Die Lade wird nicht immer an dem fogenannten Rohre (ceed) 
befeftigt, fondern zuweilen an Federn angebracht, die mit den Schwer⸗ 
.- tern der Lade in Verbindung ſtehen. Dadurch erhält fie eine Elaſti⸗ 

eitaͤt, die fie fonft nicht haben würde; diefe Elaſticitaͤt ift jedoch bei 
verfehiedenen Figuren, wie 3.8. bei foliden Querftreifen oder Schnd- 
ren nur in gewiffen Zwifchenräumen nöthig, und, um dieſe Zwifchens 
räume zu erzeugen, bediene ich mich folgender Mittel zu deren Re: 
gulirung. _ 

Fig. 31 ift das zur rechten Hand befindliche Ende einer Lade; 
in ig. 32 fieht man einen Theil derſelben an Ort und Gtelle. 
Fig. 33 ift das zur Linken gelegene Ende einer Lade. t iſt eine 
Stange, welche längs. des oberen Theiles oder des Dekels (cap) 
läuft, und fih an der rechten Seite zum Theil über die doppelte 
Schiffchenkammer hinaus erftreft. v iſt ein an diefer Stange ange: 
brachter Riegelhaken. w ift die mit dem Schwerte der Lade in Ver⸗ 
bindung ftehende Feder, an der dad Rohr fefigemacht if. An dem 
anderen Schwerte der Lade ift eine Ähnliche Feder angebracht, und 
eben fo iſt an der "Stange t ein entfprechender Riegelhafen befeftigt- 


f 
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Man wird aus einem Blike auf den Grundriß, Fig. 32, fehen, 


daß die Feder w gefperrt ift, wenn fich die Stange t in der hier. 


angedeuteten Stellung befindet; daß diefelbe hingegen nicht gefperrt 
ift, wenn fich ver Riegelhafen v, nachdem die Stange nach Links 
gezogen worden, in der durch punktirte Linien angedeuteten Stellung 
— 


Die gewöhnliche Stellung der Stange t, und eine Stellung, in 
der fie durch eine mit ihr und mit bem Defel der Lade in Verbins 


dung ftehende Feder erhalten wird, ift eine folche, daß die Feder w 


durch den Riegelhafen v uncontrolirt bleibt. x ift eine Rolle, die 
fih um einen ‚in der Stange t feftgemachten Stift oder Zapfen 
dreht. y ift ein metallenes, an der doppelten Schiffchenkammer bes 
feftigtes Zugſtuͤk, deſſen eine Seite eine fchiefe Fläche bilder, welche 
beim Emporfteigen der Schiffchenfammer auf die Walze k wirkt, 
und. dadurch, daß fie die Stange t nach Rechts zieht, die Feber w 
dureh den Riegelhaken v fperrt. z ift eine Rolle, die fih um einen 
in der Lade befeftigten Stift oder Zapfen bewegt, damit die Stange t 
durch die Wirkung des Zugftäfes y nicht emporgehoben wird. 


Ich habe nun die Verrichtung der Stange t, fo wie fie durch 
das an der doppelten Schiffehenfammer befeftigte Zugſtuͤk y hervor: 
gebracht wird, befchrieben; da diefe Kammer jedoch) von einem Mus 
fchelrade oder einem Excentrienm ihre Bewegung erhält, fo läßt ſich 


auch irgend ein Ähnliches Mittel amwenden, wodurd die Stellung 


der Stange t ganz unabhängig von der Schiffchenfammer verändert 
werden kann. Auf diefe Weiſe kann alfo die Elafticität der Lade, 
je nachdem ed zur Erzeugung irgend einer befonderen Figur noͤthig 
ift, vermehrt oder vermindert werden, ohne daß der Mebeftuhl au⸗ 
gehalten zu werden braucht. 


Fig. 34 ift ein Längendurchfchnitt und Fig. 35 ein Grundrig 
eines verbefierten Hebels, dei an der Achfe der Bewegung der Lade, 
welche die englifchen Weber den Fidelbogen (fiddle -stick) zu nennen 
pflegen, angebracht ift. A ift ein: metallenes Gehäufe. B ein Stüf 
Metall, welches fid) innerhalb des Gehäufes A bewegt. GC ift eine 
Spiralfeder, welche an dem einen Ende des Gehäufes und an dem 
Stüfe B feſtgemacht ift, damit daffelbe in der Richtung der Rolle 
gezogen wird, D ift eine Rolle, die fich in dem Gehäufe an einer 
Achfe befindet, welche vollfommen oder beinahe mit der Achſe der 
Bewegung der Lade oder dem fogenanuten Fidelbogen zufammenfällt. 
E ift ein Oehr oder ein Hafen, welcher in dem Stüfe B feſtgemacht 
ift, und der ſich frei in einer in dem Gehäufe A angebrachten Deffe 
nung oder Spalte bewegt, F ift eine am bad Gehaͤuſe A gefchraubre 
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Platte, durch deren Stellung der Spielraum der Stüfe B und E in 
‘der Richtung des Mittelpunftes der Bewegung beftimmt wird... 

Diefer Apparat arbeitet nun auf folgende Weile. Das beweg- 

liche Stuͤk B fleht durch das Dehr oder den Haken E mit der Auf: 

nahmäbewegung des Webeftubles, und ‚durch ein von der Wolle D 


2 geführtes Laufband mit dem Mufchelrade oder dem Ercentricum in 


Verbindung. - Die Entfernung des Dehres E von dem. Mittelpunfte 
der. Bewegung des Fidelbogens, und folglich auch die thätige oder 
wirkende Länge des Hebels, wird durch die Thätigkeit des Mufchels 
sabes beftimmt und verändert, je nachdem bdaffelbe nämlich geftat- 
tet, daß dad Dehr E von der Spiralfeder C gegen das Sperrftäf F 
oder näher. gegen die Achſe des Fidelbogens gezogen wird. Auf diefe 
Weiſe wird die Quantität ‚Zeug, welche die, Zeugwalze aufnimmt, 
"und die Zahl ber Stacheln, welche auf den Zoll kommen, regulirt.. 


Als meine Erfindung, auf welche ich ein ausfchließliches Recht 
habe, erfläre ich das verbefierte Schiffchen und die Schlöffer, den 
Apparat, durch welchen die Wirkung der Lade regulirt und abgeän- 
bert werden kann, ohne daß man den Webeſtuhl anzuhalten braucht, 
und den Apparat zum Reguliren und Abändern der Stachel, die auf 
"den Zoll fommen, fo wie das Aufnehmen des Zeuges ohne Unter: 
brechung der Thätigkeit des Webeſtuhles, und alle Modificationen 
an biefen Apparaten, von welcher Art fie auch ſeyn mögen. 


x 





LVII. 
eg ug 7 an den Webeſtůͤhlen, ‚auf walche ſich John 
adler, Mechaniker von Praedſtreet, Padding⸗ 
* — Middleſex, am 1. Julius 1830 ein Pa- 
tent ertheilen ließ. 


Aus dem. London Journal of Arts. December 4853, S. 235. 





Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen beftehen in 
einer folchen Verbindung zweier MWebeftühle mit einander, daß dies 
ſelben von einer -einzigen Perfon betrieben werden koͤnnen.“ Die 


Trieblraft, welche der Patentträger zu diefem Behufe angewendet 


wiffen will, befteht in einem oscillirenden Pendel, welches , indem 
es hin und ber gefchwungen wird, durch gewiſſe, Kreisfegmente bil⸗ 
dende Hebel und Schnüre die Laden beider Webeftähle, fo wie auch 
‚die Trerfchämel oder Gefchirre,. welche die Geleſe der Kette heben 
und herabdruͤken, die Knechte, welche die Schiffchen werfen, ben 
Kettenbaum und den Werl: oder Zugbaum in gehdrige —— 
ſezen. | | | 
Dingers pay. Zum. O0-LI. 9 a | 7 
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Der Patenttraͤger bringt an dem Webeſtuhle ſelbſt durchaus 
keine Veraͤnderung an; ſondern ſagt bloß, daß quer uͤber den beiden 
Webeſtuͤhlen eine horizontale Welle, an deren Enden ſich die ſegment⸗ 
foͤrmigen Hebel befinden, aufgezogen werden ſoll, und daß an der 
Mitte diefer Welle ein Pendel aufgehängt werden müffe, welches der 
Arbeiter mit.feinen Händen in Bewegung fezt, und welches alfo 
durch Laufriemen, die an den Segmenten. und an den Enden ber 
fenfrechten mir den arbeitenden Theilen des MWebeftuhles in Berbin- 
dung ftehenden Hebeln angebracht find, die verfchiedenen Berwegun: 
gen der Mafchinerien auf diefelbe Weife hervorbringt, auf welche 
fie fonft durch Dampf oder durch die. Kraft des Waſſers erzielt 
werden. Statt der Kreisfegmente kann man, wie der Paretitträger 
fagt, die Enden der fenkrechten Hebel, welche die arbeitenden Theile 
des Webeftuhles in Bewegung fegen, auch an Knieftüfen anbringen, 
welche fi au einer horizontalen Welle, die durch ein Pendel in 
ee Bewegung verfezt weten, befindet. 


1} 


LIX. 


Bene am den Mebeftühlen ober an den Maſchi⸗ 
nen zum Weben von Baumwollen-, Leinen⸗, Seiden⸗, 
Wollen- oder anderen Zeugen, auf welche ſich William 
Thomas Shallcroſſ von Holt Tomn, Pfarre Man: 
hefter, Graffchaft Lancaſter, am 8. Januar 1833 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem in, öf Patent-Inventions. October 1833, S. 193, 
‘ Mit Abbildımgen auf Kab, IV. . 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, beſteht 1) in einer 
neuen Methode, den Kuecht (pecking-peg) in Bewegung zu fezen; 
2) in einer neuen Methode, die Gefchirre (healds) zu bewegen, und 
3). endlich in einer verbefferten Methode, das gewebte Tuch aufzu⸗ 
nehmen, Da der Bau und die Einrichtung des Kunftwebeftubles 
hinreichend ‚bekannt find, fo brauche ich denfelben hier nicht ausfuͤhr⸗ 
lich zu befchreiben, obſchon ich in der Zeichnung. zur größeren Dent- 
lichkeit einen mit meinen Erfindungen ausgeftatteten Webeftuhl ab- 
gebildet habe. Eine meiner Erfindungen liegt auch darin, daß das 
Schiffhen mit grbßerer Gefchwindigkeit, mebr Kraft und größerer 
Stätigkeit, ald dieß bei der alten Methode gefchieht, geworfen wird. 


Big. 1 ift eine Endanficht, und Fig. 2 eine Anſicht des Rüs 
kens des Geftelles, woran man die vorzuͤglichſten Theile eined ges 
vdhnlichen Kunſtwebeſtuhles ſieht. Zu groͤßerer Deutlichkeit find Die 


ia 
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von mir erfundenen Theile in Fig. 1a und Fig. 2a einzeln für ſich ab⸗ 
gebildet. Gleiche Buchftaben beziehen fich in allen Figuren auf gleiche 
Gegenftände. An dem Ende der gewöhnlichen Kurbelwelle befinder fich 
ein Getrieb A, welches ich mit dem Kurbelrade B in Verbindung bringe, 
Diefes leztere Rad ift an einer Welle C befeftigt,, die fich in dem mit- 
telft Bolzen an dem Geftelle befeftigten Lager und Dekel DD bewegt. 
An dem Kurbelrade B befeftige ich einen Kutbelftift E, an welchem die 
Verbindungdftange F angebracht ift; und an dem unteren Ende diefer 
Verbindungsftange befeftige ich mittelft des Kurbelftiftes G einen dop⸗ 
pelten Winkelhebel HH, der ſich mit feiner Welle I in den an das Ge— 
ſtell gebolzten Lagern 7 dreht. An dem Ende de doppelten Winkel: . 
‚bebels bei K befeftige ich mittelft eines Kurbelftiftes die Verbindungs⸗ 
ſtange L, an deren oberem Ende ſich, wie die Zeichnung zeigt, ein Fen-⸗ 
fter oder eine Fuge M befindet. Diefe Stange bewegt fich mittelſt die- 
ſes Senfterd an dem Zapfen N, der durch eine Schraube in dem Regu⸗ 
lirfenfter des Winkelhebels O, welcher fi) um den in das Geftell ge⸗ 
ſchraubten Zapfen P ſchwingt, befefligt ift. An dem oberen Ende dies 
ſes lezteren Winkelhebels, bei Q, bringe ich durch einen Kurbelftift die 
Berbindungsftange R an, deren anderes Ende ich mittelft eines Hebels 
mif dem Knechthebel (pecking-peg-lever) verbinde. Diefer leztere Her 
bel iſt an der gewöhnlichen Knechtwelle (pecking-peg-shaft) befeſtigt, 
und baburch erhält der Knecht, der das Schiffchen aus einer Buͤchſe in 
. die andere wirft, feine Bewegung nach Ruͤt⸗ und Vorwaͤrts. 


Die eben beſchriebene Methode meine Erfindung anzuwenden, be 
zieht ſich hauptſaͤchlich auf kleine Webeſtuͤhle, und an einem Webeſtuhle 
dieſer Art ſieht man ſie auch in Fig. 1 und 2 angebracht. Ich beſize 
jedoch noch andere Methoden diefelbe mit größeren und anders gebauten 
Webeſtuͤhlen in Verbindung zu bringen, wie aus Folgendem erhellen - 
wird. Statt ded in Fig. 1. und: 2 abgebildeten doppelten Winkelhebels 
HH kann man ſich nämlich auch eines geraden Hebels bedienen, den 
man in Fig. 3 und 7 bei H fieht, und der mtittelft des Zapfens. I an 
dem Geftelle befeſtigt ift. - Dieſer Hebel wird durch die oben erwähnte 
Stange R;,: an derer bei G.durch einen Zapfen feftgehalten wird , auf 
und nieder bewegt; er ſteht uͤbrigens auch noch: durch den Zapfen, K 
mit der Verbindungsftange Li in Verbindung; ‚die er nach der zuerft he⸗ 
—— Art und Weiſe in Bewegung ſezt. J 


Dieſe Bewegung laͤßt ſi ch übrigens auch noch auf eine dritte Arc 
herpordringen, bie ſich Arge für große MWebeftühle eignet, und 
welche n man aus 5 und 6 erfieht, A iſt das gewoͤhnliche, an 
dem Ende der Kur Ba, an gedtachte Getrieb, "welches in das Rad B 
eingreift. Diefes lere R vi fich um die Welle C, welche, wie 

17 * 
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ſpaͤter gezeigt werden wird, zur Bewegung ber Geſchirre durch den Wer 
beſtuhl (äuft. 
Meine Erfindung befteht nun darin, daß ich an diefem Habe B 
“ einen Kurbelftift D anbringe, an welchem ich die Verbindungsftange E , 
befeftige, die den Hebel F, der durch den Stift G mit ihr verbun« 
den ift, in Bewegung fezt. Diefer Hebel F ift durd) den Stift H 
an dem Geftelle befeftigt, und an dem Ende deffelben bewegt fich 
. die. Verbindungsftange J an dem Zapfen I, während ih an dem 
oberen Ende diefer lezteren Werbindungsftange die Schlingen oder 
Senfter HR anbringe, die jedes Mal, fo oft diefe Stange auf und 
nieber bewegt wird, auf einen der Zapfen LE treffen, welche, wie 
man aus Fig. 9 deutlicher erfieht, an dem Winkelhebel M befeftigt 
find. Diefer Winfelyebel beivegt fi an einem in dem Pfoften O 
befeftigten Zapfen N, und die Verbindungsftange P, die mit dem 
einen Ende an dem Hebel M, mit dem anderen, hingegen mit dem 
Hebel O in Verbindung fteht, fest den Knecht in Bewegung. Meine 
Erfindungen koͤnnen alfo auf diefe Weife an allen gegenwärtig ges 
braͤuchlichen Webeſtuͤhlen angebracht werden, wodurch der Nuzen ders 
felben bedeutend erhöht werden dürfte. Ich glaube, daß der Webe⸗ 
ſtuhl in Folge diefer ‘meiner Erfindungen weit weniger complicirt 
wird, und daß fich daher bei dem Baue deffelben ſowohl an Arbeit, 
ald an Material erfparen läßt. Die Kraft, die zum Betreiben eis 
ned Stuhles von gleicher Größe noͤthig ift, wird durch meine ‚Er: 
findung bedeutend vermindert, und’ ein nad) meiner Methode erbauter 
Webeſtuhl ann bei gleichem Kraftaufwande mit weit größerer Ge: 
ſchwindigkeit betrieben werden, ald ein gewoͤhulicher Webeſtuhl. 
In Folge meiner zweiten Erfindung, die‘ mn befchrieben wer: 
den foll, können die Gefchirre, deren man fich beim Weben bedient, 
mit weit mehr Leichtigkeit und Regelmäßigkeit ‚bewegt werben. Man 
erfieht diefe Sfindung aus Fig. 1 und. 2, und einzeln in Big. Aa, 
2a und 7. 
| a ift ein an dem Ende der gerebiitien Rurbeimeile befeſtigtes 
Getrieb, welches dad Kurbelrad b umdreht. Dieſes leztere Rad 
dreht fi) um den in das Geſtell geſchraubten Zapfen c, und an ihm 
ift, wie aus der Zeichnung erfichtlich, bei.e ein Zapfen: eingelaffen, 
an welchem die Verbindungsftange f befeftigt : iſt. Diefe Stange 
fieht ferner mit ihrem unteren , Ende durch den: Zapfen g mit dem 
Hebel h in Verbindung, und an diefem Hebel befindet ficy zum Bes 
hufe der Regulirung der Bewegung ein Fenſter. Der Hebel h if 
an dem Schuͤttelbaum (rocking -shaft) i befeſtigt, der von den bei⸗ 
den, mittelſt Bolzen an das Geſtell geſchraubten Pfoſten) jj getragen 
wird. An dem en bringe ich ferner die Walzen kk am, 
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und an eine jede diefer Walzen fchraube ich die Gefchirrriemen 11, 
welche mittelft Schnüren mit den Gefchirren verbunden werben „und 
die Geichirre auf und nieder bewegen, fo daß auf diefe Weife ein . 
fogenanntes Gelefe (shed) in dem Eintrage gebildet wird, wel⸗ 
ches das Schiffchen gehen kann. 

Ich habe den Schuͤttelbaum ſowohl in der Zeichnung als in der 
Abbildung als mit zwei Rollen ausgeſtattet dargeſtellt; dieſe Eins 
richtung iſt bei dem fogenannten under-pick loom nothwendig; bei 
jener Art von MWebeftühlen, die man in England over-pick looms 
nennt, reicht aber auch eine einzige folche Rolle oder Walze hin, 
wenn man diefelbe in der Mitte des Schüttelbaumes, wie 3. B. in 
Fig. 7 erfichtlich iſt, anbringt. 

Eine zweite Methode, die Geſchirre in Bewegung zu ſezen, iſt 
folgende. An dem Ende der Welle C wird, wie Fig. 4 und 5 
zeigt, eine Pleine Kurbel a angebracht, mit der mittelft des Kurbel: 
ftiftes b die Verbindungsftange c in Verbindung gejezt wird. - Diefe 
Verbindungsftange ift an ihrem unteren Ende durch den Zapfen d 
an den Hebel e gefchraubt, in welchem fich zur Regulirung der Bes 
wegung ein Fenfter oder ein Falz befinder. f ift der an dem He— 
bel e befeftigte Schüttelbaum, und g bie oben befchriebene Walze 
ober Rolle für die Gefchirre. 

.. Die Mafchinerie, durch welche:die Gefhirre nach diefen. beiden 
Methoden in Bewegung gefezt werden, ift der Länge nach in dem 
Mebeftuhle angebracht; ich kann diefelbe. jedoch auc) der Quere nach 
- anbringen, und zwar auf folgende ,. in Fig. 8 verfinnlichte Weiſe. 
a ift das Getrieb an dem Ende der Kurbelwelle, wodurch das an 
der Welle c befindliche Rad b in Bewegung gefezt wird. Diefe 
Welle läuft durch den Mebeftupl, und dreht fi in Lagern, die an 
dem Geftelle befeftigr find. d ift ein in der Mitte der Welle c bes 
feftigtes Excentricum, mid e das ertentrifche Ringgefüge, _f ift ein 
ſogenanntes Univerſalgefuͤge, welches noͤthig iſt, da die Bewegung 
eine Querbewegung iſt. g ift ein Zapfen, welcher in einen Hebel h 
mit einem Regulirfenfter ‚oder Falzen gefchraubt ift. Diefer Hebel 

iſt an den Schüttelbaum i geſchloſſen, der auf diefe Meife ruͤk⸗ und 
vorwärtd ‚bewegt ‚wird. k ift die Rolle oder Walze für die Ger 
ſchirre. Diefe leztere Erfindung läßt ſich ſowohl auf. Ältere als 
neuere Webeſtuͤhle anwenden; der Hauptvortheil derſelben iſt, daß 
die Bewegung eine Regelmaͤßigkeit erlangt, die ſich bei ver Älteren 
„Methode nicht erreichen läßt; daß die MWebeftühle mohlfeiler verfer- 
tigt und auögebeffert werden fonnen, als bei dem alten Baue, und 
endlih, daß die Gefchirrbewegung weit leichter abgeändert werden ı 
fann. 


4 - 
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Die dritte und lezte meiner Erfindungen beſteht in einem Faͤn⸗ 
ger, den ich an dem Aufnahmshebel unter dem Mittelpunkte deſfel⸗ 
ben Anbringe, um dem Baume oder den Walzen zum Behufe der 

* Aufnahme des, ‚gewebten Zuges eine drehende Bewegung mitzus 
theilen. 


An dem Ende des Schüttelbaumes f ift, wie man in Sig. 5 
und 6 fiebt, ein Hebel, h mit einem Regulirfenfter befeftigt, und 
an diefem Hebel ift mittelſt des Zapfens ı die Verbindungsftange j 
angebracht, welche durch dem Stift bei k an den Hebel 1 geſchraubt 
iſt. Dieſer leztere Hebel iſt mittelſt des Zapfens m, um welchen 

er ſich bewegt, an dem Geftelle befeftigt, -und an feinem oberen 
Ende ift mittelft eined Stiftes der Fänger m angebracht. Unter der, 
Mirte dieſes Hebeld bringe ich ferner, wie die Zeichnung zeigt, eis 
nen anderen Fänger o an. So oft ſich daher ber Hebel 1 nach 
Ruͤk⸗ oder, Vorwärts ‚bewegt, bewegen bie, beiden Sänger das Sperr⸗ 
rad abwechſelnd um einen oder mehrere Zähne auf ein Mal, und 
dadurch wird ‚Das ‚gewebte Zeug regelmäßiger. auf den Werkbaum 
aufgewunden, als ed bisher an den gewöhnlichen Maſchinen geſchah. 
Ich nehme jedoch vom dieſen Theilen nur den Bnger o ald meine 
" Erfindung- iv: Anfpruch. 

Als meine Erfindung an den ——— zum Weben von 
Baumwolle, Flachs, Seide, Wolle oder anderen Faſerſtoffen, nehme 
ich keinen der bereits befannten Theile in Anſpruch, ſondern nur die 
eigenthiimliche Einrichtung der "Mafchinerie zum Werfen des Schiff: 
chens und zum Bewegen der Geſchirre, fo wie den Bänger o, der 
zum Aufnehmen des gewebten Zeuges dient. 





\ | | LX. 
Verbeſſerte Methode Baummolle in. —— ee ſchwarz 
zu faͤrben. Verfallenes Patent der HH. AAN uin 
‚und Sarlan, Kaufleute. 
Aus den Annales de la’ Societe — No 10. S. 136. 
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Das’ Berfäbten ber —— iſt, auf ein Pfund Baum: 
wolle berechnet, folgendes: 


Erſte Operation. Man ſchweife die Baumwolle — 
zwei Stunden lang in welchem Waſſer ab; ſpuͤle ſie zwei Mal in 
weichen Waſſer, welches mit Indigoblau etwas dunkler als himmel⸗ 
blau ‚gemacht, worden; waſche fie hierauf zwei Mal aus, und laſſe ⸗ 
fie troknen. 
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Zweite Qperation. Man laffe die Aubereitete Baumwolle 
eine Stunde lang in einer Beize weichen, die man ſi ch bereitet, i 
dem man , Pfund gefochted und mehrere Zage eingeweichtes altes Ä 
Eifen auf einen Liter ftarfen Orleaner⸗Eſſig nimmt, Wenn bie 
Baumwolle aus diefem Bade kommt, laͤßt man fie troknen. 
Dritte Operation. Man laſſe die Baumwolle 2 Stunden 
lang Fochen, und gebe fie hierauf 22 Stunden lang in ein Bad, in 
welchem man 8 Unzen Erlenholz, eben fo viel Campeſcheholz, 
& Unzen guten Krapp, eben fo viel Gallaͤpfel und eine Unze ſehr 
trokenen Gruͤnſpan 2 Stunden lang kochen ließ. 
Vierte Operation. Man weiche die Banmivolle mehrere 

‚ Stunden lang in ein lauwarmes Bad, in welchem 8 unzen Sumach 
abgeſotten worden, und hänge fie dann auf. 
Fuͤnfte Operation. Man weiche die Baumwolle eine Stunde 
lang in ein lauwarmes Bad, in welchem + Unzen Eiſenvitriol aufs 
geldft worden, und fpile fie dann fo lange aus, bis das Waſſer 
klar aus der geſchlagenen Baumwolle ablaͤuft. 
Sechste Operation. Man gebe der Baumwolle in einem 
lauwarmen Bade, dem eine Unze Dlivendhl zugeſezt worden, Weiche 
und Milde, ringe. ‚fie dann aus und trofne fi ie, womit der Proceß 
beendigt iſt. | x 


fi 





LK. | | * 
| erfahren zur Fabritatlon von — und Poppendeke 
aus Suͤßholz. Verfallenes Patent des Hrn. Poiſſo n. 


Aus den Annales de la Soeiete Polytechnique. No. 10. ©, 139. 





Da die Lumpen immer theurer und feltner werden, fo hat man 
in lezteren Zeiten mannigfache Verſuche ‚angeitellt ,. aus Birken: und | 
Kindenrinde, Stroh, Brennnefleln, Malven,. Ginfter, Hollunder, aus 
den gen, aus dem Ruͤkſtande, den man bei ber Fabrikation von 
Staͤrkmehl aus Kartoffeln erhält 2c., Papier zu erzeugen, Ich ſelbſt 
babe, theils um etwas zur Bervollfommnung der Papierfabrifation 
beizutragen, theild um die Erzeugung von Suͤßholzſaft in Frank— 
reich emporzubringen , eine große. Menge von Verſuchen angeſtellt, 

die zu einem guͤuſtigen Reſultate fuͤhrten, und mich veranlaßten, in 
Marſeille eine Fabrik zu errichten, in welcher ich. aus den bei der 
Bereitung des Sußholzſaftes bleibenden Ruͤkſtaͤnden nach dem unten 
beſchriebenen Verfahren Papier fahricire. 

Man hat bisher aus der Sußpolzpflanze (Glycirrhiza glabra L.) 
noch Ks Papigr erzeugt, rn Ean ni fih, darauf, fie 


or 


Yba Fabrikation von Papier und Pappendekel aus Sußholz. 
in Verbindung mit den Agen des Flachſes und Hanfes, und in Vers 


bindung mit Ginfter zur Fabrikation der fchlechteften Sorte Papier - 


zu verwenden. Sch bereite hingegen aus dem Suͤßholze allein, ohne 
allen Zufaz, und durch Bleichen der Maffe mir oder ohne Schwefel: 
ſaͤure, mit Chlor oder Chlorkalk, mit Porafche oder Goba, 
ſowohl feines und von Natur aus geleimtes Papier, als Pap⸗ 
pendekel. 

Die Suͤßholzwurzel enthaͤlt außer ihrem ſuͤßen Beſtandtheile 
auch eine große Menge Eiweißſtoff, der beim Sieden des waͤſſerigen 
Aufguffes der Wurzel gerinnt, und der felbft durch Kochen nicht 
ganz aus der Wurzel ausgezogen wird. 

Sch nehme nun frifhe Süßholzwurzel, und eniferne forgfältig 
dad Dberhäutchen derfelben, fo wie ſaͤmmtliche befchädigte Theile der 
Rinde oder des Holzes. Diefe gereinigten Wurzeln zerquetfche ich 
dann mittelft zweier fenkrechter Müplfteine, die .fih wie jene, deren 
man fi) im nördlichen Frankreich zur Fabrikation von Dehl aus 
‚ dem. Repfe ıc. bedient, auf einer horizontalen Fläche umdrehen. 
Hierauf bringe ich die Wurzel in einen Fupfernen oder gußeifernen 
Keffel mit doppeltem Boden, in welchem Löcher von einem Zoll im 
Umfange angebracht find. In diefem Keffel gieße ich auf die Mur: 
zel 25 bis 30 Mal ihre Gewicht Flußwaſſer, welches auf 80° bes 
100gradigen Thermometerd erhizt worden, und. welches einige Stun: 
den lang auf diefer Temperatur’ erhalten wird. Iſt die Fluͤſſigkeit 
erfaltet, ſo ziehe ich fie, ‚mittelft ‚eined am dem unteren Theile bes 
Keſſels angebrachten Hahnes ab, und laſſe die Suͤßholzwurzel zum 
zweiten Male durch die Muͤhlſteine laufen, um ſie hierauf noch ein 
Mal mit warmem Waſſer anzugießen, oder in einem Cylinder, der 
dem von Hallette dem Sohne angegebenen ähnlich ift, mit Dampf 
zu behandeln. "Der Wafferdampf erweicht die Sußholzmwurzel bedeus 
tend, erleichtert die Ausziehung,, des Zukerſtoffes aus derſelben, und 
traͤgt auch maͤchtig zur leichteren Erzeugung der Papiermaſſe bei. Wenn 
die Wurzel aus diefem Eylinder oder aus dem Keffel kommt, fo fiede ich 


fie aus, und dieſer Abſud dient zum Aubruͤhen einer neuen Quantitaͤt⸗ 


Suͤßholz. 
Nach Beendigung dieſer Operationen waſche id das Sußholz 
mit viel MWaffer fo lange aus, bis das Waſſer Mar abläuft‘, worauf 
ich ed, nachdem die verdorbenen Theile des Holzes oder des Ober: 
haͤutchens welche der erſten Sichtung entgingen, eutfernt worden, 
och ein Mal durch die Muͤhle laufen laſſe. 


Die zum dritten Male durch bie Maͤhle gegangene Wurzel 


bringe ich dann in ein kaltes oder warmes, mit Schwefelſaͤure ge⸗ 
ſaͤuertes Waſſerbad; in dieſem Bade laſſe ich ſie, je * der a 
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zeit/ zu welcher das Suͤßholz geſammelt wurde, und je nach dem 


ſchleimigen Zuſtande deſſelben einige Stunden lang weichen, um fi ie 
hierauf, nachdem fie mit viel Waſſer ausgewaſchen worden, in bie 
Preffe zu bringen. | 
Nah Beendigung .diefer verfchledenen Operationen — ich 
dad Suͤßholz in ein Chlorbad, oder in Aufldſungen von Chlorkalk, 


Chlorkali oder Chlornatron, oder in fogenannte Javelle ſche Lauge; 


und ift fie in diefem Bade ſchoͤn weiß geworden, fo wafche ich fie 


gut aus, und gebe fie in den Eylinder, um fie in Zeug umzuwan⸗ 


deln, aus welchem nach der gewbhnlichen Methode Papier bereitet 
wird. Zumeilen laffe ich dad mit Schwefelfäure gefäuerte Bad weg; 
dieß hängt jedoch von der Wurzel ab, deren ich mich bediene. Nimmt 


'. man flatt ber frifchen Wurzel getrofnere, fo befolgt man bdaffelbe 


DMerfahren, nur muß man bier dad Mafchen zur Entfernung ber 
Erde länger fortfegen. Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, daß das 
getroknete Suͤßholz nie ein fo ſchͤn weißes: Papier gibt, wie das 


‚frifhe. Nah demfelben Verfahren bereite ich endlich aus den grd⸗ 
beren Theilen des Suͤßholzes einen ſehr guten Pappendekel. 


LXI. 


Berbefferungen an ben Knöpfen, worauf ſich Gem; R o d⸗ 
gers, Kaufmann von Sheffield in der Grafſchaft Vork, 
und John Tatum, Gaͤrtner von Hilton in der Graf⸗ 
ſchaft Derby, am 4. April 1855 ein Patent extheilen 
ließen. | 

L Aus dem London Journal of Arts. December 1833, ©, 245. 


‚ Mir. Üobtdungen auf Tab. IV. — 





es — Erfindung, — die Patenttraͤger, beſteht darin, daß wir 


den Schenkel oder Stiel des Knopfes aus einer Möhre oder einem 


Metallftäbchen verfertigen, und dann daB. eine oder beide Enden defs 


‚felben mit einem Schraubengange verfehen. An beiden Enden diefes 


Stieles befeftigen wir hierauf eine merallene Scheibe, ‚und zwar ents 
weder die eine auf unbewegliche Art und die andere mittelſt des 
Schraubengewindes, oder beide mittelft der an beiden Enden des 


» Stieled befindlichen Schraubengänge. In Feinem Falle befeftigen wir 


beide Scheiben fo, daß Tie Feiner Bewegung fähig find. 


Fig. 36 zeigt einen unferer verbefferten- Andpfe. A ift eine 
Scheibe, welche die vordere Fläche des Knopfes bildet, und welche 
entweder vergoldet, oder getrieben, oder mit Seide, Tuch oder irgend 
einem anderen Fabrikate Überzogen werden kaun. B iſt der Stiel; 


Yan 
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und da dieſe Figur einen metallenen Knopf vorſtellen ſoll, ſo iſt das 
eine Ende an die Scheibe A geloͤthet, während das andere Ende mit 
einem Schraubengange verfehen ift, an welchen die Scheibe C, die bei 
großen Knoͤpfen viel Heiner feyn Bann, als die Scheibe A, angefehraubt 
wird. Syn diefer Feineren Scheibe C follen, wie der Grundriß Fig. 37 
zeigt, mehrere Löcher angebracht werden, damit man den Knopf auf 
die fpäter zu befchreibende Weiſe an dem Kleidungsſtuͤke befeftigen 
kann. Kia. 38 zeigt einen der verbefferten Knoͤpfe von der Seite; Hier 
ift die Scheibe A an den Stiel B gefchraubt, und dafür die Scheibe C 
an das andere‘ Ende dieſes Stieles geldthei. In Fig. 39 fieht man 
einen Knopf, an welchem beide Scheiben an die Enden des Stieles ge- 
ldthet find, während der Stiel’ felbft in feiner Mitte zufammen oder 
aus einander aefchraubt wird. Fig. 40 ift ein Grundriß der Scheibe A. 
Es verſteht ſich von felbft, daß die Schraube je nach der Dife der 
Scheibe oder je nach Belieben des Fabrifanten entweder ganz durch bie 
Scheibe gehen, oder nur bis auf eine gewiffe Tiefe in diefelbe eindrins 
gen fann. 

Unm nun Rudpfe diefer Art an den Kleidungsftüfen zu befeftigen, 
braucht man nichts weiter als ein Heines Foch im diefelben zu bohren, 
oder ein Knopfloch in denfelden auszunähen, den Stiel durchzufteken, 
und am beiden Enden defjelben eine Scheibe anzubringen und an einan- 
der zu ſchrauben. Soll die Ruͤkenſcheibe verfteft werden, fo kann man 
ſie in der Fuͤtterung oder zwiſchen zwei Diken des Zeuges unterbringen, 
und fie dann mittelſt der in ihr angebrachten Loͤcher, bie man en. in 
48. ſieht, feitnähen. —— a 
LXII. Ä 
Leber die Wirkung; welche die concentrirte Schwefelſaure 

in der Kaͤlte auf das Kupfer äußert; von ' Ken. Bar: 

ruel. | 
Aus dem Journal de Pharmacic. Januar 1834, ©. 15." 





In allen Lehrbuͤchern der Chemie wird. die Behauptung aufge 
ſtellt, daß die concentrirte Schwefelfäure in der Kälte Feine, Wirkung 
auf dad Kupfer hat und daß diefe beiden Subftanzen exft bei erhöhter 
Temperatur auf einander einwirken. Folgende Verfuche beweifen aber, 
daß das Kupfer, ohne mit der Luft in Berährung zu feyn, ‚auf reine 
und concentrirte Schwefeljäure in der Kälte gerade ſo wie in ber 
Wärme wirke, nur viel langfamer. 


| Den 12. April 1833 brachte ich In eine luftdicht berſhlehbaie 
Flaſche ganz reine Kupferdrehfpäne, füllte fie dann, ganz mit epncens " 
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trirter Schwefelfäure und verfchloß fie hierauf. Nah acht bis zehn 
Tagen färbte ſich die Fluͤſſigkeit ſchwach rofenrorh: nach drei Wochen 
war die Farbe verſchwunden und dad Kupfer behielt feinen Metall⸗ 
glanz. 

Den 12. Mai, wo die Flaſche gedffnet wurde, konnte man kei— 
nen Geruch nach ſchwefeliger Säure bemerken. Ungefähr einen Mo—⸗ 
nat ſpaͤter ſah ich, daß eine kleine Menge einer braͤunlichen Subſtanz 
die Seitenwaͤnde und den Boden der Flaſche uͤberzog. Aus der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit hatte ſich kelne ſchwefelige Säure entwikelt. Im drirten, viers 
ten und fünften Monat hatte die Menge der braunen Subſtanz zus 
genommen und Fieine farblofe und durchfichtige Kryftalle hingen an 
den Seitenwänden der Flaſche. Am Ende des fechiten Monats roch 
die. Flaͤſſigkeit ſtark nach ſchwefeliger Säure, worauf ich di iefelbe, fo 
wie die Kryftalle und das braune Pulver unterfuchte. 

Die Fluͤſſigkeit, welche faum gefärbt war, nahm eine ſchone 
blaue Farbe an, als man ſie mit Waſſer verduͤnute und enthielt alſo 
waſſerfreies ſchwefelſaures Kupfer. 

Die durchſi chtigen und farbloſen Kryſtalle Idften ſich im Waſſer | 

auf, das fie blau färbten; der Luft ausgefezt, wurden fie bald gleich⸗ 
förmig blau: diefe Kryſtalle waren alſo waſſerfreies ſchwefel— 
ſaures Kupfer. 
Ich glaubte die bräunliche Subftanz müßte Schwefelfupfer ſeyn 
und goß fie daher auf ein Filter, füßte fie aus und trofnete fie bei 
Ausſchluß der Luft. Mit verduͤnnter Salpererſaͤure gelinde erwaͤrmt, 
lieferte fie eine blaue Fluͤſſigkeit (falpererfaures Kupfer 9) und es 
blieben graulichweiße Floken zuruk, welche von der Fluͤſſigkeit abfil⸗ 
tritt wurden; getroknet ſchmolzen fie auf gluͤhenden Kohlen und ver⸗ 
. brannte mit blauer Flamme und Entwikelung von ſchwefeliget Saͤure; 
in einer Glasroͤhte verfluͤchtigten fie ſich in der Hize. 

Durch diefe Verſuche ift ed erwieſen, daß ſchon bei der. ſewdhn. 
lichen Temperatur die Schwefelſaͤute durch das Kupfer zum Theil 
zerſezt wird, naͤmlich in ſchwefelige Saͤure und Sauerſtoff; lezterer 
geht an einen Theil des Kupfers und bildet Kupferoxyd, und das 
durch entfteht waſſerfreies, fchmwefelfaures Kupfer, weil bie Säure | 
eöncentrirt ift. Die fchwefelige Säure Idft fich in der Fluͤſſigkeit auf, 
das Kupfer wirkt aber auch auf diefe und zerſezt fie in Schwefel 
und Sauerftoff, wodurch fich einerfeirs Kupferoryd und andererſeits 
Schwefelkupfer bildet. 

Um mich zu überzeugen, daß diefes wirklich der — if, 





49) Sollte heißen fehwefelfaures und falpeterfaures Kupfer, ba din. Theil 
des Schwefels buch bie Satpeterfäure in Schwefelfäure verwandelt 


. 
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brachte ich‘ Kupferfpäne in eine Flaſche, füllte fie mit friſch bereite⸗ 
ter ſchwefeliger Saͤure und verſchloß ſie luftdicht. Nach fuͤnf bis 
ſechs Monaten hatte ſich das Kupfer in eine braune Subſtanz vers 
wandelt, die fich bei der Unterfuchung als Schwefelfupfer zu erfens 
nen gab; die Flüffigkeit hatte. eine blaue Farbe. angenommen und 
roch Faurn nach fchwefeliger Säure. u 
Dieje Thatſachen veranlaften mich auch zu unterfuchen, ob bei 
der Einwirkung erhizter Schwefelfäure auf das Kupfer derfelbe Pro- 
ceß Statt findet. Ich erinnerte mich, daß man ein Mal an der 
. Ecole de medicine die waſſerfreie ſchwefelige Säure mit Kupfer und 
-Schwefelfäure bereitete und daß der Rükftand bräunlid war. Um 
zu erfahren, ob ſich Schwefelfupfer gebildet harte, kochte ich nun 


concentrirte Schwefelfäure mit Kupferfpänen und behandelte den Ruͤk z 
ftand mie MWaffer, um das fchwefelfaure Kupfer aufzuldfen: es blieb - 


eine braune, mit metallifhem Kupfer vermengte Subftanz zuruͤk, 
welche ich leicht von diefem abfcheiden Tonnte. Mit Salpeterfäure 
auf ‚die angegebene Weiſe behandelt, hinterließ fie Schwefel. 

Nach diefen Refultaten muß man annehmen, daß die Wirkung 
ber Säuren auf die Metalle in der Kälte noch nicht gehdrig unter⸗ 
fuht wurde und aus den fchönen Arbeiten ded Hrn. Becquerel 
laͤßt fich leicht Schließen, daß dieſe Reaction, welche elektrifcher Natur ift, 
nah der Temperatur, der Dauer der Beruͤhrung, der Zertheilung 


der Metalle und der Concentration der Saͤuren verſchieden ſeyn muß. - 





ö IX. 

Bericht des Hrn. Vicomte Hericart de Thury über Ss 
Douault⸗Wieland's Verfahren mit gefärbtem Glafe 
und Kryſtall⸗Glaſe abzumodeln und zu gießen. | 


Im Auszuge aus dem Bulletin de la Societ6 d’encouragement. : Dectober 
1835, ©. 354. | 





Hr. DoualtsWieland zu Paris, passage Dauphine, ift in 
Sranfreich ſowohl ald im Auslande fchon feit langer Zeit wegen feis 
wer kuͤnſtlichen Steine und Edelfteine, und wegen feiner fchöuen ges 
faͤtbten Kryftalls und anderen Gläfer,, für die ihm ſchon bei mehre- 
ren Snduftrieausftellungen die ehrenvollften Belohnungen und Aus⸗ 


zeichnungen zu Theil wurden, rühmlich bekannt. Nicht ohne Inter⸗ 


effe wird man aber hören, daß fich derfelbe fchon früher als Eifeli: 
er und Bildhauer auszeichnete, und daß wir ihm einige hoͤchſt voll: 
endete Kunſtwerke verdanfen, unter denen wir nur der herrlichen aus 
Elfenbein gearbeiteten Buͤſte des Königs von Rom erwähnen wollen, 
die er dem Kaiſer Napoleon zugleich mit. einem ſchonen Modelle 


N 
Ze, 


d 
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einer. aus Ebenholz und Stahl verfertigten, und mit zwei elfenbeiner⸗ 
nen. Dferden befpannten Kanone, und zugleich mit dem großen Or⸗ 
den der Ehrenlegion, der aus Straß vom reinften Waffer gearbeitet 
war, überreichte. - Napoleon, der alles Schöne und Große fo fehr 
förderte, jollte dem Kinftler feine volle Bewunderung, ‚und_ ficherte 
ihm feine feine Unterftüzung zu; allein der Künftler verlangte nichts, 
ed war ihm genug, fich:befannt gemacht zu haben. 

Hr. Douault:Wieland befchäftigte ſich⸗ mehrere Jahre bins 
durch fpeciell mit.dem Studium der Fabrikation des Straß und ber 
fünftlichen Edelſteine, und brachte es hierdurch auch zu eimer folchen 
Vollkommenheit, daß feine Fabrifate gegenwärtig allgemein ald weit 
über jenen der beften deutfchen Fabrikate ftehend. betrachtet werden. 
Er entriß den deutfchen Fabriken das Monopol, welches fie lange 
Zeit über behaupteten, und fein Ruf ift bereits ein folcher, daß ihn 
fhon mehrere Höfe Europa's fowohl als Indiens mit der Verfertis 
gung mehrerer großer Schmuffortimente' beauftragten, die man da: 
felbft unerkannt unter den übrigen Ächten Edelfteinen glänzen ſieht. 
Auch der Selbſtherrſcher Algrander zeichnete Hrn. Douault: 
Wieland während feines Aufenthaltes zu Paris aus; er Fieß ihm 
einen Foftbaren Diamantring zuftellen, und fuchte ihn durch die anz 
tofendften Verfprechungen zu bewegen nach Rußland zu ziehen, und 
dafelbft unter feinem Schuze eine Fabrif zu errichten. Wie Fonnte 
ein Alerander erwarten, daß er einen Mann, der felbft von eis 
nem Napoleon nicht? zu verlangen hatte, bewegen konne, fein Bas 
terland zu verlaffen! — Ludwig XVIIL, dem der Künftler fein aus 
Elfenbein gearbeitetes Porträt überreichte, vermeilte bei der Kunfts 
ausſtellung im Jahre 1823 lange bei den ſchoͤnen Fabrikaten derſel⸗ 
ben, und zeigte folches Intereſſe daran, daß er den Vorſchlag des 
Kuͤnſtlers in ſeiner Gegenwart zu arbeiten mit Vergnuͤgen annahm. 
Bon Hrn. Douault-Wieland erhielt der König auch ein Schmuk⸗ 
fäftchen, in welchen ſich die verfchiedenen Edelfteine von mannigfas 
hen Schattirungen, und nah Haup und den Benermungen der Ju⸗ 
weliere bezeichnet, aus Eünftlicher Maffe verfertigt befanden; und 
bei diefer Gelegenheit befahl der Monarch, die herrliche Monftranze, 
die fich gegenwärtig in dem Schaze der Metropolitanfirche zu Paris 
befindet, und bie der Künftler nach den Zeichnungen des Hrn. Des 
bret verfertigt hatte, für 15,000 Franken anzufaufen. 

Dur das Gelingen feines Verfahrens die Edelfteine nachzu⸗ 
machen aufgemuntert, zweifele Hr. Douault-Wieland nicht 
länger mehr, daß er endlich auch in der Kunft Kıyftallglas, gefärbte 
Glasmaſſen und Glaspaſten abzumodeln, zu guͤnſtigen Reſultaten ge⸗ 
langen wuͤtde. Man * dieſe Kunſt, die die Alten ſo trefflich zu 
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üben verftanden, für ein verloren gegangenes Gepeimniß; ja einige 


behaupteten fogar, auf eine dunkle Stelle in Plinius geftüzt, daB - 


diefe Arbeiten der Alten, die wir bewundern, durch die Steinſchnei⸗ 
dekunſt hiervorgebracht wurden, während es doch erwieſen iſt, daß 
unſere Vorgaͤnger die gefärbten Glaspaſten wirklich auf Abdruͤke von 
geſchnitterien Steinen zu gießen wußten, und daß auf diefe Weiſe 
die vielen Copien der ausgezeichnetſten Arbeiten der Steinſchneider, 
die man im unferen archäologifchen Sammlungen findet, verfertigt 
ipurden. 

Man hat zwar zu verſchiedenen Zeiten mit mehr oder minder Erfolg 
Verſuche gemacht die verloren gegangene Kunſt wieder in’3 Leben, zu 


"bringen; allein fo viel bleibt gewiß, daß wir das Verfahren der Ar⸗ 


ten bisher noch nicht kennen, und daß die Glaspaften der Neueren 


gewöhnlich nur einen Heinen Umfang, und fehr oft Adern und Bla⸗ 


fen hatten, an denen man fie leicht von den Achten Steinen unter: 
fyeiden konnte. Beſondere Erwähnung verdient Fraucesco Wiss 


E eonti, der gegen dad Ende des Adten Jahrhunderts zu Mailand 


lebte, und daſelbſt ausgezeichnete Glaspaften, die jedoch nur kleinen 
Umfang hatten, verfertigte. Sein Verfahren blieb unbekannt und 
er zog audy Feine Schüler heran, die fich befannt gemacht hätten. 
Die Arbeiten der übrigen Künftler Italiens in diefem Sache laſſen 
fih faum mit jenen Visconti's vergleichen, 


Sehr intereffante Verſuche über die Steinfepneidefunft und 


über das Abmodeln der Glaspaften verdanken wir Hrn. Mariette, 
der jedoch gleichfalls nichts über das dabei befolgte Verfahren bes 


kannt machte. Der berühmte Homberg endlich unternahm auf . 


Antrag des Herzogs von Orleans, der felbft mit ihm arbeitete und 
alle Koften beftritt, ausgedehnte Arbeiten über die gefärbten Gläfer, 
die Fünftlichen Gläfer und die Glaspaſten, und gelangte zu fo, güns 


ftigen Refultaten, daß fich die geuͤbteſten Kunftverftändigen nicht 


mehr über feine Arbeiten auszufprechen wagten, nachdem fie. feine 
Paften mehrere Male für ächte Steine erklärt hatten. Die Abhands 
lung, welche Homberg über diefen Gegenftand ſchrieb, befindet ſich 
in den Memoires de l’Academie royale des Sciences vom Jahre 
17425 wir glauben jedoch, daß Homberg hier nur einen Theil fels 
ner Berfahrungsarten, und namentlich nur jene Methoden .befchrieb, 
die er bei Heineren Steinen befolgte. Das Verfahren bei großen 
Steinen veranlaßte große Koften, forderte Model aus Bronze, und 
mißlang aller, Vorficht ungeachtet dennoch meiftens fo, daß wir nur 
einige wenige, aͤußerſt felten gewordene, größere Arbeiten von ihm 
befizen.. Hr. Cadet-Gafficourt, dem Hr. Douault-⸗Wie— 


land ſeine erſten Verſuche mittheilte, machte unſeren Künfller auf. 


DB 
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die Arbeiten Homberg's, die ihm unbekannt geblieben waren, auf⸗ 
merkſam. Mit Eifer arbeitete dieſer nun nach Homberg' 8 Anga⸗ 
ben; auch ihm gelang es nach dieſer Methode einige ſchoͤne Abdruͤke 
von Cameen und hohl gravirten Steinen zu Stande zu bringen, Al- 
lein größere Gegenftände mißlangen ihm eben fo, wie Homberg; 


"nie Fonnte er einen vollfommenen Abdruf zur Verfertigung feiner 


Model erhalten, wenn er einen Model von mehr ald 0,050 Meter 
im Durchmeffer zu nehmen verfuchte. Nachdem er fich durch viele 
fruchtlofe Verfuche überzeugt hatte, daß das Homberg’ fche Ber: 
fahren für größere Gegenftände untauglich fey, gab er daffelbe auf, 


‚um feine Verfuche neuerdings zu beginnen und fo lange’ ununterbro: 


chen fortzufezen, bis es ihm endlich gelang vollflommene Abdruͤke von 
großen Dintenfionen zu erhalten, und eine neue Methode ausfindig 
zu machen. Nach diefer Methode verfertigte er dann das ſchoͤne Ta⸗ 
bleau der Föniglichen Familie, welches bei der lezten Kunftausftellung 
die allgemeine Anerkennung erhielt, und welches bewies, daß Ar. 
Douault-Wieland fi zum Meifter in einer Kunft emporges 
fhwungen, in der er nun mit den auögezeichnetften Kunftwerfen der 
Alten wetteifern Ffannı. Die Commiffion der chemifchen Künfte, 
welche die Operationen des Künfklers verfolgte, überzeugte ſich von. 
der Güte feiner Methode und der Schönheit ihrer Refultate; und ei- 
ned ihrer Mitglieder, welches ſich felbft längere Zeit mit Auffindung 
de Verfahrens der Alten beſchaͤftigt, und felbft einige Cameen ab» 


‚ gemobdelt hatte, Hr. d'Arcet, nahm feinen Anftand zu erflären, daß 


er Fein vollfommneres und fichreres Verfahren Tenne, ald jenes des 


Hrn. Douault:Wieland,. 


Wir haben hiernach nur noch Einiges über die Methode dleſes 
Kuͤnſtlers zu ſagen. Es wurde bereits oben bemerkt, daß das von 
Homberg beſchriebene Verfahren nur bei kleinen Gegenſtaͤnden, die 
nicht über 0,050 Meter meſſen, gelingt, anders verhält ſich dieß mit, 


“dem Verfahren unſeres Künftlerö: denn diefed eignet fich nicht nur 


für fo Heine Gegenftände, fondern auch für ſolche, welche 0,20 bis 
0,30 Meter mefjen, und zwar ohne daß es dabei ſchwieriger würde 
oder einem Öfteren Mißlingen auögefezt wäre. Er bedient fih um 
die Abbrüfe zu nehmen fowohl bei großen, ald bei kleinen Gegen» 
ftänden, bdiefelben mögen erhaben oder vertieft feyn, nur eines feis 
nen, durch ein Seidenfieb gebeutelten Gypfes; und in Ermangelung von 
Gyps nimmt er auh Wachs oder Schwefel. Nach diefen Abdruͤken 
verfertigt er feine Model, zu denen er gleichfalls Gyps nimmt ,. den 
er bloß durch ein Seidenfieb beutelt und dann mir Waſſer anrührt. 
Homberg hingegen bediente ſich bei gro en, vertieften oder erhabe⸗ 
nen Basreliefs meffi ingener Model, dergle * man heut zu Tage in 
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den Glashätten anwendet. Man beburfte hierzu alfo des Bronze⸗ 
gießerd und dann des Ciſelirers, und bei allen diefen Koften und 
“ allen Vorfihtömaßregeln mißlangen bie Stüfe dennoch fehr häufig, 
wie dieß aus der Seltenheit derfelben in den Sammlungen erhellt. 
Hieraus allein ergibt fih fon, um wie viel einfacher, leichter, 
fihnelfer und wohlfeiler das Verfahren ded Hrn. Douault:Wie 


land ift. Die großen Stüfe, d. h. jene die über 0,30 Meter mefe 


fen, verlangen nur eine etwas vorfichtigere Behandlung ald die Stüfe 

von mittlerer Größe; auch muß der Model langfam getrofner wer 
ben, damit er Feine Sprünge befomint, und eben fo muß er voll 
fommen rein, ohne Staub und an allen Kanten volltommen unver: 
lezt feyn. 

Befondere Vorficht und Erfahrung ift bei der Leitung der Defen 
ndthig, um den Grad der Feuerung, die Wirkung der Sntenfität des 
Feuers auf dad Kryſtallglas, den Grad der Erweichung des Glaſes 
oder der Paſten, den Zuſtand des Fluſſes, und endlich den paſſenden 
Augenblik, in welchem die Maſſe aus der Muffel herausgenommen 
and unter das Drukwerk gebracht werden ſoll, beurtheilen zu Fonnen. 

- Der Druffchwängel darf.nicht höher emporgehoben werben, ald eben 
nöthig ift, damit der Model ſchnell unter denfelben hinein und eben 
fo fchnell wieder herausgefchafft werden kann; denn das Herabſenken 


des Schwängeld, das Nachlaffen deffelben und dad Herausnehmen 


des Models darf im Ganzen. nicht länger ald eine Secunde dauern. 
Wenn das Stüf aus dem Drukwerke fommt, fo muß daffelbe 
alfogleich in die Muffel eines Ofens gebracht werden, deſſen Tem⸗ 


peratur fo hoch ift, wie jene des Schmelzofens , und welcher unmits 


telbar darauf mit Thon Iuftdicht verkitter wird. In diefem Ofen läßt 


man die Stüfe 5 bis 6 Tage lang abkühlen; d. h. man läßt fie fo - 


lange darin, bis der Ofen vollkommen abgekäplt ift. 
- Alle diefe Operationen find, wie man fieht, fo einfach, fo leicht 


zu dirigiren und dabei fo wenig Eoftfpielig, daß, wenn man fie ein 


Mal genau Fennt, nur mehr einige Uebung zu deren vollem Gelins 
gen ndthig iſt; um es jedoch zu diefer Einfachheit und Volllommens 
heit zu bringen mußte Hr. Douaulı-Wieland feiner Kunft, in 
‚welcher ihm feine Vorgänger beinahe gar Feine Anhaltspunkte gaben, 
zahlreiche Opfer an Zeit, Mühe, Studium und Geld bringen. 
Homberg empfahl auch die Benuzung und Anwendung des 
Trippels oder der venetianiſchen Kreide in Verbindung mit franzoſi⸗ 
ſchem Trippel zur Verfertigung der Model; Hr. Douault hinges 
‚gen bedient fich bloß des Gypſes. Er hat ſich überhaupt eine folche 
Bertrautheit mit feinen Operationen erworben, daß er die complicits 
teſten Baöreliefs, Die ſchoͤnſten erhaben oder vertieft gravirten Steine 
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augenbliklich abzumodeln im Stande if, ohne daß das Original auch 


nur den geringften Schaden dadurch leidet, und daß er in wenigen 
Stunden eine beliebige Anzahl von Copien, die Faum von dem Dris 
ginale zu unterfcheiden find, zu liefern vermag. j 


.« Hr. Donault:Wieland hat ſich auf dieſe Weiſe die groͤßte und 
ſchoͤnſte Sammlung von Abdruͤken verſchafft, die es gibt; denn ſeine 
Sammlung enthält an Medaillen, Basreliefs, Cameen ꝛc. über 8000 
verfchiedene Gegenftände. Er verfertigt gegenwärtig eine ſchͤne Samm⸗ 
[ung der Bildniffe aller Könige, welche von Pharamund bis auf Lud- 


wig Philipp in Frankreich regierten. Sämmtliche Medaillen und 


deren Kehrfeiten find nach Linien von 16 Zoll Länge auf 9 Zoll Höhe 
geordnet, und jede Medaille ift mit ihrer Kehrieite in einem. eigenen 


Rahmen angebracht. Die Mitte jeder. Quadrille ift durch eine Verzie⸗ 


zung aus rothem Glaſe gefchieden; die Borbure ‚hingegen befteht, aus 


ſmaragdgruͤnem Glaſe. Die ganze Sammlung wird aus 314 Stüfen 


beftehen, und fich nicht nur durch ihr ſchoͤnes und gefälliges Aus ſehen 
auszeichnen, fondern auch den beften Ueberblik über die Geſchichte Frank⸗ 
reichs geben, fo daß es zwekmaͤßig ſeyn duͤrfte, deren Anſchaffung al⸗ 
len Muſeen, Bibliotheken ꝛc. zu empfehlen. 


Bei den großen Fortſchritten, welche Hr. Douault⸗Wieland 


— 


in der Fabrikation der kuͤnſtlichen Steine machte, fand ſich derſelbe auch 


bewogen zwei hoͤchſt intereſſante Sammlungen zu verfertigen, die nicht 
bloß fuͤr die Mineralogen vom Fache, ſondern uͤberhaupt fuͤr diejenigen, 
die die Edelſteine, deren ſich die Juweliere bedienen, kennen lernen wol⸗ 
len, von größter Wichtigkeit ſeyn duͤrften. Die eine dieſer Sammluns 
‚gen ſoll naͤmlich die Grundformen und die sorzüglichften fecundären For⸗ 


men und Varietäten der Edelfteine nah Hauy's Kroftallographie 


enthalten ;.in die zweite folfen hingegen jene Formen derfelben kommen, 
in ‚welchen fie gewoͤhnlich von den Juwelieren verarbeitet werden, - fo 
wie auch Nachbildungen der größten und Ausgezeichnerften Evelfteine, 
welche :in den Schazfammern der Monarchen eriftiren. Diefe beiden 
Sammlungen dürften, wie wir glauben, eine jener Luͤken ergänzen, die 
man in den meiften Mineralienfammlungen. trifft , und nicht wenig zur 
Erweiterung der Kenntniß in der Kunft der Jumeliere beitragen, fo daß 
deren. Anfchaffung allen. ineratienenbinetten —— zu werden 
verdient. 


Wir ſchlagen daher vor, ſagt die Commiſſion, — Be⸗ 
richt den Miniftern des Innern, des dffentlichen Unterrichtes und des 
Handels mitzutheilen, um diefelben zu veranlaffen für die Mufeen und 
dffentlichen Bibliotheken die Sammlung der Regenten Frankreichs ans 
ſchaffen zu laſſen; wir ſchlagen ferner vos, Hrn, Donault: Wieland 

Dinger s polyt. Journ, Bd LI 9 4. 18 
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j von Seite der Befellfchaft eine Medaille zu ertheilen, um demſelben ei- 


nen Beweis ihrer Achtung für feine — zu — 


— — — — — — 
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LXV. 


| Faradan’ 8 Verſuche über die Eigenfchaft fefter Subftan- 


zen, und befonders des Platins, gasförmige und dampf⸗ 
foͤrmige Koͤrper zur Vereinigung zu disponiren. 
Aus ber Literary Gazette, No. 888. 


* 





Dieſe Abhandlung bildet die fechöte Reihe von Fa raday's ex⸗ 


perimentellen Unterſuchungen über die Elektricitaͤt; die Verſuche, welche 


er darin beſchreibt, gehoͤren zwar nicht in dad Gebiet der Elektricitaͤt, 
aber leztere veranlaßte fie doch unerwarteter Weife. Als er das Waſſer 
von Salzauflbſungen durch die Wirkung von Platinblechen, die mic der 
gälvanifchen Säule verbunden waren, zerfezte, bemerkte er, daß das 
erhaltene Gasgemiſch ſich von felbft nach und nach wieder verminderte. 
Er fand dann durch eigends deßhalb angeftellte Verſuche, daß das Sauer: 
ftoffs und Waſſerſtoffgas ganz verſchwanden, d. h. fich zu Waſſer vereinig⸗ 
ten, wenn die ald Pole angewandten Platinblehe mir den Gasarten in 
Berährung waren, und gewiſſe Aufloͤſungen, wie von ‚Schwefelfäure, 
oder neutralen fchwefelfauren Salzen angewandt wurden. Anfangs 
glaubte er, daß das poſitiv elektriſirte Platinblech dieſe Wirkung allein 
hervorbringe, er fand aber, bald, daß fie auch dem negativ elektriſirten 
zukommt; endlic) überzeugte er fi, daß man: das Platinblech nur auf 
eine ganz einfache Art zu reinigen braucht, um ihm das Vermögen, das. 
Sauerftoff: und Waſſerſtoffgas zu Waſſer zu‘ verbinden , zu ertheilen. 
So verurfachte ein Platinblech,; welches mit einem Kork, etwas Schmir: 
gel und Waller gerieben und dann in ein. Gemifch. von Sauerſtoff⸗und 
Waflerftoffgas gebracht worden war, ihre. allmähliche. Verbindung. Lez⸗ 
tere fand in den meiften Fällen: nur langfom Statt, konnte aber auch fo 
befchleunigt werden, daß wirklich, Entzündung. und Erplofion eintraten. 

Wenn ein Platinblech in verdännter Schiwefelfäure vier: oder. fünf - 


Minuten lang pofitio eleftrifch gemacht, dann. zehn oder filnfzehn Mir 


nuten lang in deftillicted Waffer gelegt und hieranf in: eine Möhre ger 


bracht wird, die Sauerſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas (in dem Verhaͤltniß 
wie fie Waſſer bilden) enthält, fo werden fich die Gasarten fogleich zu 


‚vereinigen anfangen; anfangs wird dad Waffer, womit fie abgefperrt 


find, während fie verfchwinden, nur langſam auffteigen, dann aber 
fchnelfer und zulezt ganz raſch, wobei das Platin zugleich rorhglühend 
wird, fo daß das Glas, welches in diefem Augenblife noch unverbun: 
den züruͤlblieb, explodirt. Man kann auch dem Platinblech, * einen 


ze 
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galvanifchen Trog anzuwenden, dieſe Eigenſchaft in eben ſo hohem 
Grade dadurch ertheilen, daß man es über einer Weingeiſtlampe ers 
wärme und zugleich mit einem Stuͤt Aezkali reibt (die Temperatur 
darf natürlich nicht fo: hoch ſeyn, daß lezteres auf das Platin wir⸗ 

ken koͤnnte), es dann in Waſſer legt, um das Alkali zu entfernen, 
abwiſcht und in Vitrioldhl taucht, und endlich noch zehn oder fuͤnf— 
zehn Minuten. laug in deſtillirtes Waſſer. Faraday hat nad) ein: 
ander ale Umftände unterfucht, von. denen man vermuthen Fonnte, 


daß fie dem Platin diefe fonderbare. Eigenfchaft ertheilen, bis er ſich 


endlich überzeugte, daß fie diefem Metalle‘ felbft. ‚angehört und daß 


6, fie immer ‚zeigt, wenn es auf feiner Oberflaͤche vollfommen 


rein if. Er fand auch, daß andere Metalle ähnliche Wirkungen: 
hervorbringen. Dieſe Erſcheinung iſt übrigens mit der von Ddbe- 
reiner entdekten Wirkung des Platinfhwanms ganz verwandt. . 
Faraday erklärt fie. durch gewiſſe Anfichten über das Verhalten 
fefter Körper zu gas formigen, welche bisher der Aufmerkſamkeit 
der Naturforſcher ‚entgangen zu ſeyn ſcheinen. Er zeigt, daß 
wenn ein Gas von einem feſten Koͤrper eingeſchloſſen iſt, die 
Theilchen, welche ſich dem feſten Koͤrper zunaͤchſt befinden, im 
eine Berührung mit. ihm kommen, ‚Die viel enger ift, als jene zivile 
ſchen den einzelnen Theilchen derfelben Sasart. Diefe. enge Annaͤ⸗ 


j berung, in Verbindung. mit ber ‚darauf. folgenden directen Anziehung 


des Platins, ‚betrachtet er als die Umftände, welche- das Beftreben 
zur Vereinigung, das die Gasarten zuvor in hohem Grade befaßen, 
wirffam ma Formen ;; fie leiften. in dieſem alle dafjelbe, was eine 
Temperaturerh hung, oder Druf und, mannigfaltige andere ‚Umftände, 
welche befauntlich die natuͤrliche Verwandtſchaft des Sauerſtoff⸗ £ und 
Waſſerſtoffgaſes bis zu ihrer Verbindung ſteigern koͤnnen, ebenfalls 
bewirken. Der Verfaſſer beſchreibt dann ‚eine Reihe von. Verſuchen, 
die zeigen, wie außerordentlich leicht Meine Antheile anderer Gasar- 
tem, z. B. Kohlenoxydgas oder oͤhlbildendes Gas, dieſe Wirkung vers 
hindern, waͤhrend andere, wie kohlenſqures Gas und Stikgas in kei— 
nem Verhaͤltniß ſie beeintraͤchtigen. Dieſe Wirkung rührt, feiner Mei— 
nung. nach von einer ſpecifiſchen Anziehung zwiſchen dem Metall und 
den Gasarten her, wodurch manche in ſeine unmittelbare Nähe, ‚hinz 
ae. andere aber allgem von diheben aucgeſcleſen weiden 





276 Bericht über das Verfahren weiße Weine zu ren. 


LXVL :° "" 


Bericht des Hrn. Payen uͤber ein von Hrn. Caron mit⸗ 
getheiltes Verfahren weiße Weine zu klaͤren. 


Aus dem Bulletin de la Société d'encouragement. October 1833, ©. 347. 





Sr. Caron, ehemaliger MWeinhändler, zeigte der Geſellſchaft 
bei Geiegenheit des Concurſes, den ſie auf die Erfindung einer Sub— 
ſtanz, welche ſtatt des Fiſchleimes oder der Hauſenblaſe zum Klaͤren 
des Bieres und der weißen Meine benuzt werden koͤnnte, ausgefchrie- 
ben hatte, alt, daß er eine große Anzahl von Verfuchen hierüber an⸗ 


geftellt habe, von denen jedoch Feiner zu einer geniigenden Refultate 


führte. Er theilte der Gefellfchaft aber bei diefer Gelegenheit ein 


Derfahren mit, deſſen er ſich Tange Zeit und mit guͤnſtigem Erfolge - 


zum Klären der weißen Meine bediente, und mit deffen Hilfe er ih: 
nen die gelbfiche Farbe eutzog⸗ die deren Verkauf oft ſo hinderlich 
iſt. Dieſes Verfahren iſt ſehr einfach; denn man braucht nichts 
weiter, als von einem Stuͤkfaſſe Wein beiläufig 3 Liter Wein abzu: 
ziehen, gleich darauf einen Liter friſch gemolkene Kuhmilch in das 
Faß zu gießen ımd mit einem Stoke lebhaft umzurähren; dann das 
Faß mit dem abgelaſſenen Weine wieder aufzufuͤllen, und es zuzu— 
fpunden, wobei jedoch ein kleines Bohrloch offen gelaſſen werden muß. 
Nach einigen Tagen kann man hierauf den "Mein wie gewdhnlich 
abziehen. 

Wir forfchten num vor Allem nach, ob diefes Derfaprei hen fey, 
und erhielten hieruͤber von unſerem Eollegen Hrm.' Chevalfier fol— 
gende Nachweiſungen. In den Annales de Chimie Bd. LII. S. 216 


finden ſich Bernerkungen des Hm. Parmentier über das Klaͤren 


des Meines und Bieres , worin folgende Stelle vortommt: 
„sh habe ſtatt des Eiweißes dfter Fifchleim, fo wie auch 
Milch ind Rahm zum Klären verwendet; allein diefe Subſtanzen 


brauchen richt nur längere Zeit um die Klärung zu bewirfen, fon: 


dern die Fluͤſſigkeiten werden auch nie ſo klar und ſo wenig gefärbt, 
als die mit Eiweiß behandelten. - Sie erhalten dadurch uͤberdieß eine 
groͤßere Conſiſtenz, gleichſam ein dhlartiges Ausſehen, und fließen 
auch nur ſchwer durch Filtrirpapier. Warme Milch und Rahm 
muͤſſen unter die klaͤrenden Subftanzen’ gezaͤhlt werden; fie wirken 
fogar ziemlich ſchnell; allein deren Anwendung, und befonders jene 
der warmen Milch, bringt eine große UnannehmlichFeit mit ſich, und 
diefe ift; daß in der FSläffigkeit eine gewiffe Quantität Hefen zurüf: 
bleibt, die ſich unmdglich abfcheiden läßt, und welche bem feinen 
Geſchmake diefer Staff gkeiten nachtheilig iſt.“ 
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Im Dictionnaire de Findustrie Bd. VI. ©. 458 findet man un: 
ter der, Weberfchrift: „Verfahren weißen Wein zu Hären, zu dunk— 
len, rothen Mein bläffer zu machen, und voten | in weißen Mein zu 
‚verwandeln, folgende Notiz: 

„Es gibt noch eine Methode weiße Weine zu lären, die fi 
jedoch nicht fir rothe Weine eignet, weil fie denfelden ihre Farbe 
benehmen würde. Man kann fich ihrer. auch bedienen, um zu duns 
felm, rothem Weine etwas von feiner Farbe zu benehmen, und um 
dem rohen Weine, wenn er zu pifant ift, etwas von feiner Säure 
zu entziehen. Man braucht nämlich ſowohl zu dieſem Behufe, als 
zum Klaͤren der weißen Weine und der leichten Branntweine nur 
ein Paar Pinten abgerahmte Milch auf ein Mud dieſer Fluͤſſigkei- 
ten zuzuſezen und gut umzuruͤhren. Durch dieſe Verbindung der 
Subftanzen, die man gewöhnlich zum Klären anwendet, mit etwas 
abgerahmter Milch beniehmen die Weinhändler ihren Meinen das 
Braune und Gelbe, um ihnen dafür das fogenannte Mafferhelle 
(blancheur d’eau) zu geben, welches im Auslande fo beliebt. ift, und 
zwar fowohl bei den weißen Weinen, als bei den Branntweinen.“ 

Fu der Encyclopedie methodique, Arts et metiers, endlich lieſt 
man Bd. VII. ©. 611 folgende Stelle: 

„Zu bemerken ift noch, daß man. die —9 die Meine 


von Condrieux u. a. dergl. Weine mit abgerahmter Milch bleicht.“ 


‚Aus diefen Citaten erhellt, daß dieß fragliche Klärungsmittel 

ſchon feit langer Zeit befannt ift; man muß aber geflehen, daß jeber 
der Autoren auf feine eigene Weiſe davon fpricht; die meiften hal⸗ 
ten daffelbe geeigner eine mehr oder minder volllommene Klärung zu 
bewirken; einige fügen. .bei, daß eö eine Entfärburg deö Weines be- 
wirfe; Feiner bezeichnet aber den eigenen Charakter, der ihm zu— 
kommt. 
Ohne hier in eine ausfuͤhrliche Beſchreibung der Verſuche, die 
wir hierüber auſtellten, einzugehen, wollen wir uns damit begnuͤgen 
deren Reſultate en da biefelben nicht ohne Intereſſe zu ſeyn 
fcheinen, 

Die Milch gibt, zur Klärung verfchiedener weißer Weine ver: 
wendet, nie jene vollfommene Durchfichtigfeit und Klarheit, welche 
die Meinfenner mit dem Namen clair fin bezeichnen. Ihre Anwens 
dung fcheint alfo bei jenen weißen Weinen, deren Karbe nicht in’ 
folhem Grade gelblich ift, daß fie dadurch an Werth verlieren, von 
Seinem Nuzen zu ſeyn. Dafür gelang ed uns aber immer die mehr : 
oder minder gelben Weine mittelft Mitch zu entfärben. Hierin liegt 
alfo der ganze Nuzen der Milch, der Übrigens nicht zu gering ange: 
fhlagen werden darf, weil der Werth der Weine dadurch bedeutend 
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erhoͤht und deren Abſaz erleichtert werden. kann. Am beſten eignet 
ſich nach meinen Verſuchen folche Milch zu dieſem Zweke, der man 
den größten Theil ihrer Butter bei einer gelinden Wärme und in- 
nerhalb einer Zeit von 6 bis 8 Stunden entzogen hat. Der Wein 
muß jedoch nach ‚der Entfärbung mit Mil immer nod) auf die ges 
mwöhnliche „Weife mit KHaufenblafe geflärt WENN: um ihm die ges 

hdrige Durchſi chtigkeit zu geben. 





LXVII. 


Verbeſſerungen an den Apparaten zum Eindampfen von 
. Sprupen, welche Verbeſſerungen auch zu anderen Ze: 
fen anwendbar find, und auf welche fih Andrew Ure, 
Doctor der Medicin, von Charlottes-Street in der Pfarre 
. &t. Georg, Bloomeburg, Grafſchaft Middlefer, am 
20. Sunius 1833 ein Patent ertheilen Tieß. 
Aus dem London Journal of Arts. Januar 1834, ©. 285. 





Meine Erfindung, fagt der Patentträger, bezieht fich auf das Eins 
dampfen von Syrupen und anderen zuferhaltigen Saͤften, ift übrigens 
auch zu anderen Zwelen anwendbar, und beſteht aus einem chemiſchen 
Apparate, im welchem gewifle chemifche Subftanzen zur Regulirung 
und Abänderung der Einwirkung des Wärmeftoffes oder der Hize auf 
verfchiedene Dinge verwendet werden, und mittelft welchem man hohe 
Hizgrade auf diefe Dinge einwirken laffen kann, ohne daß man jene 
Gefahr läuft, wie bei der Anwendung des Dampfes und des Oehles 
ald Heizmittel. Die Einrichtung meines Apparates ift folgende. 


Ich befeftige zwei Pfannen innerhalb einander, und in ben Raum 
zwiſchen diefen beiden Pfannen gebe ich dad Bad, welches zur Erhizung 
dienen fol, und welches aus einer ftarfen Aufldfung von Aezkali over 
Aeznatrum, oder aus einem Gemenge von beiden befteht. Je reiner 
diefe einfache oder zufammengefezte alkalifche Aufldfung ift, defto bef: 
ſer; übrigens wird fie doc) noch immer ein guted Wärme mittheilendes 
- Medium ſeyn, wenn fie aud) etwas Fohlenfaures Alkali, einige wenige 
neutrale Salze oder andere Unreinigfeiten enthält. Die Oberfläche des 
Bodens und der Waͤnde der inneren Pfanne foll durch efige oder Frumm= 
linige Surchen oder Wellenlinien vergrößert feyn. Eine folche doppelte 
Pfanne, die, wie ich glaube, der befte Apparat zum Einditen von Sy: 
supen, zuferhaltigen Säften, und überhaupt allen jenen Fluͤſſigkeiten 
ift, die bei einer regulirten Temperatur erhizt werden muͤſſen, oder die 
eine nachtheilige Einwirkung erfahren, wenn man fie in einer einfachen 
. Pfanne der directen Hize eines Feuers ausſezt, eignet fih, wenn fie 
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mit einem entfprechenden Defel verfehen ift, auch fehr gut zum Deitils 
ren von gegohrnen Würzen oder Maifchen, befonders wenn diefelben 
Roggen enthalten. 0 

Der zwifchen den beiden Pfannen befindliche Raum muß mit einer 
Sicherheitsrdhre verfehen feyn, damit der überfchäffige, Dampf, der 
ſich allenfalls bei einer übermäßigen Feuerung aus der alkaliſchen Auf⸗ 
ldſung entwikelt, entweichen kann; und das obere Ende dieſer Roͤhre 
ſoll ſich in eine Waſſerklappe endigen, damit die freie Communication 
zwiſchen der alkaliſchen Aufldfung und der Atmoſphaͤre abgeſchnitten 
„it, weil fi ch fonft die in der Luft enthaltene Kohlenfäure mit dem Als 
kali verbinden, und die Guͤte des Bades beeintraͤchtigen wuͤrde. 

An jeder der doppelten Pfannen bringe ich einen oder mehrere 


Thermometer an, deren Kugeln in das Medium eingeſenkt find, um 


auf diefe Weife ihre Temperatur zu erfahren. Da der Siedepunkt der 
alkaliſchen Aufldfung von dem Grade ihrer Verdünnung abhängt, fo 


regulire ich deren. Temperatur, indem ich in den Boden oder Mittel: 
‚punkt des Bades durdy ein Loch in demfelben und durch eine in dad’ 


Bad untertauchende, und an dem oberen Ende mit einem Trichter oder 
irgend einer Art von MWafferbehälter in Verbindung ftehende Röhre etz 
was Waſſer hineinleite. 

Damit das alfalifche Bad immer in gleichem Zuftande bleibe, muß 
der Behälter, im welchem fich die oben erwähnte und an dem Ende der 
Sicherheitsröhre angebrachte Wafferflappe befindet, mit Waffer gefüllt 
ſeyn, welches mir Kalk vermengt ift, und durd) zeitweiſes umruͤhren 


immer milchig erhalten wird. 


Man kann daſſelbe Medium auch zum Erwaͤrmen von Zimmern, 
Defen und überhaupt in allen Fällen anwenden, in welchen eine bes 
flimmte Temperatur ndthig if. Man braucht naͤmlich die alfalifche 
Aufldfung nur in einem eigenen Gefäße zu erhizen, und dann durch 


- Röhren von irgend einer zur Mittheilung der Wärme geeigneten Form 


cireuliren zu laffen. Das Gefäß, in welchem die Erhizung gefchieht, 
muß mit einer Sicherheitöflappe, mit einem Thermometer und mit ei: 
ner Röhre verfehen feyn, durch welche man Verdünnungswaffer nad): 


. tragen kann, wenn ed im Regulirung der Temperatur 208 ſeyn 


ſollte. 

Ich ſchlage — vor, in gewiſſen Faͤllen auch Schwefelſaͤure oder 
Phosphorſaͤure, und zwar entweder fuͤr ſich allein oder vermiſcht, als 
Waͤrme abgebende Media anzuwenden. Es verſteht ſich, daß die Ge⸗ 
faͤße und Röhren aus Subſtanzen beſtehen müßten, die von dieſen 
Saͤuren nicht angegriffen werden; und eben ſo verſteht ſich, daß auch 
bier Sicherheitsroͤhren, Thermometer und Röhren zur Verdünnung ans 
gebracht werden müßten. 
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LXVII. 


Ueber die — der Oehle und Uusfettungsfioffe 
(degras), deren man fi zur Zubereitung der Haͤute 
und Felle bedient. Von Hrn. Duras. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles.. Januar 1854, S. 35. 





Die Oehle, Deren man fich bei der Zubereitung der Haͤute bebient, 
beſtehen im Allgemeinen: 
4) aus Sommer: oder Winter-Rübfamen: oder NRepsdhl, — 
dhl ober franzoͤſiſchem Fiſchthran; 

2) aus 10 Theilen Oehlhefen, die man reinigt, indem man fie 
mit 10 Theilen Wafler in einen Keffel bringt, und dann noch eine 
Kalkmilch zufezt, welche aus ,, Kal und ”/,, Kreide, die mit einem 
Theile Waffer angerährt worden, befteht. Diefe Kalkmilch, die man 
erft am Ende des Anfudes, den man der Maſſe fünf Stunden lang 
bei ftarfem Feuer gibt, zufezt, dient zum Fällen der fremdartigen 
Theile, damit man beim Abfühlen ein Mares Dehl erhält; 

3) aus Hefen (pieds) von Körneröglen, Nußoͤhl, Filchthran 
oder von harzigen Debhlen. 

Mit allen diefen gereinigten Dehlen fegt n man nun in metallenen 
Keffeln, welche beiläufig 25 metrifche Centner faſſen, verſchiedene 
Gemiſche zufammen. Ein folhes Gemifh iſt z. B. folgendes: 

50 Theile Fiſchthran, 

415 — auf obige Weiſe gereinigte it. 
2’7/,;,— feinen Zerpenthin, 

2%, — Burgunderpech. 

56 Theile, 

Die beiden lezteren Subftangen fest man zu, um die — 
waſſerdicht zu machen. Dieſe 50 Theile, welche beilaͤufig 25 Cent⸗ 
ner ausmachen, geben, wenn fie 5— 6 Stunden lang bei gelindem 
Feuer erhizt und mit einander abgerührt worden, beildufig 24 mes 
trifche Cutr. einer zum Serben und Garmachen geeigneten Subftanz. 

Wenn man das Nufdhl und den Fifchthran nicht fogleich an- 
zumenden braucht, fo begnuͤgt man fich damit, fie durch Stehenlaf: 
fen zu reinigen. Iſt man aber gezwungen, diefelben fogleich und 
friſch anzuwenden, fo gibt man fie beide in einen Keffel, bringt fie 
bei gelindem Feuer zum Sieden, und bereitet fi, Indem man am 
Ende des Anfudes eine dem oben. befchriebenen ähnliche Lauge aus 
Kalk und Kreide. zufezt, Gemifche von Haren Dehlen und SHefen, 
welche man, je nad) des Befchaffenheit des Dehles, in großen Trich⸗ 
tern durch 50 Kilogrammen Fardärfchte Wolle oder durch, eine gleiche 
Menge Kohlenpulver filtrist. — Was die harzigen Deble betrifft, fo 
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1äßt man dad Burgunderpech und ben. Xerpenthin einzeln zergehen, 
um fie dann durch eine Strohdefe zu feihen, und gegen dad Ende 
des Sudes nach und nad) in den Keffel zu gießen. - - 
Ein zweites Gemiſch ift folgendes: | 
15 Theile Fifchthran, b 
15 — Sommerrepsöhl (huile de rabette), 


r 45 . — gereinigted Stoffifchöhl, -. " 


2”/2 — feiner Zerpenthin, 

— — Burgunderpech, 

50 30 Theile, 
welche auf die befchriebene Weiſe erhizt — 
Eine dritte Zuſammenſezung bereitet man nach folgender Vor⸗ 


ſchrift: 


q 


415 Theile Sommer- ober Winterrepodhi Sn ' 

30° — Dehl aus Fifchthranhefen gewonnen, indem man -biefelben bei 
einer-gelinden Wärme, bei welcher ein Theil des Fleiſches 
der Leber zergeht, auszieht, 

2", — feinen Terpenthin, 

2. — Dweguabcuen, 

50, Selle, 

welche auf die angegebene Weiſe behandelt werden.” 
Eine vierte Vorfchrift endlich ift folgende: 


35 Theile Sommerrepsöbl, welde im Winter bei ber Dampfhize, im 
Sommer hingegen an der Sonne einen Monat lang über ° 
einer großen Menge geftoßener Fifhe geftanden, und welche 
burch dieſe Digeftion den Fiſchthran aufgenommen haben, 

| Das Dehl muß über Kohle und Wolle filtriert werben, . 

40 — Rußdoͤhl, die auf gleiche Weife mit diſchthran gefättigt 

worden, 

2, — feiner Zerpenthin, 

2, — Burgunderpedh, 

50 heile, | 

bie der oben befchriebenen Behandlung unterworfen werben muͤſſen. 


Bon den Ausfertungsftoffen (degras.) 


Diefe Stoffe beftehen: | 
1) aus dem ferteften Theile der oben befchriebenen Dehle, wel⸗ 


ches in Form einer Pomade gerinnt; 


2) aus allen Arten fettiger Stoffe, welche mit Kalk⸗, Kreiden⸗ 
oder Potaſchenlauge gereinigt worden; 
3) aus allen Arten Hefen vegetabiliſcher und — Oehle. 


Man vermengt: 


12 Theile der oben erwaͤhnten — fetten Oehle, 


6 — gereinigte Hefen und gallertartige Subſtanzen, 

1 — feinen Terpenthin, 

ii — eg welche beide lezteren dazu beftimmt fi nb, die 
ute waflerdicht zu madm, 


20 Sheile, 





%, 
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Diefe 20 Theile werden Falt und warm zwei Stunden lang gut 


unter einander gerührt, und dann in einen Keffel gebracht, in wel: 
chem man fie unter beftändigem Umruͤhren 4 Stunden lang gelinde 


erhizt. Man orydirt diefes Gemenge dadurch, daß man es mehrere" 


Tage hindurch wiederholt umruͤhrt. 


Wenn man die frembartigen Subſtanzen und — das 
Waſſer aus den fetten und gallertartigen Stoffen ausziehen will, ſo 
waͤſcht man fie in einer Potaſchenlauge von 4° aus, erhizt fie dann 
5 Stunden lang, und läßt fie hierauf 72 Stunden - lang ruhig fies 
ben, damit das Dehl, oder eine Subftanz, welche diker iſt, als Oehl, 
und welche befonders im Winter zur Bereitung der Ausfettungs⸗ 


ftoffe dient, emporfteigt. Man bedient fih auch, der Kalle und ;-\ — 


Kreidenmilh, wenn die Subfiangen feiner ftärkeren Reinigung bes 
duͤrfen. 


Die Farbe ertheilt man den Ausfertungsftoffen, indem man je 
nad der mehr oder minder dunkeln orangegelben Farbe, die man 
ihnen geben will, 50 Kilogr. Dehl mit 5—6 Kilogr, Orlean oder 
mit einer. doppelt fo großen Menge Gurcume fieder. Diefe Farbe 
wird dann kalt auf die in mehrere Kübel vertheilte Ausfettungs⸗ 
maſſe gegofien, und fo lange umgerühre, bis man die verlangte 
un N hat. 


— — — — — — —— — — — — — 


LXIX. 


Ueber die im Handel vorkommende Bleiglaͤtte. 
Aus dem Journal de Pharmacie. Ian, 4834, ©. 11. 











Hr. Ledoyen hatte oft Gelegenheit, verfchiedene Sorten von 
Dleiglätte auf ihre Reinheit zu unterſuchen, und ſchlaͤgt nun anftatt 
der befannten Prüfungsart des Hın. Boutron:Charlard fol: 
gende vor, welche ibm den Vorzug zu verdienen fcheint, weil man 
dadurch außerordentlich geringe Antheile von Eifen und Kupfer auf: 
finden Tann, welche bei jenem Verfahren entgehen. 


Diefes Verfahren befteht darin, 2 Gramme fehr fein gepulver⸗ 
ter Bleiglätte mit 32 Grammen Schwefelſaͤure anzuruͤhren, die mit 
ihrem. eilfe bis zwölffachen Gewichte Waffer verdünnt iſt; man läßt 


die Subftanzen Y/, Stunde lang auf einander wirken, indem man 


son Zeit zu Zeit umrährt, filtrire dann die Fluͤſſigkeit, und ae 
fie mir eifenblaufaurem Kali (Blutlaugenfalz). 


Hr. Ledoyen hat fomohl die englifche als die deutfche und 
franzdfifche. Bleiglätte forgfältig nach feinem Verfahren ümterfucht. 


- 


ee a 
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Die englifche Bleiglaͤtte kommt in dünnen, glänjenden Schup⸗ 
pen vor, die ziemlic) unperfehtt und gleichartig find; ihre Farbe ift 
© goldgelb, mehr oder weniger dunkel; bisweilen findet man darin auch 
zugerundete, bläuliche oder grünticye Theilchen; leztere Sorte ift aber 


gegenwärtig die feltenfte. Hr. Ledo yen erhielt mit der englifchen 


Bleiglätte, welches auch ihr Ausfehen feyn mochte, ſtets eine Fluͤſ— 
figfeit, die mit eifenblaufaurem Kali einen mehr oder weniger flars 
fen. blauen Niederfchlag gab. Er fahd übrigens darin niemals — 
ren von Kupfer. | 

Die deutſche Bleiglätte lommt nicht in — Schuppen vor; 


ihre Farbe wechfelt von Roth bis zu Blaßgelb; im Allgemeinen hat 


fie ein fchmuziges Ausſehen, gleihfam ald wenn fie mit Staub 
überzogen wäre, und ift immer mit grünlichgelben Punkten durch- 


ſaͤet. Manchmal erhält man fie in pulverförmigem Zuflande mit 


erdiger Farbe; in diefem Falle ift fie meiftentheild mit einer gewifs 
fen Quantität Sand vermengt, die bis 12 Procens fleigen kann. 
In der deutfchen Bleiglätte fand Hr. Ledoyen flets Eifen und 
Kupfer in wandelbarem Verhältniffe; er überzeugte fich, daß im 
Allgemeinen diejenige, welche ein. ſchmuziges Ausfehen bat, mehr 
Kupfer enthält, als die anderen Sorten. Bei allen Sorten deutſcher 
Glaͤtte wird die Probefluͤſſigkeit in dem Augenblike, wo man fie mit 
eifenblaufaurem Kali verfezt, braunrothy und dann blau. - Der Ueber: 
gang von Roth zu Blau ift um fo fchneller, je mehr Eifen die 
Bleiglätte enthält; uͤbrigens fteht die Jntenfität jeder Farbe mit 
dem Gehalte der Bleiglärte an fremdartigen Metallen in Verhaͤltniß. 
— Zm Allgemeinen ift ein fehr geringer Unterſchied ‚zwifchen der 
franzdfi fchen und deutfchen WBleiglätte; jene kommt jedoch gewöhnlich 
in Heineren und glänzenderen Schuppen vor, und, fcheint weniger 
Kupfer zu enthalten als diefe. Ein Mufter der Bleiglärte von Clichy⸗ 


‚Ia:Garenne fand Hr. Ledoyen von gleicher Güte wie die befte 


englifche Bleiglätte, welche beiläufig 2 bis 3 Procent metalliſches 
Blei enthält, Er hofft daher, daß Frankreich ſich bald von dem 


Tribut wird befreien koͤnnen, welchen ed England für Bleiglaͤtte be- 


zahlt, wenn man fich befleißigt, Ddiefelbe „von befferer Qualität dar: 
zuftellen. = | | 
Hr. Ledoyen gibt das Verfahren, wodurd er die Quantität: 
deö in der DBleiglätte enthaltenen Eifens oder Kupfers beftimmte, 
nicht an, und bemerkt bloß, daß die qualitative Unterfuchung nach 


feiner Methode leichter ift, als nach den bisher befolgten. 


Durch die Behandlung mit verdünnter Schwefelfdure wird auch 
bie deutfche Glätte, welche in der Regel Pflafter von fchlechter Qua- 


Tität. liefert, zu Pflafterbereitung fehr geeignet. Es gelang Hrn. 
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Ledoyen, ein fehr weißes Pflafter von fehr guter Qualität mit 
einer Glätte darzuftellen, die, ehe fie mit Schwefelfäure gereinigt 
worden war, nur eine weiche und grauliche plaftifhe Maffe lieferte; 
„Übrigens wird der Gewichtsverluft, welchen die deutfche Glätte durch 
Behandlung mit Schwefelfäure erleidet, durch ihren niedrigeren Preis 
seid) — — 


— — — — — ⸗ — — — — — — ——— — 
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Ueber die Roßkaſtanie, und die Producte, die ſich aus der⸗ 
felben ‘gewinnen laffen. Bon Hrn. Vergnaud:Ro- 
magnefi. Ä 

Im Audzuge aus dem Recueil industriel. November 1833. 


Nach den vielen fruchtlofen Werfuchen, die bereits angeftellt 
wurden, um zu ermitteln, auf welche Weife fi von dem Roß— 
Taftanienbaume gehdriger Nuzen ziehen laͤßt, ift ed Feine Feine Auf: 
gabe, neuerdings mit einer Empfehlung diefed Baumes aufzutreten. 
Nur der Ausſpruch Parmentier's, der da fagte, daß er, fo viel 
er fich auch mit der Frucht der Roßkaſtanie abgab, doch noch Vieles 
hieruͤber zu thun uͤbrig ließ, konnte mich bewegen, dieſen Gegenſtand 
neuerdings zur Sprache zu bringen; und ich hoffe, daß die von mir 
angeſtellten Verſuche zu einem beſſeren Reſultate fuͤhren duͤrften. 


Man hat gegen die Kultur des Roßkaſtanienbaumes hauptſaͤch⸗ 
lich drei Einwendungen gemacht, und dieſe find: die Unbrauchbar: 
feit feines Holzes, das frühzeitige Abfallen feiner Blätter, und die 
Nuzlofigkeit feiner Früchte, die wegen ihrer Bitterfeit weder von 
Menfchen, noch von Thieren genoffen werden kdnnen. Wir wollen 
dieſe Einwuͤrfe beleuchten. 


Was das Holz der Roßkaſtanie betrifft, fa iſt es zwar zart 
und ſchwammig, allein es eignet ſich dennoch zu allen den Zweken, 
zu welchen man die ſogenannten weichen oder weißen Hölzer, wie 
3. B. das Linden, Platanen:, Tannen, Pappelholz ıc. verwender. 
Es dauert fogar, wenn ed gegen Feuchtigkeit geſchuͤzt ift, länger, 
al& manche — — und wird nur ſelten von den Wer 








50) Die HL. ichs riehetink und Pelouze bemerken in einem 
Nachtrage zu diefer Abhandlung, daß die Methode des Hrn. Ledoyen fih zwar 
ſehr gut zur qualitativen, keineswegs aber zur quantitativen Unterfuchung ber 
Bleiglätte eignet. Sie haben auch Pflafter mit deutſcher Glätte bereitet, welche 
zuvor mit verdünnter Schwefelfäure gereinigt worden war, und fich überzeugt, 
das ſich die Schwefelfäure zwar ſehr gut eignet, um mit unreiner Glätte weiße 
' Pflafler darzuftellen, daß fie aber burhaus feinen Einfluß auf die 
Confiftenz diefer Pflofter zu haben ſcheint. 


1 
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mern angegrifſen. Man kann daſſelbe auch zu Dachſparren, Schin⸗ 
deln und Balken benuzen; denn es hat zwar weniger Elaſticitaͤt, als 
das Tannenholz, ſpringt aber nicht ſo leicht, als dieſes, weil ſeine 
Faſern inniger mit einander verbunden ſind. Bildhauer, Dreher 
und Tiſchler Fbnnen das Holz der Roßkaſtanie fehr gut verwenden, 
denn es nimmt jede Farbe und jeden Firniß an. In einigen Fällen 
bedient man fich defielben auch ſtatt des Efchen: und Buchenholzes 
zur MVerfertigung der Zugjoche für das Hornvieh, wozu es ſich we⸗ 
gen feiner Leichtigkeit fehr gut eignet. Eben fo gibt es fehr gute 


Holzſchuhe, und wird zu diefem Behufe ſelbſt dem wem und Bir: 


kenholze vorgezogen. 

... Das frühzeitige Abfallen bei Blätter ift wahrlich nicht von Be: 
fang, und wird durch das frühe Austreiben im Fruͤhlinge, und durch 
den dichten Schatten, den fie im Sommer gewähren, reichlich er⸗ 
feze. Allerdings kann man keines unſerer Hausthiere zum Genuffe 
der Blätter der Roßkaſtanie bewegen; allein fie geben doch eine 
gute Streue, und will man fie einäfhern, fo erhält man aus deu⸗ 
felden weit mehr Alkali, ald aus den Blättern irgend eines anderen 
Baumes. MUebrigens hat man die friſchen Blätter zu Lyon auch 
ſchon zum Zurichten der Huͤte angewendet, indem fie beim Sieden 
eine fchleimige, klebtige Subftanz geben. 

Die Unbrauchbarkeit der Früchte endlich, die den wichtigften | 
der erwähnten Einwärfe bilder, dürfte durch folgende Bemerkungen 
und Verſuche widerlegt werden. 

Die Fruͤchte der Roßkaſtanie werben "in wildem Zuftande von 
den Hirfhen, den Neben, und zwweilen_felbft von den Wildſchwei⸗ 
nen verzehrt. Man verfüchte Hunde und Schweine damit zu für- 
tern, allein’ vergebend ; am Tiebften frißt ſie noch das Hornvieh, 
und man hat bemerkt, daß Ochſen, die mit zerſchnittenen und ge: 
kochten Roßkaſtanien gefuͤttert wurden, ein ſehr feſtes und reichliches | 
Fett anfezten. Kühe behielten dabei eine große Menge Milch, die 
feinen üblen Geſchmak hatte. Puymanrin will Schafe damit ge: 


fuͤttert, und Boos mehrere Schafheerden dadurch von einer epide— 


miſchen Krankheit geheilt haben; wahrſcheinlich wußten Beide den 
Geſchmak der Fruͤchte zu maskiren, denn im Allgemeinen haben die 
Schafe einigen Widerwillen dagegen. In England fuͤllte man alte 
Faͤſſer mit Roßkaſtanien, weichte dieſe 3 bis 4 Tage in fließendes 
Waſſer, und verwendete dann die Fruͤchte zur Maſtung der Schweine 
und der Hirſche. Ich fand, daß die Maceration der Fruͤchte, ſelbſt 
wenn fie zerſchnitten find, wenigſtens 8 Tage lang fortgeſezt wer⸗ 
den muß, wenn der bittere Geſchmat nur einigermaßen vermindert 

aha ſoll. 
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Man flug vor, die Roßlaſtanien in glkaliſcher Lauge maceris 
ren zu laffen, fie dann zu mahlen, und an bie Hühner zu mu 
tern. Dieſes Verfahren fchien zu gelingen; allein ed iſt zu gering: 
fügig, ald daß es die Aufmerkſamkeit auf fi) ziehen koͤnnte. Chen 
fo bat man die Früchte getrofuer, gemahlen und zu Buchbinderklei⸗ 
ſter empfohlen, weil man behauptete, dieſer Kleiſter würde wegen 


- feiner Bitterfeit von den Inſecten nicht angegriffen. Dem iſt aber ? - 


nicht fo, denn diefer Kleifter verliert nach /, bis 1 Fahre feine Bits 


terfeit, wo er fie doch gerade am meiften noͤthig haͤtte. Beſſer eig⸗ 


net ſich daher zu dieſem Behufe noch ein Zuſaz von Ruß unter den 
Kleiſter. 

Hr. Antoine, Apotheker am Spitale des Val-de-Gräce, be⸗ 
hauptete bei der Deſtillation der Ropfaftanie nur Eſſi igfäure erhalten 
zu haben, die ihm vor ber Gährung fhon in dieſen Fruͤchten ent⸗ 


halten zu ſeyn ſchien. Ich ſeze dieſe Fruͤchte nach demſelben Ver⸗ 


fahren in Gaͤhrung, nach welchem man in Deutſchland die Erdaͤpfel 
in Gährung bringt, und erhielt auf diefe Weife einen Alkohol, der 


weber in Hinfi chi auf Menge, noch in Hinſicht auf Geſchmak auch 


nur im Geringſten entſprach. 

Man bat die, Roßkaſtanien auch zum Reinigen der Waͤſche em» 
pfohlen; man rieb zu diefem Zweke in jede Pinte Waſſer zwei Früchte, 
und verwendete dieſes Waſſer, nachdem ed erwärmt ‚worden, als Sei: 
fenwaffer. Diefe Reinigungsmerhode gab jedoch) ſchlechte Reſultate; die 
Waͤſche wurde gelblich und uͤbelriechend. Hr. Marcandier, be⸗ 
kannt durch, feine Abhandlung über den Hanf, behauptet jedod), daß 
die Roßkaſtanie bei gehoriger Behandlung doch mit Vortheil zum 
Reinigen verwendet werden kann, obwohl ſie der Seife nachftehr. Ich 
habe dieſe Bleichkraft nicht finden Tonnen; denn die Roßkaſtanie ent⸗ 
hält zwar eine große Menge Alkali; allein es ift fo ‚gebunden, daß 
man deſſen Menge. bloß durch die Einäfcherung erfährt, 50 Pfd. 


- Roßkaftanienafche ‚geben 35 bis_36 Pfd. reine, Potaſche von erfter 


Büte. 
Einige Fabrikanten behaupteten, fie haben Kerzen aus den Roß—⸗ 
kaſtanien verfertigt. Dem iſt aber nicht ſo: denn der bittere und 


zuſammenziehende Beſtandtheil diente bloß dazu den Hammeltalg zu 


reinigen und ihn feſter zu machen; er vermehrte die Menge des Tal⸗ 
ges durchaus micht,' fondern er verminderte ihn im. Gegentheile bes 
deutend, fo daß diefe Art von Kerzen immer theurer, an ftehen kom⸗ 
men muͤſſen, als andere. 

| Die Roßfaftanie enthält auch eine Art von Oehl, welches man 
in geringer Quantität gewinnen Tann, wenn man die zermalmten 
Srüchte etwas erwärmt und dann auöpreßt, Das — 


— 
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ver kann daher auch ftatt der fogenannten Mandelkleie zum Ben 
„ be Hände. benuzt werden. | 

| Hr. Srancheville, Mitglied der Akademie zu Berlin, — : 
tete, daß der Roßfaftanienbaum, drei Mat auf fich felbft gepfropft,. 


Fruͤchte liefere, die durchaus nicht bitter, und eben fo genießbar war 


ren, wie die ächten Kaftanien. Dieß .ift aber. eben fo unrichtig, als. 
es unsichtig ift, daß Pfirfiche auf Roßkaftanien gepfropft, fehr große. 
aber bittere Früchte liefern. Uebrigens hat diefe, „wie es ſcheiut, 
aus ber Luft gegriffene Behauptung zu mannigfachen Verſuchen über 
dad Pfropfen der beften Kaftanienforten auf Roßfaftanienbäume Ans 
laß ‚gegeben, von denen jedoch. in 200 Fällen auch nicht einer ans 
ſchlug. 
Hr. Bon ſchlug vor, die Roblaſtanien, um. ihnen ihre Biiter 
keit zu benehmen, geſchaͤlt und zerſchnitten 48 Stunden lang. in eine 
alkaliſche Lauge einzuweichen, und fie dann 10 Tage hindurch alle 
. 24 Stunden fo. lang, mit reinem Waſſer auözuwafchen, bis fie eine, 
weiße Farbe angenommen, und, ihren, bitteren Geſchmal ganz. verlor, 
ten, haben. . Diefes Verfahren iſt langwierig, und doch nicht genuͤ⸗ 
gend; uͤbrigens fuͤhrte mich daſſelbe auf die Anwendung der Saͤuren, 
um der Roßkaſtanie ihren bitteren Geſchmak zu entziehen. | 

Die intereſſanteſten Arbeiten ber die Roßkaſtanie verdanken 
wir den feligen Parmentier und Baums, ‚bie ich in Kürze au⸗ 
führen will. 

Ich zerrieb, ſagt Garmenzier, frifche und abgeſchalte Roß⸗ 
kaſtanien, und verwandelte fie in einen weichen Teig, den ich in eis 
nem Safe aus ftartem, dichtem Zeuge unter die Preffe brachte, Es 
fioß hierbei ein klebriger, difer, gelblich-weißer und unerträglich bit⸗ 
terer Saft ab, während ein weißes, fehr trofnes Mark zurüfblieb,. 
melches ich mit Waſſer anrührte, Die milchige, durch, ein. {ehr enges 

Haarſieb gefeihte Flüffigkeit wurde: hierauf in ein mit Waſſer gefülls, 
ted Gefäß gebracht, worauf ich dann endlich durch. wiederholtes Aus⸗ 
waſchen und Abgießen eine geringe Menge eines fanft anzufiüglenden; 
Sazmehles erhielt, welches, bei gelinder Wärme getrofnet, weiß und, 
geſchmaklos war, und alle Eigenfchaften eines wahren. Stärkmehles - 
befaß; während der faferige Theil felbft nad; dem Troknen einen fo, 
unerträglich bitteren Gefchmal hatte, daß. 10. bis 12 Grane davon, 
hinreichten, um ein Pfund Weizenmehl ungeniefbar zu machen. Um 

dieſes Stärkmehl in Brod zu verwandeln, vermengte ich 4 Unzen 
davon mit eben ‚fo viel gefochten Erdäpfeln, und bildete daraus mit 
einer entfprechenden Menge Hefen einen Teig. ‚Diefer Zeig gab ein 

s gutes, aber ohne Salz fades Brod, 


Nach Parapmtie: enthält 1 Pfd. — Roßlaſianien 2 Uns 


, 
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zen 4 Quenitchen Nahrungsfloff, “und 2 Unzen bitteres Parenchym; 
der Ueberreft befteht aus Rinde, Ertractioftoff und Waſſer. | 
Baum gibt dreierlei Methoden an, mach welchen fi) das 


Stärkmehl aus der Roßfaftanie gewinnen läßt. Mach der erften dies 


fer Methoden fol man 6 Pfo. abgefchälte Kaftanien 24 Stunden 
lang in Waffer eimmeichen. Das Waſſer Idft hierbei eine geringe 
Menge Ertractioftoff auf, wird rörhlich und bitter; und dann iſt 
auch der Zeitpunkt gefommen, wo die Kaftanien von ihrem zweiten 
Häurchen befreit werden muͤſſen. Dieß gefchieht am beften,, indem 
man fie zwifchen einem von zwei Perfonen gehaltenen Tuche hin: 
und ber rollt. - Die auf diefe Weife behandelten Früchte werden in 
einem Mörfer geftoßen, mit einer Walze in einen Zeig verwandelt, 
und dann mit 10 Pfd. Weingeift von 30° in ein glaͤſernes oder -irs 
denes Gefäß gebracht, welches man den Sonnenftrahlen oder einer 
gelinden Wärme audfezt und dfter umruͤhrt. Nah 24 Stunden feiht 


‚man dad Ganze durch ein Tuch und druͤkt es ſtark aus. Den Ruͤt—⸗ 


ftand läßt. man hierauf 24 Stunden lang mit friſchem Weingeifte 
aufgegoffen, und dieß wiederholt man mit einer gleichen Menge 
MWeingeift noch vier Mal, oder ſo lange bis der Weingeift Feine Zarbe 
mehr annimmt. Das zurüfbleibende Sazmehl wird dann getrofnet, 


und gibt ein weißes, durchaus nicht bitteres Pulver, woraus man 


mit Erdäpfeln oder Weizenmehl Brod bereiten fann. 
Dieſes Verfahren ift fo umftändlich, daß von einer Anwendung 


: deffelben im Großen gar Feine Rede feyn Tann. Anwendbarer ifl 


Da& zweite, nach welchem 6 Pfd. Roßfaftanien auf diefelbe Weiſe 
gereinigt, geftoßen und zermalmt und mit 300 Pinten Waffer ans 
gerührt werden.” Diefes Gemenge ſchaͤumt beim Umruͤhren mit einer 


Spatel wie Seifenwaffer, und diefer Schaum wird mit einem gro: 


fen Schaumlöffel abgenommen. Nach 2. Stunden Ruhe gießt man 
das Waſſer vorfichtig ‘ab, und ſchuͤttet hierauf eine gleiche Menge 
Waſſer auf den Ruͤkſtand; diefes Auswaſchen fezt man fo lange fort, 
bis das MWaffer weder milchig, noch grünlic abfließt und auch kei 
nen Geſchmak mehr annimmt. Man wäfcht in 2 — 3 Tagen 8 — 
10 Mal aus; der Ruͤkſtand wird endlich ausgepreßt, an der Sonne 
getrofnet, gepifivert und durch ein Sieb gebeutelt, worauf man ihn 
als Stärkfmehl verwenden kann. 
Auch dieſes Verfahren ift im Großen unbrauchbar, und dad 
dritte iſt wicht beſſer, denn der ganze Unterfchied befteht darin, daß 
man die Raftanien abſchaͤlt, troknet, ſehr fein puͤlvert und hierauf 
auf dieſelbe Weiſe behandelt. 

Baume ſagt, daß man 8 Unzen dieſes Sazmehles mit 8 Un 


zen Weizenmehl vermengen, und dann zur Hälfte mir 20 Quentchen 





bald aus der Roßkaſtanie eine größere Menge Sazmehl zu gewinnen, 
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Hefen abfheten ſoll. Nach 12ſtuͤndiger Gaͤhrung ſoll man die an⸗ 
dere Haͤlfte damit vereinigen und unter Zuſaz von einem Quentchen 
Salz abkneten. Man erhält auf dieſe Weiſe 24 Unzen weißes ſehr 


leichted Brod. Baume bemerkt hierbei, daß fein Kaftanienmehl 
etwas dhlig war; dieß kann jedoch, nur- davon herrähren, daß fein 


Mehl nicht. gehdrig gereinigt war; denn in reinem Zuflande ift dafs 


ſelbe durchaus nicht bblig ſondern den uͤbrigen reinen Sazmehlarten 


ähnlich. 
Alle diefe Refultate f nd wegen der geringen. Menge Product, 


die fie gaben, und wegen des großen Verluftes an Zeit und nuͤzlichen 


Stoffen, die ſich bei diefen langwierigen und Foftfpieligen Manipu⸗ 
Iationen ergab, duschaus nicht ermuthigend. Deffen ungeachtet fchien 
es mir aber, daß fich diefen Mebelftänden vieleicht doch abhelfen 
ließe, und nach vielen vergeblichen Verfuchen glaube ich endlich durch 


die Schriften des Hrn. Dombasle zu Nancy und durch den Vor: 
ſchlag Kirchoff's das Staͤrkmehl mit Schwefelſaͤure zu behandeln, 


und durch Gaͤhrung Alkohol daraus zu gewinnen, auf die geeignetſte 
Methode gekommen zu feyn. Es gelang mir nach diefer Methode 


als aus den Erdäpfeln, und daffelbe ganz rein und ohne allen ie 
ren Nebengeſchmak darzuſtellen. 

Mein Verfahren iſt beinahe daſſelbe, wie jenes, deffen man fich 
gewöhnlich zur Ausziehung des Stärkmehles aus den Erbäpfeln be= 
dient, nur entferne ich den bitteren, ſcharfen und zuſammenziehenden 
Stoff auf eine eigene Weiſe. 

Ich zerreibe die Roßkaſtanien mittelſt eines Inſtrumentes, wel⸗ 
ches jenem Inſtrumente aͤhnlich iſt, womit man die Erdaͤpfel zu zer⸗ 
reiben pflegt: nur daß deſſen Unebenheiten ſpiziger und ſtaͤrker ſind. 
Das Mark, welches gelb .und fo fertig iſt, daß es, wenn man es 
Ineter, eine Mafje bildet, laffe ic) in ein enges Haarfieb oder in ein 
etwas weites Seidenfieb fallen, welches fich über einem Kübel mit 
Waſſer befindet. In diefem mit Schwefelfäure gefäuerten Waſſer 


bewege ich das Sieb mit dem Breie nach allen Richtungen, wobei 


das Sazmehl fchnell zu Boden fallen wird. Nach einer Viertel: 
fiunde nehme ich dad Sieb heraus, um es in einen zweiten, gleich» 
falls mit gefäuertem Waſſer gefüllten Kübel zu bringen, und neuer⸗ 


dings zu ſchuͤtteln, damit fich noch etwas Sazmehl abſcheide. Dann 


nehme ich das Sieb heraus und drüfe dad Mark aus, welches in 

biefem Zuftande Feinen unangenehmen Geſchmak haben darf. Sollte 

ed einen folhen Geſchmak befizen, und wollte man es an die Thiere, 

die es fehr gern frefien, verfürtern, fo müßte man es vorher zwei 

oder drei Mal mit reinem Waſſer auswaſchen, dann gut abtropfen 
Dinsiexs poipt. Journ. Mb. LI, 9. 4. | 49 
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laſſen, und au einem luftigen Orte trofnen., In diefem. Zuffaube 
laͤßt fich dafjelbe nämlich feicht von. einem Jahre zum anderen — 
bewahren. 


Das Staͤrkmehl, welches ſich — dem Boden des — Kuͤbels 
abgeſezt hat, gewinne ich, indem ich das daruͤberſtehende Waſſer nach 
einer Stunde vorſichtig abgieße. Dann ruͤhre ich das Waſſer des 
zweiten Kuͤbels ſtark um, damit alles Staͤrkmehl, welches ſich in 


dieſem Kuͤbel abſezte, ſchwebend erhalten werde, und gieße es hier⸗ 


auf in den erſten Kübel, in welchem ich es mit dem darin befind- 
lichen Bodenſaze abrühre. Nah 2 Stunden Ruhe gieße ich das 
Waſſer (welches das nächte Mal als erſtes Waſſer benust merden 


"Tann, na 5 — 6 Tagen aber nicht mehr zu brauchen iſt) ſorgfaͤl⸗ 


tig ab, und erfeje es durch reines Waffer, womit ich dad Sazmehl 
neuerdings aufrühte, um nach 2 Stunden auch diefes Mäffer wieder 
abzugießen. Auf gleiche Weiſe wafche ich -das Sazmehl noch ein 
‚zweites Mal aus, und find diefe beiden Wafchungen nicht hinrei⸗ 
chend, d. h. iſt das Sazmehl nicht vollkommen weiß und ohne un⸗ 
angenehmen Geſchmak, fo nehme ich auch noch eine dritte vor. 


Nachdem das Sazmehl auf diefe Weife gehörig . ausgewajchen, 
nehme ich die obere Schichte, die beinahe immer graulich ift, ab, und 
trofne .fie fo wie dad weiße Sazmehl auf offenen, mit Papier oder 
Leinewand überzogenen Hürden. Das getrofnete Sazmehl bentle ich 
dann durch eih Sieb aus Seidenzeug, worauf ed ald Nahrungsmit- 
tel, Kleifier ꝛc. verwendet werden kann. Will man Sprup und Alkohol 
daraus bereiten, fo braucht man das grauliche Sazmehl nit von 
den weißen zu fcheiden. 


“Die Quantität des Waffers, welches man zu den Bafhungen 
nimmt, fo wie der Grad der Säure, den man dem Waffer, gibt, 
muß fich nach der Natur der Kaftanien richten, die nad) der Ber 
ichaffenheit des Bodens größer oder Heiner, reicher oder drmer an 
Sazmehl find. Im Allgemeinen muß hauptfächlich beim erften Ab⸗ 

waſchen, die Quantität des Mafferd fo groß feyn, daß fich die Maffe 
nicht fertig anfühlt, weil das Sazmehl fonft ſchwer zu Boden fällt. 
VUebrigens bringt ein Ueberſchuß an Waſſer keinen Schaden. 


Was den Grad der Säure betrifft, fo muß fich der faure Ges 
ihmaf des Waſſers, welches man zu den beiden.erfien Wafchungen 
nimmt, dem Gaumen zu erfennen geben. Fuͤr wenig dhlige Roß— 
Faftanien kann man 1 Theil concentrirte Schwefelfäure auf 400 
Theile Waffer nehmen; find fie hingegen mehr dhlig, fo foll man 
einen Theil Säure Auf 300 Theile Waffer zuſezen; auch ein, Theil 
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Säure auf 200 Theile Waſſer bringe. Feb anderen Nachtheil, als 
den der ‚größeren Koſten. *) * 
Ich erhielt auf dieſe Weiſe ſeit — a beftänbig volle 


| — reines Sazmehl; auch das Mark hatte durchaus keinen un⸗ 


angenehmen Geſchmak, und beide erhielten ſich, an einem trokenen 
Orte aufbewahrt, zwei Jahre lang in vollkommen gutem Zuſtande. 
Ich behandelte vergleichsweiſe die Erdaͤpfel mit reinem, und die Roß⸗ 
kaſtanien mit gefaͤuertem Waſſer, und erhielt bei 2maligen Verſuchen 
jedes Mal ein Product an Sazmehl, welches bei den Kaſtanien um 
14. Procent größer war, als bei den Erdaͤpfeln. Die beſten Roßs 
faftanien gaben mir 30 Proc. ihres Bruttogewichtes Sazmehl; die 


beſten Erdäpfel hingegen gaben. mir nur 20: — 22 Proceut'.ihred 


Brirttogervichtes. Außerdem gewähren die Roßfaftanien den Vortheil, 
daß: man dad Sazmehl- aus denfelben zu jeder Zeit ausziehen: kann, 
weil fie. nicht fo auswachfen wie die Erdaͤpfel, vom Froſte nicht 
Schaden leiden und überhaupt getrofnet eben ſo Leicht "zwi behandeln 
find, als frifche, fo daß man. die — von a 0 3 — zuſan⸗ 
menkommen laſſen kann. 

Die getrokneten Roßkaſtanien — man — —— 
ducch Schwingen von der Rinde befreien, a8 Stunden lang in Waſ⸗ 
fer: einweichen, zerreiben, und dann auf die beſchriebene Weiſe be⸗ 
handeln; oder man kann fie nach dem Zerſtoßen und: Schwingen auf 
einer Mühle, mahlen, .und das Bet, oteichſaue dem — 


| — unterwerfen. 


Das: aus den getrofneten Roßkäffanien gewounen⸗ Sazmehl if 
eben fo gut ,.. wie jenes aus den frifchen; nur ift ed weniger. weiß,. 
und. in etwad ‘geringerer Quantität vorhanden. Weide Arten, von 
Sazmehl, ſowohl jenes :aud den: frifchen,, als jenes: aus den getrof- 
neten Erbäpfeln, laffen fich zu verfchiedenem Küchengebrauche ver 
wenden, umd geben mit Weizenmehl im gehdrigem Verhältniffe ge⸗ 


- menge. gutes Brod. Bei deffen Verwandlung durch Schwefelfäure: 


in- Syrup und Alkohol: .erhielt. ich dieſelben Produete, wie aus dem 
Erdäpfelftärfmehle,, fo daß man die-Roßfaftanien- alfo eben fo-.gut 
auf Branntwein Benuzen, und. die Erdaͤpfel dafür bei- Mipernten zur 
— verwenden kaun. 

Ich verſuchte auch, * — — aus bem zweiten, dritten und 
—e — — 


51) Meine Abhandlung — auch noch andere Berfuche, deren bar: 
ih) jedoch, nicht nennen. daxf. Man wendete naͤmlich Aezkali ſtatt Schwefelfäure 
an, und erhielt auf diefe Weiſe zwar’ weißered und leichteres Stärkmehl, allein 
auch in geringerer! Quantität, . als mit Schwefelfäure, - Ebendieß war auch bei’ 
der Behandlung mit Ammontakı der. Fall, Wahrſcheinlich dürften ſich die Alka⸗ 
lien mit ER —* Reinigung bes sur Se virbocbenen Mehles eignen. — 

D ⸗ 


19 * 


292 Gewinn der — aus der Roptaftanir. 


vierten .Abwafchwafler Nuzen ziehen ließe, und erhielt beim Abdam⸗ 
pfen deſſelben ein reichliches Extract von alkaliſchem Geſchmake, wel⸗ 
ches ziemlich leicht, und mit einer Flamme brannte, die der Flamme 
der Harze ähnlich iſt. Der alfalifche Geſchmak, den ich an dem. Ex⸗ 
tracte deö vierten Wafchwaffers , welches Feine Säure mehr enthielt, 
- erkatinte, brachte mich auf die Idee, ob ſich diefes Waſſer, mit Roß⸗ 
Faftanienfazmehl gekocht, nicht ald Schlichte für die Weber benuzen 
ließe, indem dieſe Schlichte vielleicht die gehoͤrigen hugroffopifchen 
Eigenfchaften befizen möchte. 

Eine gute Schlichte muß glatt, vollfommen gleichmäßig, und 
von folcher Confiftenz feyn, daß fie ſich vollfommen in die Buͤrſten 
vertheilt, ‚und mac) allen Richtungen auf die Kette auftragen läßt. 
In jeder Gegend hat man beinahe eine eigene Methode die Schlichte 
zu bereiten; nicht ganz befriedige ift aber noch das Verlangen nach 
einer Sthlichte, welche in folhem Grade bugroftopifch ift, daß man 
die Webeftühle in -gefünderen, luftigeren und helleren Localitäten er⸗ 
sichten kann. Man glaubte diefe Eigenfchaft in dem fogenannten 
Ganarienfamen, in den Samen der Phalaris canariensis erfannt- zu 
haben; allein das Mehl diefer Samen kommt nicht nur für gröbere 
Zeuge zu hoch zu ftehen, fondern ed läßt ſich auch bei den feinften 
Zeugen, die eine volllommene Weiße erhalten follen, nicht anwenden, 
weil es denfelben. eine grauliche Farbe mittheilt, die fich durch das. 
Bleihen nur fehr ſchwer entfernen läßt. Außerdem ift es beinahe 
unmdglich diefes Mehl gänzlich von einer geringen Menge der Schale 
der Samen zu befreien, und diefe Schalentheilcdyen, die fi in Waffer 
nicht auflöfer, verurfachen dfter. ein Brechen der Faden. Hr. Dus 
buc fand, daß die Eigenfchaften dieſes Mehles von. deffen größerem 
Gehalte an ſalzſaurem Kalfe herrühren. Er fchlug daher, die Nach: 
theile der Schlichte aus Sanarienfamen einfehend, eine Schlichte vor, _ 
die gegenwärtig in einigen Fabrifen gebräuchlidy ift, und die man 
fich bereiten Fann, indem man 1 Pfd. Erdäpfelfazmehl und 10 Quent⸗ 
chen arabifhen Gummi unter beftändigem Umrühren bei gelindem 
Feuer mit 4 Pinten Waſſer kocht, und nad) 8 bis 10 Minuten ans 
haltendem Sieden, je nach des Jahreszeit, 6 Kuntchen bis zu 
4 Unze falzfauren Kalk zufezt. 

Ich dachte mir nach diefen Beobachtungen des Hrn. Dubuc, 
daß das Sazmehl, welches aus den an Altali fo reichen Roßkaſta⸗ 
nien gewonnen wurde, vielleicht zur Bereitung ‚einer Schlichte geeig- 
net ſeyn dürfte, wenn man demfelben wieder einen Theil jenes Als 
Tali zufezen würde, welches ihm bei feiner Ausziehung benommen 
wurde. Sch vermengte daher Pfd. Roßkaftanienfagmehl mit 2 Un⸗ 
zen. Weizenmehl und 4 Unze fenegalifchen Gummi, ‚den man jedoch 
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auch weglaſſen kann, ruͤhrte das Gemenge mit einer hinreichenden 
Menge von dem vierten Abwaſchwaſſer an, und ließ es mit gehdri⸗ 
ger Vorficht kochen. Die. Schlichte,; die ich dadurch erhielt, war 
fertig, ließ ſich leicht auf' den Zeugen ausbreiten, ließ beim Trofnen 
feine Rauhheit zuruͤk, behielt felbft au einem gut. gelüfteten Orte 
lange Zeit. die gehörige -Gefchmeidigkeit, und beeinträchtigte fpäter 
das Bleichen nicht im Geringften. Ich wuͤnſche daher fehnlich, daß 
bie: Fabrikanten und Weber diefe Werfuche wiederholen möchten. 

Das günftige Refultat meiner erften Verſuche über die Anwen 
dung ded mir feinen eigenen Waſchwaſſer Zubereiteten Roßkaſtanien⸗ 
ſazmehles veranlaßte mich zu einem weiteren Werfuche, welcher gleich: 
falls volllommen gelang. Ich meine die Anwendung dieſes Praͤpa⸗ 
rates in der Lithographie, welche in —— die weae⸗ Fort⸗ 
ſchritte macht. 

Zu den vortheilhafteſten Erfindungen in der Lithographie gehoͤrt 
befanntli das Schreiben auf fogenanntem autographiſchem Papiere, 
von welchem die mit lithographiſcher Tinte darauf ‚gefchriebenen 
Schriftzüge durch gehdrigen Druf und. durch Befeuchtung ‚ber Kehr⸗ 
feite des Papiered auf den Stein übergetragen werden koͤnnen. Dies 
ſes Papier wird nun dadurch bereitet, daß man auf demſelben einen 
Leim, anbringt, der durch die Feuchtigkeit fo flüffig gemacht. wird, 
daß bie auf das Papier gemachten Schriftzige feft. an dem. Steine 
Eleben bleiben. Man bediente fich zur Vereitung dieſes Leimes bes 
reitd verfchiedener Vorſchriften, von denen mehrere noch geheim ge⸗ 
halten werden. Ich verſchaffte mir von beinahe allen lithographis 
fhen Anftalten autographifches Papier, und fand, daß deſſen Webers 
zug oder ‚Leim beinahe durchaus aus einem Gemenge non Leim, 
Stärfmehl, arabifhem Gummi, und Gummigutt, oder — nur aus 
einzelnen dieſer Subſtanzen beſtand. | 

Jedes diefer Papiere läßt noch etwas 8 wuͤuſchen übrig, bes 
fouderö was die Sicherheit des Gelingens .einer volllommenen Weber: 
tragung betrifft. Das Papier, welches mir: Stärkmehl: allein bereis 
tet worden, läßt. die Zinte nicht leicht ‚genug an den Stein aufleben, 
ausgenommen man nimmt laues Wafjer, um dad Papier von dem ‚Steine 
- abzunehmen, wo ſich dann die Schriftzüge gern verwifchen., Das ara⸗ 
bifche Gummi wird zu leicht fläffig, und das Papier glirfcht leicht unter 
die Rakel oder unter die Walze. Der Leim eignet ſich beffer; allein er 
bat zum Theil den Nachtheil des arabifchen Gummis und hängt fi) au: 
Berdem ftarf an den Stein an, fo daß es ſchwer ift denfelben von dem 
Steine wegzufchaffen, ohme der Reinheit der Schriftzüge zu fehaden, und 
ihr zum Drufe zuzurichten. Das Gummigutt endlich ift für ſich allein 
unbrauchbar, und dient bloß zum Faͤrben des Leimes. u & 
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Ich bereitete alforeinem Leim, der hauptfächlich aus Roßkaftanien- 
Sazmehl und feinem Waſchwaſſer beſteht, und verfertigte damit ein au⸗ 
tographiſches Abdrukpapier, welches eben ſo durchſichtig iſt, als das 
ſchoͤnſte Papier dieſer Art. Dieſes Papier uͤbertraͤgt volllommen gut; 
die Tinte loͤſt ſich leicht und gänzlich davon ab, und hängt ſich fo feſt 
an den Stein, daß man biefen unmittelbar nach der Uebertragung ab: 
wachen fann. Das Papier rarfcht nie auf dem Steine, wie groß auch 
der Grad des Drukes feyn mag; es läßt fich fehr.lange aufbewähren, 
und verdift nut. dann , ‚wenn: der Aufbewahrungsore fehr feucht ift. 
Sollte man diefer: Methode autographifches Papier zu verfertigen, wie 
ich: nicht zweifle, Beifall fchenfen, jo werde ich fpäter eine ausführ: 
liche Abhandlung üben die: Doſen, in welchen man die ‚einzelnen Sub» 
ſtanzen dabei anzuwenden hat, fo wie über die ganze Bereitungsart be: 
Fannt machen. Hier mag es genügen diefen Gegenftand in Anregung 
gebracht zu haben. ° = 

Ich bemerfe am Schfuffe dieſes Auffazes mur noch, daß Bau— 
uelin, der die Knoſpen der Roßfaftanien analyfirte, eine gruͤnlich⸗ 
gelbe, Harzartige, und im ihren Eigenfchaften den fetten Dehlen nahe 
kommende Subftanz aus denſelben auszog. Ich verſchaffte mir eine 
ziemlich große Menge dieſer Knoſpen, und uͤberzeugte mich, daß ſich 
deren Ueberzug ziemlich leicht in heißem Alkohol aufloͤſt, und daß fich 
diefe Sübſtanz wahrfcheinlich zur Bereitung eined Firniffes benuzen 
fieße, "der fehr wenig Neigung hätte, Sprätige zu befommen. 


— — 
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Weber die Vorfihtsmaßregeln, welche die Behörden zu bes 
folgen haben, . damit die Arbeiter beim Reinigen von 
Brunnen, Cifternen, Ausgüffen, Schwindgruben, beim 
.", Graben von. Brunnen zc. nicht verunglüfen. Won: Hrn. 
U Chevallier, Mitglied der Eönigl. Akademie der Mes 
dicin und Öanitätsrath. *) 4 " | 
Aus bem Journal’ les connaissances usuelles. December 1833) ©. 324. 
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hints Be. . oe 
i ‚Die Mittheilung, bie uns. einer unferer Correfpondenten,. Hr. 
Bas, uͤber einen Unglüfsfal machte, der ſich kuͤrzlich zu Chene- Bas 





32) Gegenwärtiger Auffaz des. Hrn. Chevallier enthält zwar weber neue: 


Beobachtungen, noch auch neue Ratbfchläge; allein in Fällen , Wo das Alte und 
Betannte zum Nachtheile Aller / und zum Verderben Einzelner gerabe, von denjes 
nigen ganz vergeſſen oder gar nicht gekannt zu ſeyn ſcheint, in deren Beruf und 
Dflicht liegt dem Uebel zu fleuern, fcheint es uns Pflicht das Alte wieder ins 
Gedaͤchtniß zu zufen, Wir legem daher jenen Behoͤrden, die mit der Aufrechthal⸗ 
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bei Balancy beim Reinigen eines Brunuens ereignete, und die an uns 
gerichtete Anfrage, was in dergleichen Fällen zu thun fey, veranlaßt 
uns zur Bekanntmachung des nachfolgenden Auffazes, der, wie wir 


hoffen, doch Einiges zur Fünftigen Verhuͤtung ähnlicher Unfälle bei⸗ 


tragen dürfte. “ 

‚Das traurige Ereigniß, welches am oben —— Orte vor⸗ 
fiel, iſt folgendes. Es verſiegte einer der Brunnen der Gemeinde, und 
da ſich dieſe Unannehmlichkeit auch nach dem erſtmaligen Ausgraben und 
Raͤumen wiederholte, ſo nahm man die Arbeit neuerdings auf. Man 
arbeitete zwei Tage lang, kam aber nicht weit vorwaͤrts, weil man auf 
ſehr feſtes Geſtein getroffen war. Man wollte nun eine Mine ſpringen 
laſſen, wurde aber daran verhindert, weil das aus den Spalten des 
Felſens herausdringende Waſſer das Pulver und die Wike benezte. Man 
kam daher auf die Idee brennendes Stroh und gluͤhende Kohlen in den 
Brunnen zu werfen, um das Waſſer dadurch zu verdampfen und das 
Pulver zu entzünden; allein aud) dieß mißlang, und man ließ daher 
Alles in dieſem Zuftande. Der erfte Arbeiter, der nun den nächften 
Morgen darauf in den Brunnen hinabftieg, beflagte fich über den üblen 
Geruch in demfelben; man trug ihm an wieder heraufzufteigen, er wollte 
aber durchaus arbeiten, und füllte felbit einen Kübel mit Waffer und 
‚Unreinigfeiten. Nachdem diefer Kübel herauf gefdrdert, verfuchte der 
Arbeiter, wahricheinlich weil er ſich unwohl fühlte, gleichfalls hexauf⸗ 
zufteigen; er war jedod) Faum bis auf die vierzigfte Stufe gefommen, 


als er perabftirzte und ſich die Hirnſchale zerfchellte. Vier Tage fpäter bor . 


fich ein anderer Arbeiter an, der den Brunnen bloß reinigen wollte; auch 


diefer beffagte fich über den üblen Geruch; er arbeitete aber doch Y, Stuns ' 


den, worauf er ſich neuerdings über den Geruch beklagte. Man rieth 
ihm heraufzufteigen; allein man vernahm nichts weiter von ihm, und 
da fi Niemand fand, der ed gewagt hätte, zu deffen Beiftand und 
Rettung in den Brunnen hinabzufteigen, fo fchifte man einen reitenden 


Boten an die Behörde zu Walencay, welches eine halbe Stunde ent: - 


fernt war. Die Behdrde fand endlich nad) langer Zeit Mittel; nach 
5 Stunden wurde der ungläfliche Arbeiter aus dem Brunnen herandges 
zogen, allein in entfeeltem Zuftande! 

Dergleichen Unfälle fi nd ſchon unzählige vorgefallen, und * im⸗ 
mer, und aller Warnungen und Rathſchlaͤge ungeachtet, lieſt man deren 


banfia:in den Tageöblättern erzählt. - Wir halten es daher für dringend _ 


— der Ganitärpong zei —8 * and Herz, den Aufſaz des Hrn. 

Ehevalltier aufmer zu Eu! ven, dungen fie wenigſtens fo viel daraus ler- 

nen, daß man da, wo man ferbft nichts weiß, wenigſtens doch Sachverſtaͤndige -zu 

| a sichen und nicht glauben foll: Wem Gott ein Amt gibt, kom ab! & au. 
er 2 d. 
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noͤthig, diefelben neuerdings zu wiederholen, und fie befonders unferen 
Polizei: und fonftigen Verwaltungsbehörden ans Herz zu legen, 


$. 1. Bon der Luft und den Veränderungen, die fie 
_ erleidet. 


| Die Luft befizt, wie alle Übrigen gasartigen Flaͤſſigkeiten, — auf⸗ 
loͤſende Eigenſchaft, welche ſie beſonders durch Vermittelung des Waͤr⸗ 
meſtoffes ausübt, weil fie die aufgeldften Körper bei einer Verminde⸗ 
rung der Temperatur zum Theil wieder fallen läßt. Sie kann daher von 


den ſchaͤdlichen Subftanzen, auf denen fie verweilt, eine mehr oder min⸗ 


der große Menge von Theilchen aufnehmen. Cine zweite Quelle des 


Mephitismus oder der Werderbniß der Luft beruht auf der chemifchen 


Verwandtſchaft jenes Theiles der atmofphärifchen Luft, der zur Unters 
haltung der Verbrennung und der Refpiration geeignet ift, d. h. des 
’ Sauerftoffes, mit einigen. fäurefähigen Subftanzen, 3. B. dem Koh: 
Ienftoffe. Eine dritte, fehr reichhaltige Quelle ift die Zerfezung, welche 
die organifchen Körper erleiden; und endlich nimmt felbft die reinfte at: 
mofphärifche Luft, wenn fie längere Zeit an einem und  demfelben Orte 
- eingefchloffen bleibt oder ftagnirt, fchädliche Eigenfchaften an, die fich 
nicht felten fchon durch Betäubung und wirklichen Tod derjenigen, bie 
ſich unvorfichtig au foldhe Orte verfügten, kundgaben. 

Bei einer aufmerkfamen Beobachtung der Erfcheinungen, welche 
fih an jenen, die in foldyer verdorbener Luft verunglüften, wahrnehmen 
laffen, ergibt fi), daß das Nervenſyſtem zuerft davon ergriffen wird, 
und daß dann hierdurch die Thätigkeit einer oder mehrerer Verrichtun⸗ 


gen des Koͤrpers aufgehoben wird; ſo z. B. das Athmen, wodurch die 


ſogenannte Asphyrie (eine tiefe Ohnmacht) erzeugt wird; der Herz⸗ 
ſchlag, deſſen Aufhoͤren eine Syncope (Ohnmacht) veranlaßt; die Ges 
hirnthätigkeit, durch deren Stilftand eine Apoplexie (Schlagfluß) ents 
ſteht. Kehrt nach einem folchen Anfalle die Senfibilität wieder zuruͤk, 


— 


fo zeigen ſich gewoͤhnlich Convulſionen, heftiges Kopfweh, und nicht 
ſelten bleibt ein oder der andere Theil des Koͤrpers, vorzuͤglich die unte⸗ 


ren Extremitaͤten oder die Geſchlechtsorgane gelaͤhmt. Alles dieß iſt ein 
deutlicher Beweis, daß der Mephitismus der Luft zuerſt auf dad Ners 
venſyſtem und vorzüglich auf das Ruͤkenmark wirkt, ein Umftand, der 
in Hinficht auf die Behandlung der Berungläkten von hoͤchſter Wichtig⸗ 
keit iſt. 

Es gibt wohl auch Faͤlle, in welchen der Scheintod nur Folge des 
Mangels des Athmens zu ſeyn ſcheint, wo man den Kranken dann leicht 
zu ſich bringen kann; allein ſelbſt im dieſem Falle. iſt die Nerventhaͤtig⸗ 
keit unterbrochen, und nur durch Wiederbelebung derſelben laͤßt ſich die 
aufgehobene Verrichtung wieder er 
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6. 2. Bon den Gafen, welche die Ungläfsfälle erzeugen. 

Die vorzüglichften Gasarten, welche die Ungluͤksfaͤlle, mit denen 
wir und hier befchäftigen,, erzeugen, find folgende: 

1. Das Stilgas, welches man in der Atmofphäre faulender 
Körper und in dem Dampfe der Abtritte findet, wo es in Frankreich un: 
+ ter dem Namen plomb befannt ift. Nicht felten erzeugt ſich dieſes 

Gas auc) in Bergmwerken oder in Brunnen oder Schachten, in welchen 
mit Schießpulver gefprengt wird. Der Vorgang hierbei ift gewöhnlich 
folgender. Wenn dad Sprengloch geladen -ift, fo brennt. man die zur ' 
Entzündung der Ladung beftimmte Lunte an. Dabei gefchieht jedoch 
die Verbrennung nicht immer fchnell und plözlich, fondern der Feuchtig⸗ 
feit wegen erfolgt fie langfam, und die Folge diefer langſamen Vers 
brennung ift, daß der zum Athemholen und zur. Verbrennung nörhige 
Beftandtheil der Luft. nach und nach aufgefaugt wird, und daß aljo nur 
mehr ein Gemenge zurüßbleibt, welches aus dem zum Athmen untaug⸗ 
lichen Theile der Luft, dem Stifgafe, und aus einem anderen eben fo 
untaugichen Safe, der Koblenfäure, befteht. 

2. Das kohlenſaure Gas, weldes fich in den Brauereien, 
in den Kellern aus den Gährungsbottichen, und aus den mit jungen 
Weine gefüllten Faͤſſern entwilelt, und welches man in gewiffen Mine- 
ralwaͤſſern, in vielen Brunnen und Höhlen, und auch um die Kalkdfen 
herum in großer Menge antrifft. 

3. Das Ammoniakgas, welches ſich aus den Schwindgruben 
entwikelt, und eine Art von Augenentzuͤndung erzeugt, die unter den 
franzdfifchen Abtrittfegern unter dem Namen Mite bekannt iſt. 

4. Das gekohlte Wafferftoffgas, welches die fogenaunten 
Irrwiſche oder Irrlichter oder das wilde Feuer bilder, und fich aus dem 
Schlamme der Suͤmpfe und aller ftebenden Gewäffer entwikelt. 

5. Das Schwefelwafferftoffgas, welches in mehreren Mis 
neralquellen enthalten ift und fi) in den Steinkohlengruben, in den 
Schwindgruben, und an allen Orten, an welchen thierifche Körper vers 
weſen, erzeugt. 

6. Das arfenitpaltige Wafferftoffgas, welches fich in 
den Zinn⸗, Silber: und allen Bergwerken erzeugen kann, in welchem 
diefe Metalle mit Arfenik vererze find. 


* 


9. 3. Von den Brunnen. | - 

Aus vielen Brunnen, befonderö aber aus jenen in den Haupt. 

ſtaͤdten, entwileln ſich Gasarten, welche weder zur Unterhaltung der 

‘ Verbrennung, noch zur Unterhaltung des Lebens geeiguer fi nd. Wenn 
ſich die Brunnen, was leider nur zu oft der Fall ift, in der Nähe von 
Suͤmpfen, von Pfüzen mit ſtehendem Waller, von Ausguͤſſen, Dünger 
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Haufen, mit einem Worte in ber Nähe von Drten befinden, ‚an welchen 
eine größere Menge verweſender vegetabiliſcher oder thietiſcher Stoffe 
angehaͤuft iſt, ſo konnen dieſe Stoffe von dem Waſſer aufgeldſt und 
fortgefuͤhrt werden, und auf dieſe Weiſe in die Brunnen gelangen, wo 
ſie dann in Gaͤhrung uͤbergehen und zur Entwikelung ſchaͤdlicher Gasar⸗ 
ten Anlaß geben, ſo daß die Brunnenraͤumer verungluͤken muͤßten, wenn 
ſie ohne gehoͤrige Vorſi ichtsmaßregeln in — Brunnen nn 
gen würden. 

Mir felbft trafen in: Paris und in den benachbarten Gemeinden 
Brunnen, ‚welche durch das aus den Abtritten, Branntieinbrennereien, 
Sleifchereien ꝛc. abfließende Waſſer verunreinigt waren, und eben ſo 
Brunnen, die mir Feiner aͤhnlichen Subftanz verunreinigt waren, und 
die dennoch Stifgas und Fohlenfaures Gas entweichen ließen. Bei dem 
Zweke der Brunnen, d. h. bei dem täglichen Gebrauche des in ihnen 
enthaltenen Waſſers, iſt es daher von größter Wichtigkeit, daß die Ber 


börden darauf fehen, daß die Brunnen an feinem Orte angelegt wers 


den, an weldyen das Waffer derfelben durch die Infiltration ſchaͤdlicher 
Subſtanzen verdorben werden kann. 

Um allen den Unfaͤllen, in welche ein Arbeiter beim Reinigen 

eines Brunnens gerathen kann, vorzubeugen, hat man Folgendes 
zu beobachten. Man muß ſich zuvoͤrderſt von der Beſchaffenheit 
der in ihm enthaltenen Luft verſichern, und ſich uͤberzeugen, daß 
dieſelbe zur Unterhaltung der Verbrennung und des Athemholens 
en iſt. 
Man laͤßt zu dieſem Behufe gewohnlich ein brennendes Licht 
bis an die Oberfläche des Waſſers hinab; ldſcht dieſes nicht aus, 
fo hält man dief für einen Beweis, daß der Arbeiter ohne Scheu 
an feine Arbeit gehen Tann. Dieſe Probe ift zwar im Allgemeinen 
gut, allein doch nicht umfehlbar; denn ſchon im mehreren Fällen war 
die Luft in den Brunnen im Stande, die Verbrennung zu unter: 
halten, und doch war fie zum Athemholen untauglic). Das ficherfte 
Mittel ift, ein lebendes Thier in den Brunnen binabzulaffen; lebt 
biefed in- der Tiefe fort, fo kann der Arbeiter ohne alle Furcht 
gleichfalls hinabfteigen. 

Allein felbft wenn das Lichte im Brunnen niche auslöfcht, und. 
felbft wenn ein hinabgelaffenes Thier in der Tiefe ungefldrt, wie in 
freier Luft fortlebt, fol man noch folgende Vorſicht gebraucheh : 
1) fol man den Arbeiter mir Riemen verfehen, welche um deſſen 
Mitte umd unter den Achfeln durchgehen, und an deren oberem 
Theile ein Ring angebracht ift, durch welchen man ein Eeil gehen _ 
läßt, damit man ihn, im Falle ihn ein Unwohlſeyn uͤberraſcht, fos | 
zleich am die freie Luft heraufziehen und die gehbrige Hilfe leiſten 
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kann. Diefes Riemenwerk wird die Arbeiter zwar anfangs erwas 
geniren / doch werden ſie fich leicht daran gewoͤhnen. Beim Raͤu⸗ 
men der Kloaken von St. Martin wurden mehrere Arbeiten von Schein⸗ 
tod befallen; wir waren jedoch in Folge, dieſer einfachen Worfichts: . 
maßregel jedes Mal im Stande, fie fchmell zu retten, wie heftig auch 
die Zufaͤlle waren. 3a, diefe Maßregel ift um fo nothwendiger, als 
ein Brunnen oder ein Schacht, in welchem fich durchaus Feine Ge- 
fahr Fund. gibt, ploͤzlich mit fchlechter Luft erfüllt werden Fantıi, wenn 
der Arbeiter zufällig Höhlen öffnet, in denen fich die ſchaͤdlichen Gafe 
angefammelt hatten, oder wenn fich in Folge des Aufruͤhrens des - 
Schlammes in den Brummen eine ‚größere Menge folder Safe aus 
demfelben entwikeln. So kamen 3. B. in den Fahren 1810 und 1811 
in den Steinfohlenmwerken zu Anzin Arbeiter in einem Gafe um, in 
welchem das Licht nicht verldfchte, und welches wahrfcheinlich aus eis 
em: Gemenge von atmofphärifcher Luft und Schwefelmafferftoffgas 
beftand.: 2) :foll. ſich oben Über dem Brummen immer ein zweiter Ars, 
beiter befinden, der lediglich dazu beflimmt ift, dem im Brunnen bes 
fhäftigren Arbeiter Hülfe zu leiften, wenn diefer durch ein Zeichen zu 
ertennen gibt, daß er ihrer bedarf. 3) endlich foll man längs der 
, Mauer des Brunnens Lampen anbringen, aus deren dunklerer Flamme 
oder aus deren Erldichen man fogleich erkennt, daß das Gas, welches 
ſich entwikelt, zum Athemholen nicht geeignet ift, und daß ſich der Ar⸗ 
beiter alſo zuutgiehes muß. | 


9. 4. Bon den Mitteln die föärligen Onsarten zu 
erfennen. 


Wein das Licht, ‚welches man in den Brunnen binabgelaffen, 
nur Schwach brennt, oder ganz verlifcht, fo muß man fi, um die. 
Natur der darin befindlichen Lufr ermitteln zu koͤnnen, etwas von 
diefer Luft verfchaffen. Man bedient fich zu diefem Behufe eines 
kleinen Eimers aus Eiſenblech, welcher von drei eifernen Armen ges 
tragen wird, die durch ein Stuͤk Holz, durch weldyes fie geben, zu« 
fanimengehalten werden. Diefes Stuͤk Holz muß in feiner Mitte 
ein Loch haben, durch welches eine Eifenftange geht, deren Länge je 
nach der Tiefe des Brunnens verfchieden Ift, vie ſich in dem Holze 
reibt, und die fich in eine Art eines umgeftürzten Gehäufes endigt. 
Diefes Gehäufe befeftige man dann an einer Flafche, die * dem 
Halſe nach Abwaͤrts gekehrt iſt. | 
Will man num mit diefem Apparate Gas aus dem Brennen 
heraufſchaffen, ſo fuͤllt man den kleinen Eimer 3 bis 4 Zoll hoch 
mit Waſſer oder Quekſilber. Wir wendeten hierzu auch eine geſaͤt⸗ 
tigte Aufldſung von ſchwefelſaurer Bittererde an, indem dieſe nicht 
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von dem Gafe aufnimmt, wie dieß das gewoͤhnliche Waſſer thut, 


ſtab, der durdy die Mitte ded Holzes geht, gegen fich an, und hebt 


— 


und indem dieſelbe in dem meiſten Faͤllen leichter zu haben iſt, als 


eine hinreichende Menge Quekſilber. Mit derſelben Fluͤſſigkeit fuͤllt 
man Daun auch die Flaſche, und wenn dieß geſchehen, ſo taucht 


— 


man deren Hals in den Eimer unter. Den auf. dieſe Weiſe zuge 


tichteten Apparat läßt man hierauf fo tief in den: Brunnen hinab, 
als man will, und ift er bafelbft angelangt, fo zieht man den Eifen- 


dadurch die Flafche fo empor, daß fich deren Mündung über. der: in 
dem Eimer enthaltenen Fluͤſſigkeit befinde. In diefem Zuftande 
fließt nun die in der Flaſche enthaltene Zläffigkeit aus, und flatt 
ihr dringt die Luft, in der fich die Flaſche befinder, in. diefelbe. Sf 
die Flaſche auf diefe Weiſe gefüllt, fo fchiebt man den: Eifenftab 
wieber zuräf, damit ber Hals der Flafche wieder in. die Fluͤſſigkeit 
untergetaucht wird; dann zieht man den Apparat fogleich zuruͤk, 
und verfchließt die Flaſche um dad Gas zur Unterſuchung aufgus 
bewahren. 


Ts 


Dad Verfahren, welches man zu befolgen hat, um ‚n ers. 


fennen, welche von den oben verzeichneten — vorhanden iſt, 
iſt folgendes. 


Das Stikgas iſt, wenn es rein iſt, farb⸗ und geruchlos; mit 


Waſſer geſchuͤttelt verliert es nicht an Umfang, und Kalkwaſſer wird 
von ihm nicht getruͤbt. Brennende Koͤrper loͤſchen darin aus, ohne 


Kalkwaſſer ſchuͤttelt, eine Truͤbung, ſo iſt dieß ein Beweis, daß es 
mit kohlenſaurem Gaſe vermengt iſt; ſezt man dieſes Schuͤtteln je: 
doch einige Zeit über fort, fo wird alle Kohlenſaͤure abſorbirt, das 


Gas nimmt an Umfang ab, und der Ruͤkſtand verhält ſich dann 
‚anf die eben angegebene Weiſe. 


Die Koblenfäure ift fehr leicht zu erfennen; fie idſt ſich naͤm⸗ 
lich in einem gleichen Volumen Waſſer auf; wird durch Schuͤtteln 
mit Kalkwaſſer abſorbirt, und macht daſſelbe dabei milchig. Bren⸗ 
nende Koͤrper loͤſchen darin aus; es laͤßt fich ſelbſt nicht entzůnden— 
und bat einen ſchwachen, aber ſtechenden Geruch. 

Das Ammoniafgas gibt fich leicht durch feinen ftechenden Ge: 
ruch und durch dad Beißen in ven Augen, welches es erzeugt, zu 
erkennen, Es löft fich leicht in Waſſer auf, und theilt demfelben 
feinen Gerudy mit; dad fogenannte flüchtige Alkali ift nichts weint, 


“als ein mit diefem Gaſe gefättigtes Waffer. 
Das Schwefelwafferftoffgas erkennt man fehr leicht an feinem 


Geruche nach faulen Eiern. Es loͤſt fich leicht in Wafler auf, und 


heilt demſelben feinen uͤblen Geruch mit, wie man dieß am befin 


— 


daß es ſich ſelbſt hierbei entzündet. Erzeugt es, wenn man es mit 
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an den Schwefelquellen, die eine große Quantitaͤt davon enthalten, 
ſieht. Brennende Körper loͤſchen in-diefem Gafe aus; es entzünder 
ſich äber felbft, wenn man der Mündung des- Gerien, a aus — | 
es entweicht, ein brennendes Hoͤlzchen nähert. 


Das gefohlte Wafferftoffgad gibt fi durch feinen Geruch zu 
erkennen. Es iſt in Waſſer unauflöslich; brennende Koͤrper ver: 
ldſchen darin; es brennt aber ſelbſt, und entzündet ſich in Beruͤh⸗ 
rung mit der Luft beim Annähern eines brennenden Körpers mit 
einer ſchwachen Detonation, wie man dieß beim Anzuͤnden der ge⸗ 
woͤhnlichen Gaslampen bemerkt. Dieſe Detonation wird aͤußerſt leb⸗ 
haft, wenn man das Gas mit einer gewiſſen Menge atmofphäri« 
ſcher Luft vermengt, und dann entzuͤndet. Auf diefe Weife entſte— 
hen die Erplofionen in ben Stein tohlenbergwerken, die oſt ſo großes 
Unpell anrichten. | 

Die Unterfuhung dieſes Gaſes iſt alſo nicht * gefahrlos, 
da nicht leicht ein Gefaͤß der Exploſion zu widerſtehen vermag; 
man ſoll daher, wenn man die Gegenwart deſſelben vermuthet, die 
Gefäße, in welchen man die Unterſuchung vornimmt, jedes Mal 
mit einem mehrfach zufammengelegten ftarken Lappen umwikeln. 


9.5. Von den Mitteln zur Neutralifation diefer ſchaͤd— 
2 lien Gasarten oder ihrer Wirkungen. 


Hat man die Natur: des ſchaͤdlichen Gaſes nach der ‚en ans 
gegebenen Methode erkannt, fo handelt es fi) um die Anwendung 
jener Mittel, durch. welche ihre Natur verändert und ihre ſchaͤdlichen 
Wirkungen entfernt werden idnnen. 


Von der Kohlenſaͤure. Iſt die Luft eines FREE mit 
Kohlenfäure verborben, ſo rührt man ungeldfchten Kalt. mit Waſſer 

zu Kallmilh an, befprengt damit die unteren Theile der ‚Wände 
a und fchleudert felbit auf den Boden des Brunnens 
mit. Gewalt eine Portion davon. Nach einiger Zeit unterfucht man 
daun mit einer Lampe, ob die Luft im Brunnen zur Unterhaltung. 
der Verbrennung tauglich ift, und iſt dieß der Fall, fa, Jan © man 


den Arbeiter in den Brunnen hinabfteigen. | 


Bon dem Stifgafe. Gegen diefe Gasart nußt * nur 
durch gehdrige Ventilation, die man durch: Feuer, durch eine Puz⸗ 
muͤhle oder durch einen Ventilator hervorbringt, wirken, indem man 
auf dieſe MWeife die am Grunde des Brunnens befindliche fchlechte 
Luft aus der Stelle zu treiben, und durch frifche Luft zu erfezen 
fucht. Der felige Cadet de Beau, dem die Menfchheit fo viel 


verdankt, fchlug dieſes Mittel im Fahre 1784 vor, und legte auf 
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dem - Hötelsder Ville einen fehr einfachen "Apparat: vor, deffen ſich 
die Brunnenraͤumer zu’ Paris bedienen follten. *) 

Bon dem Schwefelwaſſerſtoffgaſe. Enthaͤlt der Bruıs 
nen Schwefelmafferftoffgad oder gekohltes Wafferftoffgas, fo ruͤhrt 
man 4 bis 5 Pfd. trofenen Chlorkalk mit 20. Pfd. Wafler an, be: 
ſprizt damit, die Wände, des Brunnens in, einer Höhe von. 1. ober 
2 Fuß über der MWafferfläche, und wartet hierauf, einen Tag, bevor. 
man den Arbeiter in den Brunnen, hinabfteigen. läßt. Noch, beffer. 
und ficherer it aber auch. hier die, Anwendung, eines Ventilators, 
weil der Arbeiter auf dieſe Weiſe immer friſche Luft von, Außen er: 
hält. Sehr gut dient hierzu auch der Krumms oder Nermelofen, 
des Hrn. Cadet de Beau; nur muß bier das Feuer in dem 
Dfen immer gehörig unterhalten werden, weil- fonft :mit. dem. Er⸗ 
Idfchen ded Feuers auch die PVentilation zu Ende wäre, Kin leb⸗ 
haftes mit Holz unterhaltenes Feuer taugt zu 2% STH ‚beffer, 
als ein Koblenfeuer. 


$. 6. Don den anfgelaffunen Brawnen; es. und 
—— DE BE m Aa 


1, vl 


terirdiſche Gewölbe binabfleigen; denn way, hat beiyerkt i.daß die 
Luft an diefen Orten hauptſaͤchlich nach Gewittern ſehr verdorben 
iſt, weil der durch eine große „Menge ag Sr verduͤnute Koth und 
Unrath dann leichter in das Innere der rde eindringt, und ſich 
uͤberall anſammelt, wo er leere Raͤume trifft. Uebrigens iſt es auch 
bekannt, daß die Pfuͤzen und Kloaken nie einen übleren Geruch | ver⸗ 
breiten, als zur Zeit von Gewittern. : 

Die allergefaͤhrlichſten Schachte oder Brunnen find jene;in wel- 
chen. fich: Salzwaſſer befinden, wenn daſſelbe lange Zeit über nicht 
mehr ausgefchbpft worden. Es entwikelt ſich nämlich - aus demſel⸗ 
ben ein fo erftifendes und fo: fürchterlich ftinfendes Gas dag es 
Jeden, der hinabzuſteigen wagt, beinahe augenbliflich tddtet. Auch 
wenn ein-Gemenge von füßem und geſalzenem Waſſer längere Zeit 
ruhig ftehen bleibt, entwifeln ſich Dämpfe von unertraͤglichem Ge⸗ 
ſtanke, welche großen Theils aus Srefetwugerſeffgas beſtehen. nn 

2 


39 Ginen aͤußerſt — und —— ——8 gab neuer⸗ 
lich der Brunnengräber Pottiar zu Paris an, Wir haben . denfelben im Po: 
er Sm Bo, XLIX. ©, 132 — Und’ ee, | 

91 X. d 4 1 f 5. 


I 54) Die an mandhen- Serküfen —— hdchſt wien Luft, dig berüthe, 
tigte Malaria der Romagna, ift gleichfalls, das Refultat a —— — von 
falzigem Waſſer mit ſuͤßem Waſſet an Orten, an welche Gemiſch mehr oder 
weniger ſtill ſteht. Die aus dieſer Vermiſchung —— —** und Faͤul⸗ 
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So iſt dieß 3. B. in dem Kielraume oder: in dem Schiffsgrunde 
der Fall, wo ſich Seewafjer und verfchiedene Unreinigfeiten anſam⸗ 
meln, .die durch die. Wärme fchnell ‚im. Verweſung übergehen. 

Sol fih nun ein Arbeiter an ſolche verbächtige Orte begeben, 
fo hat man diefelben Vorſichtsmaßregeln, die eben angegeben wurs 
ben, zu beobachten. » J 

Zur Verhuͤtung der Srplofionen, — das Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gas in den Bergwerken, und beſonders in den Steinkohlenbergwer⸗ 
fen. nur, zu häufig veranlaßt, foll man. fih der befanuten Dany’ 
fhem Sicherheitölampen, bedienen. Da fich das verberblihe Gas 
übrigens oft ploͤzlich entwikeln und anfammelu Fann, ſo foll man 
die Urbeiter, wenn einen ober mehrere. Tage lang in.der. Grube ge: 
feiert worden, nie. in diefelbe hinabfteigen laſſen, ausgenommen man 
ſchikt einen derfelben, mit naſſen Kleidern angethan, und mit einer 


langen Stange, an „deren. Ende ſich «ein. bremneudes : Licht: befindet, : ° 


voraus, und zwar mit dem Auftrage, langſam und auf. dem: Bauche 
liegerid. vorwärts. zu kriechen. Iſt ein explodirendes Gas . vorhans 
den, fo wird daffelbe eine lebhafte Detonation verurſachen, nach 
welcher die Luft ſo gereinigt ift, daß man. fih ohne Gefahr:in bie 
Grube begeben fann. Am ficherften. laͤßt ſich jedoch allen dieſen 
Unfällen vorbeugen ‚wenn man zur Erneuerung der. Luft in gehdris 
gen Entfernungen vom einander Schachte anbringt. re TE 


$, m Bon den Schmwindgruben, Ciſternen und 2 .Rlosten. 


Das Räumen der. Schwindgruben: und der Cifternen ſolln anf 
diefelbe Weife gefchehen. Man kann zuerft: die Befchaffenheit der 
Luft an diefen Orten: unterfuchen, und foll die Arbeiter erſt dann an 
denfelben arbeiten laffen, wenn man die gehdrigen REES 
geln getroffen bat. 

Was das Räumen der Kloaken betrifft, fo foll man auf fol⸗ 
gende Weiſe dabei verfahren. | 

1) Sol man fich einen Plan der Kloake mit Ihren Verzwei— 
gungen und mit Angabe der Näumftuben verſchaffen. 

2) Wenn der Zwiſchenraum von einer Räumftube zur anderen | 
150 bis 200 Meter beträgt, fo. foll man dad Gewölbe der Kloake 
in der Mitte zwiſchen beiden durchbrechen, und. eine Oeffnung bil⸗ 
den, welche ſowohl zur, Ventilation, als zur Herausfchaffung ded 
Unrathed dient. 


niß des Waſſers ruͤhrt hauptfaͤchlich davon her, eine große Menge thieriſcher 
und vegetabiliſcher Subſtanzen abſterben, wenn fie aue Pepe Waffer in falziges 
Waſſer tommen und umgekehrt, / U, d, Red. 
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3) Soll man die, Befchaffenheit des Kothes, der fich in dir zu 
räumenden Kloake befindet, des Waſſers, welches darin läuft, und 
der Safe, die ſich aus dieſen Dingem entwifeln oder ' entwileln Fon 
nen, unterfuchen. | 
4) Wenn die Analyfe der aus der Kloake genommenen Luft, 
entweder vor oder nach der Entfernung des Unrathes, dieſe Luft 
als mephitiſch erweiſt, ſo ſoll man nur mit groͤßter Vorſicht in die 
Kloake eindringen, und ſich mit allen Apparaten verſehen, die die 
Gaſe entweder neutraliſiren, oder deren Eindringen in die Reſpira⸗ 
tionöwerkzeuge verhindern Tonnen. Diefe Apparate beftehen in Mas⸗ 
en oder Helmen, in denen fih Schwämme mit Kalkmilch getränft, _ 
oder auch Röhren befinden, die mit der Äußeren atmofphärffchen 
Luft in Verbindung fliehen. Dieſe lezteren muͤſſen vorzüglich dann. 
angewendet werden, wenn die Luft in der Kloake feinen Sauerftoff 
enthält; ‚denn wenn man auch die nachtheiligen Einwirkungen der 
Keohlenſaͤure und des Schwefelwaflerftoffes durch Kalk oder Chlors 
‚ Tall verhindern kann, fo iſt dieß doch bei dem Stifgafe, und bei 
einer Luft, welcher die zur Unterhaltung des Athmens noͤthige Menge 
Sanerftoffgas fehle, nicht der Fall; denn die Anwendung⸗ von Kalt 
oder Chlor würde hier nichts nüzen. 
5) Wenn die Luft verdorben ift, fo muß fie gereinigt werden, 
indem man feine Zuflucht zum Feuer oder zu einer anderen. Art: von. 
Ventilation nimmt. Man läßt zu diefem Behufe einen an einem 
Geile befeftigten Arbeiter in die erfte Räumftube der Kloake hinab⸗ 
fleigen, und laͤßt von diefem mittelft eined mit Oehl getränkten Zeus 
ges von.gehdriger Größe eine Scheidewand anbringen, indem er. dies: 
fen Zeug. fo an das Gemduer der Klone anuagelt, daß dadurch al-⸗ 
ler Zutritt der Luft gehindert ft. Diefe Scheidewand muß bei- 
laͤufig 1’, Fuß weit von der Deffnung der Räumftube, und zwar 
abwärts angebracht werden. Iſt fie gehbrig feftgemacht,, fo ſendet 
man in die zweite Räumftube einen Arbeiter mit dem Auftrage, das 
felbft eine zweite folche Scheidewand zu errichten, die jedoch 1Y, Fuß 
weit von der Mündung der Räumftube aufwärts? angebracht werden 
muß. Sollten die Arbeiter hierbei durch die verdorbene Luft beld- 
ſtigt werden, fo fchafft man eine Buͤtte mit naffem Heu, auf wel: 
ches man trofenen Chlorfalf geftreut hat, hinab. | 
6) Nach Errichtung diefer Scheidemände fest man über die 
zweite Räumftube einen blechernen Rauchfang von mehreren Metern 
Höhe und einem Meter Weite. Diefer Rauchfang ift 1) im feiner 
Mitte mit einer durch deſſen Durchmeffer gehenden Stange verfehen, 
welche als Träger für einen Kefel dient, in welchen man, wenn ed 
die Umſtaͤnde erfordern, ein zu Chlorräucherungen geeignetes Ges 


Ä Borfihtömaßregeln, beim Reinigen von Brunnen x, 305 
menge bringen. kann; 2) find an ‚dem unteren Theile deſſelben auch 
noch zwei Eiſenſtangen angebracht, die als Traͤger eines cylindri⸗ 
ſchen Ofens, in welchem man mit Holz ein lebhaftes helles Feuer 
unterhaͤlt, dienen. Außerdem befinden ſich in dem Rauchfange auch 
noch zwei Thuͤren, von denen die eine zum Eintragen des Holzes 
‚in ben, Ofen, die zweite hingegen, zur Anbringung des Gefäßes bes 
ſtimmt ift,, in welchem man die Räucherungen erzeugt, die man zur 
Desinficirung des. durch den Zug des Feuers nach Außen getriebe 
nen Gafed anwendet, bamit bie Voruͤbergehenden dadurch nicht be⸗ 
laͤſtigt werden. Außen an dem Rauchfange find zwei Henkel oder 
Handhaben befeftigt, mit denen man, denfelben wegtragen kann. 

.> ..7) Wenn der auchfang auf,Die zveite Räumflube geſezt wora 
den, bat man fic), zu verſichern, ob der Zug gehörig Statt findet, 
Man zuͤndet zu. dieſem Behufe an dem, erften Raͤumloche eine Hands 
voll Stroh oder eine Prife Pulver an; zieht der. dadurch entflehende 
Rauch gegen ben. Rauchfang, .ig,,ift dieß ein, Beweis, daß ber Ap⸗ 
‚parat. gehörig arbeitet, und daß, bie Arbeiter in die erfte Raͤumſtube 
binabfteigen koͤnnen, um dafelbft ihre, Arbeit zu beginnen. 
‚.., 8). Die Entfernung der Unreinigleiten aus den Kloafen fol . 
immer ſtromauſwaͤrts geſchehen beſonders, wenn man. geswungen 
iſt. den natuͤtlichen Abfluß des Waſſers nicht zu unterbrechen. Man 
‚arbeitet dabei auf folgende Weiſe. Ein oder mehrere Arbeiter ſchaf⸗ 
fen den Koth im, Butten oder Tadge, welche unter das Räumloch 
der Kloake getragen, daſelbſt aufgezogen ‘oder emporgehoben, und 
 alfogleich ‚auögeleert werben, und zwar nicht auf den Erdbpden, fon= 
bern in einen Mi Härten, welcher gut verſchloſſen ft, und. der nichts . 
durchlaufen läßt, ‚und der ſogleich wie er gefüllt und mittelſt eines 
Kübels Chlorwaſſer desinfisirt worden, fortgefahren wird. ) 

55) Man ſollte nicht glauben, "daß es ndthig ſeyn töhnte, auch auf das 
ſchnelle Wegfchaffen des aus den Kloaken herdüfgefchaffteh' -Unrathes aufmerkfam 
zu machen, und doch ſcheint man dieſes nicht aller Orten zu fühlen oder zu wife 
fen., Wir Eennen 4. B. eine benachbarte Hauptftadt, in welcher jeden Herbft die 
Kloaken und Canaͤle geräumt werben, und Wobei man volle 3 Wochen lang nad 
. folgendem Verfahren arbeitet. Man ſchikt die’ Arbeiter ohne irgend eine Vor: 
ſichtsmaßregel beobachtet zu Haben in die Gandle hinab, Täßt fie dafelbft im Un: 
rathe' wühlen, und denfelben, fo guf e5 geht, im hölzerne Schäffel, Troͤge oder 
bergi. füllen. Diefe gefüllten Gefäße ’werden won Männern oder Weibern auf 
die Straße Heraufgefchafft, und dafelbſt nichts weniger, als fogleich in waſſer⸗ 
dichte Karren geleert, fondern auf dem Boden oder Straßenpflaſter ausgeleert, 
Wenn. der Unrath hier halbe und ganze Zage und Nachts an der Luft gelegen, 
wenn der flüffigere Theil deffelben zur Berewiähng des Geſtankes bei jedem Re— 
enmwetter in ben Boden eingedrungen, wenn die Luft weit und breit mit den 
Aerähtichften Ausdünftungen verpeftet, und manche Straße Tage lang ganz un- 
gangbar gemacht worden, fo wird der Koth endlich neuerdings aufgerührt, und , 
mie Schaufeln auf Wagen geladen, die nicht nur offen, fondern auch fo ſchlecht 
zufammengefügt find, daß man meinen folse, fie feyen darauf berechnet, bie 
"Dinglers polpt, Journ. ®d. LI. 9. 4. 20 
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9 Die Arbeiter folfen nie den Koth weiter oberhalb angreifen, 
fondern immer allmählich vorwärts fhreiten und das aufladen, wad 
ihnen zunächft iſt, ohne in den weiter oberhalb befindlichen Koth zu 
treten. Sie follen eine leinene Kleidung haben, welche bloß zur Are, 
beit in den Kloaken beftimmt ift, und mit, waſſerdichten Gtiefeln, 
welche täglich gefchmiert - werden müffen, verfehen ſeyn. _ Sie follen 
fi) reinlich halten, gehörig nähren, und vor dem Hinabſteigen in 
die Kloafen ihre Hände jedes Mal mit einer Aufldfung von Chlor⸗ 
kalk verſehen; auch ſollen ſie immer ein Flaͤſchchen mit Chlorfait 
bei fich ‚führen. 

Die Auffeher haben darauf zu achten, daß der Rauchfang währ 
send der Arbeit immer in gehdriger Thärigfeit ift, was fie leicht 
“daran erkennen Fonten, wenn die Flamme der Lampen nicht gerade 
emporfteigt, fondern ſich gegen die zweite Raͤümſtube über welcher 
der Rauchfang angebracht iſt, werdet. Obſchon der Rauchfang vor 
dern Mentilator im Allgemeinen den Vorzug verdient, fo läßt ſich 
derſelbe doch in einigen Faͤllen, wie z. B. bei Köhlenhiederlagen, 
wegen Feuerögefahr nicht anwenden. 
Man kann auf den Unrath in den Kloaken auch trofenen oder 
fläffigen Chlorkalk freuen oder ſchuͤtten, 'oder die Kloaken mit fliet 
Bendem Waſſer auswaſchen; doch muß "das Waſſer in dieſem Fall⸗ 
sein ſeyn, und Feine Säuren ꝛc. enthalte," wie dieß bei dem aus 
den Fabriken, Werkſtaͤtten ꝛc. abfllehenden Bafır fehr oft ber 
Fall if. 

Man hat endlich bei dem Baue der Kloaten —D auch 
noch darauf zu ſehen, daß ſie einen gehdrigen Ball haben, und daß 
fie, feine Krämmungen machen; auch foll man eine gehdrige Menge 
von Luftldchern an denſelben anbringen, damit hinreichende Luft in 
dieſelben eindringen Fann, und damit dem Ba, welches fi 9 ent⸗ 
wikelt, Austritt verſchafft wird, *.. et | 


— we 


— 





Straßen, durch welche ſi ie fahren müffen, gehörig au Bingen wenigftend. kann 
man deren Spuren mit dem Auge fowohl, ‚als mit der Raſe lange Zeit über vers 
folgen. Diefer fchändliche Unfug wird unter den Augen und, Nafen der Beboͤr⸗ 
den bereits feit Fahren getrieben, und felbft die Choleraangft, die doch in Hinficht 
auf Straßen: und Sanitätspolizei an vielen Drten manches Gute bewirkte, : war 
nicht im Stande, demfelben ein Ende zu machen! Man kommt wahrlich in -Bers 

fuhung, zu glauben, es herrfche Hierbei mehr böfer Wille, - ea 


56)» Die Art von LuftlöchernAvie man fie zu Paris an.den Kloaken und Gas 
nälen anbringt, haben das Unangenehme, daß fie, oft eine große Menge ſchaͤdlicher 
Ausdünftungen entweichen laſſen, wodurch nicht nur die Luft im Allgemeinen febr 
verborben, fondern auch den benachbarten Laden oder Werkftätten, in denen ſich 
filberne oder fonftige metallene Gegenftände befinden, durch, das, Anlaufen großer 
Schaden zugefägt wird, Da nun biefe Luftloͤcher doch nicht binveichend 2“ 
um die Luft in den Kloaken zu seinigen, fo bat man neuerlich Im Journal 


- 
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h. 6. Von verlaſſenen Rellern, unterirdifchen Ge— 
‘ a wölben ı. 


Es gefchieht nicht ſelten, daß ſich in ſchlecht geläfteten, ſchlecht 
gehaltenen Kellern, deren Mauern feucht ſind, fo viel Kohlenſaͤure ans 
häuft, daß man mit feinem Lichte eintreten kann, ohne daß daſſelbe 
erlifcht, und daß man folglich beim Eintreten Gefahr laͤuft zu er⸗ 
ſtilen. 

Kohlenſaures Gas entwitelt ſich aus allen in Gaͤhrung befindlichen 
vegetabilifhen Stoffen, und bilder eine Luftfchichte, die fich durch ihre 
Dike fehr leicht zu erfennen gibt, Nicht bloß gährender Moft, fondern 
auch junger Wein, (befonders wenn die Trauben nicht fehr reif. waren), 
Weintreſter, die in Zäffern, Kufen oder in einem Winkel des Kellers 
aufbewahrt find, junges Bier zc., entbinden Kohlenſaͤure. Nicht fels 
ten gefchieht es, daß die Gährung die Boden der Faͤſſer hinausfchleus 
dert ;..nach einem folchen Ereigniffe in einen Keller zu treten. ift äußerft 
gefährlich. ‚Das erfte Gefühl, welches fich des Körpers bemächtigt, 
wenn man ihn im ſolche Dämpfe bringt, iſt ein Einfchlafen der Arme 
und Beine, eine Beengung der Bruft und der Kehle, worauf bald eine 
Betäubung und ein Erlöfchen der Befinnung , des Athmens, der Blut⸗ | 
‘ eireulation, und in furzer Zeit der Tod erfolgt. 

- In den Kellern laͤßt ſich dieſem gefährlichen - Zuftande der Dinge 
am beſten durch gehörige Ventilation, oder auch dadurch abhelfen, daß 
man den Boden und :die Wände des Kellers mit Kalkmilch oder ver» 
duͤnntem fluͤchtigen Ammonium befprizt. Sind die Keller auf diefe 
Weife zugänglich gemacht, fo fol man die Luftlöcher vergrbßern, und 
immer offen, laſſen, umd die Wände mit einer.doppelten Schichte Aez⸗ 
kalk überziehen. Mit dieſen ‚Mitteln reichte man in einem der unge⸗ 
fundeften Keller der Halle zu Paris vollfommen aus. 

Bei den.Gewdlben finden diefelben Mittel ihre Anwendung Hat 
das ‚Seite zwei Thuren, ober eine —— und ein Feuſter, —— 





cönHaissänteh usuelies —— die —* durch welche das Waſſer 
und die Unreinigkeiten von den Straßen in die Canaͤle abfließen, vach demſelben 
‚Principe einzurichten, nad) welchem fie zu London erbaut find, und. bei welchem 
fie durchaus Feine schädlichen Gasarten entweichen laffen. In London fließen die 
Umzeinigkeiten und das Waſſer nämlich an beſtimmten Stellen durch 'eine große 
“ gußeiferne Röhre in die Kloake, in. welcher dieſe ſenkrecht herabſteigende Roͤhre 
bis auf 6Zolle vom Boden eines’ ſteinernen, über einen Fuß tiefen Troges unter⸗ 
taucht. Wenn nun der Trog voll iſt, fo entleert ſich die Fluͤſſigkeit in den Ga⸗ 
nal der Kloake, und die Muͤndung der Roͤhre iſt auf dieſe Weiſe durch eine Art 
von hybrauliſcher Klappe gefchloffen. Der Trog ſelbſt wird durch das fortwaͤh⸗ 
rend nachfließende Waſſer immer ſo gereinigt, daß die in ihm enthaltene Fluͤſſig⸗ 
keit wenigſtens nie ſo ſehr verderben und in Faͤulniß gerathen kann, wie jene in 
-der „Moake felbft, Man hat diele einfache Vorrichtung bisher in eg noch 
immer bewährt gefunden, A. d. R 
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einander gegenuͤber liegen, ſo geſchieht die Ventilation von ſelbſt am 
beſten, wenn man Thuͤren und Fenſter dffnet. 
| Die Luft in den großen Gährungsbottichen wird am fuͤglichſten 
erneuert, wenn man am deren oberem Theile einen Ofen anbringt, 
oder wenn man eine geringe Menge verduͤnnten Ammoniaks in - dies 
Telben gießt. Diefed leztere Mittel ift fehr leicht anwendbar, und 
bringt dem Producte, welches man aus den MWeintreftern gewinnt, 
feinen Nachtheil. Uebrigens follten die Behdrden wegen der hänfi- 
gen Ungluͤksfaͤlle, die ſich jährlich ereignen, durchaus auf folgenden 
Mafregeln beftehen.. 1) Soll es nicht erlaubt ſeyn, eine. zu große 
Menge von Bortichen in den Gewoͤlben unterzubringen, und dieſe 
Bottiche fo Hoch zu machen, daß fie beinahe bis oben an die Balken 
reichen, wie man dieß auf dem Lande dfter trifft. 2) Sollen Sen: 
fter und Thären immer auf einander gehen, damit auf diefe Weife 
in den Wein-, Eider- und Bierkellern immer ein gehdriger Luftzug 
unterhalten wird. 3) Sollen bie Arbeiter darauf aufmerkfam ge: 
macht werben, daß fie immer aufrecht ftehen bleiben, und nie den 
Kopf gegen den Boden fenfen. 4) Eoll man die: Arbeiter nie ein: 
zeln und ohne Aufficht im fchlecht gelüfteten oder ſolchen — laſ⸗ 
ſen, in welchen vegetabiliſche Subſtanzen gaͤhren. | 


$. 9. Bon den, Shwindgruben. 


+ Die Abtrittfeger werben beim Deffnen der Schwindgruben- we⸗ 
gen ber mephitifchen Gafe, die fich daraus entwikeln, häufig ohn⸗ 
mächtig und fcheintodt; man nennt dieß die fogenannte Dunftfrants 
heit (plomb). Diefem Unfalle laͤßt fi) auf folgende Weife vorbeu- 
gen. 1) Man fol fämmtliche Abtritte in allen Gtofwerken “eines 
Hauſes verfchließen, ausgenommen jenen ‘im höchften Stokwerke, auf 
welchen lezteren man einen Dfen fezt, deilen Boden offen ift, und 
‚der mit brennenden Kohlen angefuͤllt iſt. Diefer Ofen, den man 
den Ventilirofen nennt, zieht die Äußere, durch die Erdffnung der 
Schwindgrube eintretende Luft an fih. Defter ift man gemdthigt - 
auch noch einen zweiten Ofen auf einem Dreifuße, deu man in Die 
Schwindgrube felbft ftelt, und der durch eine Röhre mir freier Luft 
gefpeift wird, anzubringen. 2) Nachdem dieſe Defen angebracht 
find, foll man die Krufte nur mir Vorficht und von Weitem her, und 
mit abgewendetem Gefichte durchbrechen. 3) Soll man beim Hins 
abfteigeigen in die, Gruben weder den Mund dffnen, noch fprechen, 
noch huften. 4) Soll während des Räumend außen am Rande der 
Schwindgrube ein Dfen, in welchem ein lebhaftes Feuer brennt, ans 
gebracht werden. 5) Endlich fol man. die Schwindgrube en 
fchon 24 Stunden vor dem Räumen Öffnen. 


Vorſichtsmaßregeln beim Reinigen von Brunnen ıc. 309 


Die mephitiichen Gafe werden zerfidtt, indem fie mit zur Vers 
brennung der Kohlen beitragen, die dadurch nicht nur nicht verhindert, 
fondern noch lebhafter wird. Der Dampf entzünder fich felbit nicht, 
wenigftend gefchieht dieß nur fehr felten; allein er umgibt. die Gluth 
gleich einer „beweglichen Wolfe. Die Abtrittfeger nennen dieß das 
Verbrennen des Stifdampfes (plomb), welcher nichts weiter, als ein 
mit einer fetten Subſtanz beladenes Stifgas, und keineswegs ſchwe⸗ 
felmafjerftofffaures Ammoniak ift, wie einige Chemiker behaupteten. 
Es kommt Übrigens in den Schwindgruben allerdings auch Schwes 

ı felwafferftoffgad und Ammoniafgas vor, wogegen die oben angegebes 
nen Mittel zu gebrauchen find. 


$ 10. "So den bei dem Baue der Abiritte zu befolgen 
den Vorfihtömaßregeln. 

Man fol bei dem Baue der Abtritte vorzüglich folgende Punkte 
beobachten. 1) Sollen fie fich immer fo weit als möglich) von ben 
Brunnen, Gifternen und Kellern entfernt befinden. 2) Sollen fie 
Ämmer rund und nie vierefig feyn, weil ſich die fchädlichen Duͤnſte 
vorzüglih in den Winkeln anfezen, und den Arbeitern daher bei al: 
lenfallfigen Ausbefferungen ꝛc. gefährlich werden Fonnen. 3) Muß 
„das Mauerwerk fehr feſt und der Boden mit Steinplatten belegt feyn, 
damit der flüffige Theil des Kothes nicht in die Erde und in die 
benachbarten Mauern eindringe, und nad) dem Räumen der Schwind- 

grube wieder in die Grube zuräffließe. 4) Müffen die Röhren oder 
Schläuche immer fentrecht feyn und Feine Winkel bilden; gußeiferne 
find beffer als bleierne. Zu bemerken ift auch wohl, daß die Abs 
tritte um ſo ungeſunder werden, je mehr andere Dinge, ald Koth, 
noch in diefelben geworfen oder gegoffen werben; z. B. Seifenwaſſer, 
RKuͤchenabfaͤlle, vegetabiliſche Ueberreſte, Dünger, ja felbft Stroh und 
Papier. Um diefe Körper haͤuft ſich naͤmlich gleichfam wie um ei- 
nen Kern eine fehr ungefunde und üÜbelriechende Subftanz an, welche 
die Abtrittfeger gewöhnlich Pyramiden (heurtes ou pyramides) zu 
nennen pflegen. Ein Gemenge von vegetabilifhen und thierifchen 


Subftanzen erzeugt weit ſchaͤdlichere und unerträglichere Dämpfe, als 


ſich bei der Zerfezung jeder diefer Subftanzen einzeln entwileln; denn 
jede diefer Subftanzen erleidet ihre eigene Art von Zerſezung und gibt 
dabei auch eigene Gaſe von ſich. 
$. 11. Von den Vorſichtsmaßregeln, die man beim Gras 
ben eines Brunnensd, einer Eifterne, einer eine Gruber. 
zu nehmen hat. 
Es ereignet ſich beim Graben von Brunnen, Stollen ꝛc. nicht 
ſelten, daß das Erdreich, welches anfangs ziemlich feſt zu ſeyn ſchien, 
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fandig wird, und keinen Widerftand mehr leiſtet, wo dann oft pldjs 


liche Einſtuͤrze erfolgen, deren Opfer die Arbeiter nicht felten, werden. 
Die Behdrden follten daher immer, fo oft in ihrem Bereiche derglei- 
chen "Arbeiten unternommen werden, darauf beftehen, daß die Wände 
mit Dielen und gehdrigen Stuͤzen ausgelleiver werden. ‘Man be 
folgte dieſes Verfahren bei dem Baue der Kloafen zu Paris, wo 
viele unterirdifche Gänge gegraben werden. mußten, und wo beffen 
ungeachtet auch nicht ein einziger Arbeiter durch Einſtuͤrze verun⸗ 
gluͤkte. Was in Bergwerken zu gefchehen hat, m. die Knrkinte 
und Bergbeamten am beften. 

Wenn durch einen ungefunden Moraſt ab zugscandie gezogen 
werden ſollen, um denſelben troken zu legen, ſo ſoll man die Arbei⸗ 


ter vor dem Beginne der Arbeit immer unter den Wind ſtellen, und 


oben auf die Oberfläche der Erde eine anfehnliche Menge Aeztalt 
fireun. 

| Don der Hülfe, die man jenen zu leiften bat, die in einem ber 
angegebenen Gafe verungläften,’ werben wir in einem anderen Artit 
handeln. 
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greife, welche die Society of Arts zu London er das Jahr 1832 
| zuerfaunte. 


4. Hrn. Gilbert zu Eaftbourn, Grafſchaft Suffer , die filberne ‚Medaille 


für Bebauung von Ländereien, bie er dem Meere abgervonnen. 

2. Hrn. Pybers zu London, die filberne Medaille für eine verbefferte 
Haue. 

3. Hrn. G. Whitehaw zu Glasgow, die große filberne Medaille für eine 
neue Methode Waffer zu heben urd die Dampfmaſchinen von hohem Druke zu 
ſpeiſen. 

4. Hrn. W. Franks zu London, die große ſilberne Medaille für ein Raͤ⸗ 
derwerkſyſtem, woburd eine fehr fchnelle Radbewegung erzeugt werben Tann. 

5. Hrn. Robifon, Secretät der Royal Society zu Ebinburgh , die große 
filberne Medaille für feine Verſuche zur Ausmittelung ber zwekm ßigſten Form 
der ge a für Ganäle, 

6. Hrn, W. Ward zu London £ die filberne Medaille für fein Bett: für 
Kran und Verwundete 


7. Hrn. E. Ward zu — die fi (berne Medaille und 5 Guineen für | 


feinen Apparat zum Einrichten der Beinbrüche. 


8. Hrn. Hutdhinfon zu Sheffield, die große filberne Medaille für feine 


Scheere zur Operation der Haſenſcharte. 

9.-Hrn, Lord I. Hay, Capitän in ber koͤnigl. Marine, die große filberne 
Mebaille für eine Stüze für Kernröhre für Leute, bie nur eine Hand haben. 

10. Hrn. Wicks zu Stofenull, die filberne Mebaille für einen Apparat zur 
Rettung aus Feuersgefahr. 

44. Hrn. ©, Henetey zu London, die filberne Medaille für eine Saug⸗ 


* 


* 
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12. Hrn. ©. Barrow zu Sonh, die große filberne Mebaille und 5 Gui⸗ 
neen für einen Apparat jum Werfitbn ver Brillen. — 
13. Hrn, W. Rogers zu Lond, die große ſilberne Medaille für feine 
Maſchine die Zähne der Kämme zu fneiden. — 
14. Hrn. G. Edwards zu Londoff⸗-Harbour, die große ſilberne Medaille 
für feine Sonden zum Brunnenbohren RE Gy 
15. Hrn. Staunton zu Londondie große filberne Medaille für feine Mas 
fine zum Befchneiden des Papieres x Buchbinder. | — 
Na —5 I. Roſſ zu kLondon, ? große ſilberne Medaille für fein hydrau⸗ 
liſches Loͤthrohr. 
17. Hrn. J. Wilſon-Neil zu mbon, die goldene Medaille für Mittheis 
tung eines Verfahrens Firniß zu berein, eh one 
18. Hm. 3 Williams zu Con, die filberne Medaille für feine Mes 
thöde Abdruͤke von gravirten Steinen zinehmen. en 
. 419. Hen, 3, Hopkins zu London die große filberne Mebaille für ein In« 
ftrument zur Reduction ardhitectonifhergeichnungen. ü 
20. Hrn. Flight zu London, ‘die 'berne Medaille für ein Inftrument zum‘ 
Ziehen von Spirallinien. A en era 
21. Hin. Hammond: Jones zudondon, die filberne Medaille für eine 
Klüffigkeit zum Gebrauche für Miniaturaler. 
Ehrenvolle Erwähnung wurde gnacht: 
des Hin. Bedford zu Leeds, wegenfeiner Methode den Bodenſaz der gyps⸗ 
haltigen Waffer in den Dampfteffeln zu vrhindern; r 
„des Hrn, Baynes zu London, wege feiner Methode bie Merkftätten ber 
Faͤrber mit heißem Waffer zu verfehen; , 
des Hın. W. Ward zu London, wegn feiner Methode um einem Schiffe, 
welches Schiffbruch gelitten, mit der Küfte ine Sommunication zu eröffnen 3 
des Hrn. Heard zu Blackheath, wege feiner Beſchreibung einer hölzernen 
Straße zu Petersburg; | : 
des Hm, Holland zu Walworth, wegn eines verbefferten Mefleetors für 
die Lampe eines Mikroflopes; i 
des Hrn. Smythies, wegen feiner vergleichsweifen Verſuche über ben 
Bau der Rüben und der Erbäpfel; 
: des Hrn. Smith zu Leeds, wegen feiner Abhandlung über den Troken⸗ 
mober; 
bes Hrn, Reeves zu Glapham, wegen feiner Abhandlung über die Fabrika⸗ 


tion des chinefifchen Papieres. 1 





John Hancock's Vorfchlag verfuntene Schiffe und dergl. empors 


| zufchaffen. | 

i Hr. John Hancod, M. D., madıte im Mechanics‘ Magazine, No. 539, 
kürzlich eine angeblich neue Methode bekannt, verfuntene Schiffe und andere vers 
funkene Körper-aus der Ziefe des Waſſers emporzufchaffen, welche jedoch weder 
in ihrem Principe neu, noch in ihrer Ausführung fehr gelungen zu feyn fcheint. 
Er meint noaͤmlich, daß man große mit Salzwaffer gefüllte, und durch andere 
Subſtanzen gehörig befchwerte Fäffer verfenten, und durch Taue mit dem unter- 
gefunfenen Gegenftande verbinden fol, Wenn dieß gefchehen, foll ein Taucher 
die Zapfen aus diefen Zäffern ausziehen, und dafür die Enden von Röhren in 
die Zapfenlöcher eintreiben, durch welche Röhren dann fo viel Luft eingepumpt 
werden müßte, als nöthig ift, um das Waffer in den Käffern aus der Stelle zu 
treiben. Die auf diefe Weife mit Luft gefüllten Käfer würden, in gehöriger 
Menge angebracht, hinreichen, um ben verſunkenen Gegenftand nach dem bekann⸗ 
ten Principe, daß jeder Körper ſchwimmt, deffen Gewicht geringer ift als bas 
Gewicht der Wafjermaffe, die er aus der Stelle treibt, an die Oberfläche des 
Waſſers emporzubringen. Da Hr. Hancocd dem Einwurfe begegnen mußte, 
daß das Eintreiben von Luft bei großen Tiefen mit großer Schwierigkeit verbun- 
den ſeyn würde, fo fchlug er vor, die Fäffer in der Tiefe mit Wafferftoffgas, 
welches aus Schwefelſaͤure und Zink entwilelt würde, oder mit kohlenſaurem 
Safe, welches mit Salzfäure aus kohlenſaurem Kalte entbumden werden Lönnt- 

air | | 
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zu füllen! Er will zu diefem Behufe an demoͤſſern eine‘ zur Entwikelung biefer 
Gafe dienende Retorte angebracht wiſſen, w bie — ſelbſt mit einer Sicher⸗ 
heitsklappe ausſtatten, damit fie nicht zerfpigen koͤnnen. Alle feine Vorſchlaͤge 
wurden bisher noch nicht durch Verſuche ervdt; leere Fäffer retteten aber ſchon 
manches Schiff vor dem Unterfinken., | 





Ueber Hın. Macneill’3 Werk üb den MWiderftand des Waſſers 
' auf Canaͤli Us, 

aus welchem wir im Polyt. Journal Bd... ©. 326 einen gebrängten Auszug 
bed MWefentlichften mittheilten, enthält.» Mechanics“ Magazine, No. 538, 
eine eben fo ausführfiche, als beißende Krik, die wir ben Hpbdraulikeren und als 
Ien, die fi) eine volllommene Kenntnig !r biefen Gegenftand betreffenden Ans 
fihten und Behauptungen eigen machen nilen, zur Nachleſe empfehlen, 


Loͤſung der Preiöfrage über die Awendung der hydrauliſchen Kreiſel. 


Die Societe d’encouragement zubaris hat in ihrer Sizung vom 27. Ro⸗ 
vember 1853 duf den Bericht des Hrn Bicomte Hericart de Thury ent 
Thieden, daß der lezte Concurs über ie Anwendung der hybraulifchen Kreifel 
oder ber Belidor’fhen Räder mit rummen Schaufeln in den Fabriken und 
Huͤttenwerken zu einer volllommenen Yung der Aufgabe geführt habe. Sie hat 
daher dem Hrn. Fourneyron, Givingenieur zu Beſangon, welder ber Ver: 
faffer der preiswürdig befundenen Abgndlung iſt, den audgefchriebenen Preis von 
6000 Franken ertheilt, und ſich vorbyalten, diefe Abhandlung demnädhft befannt 
zu machen. - Wir werben .diefelbeunferen Lefern fo bald als möglich im Aus» 
zuge mitzutheilen fuchen, | | 








. Ertrag der Liverpool: Mancheter: Eifenbahn im legten halben Jahre. 
. .. Die Compagnie; welche die Aſenbahn zwifchen Liverpool und Manchefter ers 
baute, hielt Ende Zanuars I, & ihre halbjähriae Generalverfammlung, in wel: 
cher die Directoren die Rechnumen über die Ausgaben und Einnahmen ber Ge: 
« feufchaft im Laufe des Jahres 1833 vorlegten. Es ergab ſich hieraus, daß die 
Bahn in diefem Jahre 97,234 Pfd. Sterl. Einnahme abwarf, und nur 56,350 
Pfd. Sterl. Ausgaben veranlofte, fo daß bdie-Gefellfchaft mithin einen Gewinn 
von 40,884, Pfd. in Händen behielt. Man bewilligte alfo für das lezte halbe 
Jahr eine Dividende von 4 Pfd. 10 Schill. per Actie, und legte 4088 Pfd. St. 
zum Refervefond bei Seit, (Mechanies’ Magazine, No. 547, ©. 304.) 


Nachträgliche Bemerkungen über die Verfuhe des Hrn. Badnall 
über die undulirende Eifenbahn. | 


‚Einige Gorrefpondenten ded Mechanics’ Magazine haben dem Hrn. Babs 


nal vorgeworfen, daß die Refultate der Verſuche, die er an der ſchiefen Flaͤche 
zu Sutton anftellte (Polyt. Journal Bd. L. ©. 249 und ©. 405), nicht mit 
den. Berechnungen übereinftimmen, die fich ergeben, wenn man, wie er es anfäng- 
lich thar, die Steigung zu A Fuß in 96 annimmt. Er felbft fand dieß fpäter 
- bei Berechnungen, die er mit mehr Muße zu Daufe anftellte, und verdnlaßte da- 
ber Hın. Booth, Schagmeifter der Liverpool» Manchefter - Eifenbahn » Sompagnie, 
die ganze fihiefe Fläche genau mit der Nivellirwage unterfuchen zu laffen, Aus 
diefer Unterfuhung ergab ſich, daß die ganze fchiefe Bläche in 6450 Yards um 
704 Yards fteigt, und zwar in ben erften 88 Yards mit einer Steigung von 
4 in 754, in den zweiten mit einer Steigung von 4 in 422, in ben britten mit 
einer Steigung von 1 in 105, in ber vierten mit einer Steigung von 4 in 97, 
in der fünften mit einer Steigung von 1 in 94, in ber fechften mit einer Stel⸗ 
‚gung von 4 in 92, in der fiebenten ‚mit einer Steigung von 1 in 89 und eben fo 


24 


endlich in den achten und lezten 88 Yards. Die Verſuche, welche mit dem Ro: 


det angeſtellt wurden (Polyt. Journal Bb. L. ©. 249), fanden nun an jenem 
Theile der fchiefen Fläche Statt, in welchem die Steigung nit 4 in 96, fons 
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bern 1 in 754 und 1 in 122 beträgt. Die ſpaͤteren Verfuche: hingegen wurden 
am höher oben gelegenen Stellen vorgenommen, fo daß die Neigung ber fchiefen 
Flaͤche bei diefen Verfuchen allerdings im Durchſchnitte wie 1 in 99 anges 
nommen werben fonnte, Webrigens bemerkt Hr. Badnall im Mechanics’ Ma- 
gazine, No, 539, ©. 166, baß er eine genaue Kenntniß der Steigung der ſchie— 
fen Fläche bei feinen Verſuchen nicht ein Mat für nöthig hielt, indem es bei die: 
fen Verſuchen bloß darauf ankam zu bemweiien, daß, welche Geſchwindigkeit auch 
immer am Fuße ber auffteigenden Flaͤche mit Hülfe einer oder mehrerer Mafchi: 
hen zur Ueberfteigung einer gegebenen Höhe erreicht wurbe,. durch das Herabglei— 
ten des Wagens über die fchiefe Fläche doch immer eine noch größere Gefchwin« 
bigkeit erzielt werden konnte, | | | 





Ueber die Kunft große Laſten fortzuſchaffen. 


Iſt es nicht hoͤchſt ſonderbar und merkwuͤrdig, fragt ein Hr. Bergsin im 
Mechanics’ Magazine, No. 544, daß manche halbbarbariſche Völker in ber 
Kunft große Laften fortzufchaffen, Größeres leiften, als die civilifirten Europäer mit 
allen ihren Kortfchritten in der Mechanik und mit all ihren vervolllommneten Mafchinen? 
Ohne in eine Erörterung über diefe fchon oft aufgeftellte und eben fo oft wibers 
legte Behauptung einzugehen, führt derfelbe folgende Beifpiele für deren Wahr: 
heit an, die auch wir einer Mittheilung werth halten, da fie wenigftens einen in— 
tereffanten Beleg für ben Zuftand der Gießereien in Oftindien geben. Die be: 
rühmte Kanone Malik-e-meridan oder der fogenannte Lord of the Field zu 
Berjapoor, der bei einer Länge von 14 Fuß 9 Boll eine Bohrung von 2 Fuß 
5 Boll im Durchmeffer hat, und an welchem die Dike des Metalles 44 Zoll mißt, 
wurde zu Ahmebnuggur, alfo 450 engl. Meilen von den Baftionen von Berja— 
poor, auf denen ‚er gegenwärtig liegt, gegoffen, und doch mußten die Engländer 
‚ihren Vorſaz diefe Kanone nad) England zu transportiren, wegen der außeror- 
dentlichen Größe und Schwere derfelben aufgeben. Daffelbe war auch mit: der 
großen Kanone von Agra ber Fall, die Leider kürzlich in Trümmer zerfprang. — 
Zu Rangoon im Birmanifchen war eine große Anzahl von Seeleuten und Arbeis 
tern 44 Tage lang befchäftigt, die große Glofe von dem berühmten Tempel an 
ben nur einige Yards entfernten Fluß, und dann in eine in demfelben liegende 
Brigg zu ſchaffen. Sie brachten fie auch richtig an den Fluß, ftatt fie aber ik 
die Brigg zu heben, ließen fie fie mitten im Fiuffe verfinten, in welchem fie fie 
nach mehreren fruchtlofen Verſuchen den ungebildeten Birmanen überliefen, Rah 
drei Zagen war die Glofe von diefen Leuten nicht nur aus dem Fluſſe heraus: 
geſchafft, fondern auch fchon wieder in ihrer früheren Stellung in der Höhe bes 
Zempels fichtbar ! i 


Bromwn’s verbefferte Kutfche. 


Das London Journal of Arts gibt in dem Supplemente zu feinem 
IX. Bande, ©. 164 einen Auszug aus dem Patente, welches fi Hr. Thomas 
- Brown von Birmingham am 5. Auguft 1829 auf eine verbefferte Kutſche ers 
theilen ‚ließ, » Der Patentträger verfichert zwar, daß fein Wagen große Leichtige 
Beit, einen ſehr leichten Gang, bie größte Sicherheit gegen das Ummverfen, und 
eirie große Stätigkeit der Bewegung in fid) vereint; daß er uͤberdieß ſehr großen 
Kaum zum Zransporte von Bagage gewährt, und daß, indem vie Bagage auf 
Federn rubt, und in einem gefdjloffenen Raume enthalten ift, weder durch das 
Metter noch durch das Schütteln eine. Befchädigung derfelben Statt finden Eann. 
Aller diefer angeblichen Borzüge ungeachtet. konnen wir jedoch weder aus dem 
Patentauszuge, noch aus dem rohen Umriffe, welchen dad London Journal von 
dem Wagen gibt, und der bloß die Form des Kaftens andeutet, etwas erhebliches 
Neues entziffern. Das Wefentlichfte des Bromwn’fhen Wagens dürfte jedoch in 
Kolgendem beftehen. Er hat feine Langwied, und ift deßhalb Leichter an Gewicht 
. und leichter im Zuge. Der vordere. Theil der Kutſche wird von elliptifchen, an 
bee vorderen Achfe-befeftigten Federn getragen. Die hinteren Räder find an einer 
fogenannten geknieten Adıfe ai d. h. die Achfe ift nicht gerade, fondern 
an jeber Seite innerhalb der Räder unter rechten Winkeln nad) Abwärts ger 
bogen, damit fie unter dem hinteren Theile des Wagens, ber ald Behälter für 
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bie Bagage dient, und ber, zur Verhinderung der großen Neigung zum Umwer⸗ 
fen, bie ben gewöhnlichen hohen Kutfchen eigen ift, bis nahe an den Bohen ber- 
abreicht. Die Federn endlich laufen fämmtlid mac) einer Richtung, und nicht 
eine einzige kreuzt ſich mit einer anderen, fo daß der Wagen alfo nicht ftößt und 
züttelt, ‚und daß bei übrigens ‘gleicher Feftigkeit an Material erfpart werben 
Tann. An allen biefen Dingen wird, fo viel wir wiſſen, fein Kutfchenfabritant 
etwas Neues finden, | 





. 


Mallet's verbeferter Schubfarren. 

“ Der fogenannte verbefferte Schublarren, auf welchem fih William Mallet, 
Eifenfabritant von Mariborough: Street, Dublin, am 5, Auguft 1850 ein Patent 
ertheilen ließ, ift nach dem London Journal of Arts, Sanuar 4834, ©. 297 
nichts weiter als ein eifernee Schublarren, dergleichen man in England ſchon feit 
längerer Zeit hat. Die Befchreibung, die der Patentträger von feiner Erfindung 


gibt, befteht im Wefentlichen aus Folgendem. Cr ſchneidet zuerft Stuͤke Eifen- | 


blech von gehöriger Korm und Größe aus, und bildet dann aus diefen, indem er 
ihre Ränder aufbiegt, und durch Nieten und Schrauben mit einander vereinigt, 
den Boden und die Seitenwände des Schubfarrend, Den auf diefe Weife gebil: 
beten Körper befeftigt er dann in einem Geftelle aus Eifenftäben, beren- Ränder 


rinnenförmig.-aufgeboben find, fo daß fie in Hinficht auf ihre Dike einen bebeu: - 
tenden Grad von Stärke beſizen. In biefem Geftelle ift vorne das Rab anges. 


bradt; nach Rükwärts ift daffelbe aber verlängert, damit die hölzernen Griffe, 
mit denen der Schubfarren aefahren wird, daran befeftige werden Tönnen. Der 
Körper des Schublarrens kann je nach den Zweken, zu denen er beftimmt- ift, 
fehr verfchiedene Formen haben; für Bergleute, Straßenarbeiter, Ziegelmacher 
u, dergl. kann er z. B, breit und feicht ſeyn, mährend fich für Gärtner ꝛtc. ein 
tieferer Karren weit befjer eiänen dürfte, Der’ Patentträger bemerkt endlich nur 
noch, daß in dem Boden des Körpers einige Köcher angebracht werben follen, ba= 
‚mit das Waffer, welches allenfalls in den Schubkarren gelangt, nicht barin fte- 
ben bliebe, und dag Eifen fchnell roften macht. Nach diefer Befchreibung koͤnnen 
auch wir an ber ganzen Vorrichtung nichts Neues entdeken; wir theilten biefelbe 
nur mit, weil die Benuzung des Eifenbleches zu biefem Zweke in vielen Gegens 
den noch nicht bekannt zu feyn fcheint. u: 





Luftkiſſen als Kummete für Pferde benuzt. 


Die harten, unelaſtiſchen Kummete, welche heut zu Tage gebräuchlich find, 
ruhen auf eine mehr ober weniger unvegelmäßige Weile auf den Schultern ber 
Pferde, und erzeugen dadurch einen Druk und eine Reibung, die den Pferden fehr 
häufig nicht nur Läftig und ſchmerzlich wird, fondern fie auch ſehr oft wund 
madt. Um biefem unangenehmen Ereigniffe, wodurd fo viele Thiere lebendig ge= 
fhunden werben, abzurhelfen, fhlägt Hr. F. Ham von Norwich im Mechanics’ 
Magazine, No. 547 vor, die Rummete in Zukunft aus Luffkiffen zu verfertigen, 
und das Leder zu denfelben mittelft Kautſchuk luftdicht zu machen. Er ‚glaubt, 
daß das Leder auf diefe Weife fehr Leicht fo ftark gemacht werden ‚könnte, daß es 
dem Drufe, dem die Kummete ausgefezt find, gehörigen Widerftand zu leiften im 
Stande iſt. Das Gefüge, welches der fchwächfte Theil feyn würde, ließe fich 
nach feine Meinung am beften dadurch verftärken, daß man daffelbe zwiſchen 
zwei dünnen Metallplatten, die durch Nieten und Schrauben mit einander - ver: 
einigt würden, anbraͤchte. — Wir glauben, daß biefe Methode allerdings eines 
Verfuches wert wäre, obwohl wir uns nicht verhehlen, daß vielleicht nur wenige 
unfeter Arbeiter im Stande feyn dürften, ein Luftkiffen von einiger ‚Hültbarkeit 
zu verfertigen. Wie müffen bei dieſer Gelegenheit wiederholt unfer Bebauern 
ausdrüfen, daß die Luftkiffen bei und noch fo wenig bekannt, und fo aͤußerſt 
ſchwer aufjutreiben find; vielleicht. dürften jedoch manche zur Erleichterung ber 
Pferde mehr thun, als zur Erleichterung der Menfchen, fo daß tie Einführung 
folder Kummete, wenn fie fi als gut bewähren würden, mehr Wahrfcheinlich- 
Zeit für ſich Hätte. . 
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Zu 3. O. M. Rutter’s neuer Heizmethode. 

Gegen bie neue Rutter' ſche Methode mit Steinfohlentheer und Waffer zu 
heizen, über welde wir im,Polyf, Zournal Bd. L. ©, 474 und &. 255 Meh— 
reres bekannt gemacht haben, haben ſich im Mechanics’ Magazine mehrere Stim: 
men vernehmen lafjen, von denen die eine die Möglichkeit bezweifelt, Waffer mit 
Erfolg auf eine dkonomiſche Weife zerſezen zu können; während die andere, ans 
geblich von einem alten Gasmacher herrührende erklärt, daß ed den angenomme- 
nen Grundfäzen widerftreitet, wenn Hr. Rutter behauptet, er habe aus einem 
Shaldron Neweaftler - Steinkohlen 17,100 Kubilfuß Gas von 0,550 ſpecifiſchem 
Gewichte erzeugt, Auf diefe Einwendungen erklärt nun Hr. Rutter im Me- 
chanics’ Magazine, No. 539, S. 473, daß er dermalen nicht in eine theoretis 
ſche Widerlegung feiner Gegner eingehen Fönne; daß er aber durch Documente 
beweifen könne, daß er in der Mitte November 1855 aus 81. Buſhels Neweaft- _ 
ler Steinkohle (den Bufhel zu 80 Pfd.) 40,590 Kubikfuß gereinigtes Gas, wels 
ches im Durchſchnitte ein fpecififches Gewicht von 0,555 hatte, erzeugte, fo baß 
alfo auf den Bufhel 18,036 Kubiffuß Gas kamen. Er behauptet ferner, daß er 
‚felbft Hiermit noch, keineswegs dad Marimum bed Probuctes an Gad aus einer 
beftimmten Quantität Steinkohlen erreicht habe, indem er überzeugt ift, daß man 
aus einem Chaldron noch um 4 bis 5000 Fuß mehr Gas gewinnen koͤnne, als 
die angegebenen 418,000 Kubilfuß. Auf welche Weiſe dieß jedoch mit Vortheil 
geſchehen koͤnne, iſt er bisher noch nicht im Stande anzugeben. Welche Vorzüge 
feine Erfindung gewährt, erhellt feiner Meinung‘ nach am beften daraus, daß er 
im November 1852 zur Erzeugung von 46,580 Kubiffuß Gas 136 Buſhels 

Steinkohlen. verbrauchte, während. er im November 1855 fehon aus 92/, Bufhels 
diefelbe Quantität erzeugte. | ae et 


’ 
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Faraday's neueſte Entdefungen im Gebiete der Eleftricität. 


Hr. Faraday las kürzlich der Royal Society zu London eine Fortſezung 
feiner Verſuche über die elektrochemifchen Berfezungen vor, worin er zu beweifer 
fucht, daß die Elektricität eine definitive chemifche Wirkung hat, und daß fie mit 
ber Kraft, welche die Erfeheinungen dev chemifchen Verwandtſchaft hervorbringt, 
identifch if. Er bemerkt, daß man feinen Grund hat, zu folgern, daß Verbin- 
dungen, die durch die Elektricitaͤt nicht zerfezt werden koͤnnen, durch eine fehr 
ftarke Verwandtſchaft gebildet find, fondern’ cher das Gegentheil. Er betrachtet 
dann den Einfluß, weldyen die. Anzahl der Mifchungsgewichte in einem zufam- 
mengefezten Körper auf feine Zerfezbarkeit durch die Voltaifche Säule hat und 
zeigt, daß in zahlreichen Fällen die Verbindungen von einfachen Xequivalenten 
zerfegbar find, während in der Regel die Körper, welche durch Verbindung von 
zwei Mifchungsgewichten des einen Elements mit einem Mifhungsgewichte des 
anderen entflehen, ungerfegbar find. Er befchreibt in diefer Abhandlung auch diex 
Berfuche, welche er anftellte, um das Princip und die Genauigkeit eines von ihm 
Volta-Elektrometer genannten Infteumentes- zu erweifen,. Mit diefem Ins 
ftrumente fann man die Quantität der Etektricität meffen, welche durch dafjelbe 
pafftrt, fie mag nun auf ein Mal oder theilweife, von hoher ober nirdriger In» 
tenfität hindurchgehen. Es gründet fid) auf die Wirkung der Elektricität auf das 
Woffer und darauf, baß eine conftante Quantität deffelben durch eine gegebene 
Quantität von Eleftricität yerfezt wird. Das Volumen der entbundenen Gas: 
arten zeigt die Menge der Gtektricität an, Er verbreitet fi) dann über bie Na— 
tue der Probucte, welche man durch eleftrochemifche Serfezungen erhält und zeigt, 
daß man viele ald primäre,. d. h. direct durch die Ginmwirkung der Elektricität 
entftandene betrachtete, während fie nur fecundäre find, di h. durch die Reaction 
bereits ausgeſchiedener Körper auf ihre Umgebung fich bildeten. Nun kommt ber 
wichtigfte Gegenftand. diefer Werfuche, nämlih der Beweis, daß die Elek 
tricität immer eine beftimmte hemifhe Wirkung ausübt. Dürdh 
eine Reihe von Berfuhen mit gahlreihen Körpern, fowohl im 
aufgelöften, als im gefhmolzenen Buftande wird gezeigt, daß 
ein gegebener Strom immer eine beffimmte Zerſezung hervor: 
beingt, welche mit ber Theorie der chemiſchen Aequivalente über- 
einftimmt. Go kann biejenige Quantität von Glektricität, 
. welde neun Gran Waffer zu zerfegen vermag, 229 Gran Jodbte i 


% 
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zevfezen, ober 9a-3innhlorür und fo fort. Er zeigt ferner, daß wenn 
neun Gran Waffer durch das Aequivalent von Zink zerfezt werben, fie auch eine 
Quantität Elektricität entbinden, bie andere neun Gran Waffer zu zerfegen vers 
mag; aus diefen und anderen Verſuchen zieht er den Schluß, daß die chemifche 
Verwandtfchaft nicht bloß ein Nefultat des elektrifchen Zuftandes der kleinſten 
heilen (Körperatome) ift, fondern auch, daß die Quantität von Elektricität, 
die einen Gran Waffer zerfezen kann, genau gleich der Quantität von Gleftrici- 
zät iff, welde die Elemente diefes Granes Waſſer mit einander vereinigt. Wers 
gleicht man diefe Quantität mit der in der Mafchine oder der Atmofphäre ent- 
baltenen Spannungselektricität, fo ift fie für einen Gran Waffer gleich der in 
einem ſehr ftarken. Donnerwetter wirkfamen, (Literary Gazette.) 


Jocelyn's Patentmethode die Verfaͤlſchungen von Wechſeln, Bank: 
ſcheinen ꝛc. zu verhuͤten. 


Das London Journal ot Arts Vol. IX., Supplement S. 176 fagt von 
der Methode zur Verhütung von Verfälfhungen der Wechfel, Bankfcheine, Ber: 
fchreibungen u. dergl,, auf welche Nathaniel Jocelyn aus-Norbamerika, nad 
mehreren von Fremden gefchehenen Mitteilungen, und angeblidy nach eigenem 
langen Stubium, am 5. Auguſt 1829 ein Patent nahm, baß es nach wiederhol- 
ter und’ aufmerkfamer Durkhlefung der Patenterflärung nicht abnehmen Fönne, 
was der Patentträger denn eigentlich will. Alles, was der Herausgeber diefes 
SZournales, Hr. Newton, daraus abnehmen Eonnte, ift Folgendes. Hr. Jo⸗ 
celyn will, daß die Bankiers ihre blanken Wechfel, bevor fie fie an ihre Ge- 
Schäftöfreunde abgeben, mit einem Privatzeichen verfehen follen, welches bloß dem 
Bankier und dem ZTraffanten befannt feyn darf, und welches überbieß nach ver- 
fchiedenen Summen verſchieden feyn koͤnnte. Wenn daher auf einen auf biefe 
Meife bezeichneten MWechfel eine andere Summe als bie mit dem Zeichen über: 
“ einftimmende gefchrieben würde, fo wäre der Betrug augenbtiktich entdekt. Der 
Patentträger ſchlaͤgt noch mehrere Methoden vor, die. aber eben fa abfurd find, 
ats die eben angegebene, und unter denen ſich auch manche uralte befinden, wie 
3. B. das Abfchneiden der Wechfel, Bankfcheine zc. von Zeichen, die zum Theil 
in ben Händen bed Ausftellers zurüfbleiben, und welche, wie die abgefchnittenen 
Ränder,der Neifepäffe, bei Vermuthung einer Berfälfchung, mit dem ergänzenden 
Theile verglichen werden koͤnnen. Aus dieſen WVorfchlägen allein, mögen unfere 
Lefer fchon hinreichend erfehen, daß uns Hr. Jocelyn eben nichts Neues aus 
Amerika gebracht hat. 


Daniell’s Verbefferungen an den Mafchinen zum Zurichten des 
Kirk Tuches. 


Hr. Joſeph Gtifeld Daniell, Tuchmacher von Limpley-Stoke, Grafſchaft 
Wilts, hat ſich in ben Jahren 1828 und 1829 mehrere Patente auf Verbeſſerun⸗ 
gen an den Nauhmühlen, in denen man die Tücher zugurichten pflegt, geben 
laffen. Wir Haben alle diefe Patente bis. .auf..ein einziges, nämlich jenes- vom’ 
8. Julius. 4829, feiner Zeit. mitgetheilt, und bdiefes enthält, wie das London 
Journal of Arts in der neueften Lieferung feines Supplementes zum IX. Bande 
©. 167 nun erklärt, durchaus nichts Neues; denn es weicht von dem unterm 
26. Mai 1329 ertbeilten Patente (Pot. Zournal Bd. XXXVI ©. 226) nur 
darin ab, daß der Patentträger fpäter .ftatt der Kardendifteln oder der Bürften 
Drahtbürften anwendet, deren Aufführung er in feinem älteren Patente vergeffen 
zu baben ſcheint. Die Vorrichtung, durch welche er dem Bette dev Drabtbürften 
Elafticität zu geben fucht, ift genau .diefelbe, wie die früher befchriebene ‚und 
auch.der übrige Mechanismus fcheint Hrn. Newton nicht die geringſte Ver- 
beffetung oder überhaupt Veränderung barzubieten. 





Vorfchrift zu einem Gemenge, womit man die Hüte wafferdicht 
machen Fann. | NR: 

Das Journal des connaissances usuelles, Januar 41834, ©. 39 gibt fols 
gende, als eine der beften Rorfchriften zur Bereitung einer Miſchung, mit mels 
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cher man Hüte wafferbicht machen kann. Man ſoll nämlich 4: Quentihen gepuͤl⸗ 
vertes ‚arabifches Gummi: bei: gelindem: Feuer mit: 2 Quentchen Mohnoͤhl unter 
beftändigem .Umrühren mit einer. Spatel fo lange behandeln, bis die Maſſe einen 
weichen Zeig bildet; dann unter fortwähvender Einwirkung der Wärme ein hal⸗ 
bes Quentchen klein gefchnittenes Jungfernwachs zufegen, und Alles gut zuſam⸗ 
menfchmelzen und gut mit einander vermengen,. Dann -foll»man 14 Unzen Golos 
phonium zergehen. laffen, und diefem , wenn es zerfloffen ift, die obige Mifchung 
zuſezen. Man verhält auf dieſe Weiſe einen Firniß, den man warm auf. das 
feine Papier. auftragen fol, womit man den Filz auskleidet. Die angegebene 
Quantitaͤt reicht für 45 Hüte hin. ri. et es 





Ueber durchfichtige Rolloorhänge. Me 
Schon lange, jagt der Temps,:No, 1551, fuchte man im Frankreich die for 
" genannten durchfichtigen Rollvorhaͤnge (fores transparens),.'die..in England fo 
Häufig. angewendet werden, und . die fo viel zur Verfchönerung der Wohnungen 
beitragen können, ıin Aufnahme zu bringen; allein die naeiften Verſuche fcheiters 
ten, fen «8, daß die Beichnungen,, welche die Fabrikanten : wählten; nicht anfpras 
chen, fen ed, daß ber Glanz ihrer. Farben ſchnell verſchwand, oder ſey es endlich, 
daß fie zu koſtſpielig befunden wurden." Seit dem Jahre-1825 ı befchäftigtem ſich 
bie HH. Atramble Briot und. Comp. zu Paris mit Vervollkommnung diefes 
Snduftriezweiges und mit Wereblung der englifchen Kabrifate;umb nad) "langen 
und koſtſpieligen Berfuchen gebang.ies ‚ihnen endlich Rollvorhänge.zu liefern, deren 
Karben Iebhafter, dauerhafter und harmonifcher ſind, und deren Zeuge auch nicht 
fo leicht brechen, wie jene ber englifchen, -Die Societe d’encouragement zeich⸗ 
nete die Verdienſte diefer Fabrikanten bei der Induftrieausftellung vom Jahre 
1827 aus, und der Aufſchwung, den ihre Fabrikation: feither, genommen, ift der, 
ficherfte Beweis der Richtigkeit des Urtheiles der Geſellſchaft. Die HH. Atram- 
bie und, Comp, vervölltommneten jedoch ihre Probuete feither noch weiter 
und erhielten daher auch bei der lezten Induſtrieausſtellung zu Walentiennes die 
große filberne Medaille zuerfänit. Ganz befonders zeichnen ſich unter ihren neue: 
ften Fabrikaten die orientalifchen Verzierungen aus, die gegenwärtig mehr als 
irgend andere in Gunft ftehen. — ⸗ ne ee. 


Er we SE Tune" nn LE ENTER IN'TE PO EEE 

Ueber den Weinbau. im Staate Alabama in Nordamerika... . 

Diefrangöfifchen Coloniſten, die fich in der Graffchaft Marengo im Sfaate Ala- 
bama niederließen, und welche gemeinfchäftlich ‚mit dem berühmten Generale Le fe; 
vre:Desnouettes die Meine Städt Demopolis gründeten, Haben” fich große Mühe 
gegeben bafelbft den Weinbau einzüführen, - Sie verſuchten anfänglich dle im 
Amerika "einheimifchen Rebenarten_ durch Eultur zu veredeln, konnten aber auf 
diefe Weife Leinen auch nur "etwas guten Wein, fondern hoͤchſtens genießbare 
Zrauben erzielen. - Sie ließen hierauf von den beſten Rebenforten Frankreichs 
kommen, und behandelten diefe kunſtgemaͤß; das Reſultat war in den erſten W3 
Jahren fo guͤnſtig, daß man ſich große Verſprechungen von dert Weinbau’ machte} 
allein fchon einige Jahre darauf wären die Neben fo ausgeartet, dab man nur 
mehr ſchlechten, und nicht haltbaren, bald fauer mwerbenden Wein erhielt‘, und 
daß bie Trauben nur mehr für dem Tiſch geeignet waren. Im Jahre 1921 er- 
hielt Lefévre durch feinen Freund Dr. Vial ans Madera einige Reben, die er 
. und befonders Hr. Roudet eifrig zw verbreiten ‚bemüht waren.  Diefe Neben 
hielten ſich nun bisher am beiten, und Liefern ſowohl ber Qualität, als der Quaris 
tität nach fchäzenswerthen Wein; ob fie mit der Zeit nicht gleichfalls ‘entarten; 
wird die Erfahrung lehren. Man follte, wie wir glauben, verſuchen, bie freie 
den Reben auf die in Amerika einheimifchen zu pfropfen. (Aus bem Recueil 
industriel. October 1833, ©, 78.) —— 





Harrif on's und Eurti’s Verbefferungen im Beglafen von Glas⸗ 
haͤuſern und anderen Gebaͤuden. 


Die Verbeſſerungen im Beglaſen von Glashaͤuſern und anderen Gebaͤuden, 
ſo wie an den Stangen und Sparren der Schiebfenfter, auf welche ſich Joſeph 
u ! 
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Harriſon, Gaͤrtner, und Richard Gill Curtis, Glaſer, von Wortley Hall, 
Grafſchaft Vork, am 6. October 1850 ein Patent geben ließen, beſtehen in einer 
angeblich neuen Methode die Glastafeln fo in den Schiebfenſtern eines Glashaus 
ſes oder irgend eines anderen Gebaͤudes feſt zu machen, daß dieſelben eine voll⸗ 
kommen ebene Flaͤche darbieten. Nach diefer Methode ſollen in den Fenſterrah⸗ 
men lange: hoͤlzerne Leiſten, die an ihren oberen Rändern flach gemacht find, be⸗ 
feftigt , und die Gtlastafeln fo. auf diefe Leiften gelegt, werden, daß deren Ränder 
einander fo. genau-ale möglidy berühren, Als Lager, auf welchem ‚die Glastafeln 
an den Seiten ruhen follen, wird Glaferkitt ober: irgend eim amberer ähnlicher. 
Kitt angebracht, und “eben diefer Kitt fol —— Ausfuͤllen der kleinen zwi⸗ 
ſchen den Gefuͤgen der Glastafeln befindlichen Räume verwendet werden. Die 
Glastafeln follen nur fehr.wenig und nur um fo viel uͤber einander ‚liegen, daß 
der Regen nicht durch diefelben einbringen kann. Wenn’ 'die Ränder der Glas: 
platten abgefchnitten find; fo werben. diefe Platten durch Eleine Schrauben, welche 


in das Holz eingefchraubt: werden, . feftgehalten; damit jedoch die Köpfe. biefer 


' 


Schrauben nicht zu ſehr auf das Glas druͤken, muͤſſen Lederchen oder Halsringe 
unter. dieſe Koͤpfe gelegt werden. Worin. die Verbeſſerungen am den Stangen 
und, Sparren der Schiebfenſter beſtehen, geht aus der: Patenterklaͤrung nicht her⸗ 
vor, — Wir halten, fo wie das London Journal, Januar⸗1834, ©. 299, bie 
Methode der Patentträger nicht nur für Leine Verbefferung, fondern eher für eine 
Verſchlechterung der vielen: Beglafungsmethöben .: die. wir bereits: befizen. Die 
Fenſter mögen zwar anf: diefe Weife ſehr leicht werden 5; gewiß: feidet. aber auch 
deren Dauerhaftigkeit fehr, und gewiß bürften fie:anch weniger Schuz gegen Kälte, 
Stürme und Regen gewähren, EEE 745 
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Errichtung einer Leſeanſtalt für Handwerler. 

Zu London hat ſich in neuerer Zeit unter dem Schuze und der Leitung der 
HH. Warburton, Hume und anderer, um die Verbreitung von Kenntniſſen 
fowohl, als um die Beſſerung des — und moralifhen Zuſtandes der die⸗ 
deren Claſſen verdienter Männer, eine Anſtalt gebildet, von der man hei gehoͤri⸗ 
ger unterſtuͤzung unendlich viel Gutes erwarten darf, Die Anftalt fol, nämlich 
eine Leſeanſtalt und eine Bibliothek fuͤr Handwerker ſeyn, und die Zweke, welche 
ſich deren Gründer dabei ſezten, find folgende: 4). Sollen den arbeitenden Claſſen 
Mittel: an die’ Haud gegeben werden, ihre freien Stunden, die fo Hädfig zu ih: 
rem Verderben mißbraucht werden, zur Ausbildung ihres Berftandes und Ver—⸗ 
edlung ihres Gemuͤthes benuzen zu koͤnnen. 2) - Soll Individuen, . die eben 
feine» Beſchaͤftigung haben, Gelegenheit. gegeben werben, ihre. Zeit auf eine fur fie 
nüzliche Weife verwenden zu koͤnnen. 3). Endlich follen den Söhnen der Arbeiter 
und den Lehrlingen gute-und für ihre Bildung paſſende Bücher in die Hände ‚ges 
geben werden, indem mit der Lefeanftalt- eine eigene Leihbibliothek fuͤr die Jugend 
verbunden werden fell, in welcher ſich die Eltern für eine hoͤchſt unbedeutende 
Summe. abonniven koͤnnen, — Wir wuͤuſchen ſehr, daß einige unferer wohlha⸗ 
benderen, und von Sinn fuͤr das Gemeinwohl durchdrungenen Männer, auch bei - 
uns den Verfuch mit. Errichtung, ähnlicher Anſtalten machen moͤchten, und find 
überzeugt, dab diefe Unternehmungen ein ſchoͤnes und in feinen Folgen fegenreiches 
Groänzungsglieb unferer Gewerbs s und -polytechnifchen ‚Schulen ausmachen wuͤr⸗ 
den, Da man jedod am unferen bisherigen größeren Bibliotheken kein Syſtem 
zu Sennen.oder zu wollen ſcheint, welches, der Berbreitung - von- Kenntniffen und 
Bildung auf jede Weife foͤrderlich iſt, fo dürfte es. gut ſeyn die Statuten ber 
englifchen Anftalt, die. unter dem Namen Mechanies’ Public ‚Reading Room 
and Library zu London 6 Grange-court, Garey: Street, Lincoln’s-innfilds befteht, 
als Mufter nad) Deutfchland kommen zu, laſſen. ! 
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Abriß der Vorleſungen uͤber die Baukunſt, gehalten an- der kodͤnigl. 
polytechnifchen Schule in Paris vou J. N. €. Durand, Baus 
meifter, Profeffor der Baukunft und correfpondirendem Mitgliede 
der Akademie der ſchoͤnen Künfte zu. Antwerpen. . Nach der neues 
ſten Auflage aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt. Mit lithographitten 
Zeichnungen und Planen. Karlsruhe und Freiburg in der Ners 
der'fhen Kunfte und Buchhandlung. | a LE 
. Durand’s Borlefungen über die Baukunſt find von entſchiedenem Werthe, 

und eine Ueberſezung derſelben muß daher auch ben deutſchen Baukuͤnſtlern wills 

kommen ſeyn.  . - | — u 

Durand entwikelt die Verhältniffe antiker Gebäude, und erkennt in. den: 
felben die ſtatiſchen Geſeze, welde die neuen. Baufünftier bei. ihren Bauwerken 
zu beobachten haben. ben fo behandelt er auch den aͤſthetiſchen Theil der Bau: 

Zunft, und empfiehlt. edle- Einfachheit Fon Anwendung ‚der Ornamente ‚und 

Berzierungen. Großartig. werden die öffentlichen Gebäude in Hinfiht ihrer An 

ordnung, Gintheilung und Gonftruction behandelt, und die Schüler. immer. unter 

den Geſichtspunkt geführt, um das Zwelmäßige mit bem Rüzlichen vereinigen 

- zu lernen. 5 | =; 2 

Die Zeichnungen zu den Entwürfen, der vorzüglichften vorkommenden Baus 
werke find zwar. in einem fehr kleinen Mabftabe, gewähren äber dennoch fo viel 

Deutlichkeit, daß der Schüler die wefentlichften Theile zu exkennen verniag. De: 

tailzeichnungen einzelner, Gefimfe und Ornamente wären indeß für.die Schüler 
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inſtructiv und wuͤnſchenswerth. 


Handbuch für Kaufleute, oder gemeinfaßliche —— dei, wid 
- tigften Zweige der Nationaldfonomie, der Handelöwiflenfchaft, des 

Großhandels, des Bankweſens, «der Schifffahrt: ꝛc. Nach dem 

Engliſchen des’ Dictionary practical, theoretical, and historieal 
of Commerce and ‚commercial Navigation. By J. R. Mac 
Culloch, Esq. ‚Frei- bearbeitet und mit ben nöthigen Aumer⸗ 

tungen und Zufäzen verſehen von E.F. E. Richter, 8. Stutt⸗ 

gart und Tübingen, in der. J. G.Edt ta'ſſchen Buchhandlung. 

1833. Erſter Bad. 
Man hat in Deutſchland, heſonders in lezterer Zeit, wo unſer Handel und 
unſere Induſtrie wieder mehr Aufſchwung erhielt, und wo. man hier und ba ans 
fing, bei der Beurtheilung und bei dem Raifonnement über. dieſe die Grundlage 
der Bluͤthe und Wohlfahrt der Staaten bildenden Gegenſtaͤnde von. einem höhe: 
zen Standpunkte auszugehen, den Mangel: eines dem ‚Stande. der. Dinge ‚entfpre: 
enden Handbuches dringend gefühlte Man hat erkannt, daß unſere bisherigen 
Danbelslerica größtentheils nur Waaxenlerica waren, in denen mehr oder minder 
tiefe. oder. oberflächliche Waarenkunde zur Schau ausgeftellt-war, und in denen 
man auch noch das Wefentlichite, dev, an ben. vorzuͤglicheren Handelspläzen in Hin— 
ſicht auf Wechfeigefchäfte,. Muͤnzfuß, Maß und. Gewicht herkömmlichen Uſanzen 
angegeben fand; man fcheint immer mehr zu fühlen, ‚daß. ‚diefe Werke wohl der 
Krämerei, nicht aber dem ‚Handel entfpradhen, und man ‚fehnte fich daher nach 
der endlichen wirklichen Ausführung eines. Buches, von dem man fid) bisher nur 
in. ber Idee einen ‚dunklen Umriß gefchaffen hatte, Diefem Bebürfniffe ift nun 
durch das unter obigem Zitel erfchienene Meifterwerk abgeholfen, und zwar auf 
eine Weiſe, welche man von dem erften Verſuche diefer Art wohl kaum erwarter 
batte, Der eben fo gelebrte, als praktiſch erfahrne Statiftiter und ‚National: 
dkonom Mac Eullod hat und nämlich in demſelben einen Schaz niedergelegt, 
aus welchem der Kaufmann fowohl als der Kabrifant, der Banquier fo gut wie 
der mit Leitung der Finanzen beauftragte Staatömann, der merkantilifche Bög: 
ling fo gut als der Profeflor der Nationaldfonomie und Handelswifienfchaft, und 
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als das Mitglied eines Handelstribunales mit groͤßtem Nuzen Belehrung ſchoͤpfen 
kann, und der ſich uͤberdieß um ſo mehr vergroͤßern wird, je mehr man von dem⸗ 
ſelben Gebrauch macht. Wir haben nicht noͤthig dem Inhalte des engliſchen 
Originales eine beſondere und lange Lobrede zu halten; Nationen haben darüber 
bereitö geurtbeiltz der Engländer zählt Hrn. Mac Culboch's Werk zu jenen, 
bie eine unbeftimmte Reihe von Auflagen durch erleben werben; ber Norbameri- 
Faner wird demnaͤchſt eine. amerikanifche Auflage deſſelben erbliken, und der Fran— 
zofe hat es fich durch eine Ueberſezung ängeeignet, die ſelbſt ſchon beinahe ver» 
griffen feyn ſoll. Es mag baher genügen, wenn wir unfern 2efern fagen, daß 
dieſes Handbuch das Gebiet der Handelskunde und Gandelswiffenfchaft in feinem 
ganzen Umfange umfaßt, und zwar. in, Einklang gebracht und verſchmolzen mit 
dem Geſchichtlichen und Statiſtiſchen, beurtheilt von dem hoheren, Standpunftte 
der Staatswirtbfchaft und Gefeggebung, bereichert durch die Älteren und neueren 
Forfhungen in der Erdkunde, VPolytechnik und in dem Naturwiffenfhaften, und 
ausgeſtattet mit einem Ueberblik über den commerciellen Verkehr der verfchiede: 
nen Völker unter einander. Man findet in -demfelben alle in commereieller Din 
fiht merkwürdigen Gegenftände, Anftalten, Orte, Gebräuche, Geſeze 2c., kurz eine 
vollftändige Handelsencyelopädie in alphabetifcher Ordnung erläutert und beleuch⸗ 
tet, mit Beifügung ber Worte, wodurch in den vorzüglichften freniden Sprachen 
dieſelben Gegenftände bezeichnet werden, und mit Weglaffung des rein Zechnis 
fhen, wie 3. B. der Gewinnungs= oder Fabrikationsmethoden der verfchiedenen 
Dandelsproduete, ae an 

Von diefem hoͤchſt wichtigen und unentbehrlichem Werke hat nun Hr. Ric’ 
ter für unfer deutfches Vaterland eine freie, und mit vielen Anmerkungen unb 
Zuſaͤzen ausgeſtattete deutſche Bearbeitung veranſtaltet, und ſich dadurch ein ſehr 
großes Verdienſt um unſer deutſches Publicum erworben. "Er ſcheint uns überall 
in den Sim bes Originals eingedrungen zu ſeyn, und denſelben in einem klaren 
und verftähdlichen Style, der nur hier und ba "etwas mehr preußiſch als deutſch 
Flingt, wiedergegeben zu haben. Dr. Richter hat übrigens durch feine deutfche 
Bearbeitung nicht nur feine große Sprachkenntniß, fondern durch viele feiner Zu⸗ 
füge aud feine innige Vertrautheit mit den meiften ber darin abgehandelten Ge: 
genftande beutkunder, Wir bedauern nur, daß ihm ber ‚Schleier, der noch über 
den Finanghaushalti mandjer der erften ‚deutfchen ‚Staaten gezogen ift, nicht‘ ges 
‚ftattete, ergänzungsweife auch uͤber den ee und die Bnduftrie Deutſchlands 
aͤhnliche ſtatiſtiſche Daten beizufügen, wie be — ac,Gulloc über England, und 
zum Theil auch über Frankreich und Amerifa mittheilfe. Möchte man doch end: 
» Ti ein Mal’ allgemein die Deffentlichkeit' in diefen Gegenftänden einführen; ‘denn 
nur auf diefem Wege ift es dem. Einzelnen ſowohl als der Geſammtheit moͤg⸗ 
lich auf der währen Bahn: vorjabringen,” Ierthümer und Verirrungen zu, ver: 
meiden, und Mifbräuche abzuftellen. MWebrigens verfprechen auch wir uns eben 
fo wie der NRecenfent Mac ECulloch's im Foreign Quarterly Review, baß 
die Werbreitung diefes Werkes durch Europa Müchrig dazu beitragen wird, bie 
Taͤuſchungen und Vorurtheile zur zerſtreuen, deren Regierungen’ fo gut wie Maſ⸗ 
fen von Individuen fich in Handelsfachen nnd im ftaatswirthfchaftlichen Bezichun: 
gen binaeben, ‘ a ee BE 7 1a ES i.* Br 
a Bir haben am Schluſſe diefer Anzeige nur noch zu bemerken, daß die Ber: 
lagsbuchandlung in HDinficht auf Papier, Eleganz und Correctheit des Drukes 
Alles geleiftet bat, was man bei dem aͤußerſt niedrig’ geftellten Preife diefes Wer- 
kes verlangen und erwarten kann. Wir Hoffen’ daß aud) die im -Anhange befind« 
lichen Karten, die im enalifhen Originale einiges zu wuͤnſchen übrig laffen, das 
Gepraͤge der Vollendung, die’ man an ben: Unternehmungen bet Verlagshandlung 
gewohnt ift, an ſich tragen werben, und wuͤnſchen ſehnmich, das ganze Werk, "wel: 
ches in 2 Bänden in 4 Abtheilungen ausgegeben wird: (von⸗ denen wir bis jezt 
die erſte vor uns Liegen haben), in Baͤlde vollendet zu ſehen. Wir zweifeln 
nicht, daß der Ueberſezer fowohl als die Verlagshandlung den allgemeinen Dank 
des Publicums ernten werden, ſo wie fie fich felbft ohne Eitelkeit der Ueberzeu- 
gung hingeben dürfen, ihrem deutſchen Vaterlande durch ihre‘ Leiftungen-vön une 
endlichen und unberechenbarem Nuzen geworden zu ſeyn. — Tue 
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LXXIII. 
— des Dampfzugkarrens der Brijder Sraton 


zu Birmingham, nebft einigen Notizen über die — 
Dampffahrten auf gewöhnlichen Straßen. 


| Aus dem Mechanics’. Magazine, No. 527, 528, 530 und, 551. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Fig. 14 iſt eine Zeichnung des Dampfkarrens der. HH. Brüder 
Heaton zu Birmingham. nad) einer von Hrn. John Heaton ſelbſt 
mitgetheilten Zeichnung. An dieſer Figur ſind nun aa die hinteren 
Räder, an deren Speichen ein hoͤlzerner Ring bb befeftigt if. An. 
diefem Ringe befindet fi ein Rad mit eifernen Zähnen. Die Raͤ⸗ 
‚der cc find mittelft Bändern oder Stegen an- den, Achſen d anges 
‚bracht, die, wie die Achfen einer gewöhnlichen Kutſche, voll ſind. Un⸗ 
ter einem Winkel von 90° iſt eine Welle e mit einem doppelten 
Winkelhebel aufgezogen, und diefe Melle führt die beiden Räder cc, 
welche loſe an derfelben angebracht, und an der inneren Seite mit 
Sperrzähnen verfehen find. In dieſe Zähne greifen Faͤnger, die an 
den Enden der Welle befeſtigt ſind, ſo daß fih jedes Rad beim 
Ummenden ded Wagend um eine. Ele, oder beim Fahren im Kreife 
ſchneller bewegen, Tann, ald das ‚andere. . f ift, eine andere Melle 
mit. einem .rechtwinkelig gebogenen Winkelhebel. gg ſi ſind zwei eiſerne 
Stangen, die an beiden Enden mit Klammern oder Haken verſehen 
find, ‚welche iu die Winkelhebel an,e und f paſſen, ſo daß dieſelben 
mit einander verbunden werden, und daß die von der Welle f Her: 
‚vorgebrachte Bewegung an die Welle e fortgepflangt wird. An der 
‚Welle f befinden fich. drei Raͤder, welche durch drei ähnliche, an der 
Welle ‚h angebrachte Raͤder in ‚Bewegung. gefezt werden. Diefe lez⸗ 
teren Räder fehieben ſich an der Welle, und werden in Thaͤtigkeit 
gefet, je nachdem es die Natur. der Straße erfordert, fo daß bie 
Mafchinen für eine Umdrehung. der hinteren. Räder mehr oder we⸗ 
niger Hube machen fbnnen. Die Welle h ift gleichfalls mit dops 
pelten rechtwinteligen Wintelpebeln verfehen, die unmittelbar mit den 
Kolbenftangen der Mafchinen in Verbindung ftehen. 


Die Cylinder der gegenwärtigen ; Mafchine. Haben 7 300 i im 

Durchmeſſer; die Kolbenhube betragen 12: 30ll.. Sie haben eine auf- 

‚sechte Stellung bei g, und werben: mit: Dampf verfehen, indem. ber 
‚Bingler’s polpt, Journ. Wd, LI. 9. 5, 21 


‚ Penn eines Da faugtargng ie. } 

—— ein Fuß in den Schuh k fest; fo wie derſelbe kei 
nen Fuß nämlich ausſtrekt oder zurälgieht, wird der Wagen, je nach⸗ 
dem es die Umftände erfordern, abfahren oder ftillftehen. Der Ap⸗ 
parat, welcher zum Lenken oder zur Steuerung des Wagens dient, 
iſt vorn angebracht. m iſt ein, Hab, welches an dem oberen Ende 
eines Stabes befeſtigt iſt, ver fih längs “des Pfoftens n abwärts 
erſtrekt. Am Grunde dieſes Pfoſtens befindet ſich ein Blok, an 
welchem eine Kette befeſtigt ift, die ſich Dis in die Nähe eines jes 
den der vorderen Mäder erſttekt, damit jedes dieſer beiden Raͤder 
mittelſt eines In das Mad m eingreifenden Getriebes vorwaͤrts ge⸗ 
bracht werden kann. Es ſi nd zu diefem Behufe auch zwei Griffe 
angebracht. 

Der Keſſel und de Feuerſtelle ſind jenen der Dampfwagen, die 
auf der Liverpool: Mancheſter⸗Eifenbahn laufen, ehr ähnlich. 0 Fk 
ein an der Melle e befefligtes "Mad, welches mit einem eiſernen 
Federreifen umgeben, und mit einem vorne an der Machine befind: 
lichen Hebel verbunden iſt, fü daß der Steuermam beim Bergab⸗ 
fahren auf dieſen ‚Hebel treten Fam. Die ganze. Mafchine ift in 
Federn aufgehängt, und die Stäugen, welche die Wellen e mb'f 
mit, einander verbinden, verhindern, daß nichts in Unordnung ge: 
raͤth. p ift ein hoͤlzernes, durch eiſerne Schraubenſtifte zuſammen⸗ 
gehaltenes Geſtell, an welchem: alle übrigen Theile befeſtigt ſind. 
Der Wagen, von welcher Art er auch feyn mag, kann mittelſt einer 
kurzen Deichſelſtange bei q befeftigt werben. 





Mit diefem Dampffarten machten num die HH. —— am 
28. Auguft 1. J. eine neue Probefahrt. Sie haͤngten demſelben 
eine Landkutſche an, welche 1600 Pfd. wog, und fuhren mit dieſer 
und mit 15 in ihr befindlichen Perſonen, zu welchen ſpaͤter noch 8 
andere kamen, 6 Minnten‘ nach 10 Uhr Morgens von ihrer Fabrik 
ab. In 56 Minuten etreichten fie Northfield, welches beinahe 
7 engl. Meilen entfernt if! Hier hielten fie ſich 9 Minuten lang 
auf, um Wafler eihzuniehmen ‚worauf fie dam 18 Minuten vor 
42 Uhr am Fuße des Roſe and CErown Hügeld ankamen. Nach 
4 Minuten Aufenthalt begannen fie diefen Hügel hinanzufahren, der 
700 Yards Tang ft, und im Durchſchnitte eine Steigung von 1 Yard 
in 9 Yards und ſtellenweiſe felbft eine ‘Steigung von 1 Yard in 
3 Dards hat. Un manchen Stellen diefed Huͤgels war die Straße 
fo weich, daß die Räder einen beinahe 3 308 tiefen Sandhanfen 
vor ſich herſchoben; deſſen ungeachtet. ſchaffte die: Mafchine — den 
Wagen und 9 Perfonen in 9 Minuten über den Berg hinauf. Oben 
wurden die — Paſſagiere und w⸗ 5 audere aufgenommen, 
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worauf der ganze Zug bis auf den Marktplaz von Bromsgrove 
fuhr, dafelbft ohne anzuhalten umkehrte, und 27 Minuten vor 1 Uhr 
nach einer Fahre von 15 engl. Meilen an dent Wirthshauſe zu 
Crab Mil anlangte, wo 35 Minuten lang angehalten wurde. Beim 
Zuräffahren über den oben erwähnten Hügel wurde den Paflagieren, 
die bis auf 25 angewachfen waren, gezeigt, daß die Maſchine ſelbſt 
an den ſteilſten Stellen ſogleich angehalten werden kann; ſo daß auf 
dieſe Weiſe durch die gluͤkliche Fahrt über dieſen Hügel, der als ei: 
ner der feilften in England berüchtigt iſt, mach der Anſicht der 
HH. Heaton und der übrigen Paſſagiere vollfommen erwieſen ift, 
daß diefe Mafchine felbft auf den fchlechteften Straßen ohne An- 
ftand fahren Fann. Der ganze Zug fehrte nad) einem weiteren Auf⸗ 
enthalte von 33 Minuten, und nachdem die Zahl der Paffagiere‘, bis 
auf 32 angewachfen war, über Worcefter- Street, wo fich eine An- 
höhe mit einer Steigung von 1 Yard in 12 Yards befinder, an die 
Fabrik der HN. Heaton zuruͤl, wo er 35 Minuten nad) 4 Uhr 
anlangte. Die ganze Fahrt hatte beiläufig 29 engl. Meilen betra- 
gen; es wurden während derfelben 11 Buſhels Kohls verbraucht, 
welche 2 Shill. 6 age ki 


Anhang. 

Wir fügen biefem Auffaze über den Heaton ſchen Dampftar- 
ren auch. noch folgende Zuſammenſtellung der neueſten Probefahrten 
mehrerer anderer Dampfwagen bei, da dieſelben in England neuer⸗ 
dings wieder mehr in Anregung gekommen zu ſeyn ſcheinen, als bis⸗ 
her noch je, und da die Dampfwagen auf biefen Fahrten mehr lei- 
fieten, als man ‚bisher von ihnen ſah. 


4; Macerone and Syuire's Dampfivägenfaprt nach 
| Windſor. —— 


Die HH. Oberſt Macerone und Squire verfuchten am 
‚9 — eine am mit ihrem Bauen nach Windfor. Der 


dass 


7) Der Dampfivagen der HH. Macerone und Squire iſt in England 
wegen einiger Unfälle bekannt, die ihm bei früheren Probefahrten aus Unvorfidy- 
tigkeit des Wagentenkers begegnete, So ‚rannte er ein, Malı in vollem Laufe 
und mit folder Heftigkeit gegen ein im Wege ftehendes Haus, daß er eine ganze 

Eke deſſelben förmlich demolirt haben fol, "Ein Anderes Mal foll er, wierman 
in England zu fagen pflegt‘, in a- fine: style, durch eine der Straßen Londons 
gerollt ſeyn, als ploͤzlich von einer Seitenſtraße ein anderer Dampfwagen, der 
Eclipſe, herausrumpelte. Beide Wagen wuͤrden unfehlbar an einander zerſchollen 
ſeyn/ wein nicht gluͤkllicher Weiſe ein Ochs, der zufällig denſelben Weg machen 
außte, zwiſchen ſie gerathen waͤre —T8 ‚Heftigkeit bes Stoßes durch feine 
—— oder beſſer durch feine tervention gemildert hätt A. d. R. 
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und fuhr von Paddington ab. Zu Turnham Green hielt er an, 
um Waſſer einzunehmen, wozu er 6 Minuten brauchte. Nach wei: 
teren zurüfgelegten 6 engl. Meilen hielt er zu demfelben Behufe 
wieder an, wobei er 7 Minuten lang verweilte., Als der Wagen 
an die unter dem Namen Middle-Bridge bekannte Brüfe Fam, fand 
man den Weg gerade da, wo die Bruͤke aufftieg, 4 Zoll hoch frifch 
mit loſen Steinen befchätter; und da der Dampf gerade in bdiefem 
Augenblife wegen einer Nachläffigkeit des Schürers nicht fehr ftarf 
war, fo blieb der Wagen fichen, und Fonnte nur mit Huͤlfe der 
Paffagiere, über die Brüfe gefchafft werden, was einen Aufenthalt 
von 47 Minuten verurfachte. Ale übrigen Hügel fuhr der Wagen 
ohne Anftand hinauf und hinab; eine Strefe vor Windfor hielt er 
neuerdings an um Waſſer einzunehmen, und um das Feuer gehdrig 
in Ordnung zu bringen, wobei viel Zeit verloren ging. Mit Eine 
ſchluß alles dieſes Aufenthaltes Iangte der Wagen jedoch in 2 Stun: 
den 56 Minuten zu Windfor an; er fuhr alfo im Durchfchnitte mit 
einer Gefchwindigkeit von 8 engl. Meilen in der Stunde, und nad 
Abzug der mit dem Anhalten verfäumten Zeit mit einer Gefchwin: 
digkeit von 12 engl. Meilen. Die wirkliche Gefchwindigkeit betrug 
10, 12, 13, 11 und ein Mal 14 Meilen per Stunde. Bei der 
Ruͤkkehr von Windfor zeigte ficb bald, daß das Feuer nicht forgs 
fältig genug unterhalten und die Fenerftelle nicht gehdrig gereinigt 
worden war, fo daß die Kraft des Dampfes bedeutend abgenommen 
hatte, ehe der Wagen noch die naͤchſte Haltftation erreicht hatte. 
Deffen ungeachtet fuhr er aber mit einer Gefchwindigfeit von 7, 8 
und 9 engl. Meilen per Stunde, fo daß er um 6% Uhr Hammer: 
fmith erreichte, wo plözlich eine Achfe brach, und die Fahrt ein 
Ende hatte. Diefer , Unfall veranlaßte jedoch keine bedeutende Er: 
ſchuͤtterung, und die Paflagiere Fonnten mit Sicherheit auöfteigen. 
Der Wagen erzeugte durchaus Feine unangenehme Bewegung, fein 
Geräufch und Feine Hize, ausgenommen der Wagen ftand ſtill, und 
die Mafchine arbeitete um das Feuer anzufachen, wo ein: Knarren 
hörbar. war. Rauch war feiner fichtbar, denn dad Brenumaterial 
beſtand bloß aus Kohls; ed entwich auch Fein Dampf, und das 
Geräufch des Wagens war nicht größer, als jenes, welches ein ge: 
wöhnlicher fchnell fahrender Wagen zu machen pflegt. Der Wagen, 
‚ mit. welchem diefer Verſuch gemacht wurde, beftand aus. einer offes 
men, vor dem Dampfeffel angebrachten Kutfche, und war nicht grds 
Ber, als ein gembhnlicher Omnibus. Die Mafchine des Wagens iſt 
eine Hochdrufs Dampfmafchine, und arbeitet. gewöhnlich mit einem 
Drufe von 150 Pfd. auf den Quadratzoll, den ſie jedoch bei dieſem 
Verſuche nicht erreichte. 
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Weber diefen aus dem Observer entnommenen Artikel bemerkt 
nun Hr. Oberft Macerone in einem Schreiben an die Times Fols 
gendes: „Unſer Wagen blieb auf der 10 (nicht 4) Zoll hoch mit 
Gerdll beſchuͤtteten Brüfe nicht aus Mangel an Triebkraft, fondern 
bloß deßwegen ftefen, weil wir nur ein Rad an die Achfe gefperrt 
hatten, und weil wir dei Hebel zur Bewegung der Klauenbüchfe des 
anderen Rades vergeffen hatten. Wir hatten daher auch auf dem 
Ruͤkwege, wo doch die Bruͤke unterdeffen auch auf der anderen Seite 
befchättet worden war, nicht den 'geringften Anftand., — Wir ver- 
brauchten bei diefer Fahrt nach Windfor und zuruͤk, welche im Gans 
jen 48 engl. Meilen betrug, nicht mehr als 5 Säle Kohks; dieß 
gibt alfo, den Sak zu 2 Schill., im Ganzen 10 Schill. als die Ko— 
ſten einer Triebfraft, welche eine weit größere Laft fortföhaffen kaun, 
ale ein vierfpänniger Eilwagen. — Wie hoch fid) die Reparaturen 
an den von Pferden gezogenen Wagen im Durchfchnitte belaufen, 
weiß ich nicht, fo viel kann ich aber beweifen, daß unfer Dampf: 
wagen num in Allem ſchon 1500 engl. Meilen weit lief, ohne daß 
wir an der Mafchinerie oder an dem Keſſel auch nur die geringfte - 
Ausbefferung ndthig gehabt hätten. Der Wagen kehrte von allen 
feinen Fahrten zurüf fo wie er ausgelaufen war, und der ganze 
Bedarf befchränfte fi) auf etwas Dehl imd einige Lumpen. Wir 
waren nie gendthigt wegen einer in der Mafchine oder in dem Keſ— 
fel eingetretenen Unordnung auf der Straße anzuhalten, und ber 
Bruch der Achfe bei Hammerfmith ift ein Unfall, der jedem anderen 
Wagen gleichfalls hätte begegnen kͤnnen. — Welcher Leiftungen un: 
fer Wagen in Hinſicht auf Gefchwindigkeit fähig ift, werden wir 
zeigen, fobald die Achfe unferes Wagens wieder hergeftellt ift; einft- 
meilen bemerfe ich bloß, "daß wir fehr oft eine Streke von 5 engl. 
Meilen hin und her in 40 Minuten zurüflegten, daß wir 2 engl. 
Meilen in 6 Minuten, nnd 3 Meilen’ (mit Einfchluß des Huͤgels 
bei Windfor) in 10 Minuten fuhren, und daß wir erft Fürzlich eine 
engl. Meile in 2%, Minute zuruͤklegten.“ , | 


2. Hancock's Dampfwagenfahre nah Brighton. 


Der Infant, der erfte Dampftwagen, welchen Hr. Hancod ers 
baute, und an welchem die legten Erfindungen diefes Mechanikers 
noch nicht angebracht find, machte, wie Hr. E. U. Busby im 
‘ Brighton Herald erzählt, am 11. September eine Fahrt von Strat⸗ 
ford in Effer nach Brighton, eine Entfernung von 57 engl. Meilen. 
Er brauchte hierzu mit Einfchluß der zum Einnehmen von Waſſer 
und Kohle, fo wie zum Frühftülen und Mittageſſen ndthigen Zeit, 
9 Stunden 40 Minuten. Die Gefchwindigkeit des Wagens betrug 


l 
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im Durchſchnitte 12 engl. Meilen per Stunde. Die ganze Fahrt 
lief glüflich ab. Nicht, ganz ſo ging es hingegen den nächften Tag, 
wo der Wagen mit einigen Umwegen dieſelbe Fahrt machte; es gab 
naͤmlich eine Klaue nach, und dieß veranlaßte einen Bruch an ei: 
nem der Zahnräder, wodurch der Wagen unbeweglich ſtehen blieb. 
Diefer Unfall war jedoch fo fchnell ausgebeffert,, daß der Wagen 
nach ein Paar Tagen feine Fahrt ernenerte, und -hierbei 16 engl. 
Meilen in 80 Minuten zurüflegte.. Das Einnehmen von Waffer und 
Kohls nahm viel Zeit weg, da nicht, an beftimmten Orten für Vorraͤthe 
geforgt worden war; die HH. Busby und Gapitän Heavifide, 
welche die Fahrt mirmachten, verfichern aber, daß dieß bei einem 
gehörig eingeleiteten Spfteme jedes Mal innerhalb 6 Minuten ges 
fchehen koͤnne. 


I Sir Charles Dance'd Dampfmwagenfahrt nad 
Brighton. 


Man wird fi, fagt das Repertory of Patent-Inventions, Dc: 
tober 1833, ©. 242, .an den Dampfwagen des Sir Charles Dance 
erinnern, welcher nach dem Gourneny'fchen Patente erbaut war, 
und der feine Fahrten zwifchen Gloucefter und Cheltenham, wie man 
fagte, nur deßwegen aufgab, meil ed ihm an Kraft fehlte, auf ei- 
ner Straße zu fahren, die auf Antrieb der Landfurfcheninhaber 9 bis 
10 Zoll hoch mit loſem Gefteine beſchuͤttet worden war. Sir Char: 
les hatte bei diefen Fahrten jedoch die Ueberzeugung gewonnen, daß 
eine etwas größere Kraft als fie fein Wagen befaß, zur Ueberwin- 
bung aller Hinderniffe, ‚welche. auf den gewöhnlichen Straßen vor: 
fommen,. hinveichen wuͤrde. Er gab daher feine Sache nicht auf, 


fondern bereicherte fich immer mehr, mit Erfahrungen, und rüftere, _ 


unterſtuͤzt von den berühmten. Mechanifern HH. Maudslay und 
Field, einen der alten Wagen auf.eine foldye Weile aus, daß der- 
felbe nun mehr leiftete, als bisher noch irgend ein..anderer Dampf: 
wagen auf den gewöhnlichen Straßen leiftete. Der Wagen fuhr 
nämlich von London nach Brighton und wieder zuruͤk, ımd es ift 
dieß die erfte Dampfwagenfahrt von folcher Entfernung, die ablief, 
ohne daß erwas am Wagen brach. Es würde ſich daher nur noch 
‚fragen, ob die Unterhaltungsfoften der Dampfwagen oder jene der 
Zandkutfchen höher zu flehen kommen; diefe Frage ift zwar nod) 
nicht entfchieden, feheint ‚aber ‚doch zu Gunften des Dampfes geldft 
zu werden. Ohne uns hierüber ‚in Bermuthungen und Demonftras 
tionen einlaffen zu wollen ..- begnügen wir uns mit einer Yorlage 
folgender aushentifcher Daten. - - 

Der Dampfwagen befteht aus zwei Hochdruk⸗ Dampfmaſchinen 


! \ 
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von 9 Zoll im Durchmeſſer und 18, Zoll Kolbenhub/ welche horizon⸗ 
tal auf dem Wagen befeſtigt ſind. Die Kolbenſtangen ſezen einen 
doppelt gebrochenen Winkelhebel in Bewegung, der die Hauptachſe 
der Hintern Treibräder bilder. "Die borderen Räder Haben’ eine aͤhn⸗ 
liche Durchlaufbewegung wie die‘ gewdhnlichen Kutſchen, damit der 
Wagen beim Umwenden jede Kruͤmme beſchreiben kaun. An dieſem 
Mechanismus iſt eine Zahnſtange angebracht, in welche ein Getriebe 
eingreift ,ı das ſich an einer. fenkrechten,, vorne an dem Wagen em⸗ 
porlaufenden Stänge befindet, und an dieſer Stange find vier Griffe 
angebracht, durch deren Bewegung der Lauf des Wagens- regulitt 
wird, Sherhalb der "hinteren oder der’ Treibräder befindet fich ber 
Keflel, der mach einer eigenen Erfindung des Sir Chailes Danie 
und des Hru. Field aus mehreren Rdhren beſteht; da derfelbe je: 
doch’patehtirt werden fol, fo darf. unterdeffen nichts weiter darüber 
gefägt werden. Der Dampfwagen des Sir" Charles: iſt eigentlich 
nur ein Zugkarren, dem bei‘ der fraglichen Fahrt eine Art von 
Omnibus, in welchem 16 Perfonen fizen konnten, ängehängt wurde; 
Nachdem nun mehrere Tage vorher DVerfuche mit diefem Wagen az 
geftellt worden, bei welchen er 12 bis 15 engl. Meilen in einer 
Stände zuruͤklegte, und nachdem Sir Charles und Hr. Field 
Befehl gegeben hatten, daß man den Wagen nicht- zu fehnell laufen 
Laffeu ſoll, damit man die zum Anhalten des Wagens beim Berg: 
abfahren ſo wie die zum Berganfahren. nöthige Kraft gehörig bes 
meffen könne, fuhr der Wagen endlih am. 20. September Mor: 
gens 8 Uhr 18 Minuten mit 15 Perſonen beladen von ver Fabrik 
veriHH. Maundslay Söhne und Field ab. Ueber die Fahrt 
wurde folgendes Protokoll aufgenommen, welches außer den HP. 
Dance, Maudslay und Field auch noch die Mechaniker Low, 


A. Gordon, Winſor, Carpmael und 5 andere Perfonen, un: 
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so) Bis hieher war die Straße ſehr naß und ſchwer. 
61) Anfang der guten Straße. 


62) Diefe Meile Li der Hügel Red ‚Hu, ber in 7 Minuten 15 Secunden er: 


fliegen wurde. 


‚ 63) Ein langer beſchwerlicher Hügel. 


64) Hier ift ein fer Fanger Hügel, und bie Steile, an welcher der Wagen bei fel: 
ner früheren Faprt angehalten wurde ‚nachdem er’dbie ganze Streke mit Einſchluß von 
21%/, Minuten, die er zum Einnehinen von Waller,» Kohks x. brauchte, in 5 Stun. 
den 24 Minuten zurüfgelegt. Bei der gegenwärtigen Fahrt waren bie beiden hinteren 
Räder des Omnibus gefperrt, fo daß folglich die Kraft bed en — war, 

um ihn den Hügel Hinabzugiehen. 


T 1 
18 
18 
29 


„ 35 R J 


35 
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Meilenfteine Stund. Min. Ger. 

41 von der Weſtminſterbruͤke — . 0. 1.53 8 

Anhalten zum Einnehmen von Waſſer A Wa 

SEE ee — 
"7 DE ne ae a Eee SE > ve 
BEE ee te ee 239» 40 
4 RT a ae ee ——— 52 065) 
45 er ——— ee 2.50 
46 Rift beobachtet. — 
Bat etc hc, Se, ie 
ee ee a a 42 3 
'7 a 2 18 30 
50 « . . . . A . “ . . 2686 5 
1 ee Be a a Te I, 
52 girche von Brighton far an ge A abis 


Die ganze Fahrt wurde mithin in 6 Stund. 22 Min. 16 Sec. vebradt; zieht 
man hiervon bie auf das Anhalten j 

verwendete delt . - » :.:1- 6 — Id — 27 fo bleiben 
als wirkliche Dauer ber Bährt . 5 Stund. 46 Min. 16 See, 


‚Die Ruͤkfahrt, welche den nächften Tag darauf angetreten wurde, 


gab sag Refultate: 2 
Meilenfeine.. Stund, Min Ber, 


De — 


————7 
Kirche von Brightoon. 10 28 30 


ee ee Be ss: 8% 
Be te et 2 30 
En de Eee ar ae 97 9% 
48 s « * - . ’ » . . '54 40 
47 j er en ee 0 0 
46 Nicht beobachtet 
45 a a ee ee er 5 » 
ee Te Te 8 » 
W > GE Er “ . . . . . . * 13 20 
“3 '. 2 . ‘ ‘ . . ‘ f » IB: 45 
Anhalten zum Ginnehmen von Waffer und Kohks . 20 0 
DE 2 Le 0. 31 8 
aa er Me 35 40 
40 ee er 40 40 
39 . » » . . “ » . . 46 5 
Be er er Sue Su a. 
37 Fe a Pr ae a er 7 "2 2 0, 
ee ee en 7 0. 
1 Be SE Eee are re 4 33 
2 Be er “ a a en 





65) Sier hielt ber Bogen 20 a, weil die Kohks fo ſchiecht waren, baß fie 
nit zum Brennen gebracht werden Eonhten; deßwegen sing auch ber Reft ber Saprt 
im Durchſchnitte viel langſamer, ats der frühere Theit derſelden. 

66) An diefem Hügel nehmen bie vierfpäntigen Dandfutfhän a Sorfnannpferbe. 


* 
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j .. Meilenffeine R [m FT *. 
33 Kirche von Brighton . . A . . — 27 5 
Da ae I 322 .,0 

Anhalten, zum Ginnehmen von Waffer und Kohle . 35 1) 

Mlabek a - u er er ae er a 4 0 
ee ee oe a ae a8 0 
J Eee: er 53 = 
29 Nicht beobachtet, Bo: —— 
BE ee ee 1 3 5 
27 ee et ee ie 10 45 
16 45 
25 Richt beobachtet. | 
Bere we ee ee 3 5 
23 Nicht benbachtet.er) Era R 

. Anhaften zum Ginnehmen von Waſſer und Kohks N 4 045 

Borat u ee ee a Mn. 
J.. 32 
21 Bere — — 2 0 068) 
20 Rice —*— 
Dr en 12 0%) 
18 ee at » 3 
IE ae 24 4570) 
BEE ee 29 40 
a We ae a 3; 50 
14 ee SE a 39 40 
15 + . . . . —— 41 30 
2 Mangel an Kobts F : j . . ; . 49 507%) 

Anhalten zum Einnehmen von Waſſer c . 34 30 

Ahle. 3 5. = na hl 3 1 .30%) 
1 . . . a . ’ . . . ı- 416 40 : 
MO ae . >» 0 
My ee ee ——— —30 55 
8 er te 5 ara 35 50 
7 * 4 . . . . » . . + 41 50 
6 ee, Se Tu, Ren ae, 6 40 
5 » er a . 4 un ih — 86 40 
4 Pr Er 4 2% 

E .. % RN . — — u 8 3573) 
2 — — Fa Er . — 18 . 30 


“4 0. 


BEN Wir fuhren Hier einer era amd einer zweifgännigen Kutſche vor, 
welche Brighton um 10 Uhr Morgens verlaffen hatten und Hier anpielten, um etwas 
zu ſich zu nehmen. Dieſe Kutſchen fuhren ung aber wieder vor, als wir Waffer ein, 
nahmen. 

8) Hier holten wir die zweiſpännige Kutſche wieder ein. 

69) Die Kutſche hielt die Mitte der Straße, und wollte den Dampfwagen Tine 
vorfapren laſſen; wir mußten daper Dampf entweichen laffen; die Kutſche gewann da; 
durd einen kleinen Vorſprung, und wechfelte am Fuße eines Hügels die Pierde. 

70) Wir fuhren der Kutſche, deren Pferde in vollem Galopp Tiefen, "vor. 

71) Wir fuhren der vierfpännigen Kutſche vor, während fie die Pferde —— 

72) Das Feuer. war. wegen Mangel’ am Kohls niedrig geworden. 

73) Hier wurde einige Minuten angehalten, um beſſere Kobts aufjutreiben;- ins 
dem die Geſchwindigkeit in den lezten Meilen — ber Schlechtigkeit der Kohts ab: 
genommen hatte, 
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Die Ruͤkfahrt von Brighton nad; Eondon dauerte alte 3 Stund, 55 Min, 30 Eee: 
mithin nad Hzug * sum malte” Rötfrigen Der a ae 7 — 0** 
Ho ring '»4 Stund, 59 Min. 30 Ser. 
Sir Eharle⸗ — macht nun, Anden: er: fich: auf diefe und 
feine früheren Reſultate fhäzte, In einem Schreiben: an die Redaction 
der Times folgende Bemerkungen: „„Der Vorzug der Dampfwagen 
auf den gewöhnlichen Straßen vor den Eifenbahmen: beſteht darin, 
daß die außerordentlichen Koſten der Eiſenbahnen, "die im Ganzen 
die Leiftungen der Dampfwagen auf den gewöhnlichen Straßen nut 
um wenig übertreffen , erſpart werden. Was aber das Verhaͤltniß 
der Dampfwagenfahrt zu jener mit Pferden betrifft, ſo hat erſtere 
ſowohl an Sicherheit, als an Wohlfeilheit, als an. Geſchwindigkeit, 
Bedeutendes voraus. Es iſt mir in den :5 Sahren,. waͤhrend wel⸗ 
cher ich mich mit der Dampfwagenfahrt befchäftigei, jede: "Urt, von 
"Unfall begegnet, die ſich an den Dampfwagen ereignen Tann zn 
nie ift Jemand auch nur im Geringfien, dabei, befyädigt worden, 
In den 4 Monaten, während welcher meine Wagen im: Jahre 4831 
täglich 4 Mal jwifchen Gloucefter- und Cheltenham hin⸗ und- here 
fuhren, und am. 4000 engl. Meilen zurüflegten, begegnete den. 3000 
Reifenden, die im Durchfchnitte mit einer Geſchwindigkeit von 
‚10 Meilen in der Stunde fortgefchafit wurden . nicht das ‚geringfte 
unglaͤk. Da man mit den Dampfwagen eine groͤßere Zahl: vom. 
Reiſenden um: geringere Koſten an den Ort ihrer Beſtimmung ſchaf⸗ 
fen kann, ſo wird dadurch die Zahl, der Reiſenden, und folglich: auch 
das Fuhrlohu vermindert werden; und was endlich die Geſchwindig⸗ 
keit der Fahrt betrifſt, ſo ließe ſich dieſe, weun es verlangt oder er⸗ 
laubt wuͤrde, leicht * auf. 16bis 2 engl: Meilen mt — | 
treiben.“ 





LXXIV. | | 
ucher eine , Berbffrung an den Dampthaftiuen, befonblrs 
an jenen, welche für Dampfboote beſtimmt ſind. Von 
Hrn. Ariſtide Vincent. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. debruer 1834, u B. 





Die Speifung der Hochdfen mit heißer ſtatt mie kaiter Luft % 
hört zu den wichtigften Berbefferungen, die im neuerer Zeit * 
wurden, und man kann ſagen, daß ſich die gläklichen Refultate, zu 
welchen diefelbe führen muß, heut zu Tage noch nicht ein Mal vor: 
‚herfehen. lafjen. Der Bericht, welchen Hr. Gueymard uͤber die 
Verſuche erſtattete, die in dieſer Hinſicht an einem der Hohdfen zu 
Bienne angeftelft wurden, ergab die genägendften Refultate, aus des 
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nen befonders eine’ große Erfparniß an Zufchlag, und was noch wich- 
tiger ift, am Brennmaterial, wovon die Hohdfen eine fo ungeheure 
Menge verfchlingen, erhellt. *) Wäre man früher auf die dee ‘ges 
fommen, zur Unterhaltung des Feuers. in den Defen heiße Luft in 
diefelben zu leiten, fo würde die «Theorie allein : ſchon zu demfel- 
ben Refultate geführt haben, wie. die Erfahrung, welche in. der Haupts 
fache Folgendes nachwies: 
400 Kilogr, Gußeiſen verzehrten bei @peöfung, des Ofens mit kalter 9— 254,87 Kohks 
100 — — — —, miit heißer Luft 131,82 

Dazu konm noch das zur Erbizung der Luft noͤthige 

le Brennmaterial 14,42 

2 A 146,24 
re Mithin beträgt die —* bei 100 Kil. 188,63 Kohls 
lau Der Umſtand, daß man die Oefen nicht ſchon laͤngſt mit heißer 
Kufı ſpeiſte, iſt ein neuer Beweis, wie ſchwer man die. Unzwekmaͤ⸗ 
ßigkeit von Dingen einſieht, am die man durch den täglichen Aublik 
gewöhnt if. Hr. Clement: Deformes, dem die Lehre von der 
Wärme fo Vieles ihres gegenwärtigen Standpunktes verdankt, und 
der. die Anwendung derfelben in verfchiedenen Fuduftriezweigen man: 
nigfaltig‘ verbefferte, hatte fchon längft darauf aufmerffam gemacht, 
daß die in die Feuerherde eindringende Kalte Luft eine große Abkuͤh⸗ 
lung bewirkt, und daß man diefes Eindringen von Falter Luft alfo 
fo viel als möglich zu verhindern ſuchen muͤſſe. Er berechnete den 
Verluft an Wärme, der ſich dadurch, daß man eine zu große Menge 
Brennmaterial auf ein Mal in die Defen bringt, fo wie auch durch 
ein zu häufiges Deffnen der DOfenthärchen ergibt; er kam aber, fo 
viel ich weiß, deffen ungeachtet nicht auf die. Idee, das Feuer — 
heißer, ſtatt mit kalter Luft zu ſpeiſen. 

Folgende einfache Berechnung wird zeigen, daß die — 
welche Element von der Wärme gibt, eben fo bequem, als einfach 
if. Wir wollen annehmen, es werde der Herd einer Dampfmafchine, 
‚welche ſtuͤndlich 50 Kilogr. Steinfohle verbraucht, mit Falter Luft 
geſpeiſt. Da nun jedes Kilogramm zu, feiner vollfommenen Vers 
brennung 20 KubitsMeter Luft braucht, fo braucht der Herb in je 
der Stunde 50 x 20 = 1000 Kubif:Meter Luft, welche 1,298 Kil. 
wiegen. Zur Erleichterung der Berechnung wollen wir dad Aequi⸗ 
valent diefer Quantität Luft in Waffer annehmen, d. i. den vierten 
Theil, weil die Wärmecapacität der Luft vier Mal geringer ift, als 
jene des — und weil folglich, um einen Fuß Luft auf eine be⸗ 


74) Wir haben den Bericht des Hrn. Gueymarbd bereits im Polyt. Jour⸗ 
nat Bb. XLIX. &, 489 mitgetheilt, und bemerken unferen Lefern nur, daß der⸗ 
ſelbe nun ein halbes Jahr fpäter auch im Bulletin de la Société d’encoura- 
gement, November 1835, ©. 386 zu Iefen iſt. A. d. R. 
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ſtimmte Temperatur zu erwärmen vier Mal weniger Waͤrmeſtoff ud: 
thig iſt, als zur Erhizung derſelben Quantitaͤt Waſſer auf dieſelbe 


8 = 324 Kil. 


Wuaſſer, welche wir als auf 262° des EEE Thermometers, 
. bie Temperatur des gefchmolzenen Bleies (melde auch die Tempera: 
tur des Rauches in der Möhre des Rauchfanges der meiften Dampfe 
mafchinen ift) erhizt annehmen mollen. Da nun das Einheits maß 
fuͤr die Waͤrme die ſogenannte Calorie iſt (welche der Quantitaͤt 
Waͤrme, die zur Erhöhung der Temperatur eines Kilogrammes um 
einen Grad nöthig ift, gleihlommt), fo erhalten wir hier 324- Kil. 





Temperatur. Wir erhalten alſo auf diefe Weiſe 


Waſſer multiplieirt mit 262° oder 84,888 Calorieen, und .diefe ger 


theilt durch 6000 Galorieen, welche fi) aus einem Kilogramm ges 
 wöhnlicher Steinfohlen entwileln, geben 14,15 Kilogr. Steintohlen, 
welche lediglich dadurch, daß 1,298 Kilogr. Falte Luft in den Herd 
gelangen, rein verloren gehen, fo daß der Verluſt alfo den dritten 
Theil des ganzen Verbrauches beträgt. Würde man ftatt der Falten 
Luft 1298 Kllogr. Luft von 262° haben in den Herd gelangen laf- 
fen, fo wurde diefer Verluft von 14,15 Kilogr. nicht Statt gefun- 
den haben, und man haͤtte folglich täglich 336 oder jährlich an 
100,000 Kilogr. Steinkohle erfpart. ' 
Es iſt offenbar, daß die Erfparniß an PVrennmaterial um fo 
größer feyn würde, je heißer die eintretende Luft wäre; allein die 
Schwierigkeiten, welche das Erhizen der Luft mit fich bringt, wers 
den bei einer ſtarken Erhizung fo groß, daß man’ ſich als Maximum 
auf eine Hize von 260 bis 270° befchränfen muß. Die Luft Tann 
auf verfchiedene Weife erhizt werden; man koͤnnte fie 3. B. im’ einer 
Art von Ofen, wie ich diefelben früher ein Mal zur Beheizung: dei 
Wohnungen vorfchlug, erhizen. Diefe Methode verfchlingt jedoch zu 
viel Brennmaterial, und ed gibt deren andere, ' welche in jeder Hin 
fiht den Vorzug vor diefer verdienen, und die ich hier kurz andeu⸗ 
ten will. 

Bei dem Concurſe, den die Liverpool: Mancheſter ⸗Eiſenbahn⸗ 
Compagnie im Jahre 1830 hielt, um den beſten Dampfwagen zu 
ermitteln, bewunderte. Jedermann den von den HH. Braithwaite 
und Ericsfon erbauten Movelty, der ſich fowohl durch feine Ele: 
ganz, als durch die außerordentliche Gefchwindigkeit feines Laufes 
audzeichnete. Derfelbe würde auch wahrfcheinlich den Preis davon 
getragen haben, wenn nicht ein Srüf der Mafchine, welches nicht 
ganz vollendet war, gebrochen wäre, und den Magen außer Stand 
gefest Hätte, weiter mit zu coneurriren. Diefer Wagen verdaufte 
nun ‘feine , ——— Seſcheiadiedeit (weine 13 franz, Meilen 
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in der Stunde betrug) einem Geblaͤſe, wodurch die Verhrennung im⸗ 
mer in größter Thätigfeit erhalten uud die Temperatur bedeutend erhöht 
wurde: ein Umftand, der der fchnellen Erzeugung von Dampf und 
folglich die Geſchwindigkeit der Mafchine fehr begünftigte, -abgefehen 
davon, daß das Breimmaterial ohne allen Rauch verbrannte. Den 
Preis bei dem erwähnten Concurſe erhielt der von Hrn. Stephen: 
fon erbante Rocket, der, obſchon er ſchwerer war, ‚doch eine Ge: 
fhwindigfeit von beiläufig 10 Meilen in der Stunde erreichte. Eis 
nige Monate. ſpaͤter aͤnderte der Erfinder dieſes Wagens die Rich 
tnng der Röhre, durch welche die zur Speifung des Herdes ndthige 
Luft eintrat. Die Mündung diefer Röhre befand ſich naͤrnlich hin⸗ 
sen am Ruͤken des Wagens, und daher drang bie Luft, wenn fi 
ber Wagen vorwärts bewegte, nur langſam in die Röhre, ſo daß 
die Verbrennung, und mithin auch die Dampferzeugung,, nicht leb⸗ 
haft feyn konnte, Hr. Stephenfon gab ‚der Röhre eine ‚Solche 
Wendung, daß beren Mündung nad) Vorwärts gerichtet war, und 
nun war Alles. umgeÄndert ; die Gefhwindigfeit, die der Wagen 
während, feines Laufes erreichte, oder vielmehr der Miderfland der 
Luft, bewirkte, daß eine größere Menge kuft in den Herb eingetrie- 
ben und fo in der Röhre zufammengedrüft wurde, daß ‚die Roͤhie 
wie eine Art von Geblaͤſe wirkte. In Folge dieſer hoͤchſt einfachen 
Veränderung konnte der Wagen nun eine Geſchwindigleit von 16 
Meilen in der Stunde erreichen! 

Diefes. Beiſpiel von der großen Biskfantät irgend einer Art, 
von Geblaͤſe brachte mich auf bie Idee, daß fich ſolche Gebläfe 
wahrſcheinlich auch an den uͤbrigen Dampfmaſchinen und hauptſach⸗ 
lich am jenen der Dampfboote anbringen ließen. Ich ſchiug daher 
vor, vor deu Feuerherden einen kleinen Deſaguiller' ſchen Venti⸗ 
lator, den man auf den Muͤhlen unter dem Namen der Puzmuͤhle 
keunt, anzubringen, und denfelben, indem er von der Maſchine ſelbſt 
in Bewegung erhalten wuͤrde, als Geblaͤſe zu benuzen. Ich ſchlug 
ferner vor, auch uͤber dem Herde einen aͤhnlichen, aber kleineren 
Ventilator anzubringen, der dazu beſtimmt wäre, den Rauch nicht 
in den Rauchfang, ſondern in einen Canal zu treiben, der ‚mit dem 
Waſſer gleiche Höhe hätte. Auf diefe Weife koͤnnte man, wie ich 
glaubte, in Kriegszeiten den Lauf ber. Dampfboote, der ſich fonft 
an dem langen Schweife von Rauchwolten, den dieſe ‚Boote ges 
woͤhnlich hinter, fi ‚her ziehen, von weiten erkennen läßt, einiger 
Maßen verbergen; .. auf diefe Weiſe koͤnnte man dem ‚Boote dann 
ohne alle Zeuergefahr ‚ein Zakelwerk geben, wie ed an den Briggs 
und den Corvetten gebräuchlich if, jud man würde, auf, dieſe Weiſe 
den Dampſſchiffen auch noch die Vortheile, die die Seo ki 


‘ 
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gutem Winde unbeftreitbar voraus haben, «haben zuwenden konnen. 
- Denn. die Hilfe der. Mafchinen hat eigentlich nur ‚bei Wind ſtille 
‚oder bei widrigem Winde ihren vollen Werth; und warum fol man 
hoͤchſt Foftfpieliges Brenumaterial verbrennen, wenn man ‚mit, Hilfe 
des Windes und der Segel zu bdemfelben Zwei gelangen Zaun? . 
Kdunte man alfo auf den Dampfbooten des Rauchfanges ‚entbehren, 
fo kdunte man ſich nicht wur der Segel bedienen, fonderu, man wäre 
auch des unangenehmen. Rauches, der Alles ſchwaͤrzt, überhoben. 
Die Temperatur ded Herdes würde durch ‚den erfien Ventilator auf 
einer ſolchen Höhe erhalten werden koͤnnen, ‚daß der Waͤrmeſtoff 
ſchnell durch die Waͤnde des Keſſels fortgepflanzt, und mithin eine 
raſche Dampferzeugung erzielt wuͤrde. Die Schiffe wuͤrden ſich hier 
ganz in, demfelben Falle befinden, ‚den wir oben vom dem Ste— 
»henfon’fhen Wagen erzählt haben; ihre Gefchwindigfeit wuͤrde 
bedeutend ‚erhöht werden, und dieſe Erhöhung wurde um ſo ſchaͤzens⸗ 
werther ſeyn, als. fie nur einen ſehr geringen Theil von der mecha⸗ 
niſchen Kraft der Maſchine, Y/a, koſten wuͤrde. 

Verbindet man nun dieſe Verdeſſerung auch noch mit der Er⸗ 
hizung der Luft, von der ich am Eingange dieſes Artikels geſprochen 
‚habe, fo wird ‚man ‚beinahe das Maximum der durch ‚die Verbren⸗ 
nung ‚erzielbaren Wirkung erreichen. Die Erhizung der Luft. anittelft 
‚Defen, wie. man fie zum. Heizen der Zimmer und ‚Gebäude, hat, . 
wäre in diefem Falle zwar ‚zu koftfpielig, „allein es gibt. noch eine 
‚andere Methode, welche ‚beinahe gar nichts, koſtet. — 

Der Rauch oder die mit den Producten der Verbrennung ge⸗ 
fättigte Zuft befizt bei ihrem Gintritte in, die Rohre ded Rauchfans 
ges eine fehr hohe Temperatur ‚die faum unter 150° ‚beträgt, wohl 
aher oft bis auf 4--500° fleigt. Die Quantität Wärme, welche 
‚von ‚dem Rauche fortgeriſſen wird, beträgt beinahe immer den drit 
ten Theil, und oft ſogar die Hälfte der, auf. dem Herde entwifelten 
Wärme, und follte man dieſe unbenuzt laffen ? An den gewöhnli- 
hen Rauchfängen muß nothwendig eine gewiſſe Quantität Wärme 
‚verlosen gehen, damit der Rauch ‚auögedehnt und zum Emporfteigen 
veranlaßt werde; allein ſtatt der 30 „bis 50 Proc. find fireng ge: 
; mommen nur 8 bis 10 Proc. ndthig,, wenn die Verhältniffe des Her: 
des und ‚feiner Deffnungen gehörig und gut berechnet find. Hier 
‚hingegen verbrauchen wir zu biefem Behufe gar Feine Wärme, weil 
‚wir. nen Rauch durd) einen Bentifator nad) Außen treiben; bier 
faun daher alle Wärme, die fih auf. dem Herde entwilelt, aud 
wirklich möglich verwendet werden, indem man den Rauch fo lauge 
‚Durch ‚die metallenen NRöhrenwindungen eines Ofens leltet, bis ſaͤmmt⸗ 
licher in ihm enthaltener Waͤrmeſtoff verzehrt iſt. Dieſe Bewegung 
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würde dem Nauche durch jenen Ventilator, der dazu beftimmt ift, 
den Rauch nach Außen zu treiben, mitgetheilt werden, während der 
zweite vor dem Herde angebrachte Ventilator zu gleicher Zeit die 
- äußere Luft durch die anderen erhizten Röhrenmwindungen treiben 
müßte, fo daß fie endlich mit einer Temperatur von 200 bis 250° 
in den Herb einträte. Wir erhalten alfo hier, ohne allen Aufwand 
an Brennmaterial, Tondern bloß durch eine verftändige Benuzung 
jener Wärme, die der Rauch bisher ohne allen Vortheil mir fich 
fortriß, 1000 Kub.sMerer Wärme, welche ftändlich in den Herd 
eintreten "milffen; und wir werden mithin ſtatt 50 Kilogr. Stein- 


tohle deren nur 36 verbrauchen, obfchon die —— — 


Schiffes merklich groͤßer ſeyn wird, als fruͤher. 
Ich halte die Vortheile, welche die oben erwaͤhnten euiu 


— 


gen gewähren, für zu einleuchtend, als daß ich es-für udthig hielre 


in eine umſtaͤndlichere Auseinanderſezung derſelben einzugehen. Ich 


erlaube mir nur noch einige Worte über die Fortſchritte beizufuͤgen, 
“welche diefe Verbefferungen in der Dampfieififahrt und in der Ju⸗ 
duftrie im Allgemeinen bewirken dürften. 

aͤßt fich in der That etwas Vortheilhafteres denken, ale: diefe 
bedeutende Verminderung in dem Verbrauche an Brennmaterial beim 
Betriebe der Hohdfen? "Die nothwendigfte Folge hiervon ift ein 
Sinken des Preifes des Eiſens, und hieraus wird eben fo nothwen⸗ 
dig ein größerer Verbrauch dieſes unfchäzbaren Meralles folgen; 
man wird eine Menge von Dingen, zu welden man gegenwärtig 
noch Holz verwendet, in Zufunft weit zwekmaͤßiger aus Eifen ver- 
fertigen; die Mafchinen werben fich nicht nur vervielfaͤltigen, fon 
dern auch wohlfeiler werden; die Erzeugniffe der Mafchinen werden 
gleichen Schritt mir ihnen felbf halten ꝛc. Ganz vorzüglich güns 
fligen Einfluß wird jedoch diefe nene Benuzung der Wärme auf die 
Dampfſchifffahrt üben; denn die Dampfmafchinen der Dampfboote 


verzehren bekanntlich bei gleicher Kraft mehr Brennmaterial als jene, . 


deren man fich auf dem feften Lande bedient. Der Grund- hiervon 


liegt theil8 in der Form der Schiffe, theild in dem geringen Raume, | 


der hier den Mafchinen gegbnnt iſt. Die Schwierigkeit, einen ‚gro: - 


fen Borrath von Brennmaterial auf den Schiffen unterzubringen, ift 
ed hauptfächlich, welche bisher der allgemeineren Verbreitung der 
Dampfboote im Wege fand, und welche deren Benuzung immer 
noch größten Theild auf die Kuͤſtenfahrt umd auf die Schifffahrt auf 


den Binnenwäflern befchränfte. Cine Erfparung von an dem 


Brennmateriale ift von folcher Bedeutung, daß fie allerdings große 
Veränderungen in den Handelsverbindungen der Völker zu bewirken 
im Stande iſt. ar B. ein Schiff Fhnne 60 Tonnen oder 
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60,000 Kilogr. Steinkohle laden, und verbrauche deren innerhalb 
24 Stunden 4800 Kilogr. für eine Strefe von 80 Meilen, fo wird 
dieſes Brennmaterial nur für 12 Tage und für die Zuräflegung von 
960 Meilen reichen. Kann der Verbraud an Brennmaterial hin- 
gegen-um Y; vermindert werden, fo wird das Schiff mit feinen 60 
Tonnen Steinfohlen 16 Tage lang reichen und 1280 Meilen zurüf: 
legen fönnen. Im erfteren Falle Härte das Schiff alfo Feine directe 
Ueberfahrt von 600 Meilen und zurif vollenden koͤnnen, öhne fei- 
nen Vorrath zu erneuern; im zweiten hingegen ift dieß wohl möge 
lich, fo daß alfo” hiernach die Dampfſchifffahrt zwifchen Frankreich , 
und Nordamerika nicht nur möglich, fondern leicht ausführbar wäre. 
Ich glaube, daß die Ideen, die ich hier entwilelte, allerdings 
einer Mitcheilung werth wären, und zähle dabei auch auf die Nach: 
fiht meiner Leſer. | 





| LXXV. 
Verbefferter Mechanismus, der in Verbindung mit den 
Theilen der Dampfmafchine oder anderer Mafchinen, wie 
3 B. der Pumpen, Feuerfprizen, Wafferräder, Luft⸗ 
pumpen, Verdichter und Gebläfe, eine Berbefferung an 
allen diefen Mafchinen bewirft, und auf welchen fich 
Thomas. Smith, Mechaniker von Derby in der Grafs 
haft Derby, am 14. Januar 1829 ein, Patent ertheis 
Im lie. — Ta 
Aus dem London Journal.of Arts. , Vol. IX. Supplement, S. 152. 
Mit Abbildungen auf Kab. V. 





Der Gegenftand diefes Patentes ift eine kreiſende Mafchine, 
welche durch Dampf, Waller oder irgend eine andere Fluͤſſigkeit in 
Bewegung gefezt, und ald Triebkraft für irgend eine: Mafchinerie, 
oder durch Umkehrung ihrer Thärigkeit ald Pumpe zum Heben oder 
Austreiben von Wafler, oder zum Einblafen von Luft benuzt wer- 
den Tann. u | 

" Der Apparat“befteht 1) aus einer hohlen Trommel oder eineni 
Eylinder, innerhalb welchem ſich zwei quadrantenfdrmige Kolben 
umdrehen, deren Gefchwindigfeit jedoch verfchieden ift; d. h. der 
eine Kolben bewegt fich fchnell ih dem Cylinder herum, während 
ihm der andere langſam folgt: Die Folge diefer Ungleichheit der 
Bewegung zwifchen den beiden Kolben ift, daß die Fläche des hin: 
teren fich langfam bewegenden Kolbens als ein Aufhälter oder als 
eine Oberfläche wirkt, die dem Drufe des Dampfes oder der fonfti- 
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gen Fluͤſſigkeit Widerſtand leiſtet, und welche den vprauggehenden 
Kolben vorwärts treibt. Während der Zeit, melche ber erſte Kolben 
braucht, um an den Ruͤken des zweiten Kolbens zu gelangen, wird 
ſich lezterer fo weit vorwärts bewegt haben, daß zwifchen der Eins 
führungsröhre und dem Fleinen, zwifchen dem Ruͤken des zweiten 
Koldens und der vorderen Fläche bes erſten Kolbens befindlichen 
Raume eine Communication erbffnet wird, Nun wird dann feiner: 
ſeits der erfte Kolben der. Aufhälter werden und fich langſam vor⸗ 
waͤrts bewegen, waͤhrend die Kraft des Dampfes oder der ſonſtigen 
Fluͤſſigkeit den anderen Kolben mit Geſchwindigkeit vorwaͤrts treibt, 
bis auch er wieder an den Ruͤken des vorhergehenden Kolbens ge: 
langt u. |. f. Diefe abwechielnde Geſchwindigkeit wird durch. eine 
eigene Methode die beiden Kolben mittelft' eines Paares elliptiſcher 


Raͤder, oder mittelſt irgend einer anderen Vorrichtung mit einander 


zu verbinden, regulirt. 


In Fig. 30 ſieht man das Innere des Cylinders, an welchem 
die Endplatte abgenommen iſt, damit: man die Kolben deutlich fehen 
kann. Fig. 31 iſt eine xaͤngenanſi icht der Achſe mit zwei daran ber 
dem anderen aber den Ruͤken ſieht. a iſt die Achſe, welche horizon- 
tal duich den Mittelpunkt des am Boden befeſtigten Cylinders b,b,b 
geht. € und d find die beiden ‚Kolben, ‚welche an den mit a,c und 
a,d bezeichneten Theilen "der Achfe feftgemacht find. Die beiden 
Theile’ werden durch einen ‚Stift und eine Scheide wie ‚man in 
Fig. 31 durch Punkte angedeutet ſieht, ſo mit einander verbunden, 
daß ſich a,c und a,d mit ihren entfprechenden Kolben von einander 
unabhängig bewegen Fbrinen. 


Laßt man nun Dampf oder irgend eine — S bei 
der Eintrittsdffnung e in die Maſchine eintreten, fo wird dieſelbe 
längs. der Furche oder des Canales f, die rund um den Rand des 
Kolbens:.c geht, laufen, in den zwifchen den beiden Kolben befind« 
lihen Raum g fließen, und dafelbft ihre Kraft ausüben; d. h. fie 
wird die beiden Kolben aus einander treiben, und da die Oberfläche 

des Kolben d als Sperrer oder Aufhälter wirken wird, fo wird 
folglich der Kolben c raſch in der Richtung des Pfeiles vorwärts 
getrieben werden. Zugleich wird fi ich aber auch der Kolben d lang« 
fam vorwärts bewegen, und dadurch die Austrittömindung h dem 
Ganale i dfinen, fo daß der in dem unteren mit k bezeichneten 
Theile des Cylinders enthaltene Dampf durch dleſen Canal ent⸗ 
weicht, und folglich dieſen * des me im Buftande eines 
Vacuums — 


J 


5 


Verbeſſerter Mechanismus an Maſchinen ꝛe. 339 


Ehe jedoch der; ‚Kolben c auf feinem freisfdrmigen Laufe den 
Kolben d einholt, wirb fich Iezterer fo weit vorwärts bewegt haben, 
daß fein Canal i auf diefelbe Weiſe mit der Eintrittsdffnung e in 


Communication kommt, auf welche man jene des Kolbens c in 


ig. 30 damit in Communication fieht. Auch wird dann ber Kol: 
ben c die Austrittödffnung h öffnen, damit der Dampf oder die 
fonftige Slüffigkeit, durch, die er herumgetrieben wurde, außtreten 
kann. Auf diefe Weife werden fich alfo die beiden Theile der Achſe 
a,c und a,d in Folge der auf einander folgenden wechſelweiſen Wir⸗ 
ungen der beiden Kolben mit unterbrochener und verfchiedener Ger 
ſchwindigkeit umdrehen. Da jedoch dieſe verſchiedene Geichwindig- 
keit durch zwei Paare elliptiſcher Raͤder einer allgemeinen oder Haupt: 
welle mitgetheilt wird, fo werden fich biefe unterbrochenen Gefchwin- 
digkeiten in eine gleichformige kreiſende Bewegung der Melle um: 


wandeln. 


Da ‘die Steuerung . ber elliptifchen Räder hinlänglich bekannt 


iſt, fo brauchen wir deren Einrichtung bier- nicht zu befchreiben ; 


wohl aber müffen wir in eine Erdrterung jener eigenthümlichen Mes 


thode eingehen, mach. welcher der Patentträger dem folgenden Kolben 


eine langfame Bewegung 'mittheilt, die von der fehnellen Bewegung 
des vorandgehenden Kolbens abgeleitet iſt. | 

ig. 32 zeige ein Rad mit zweierlei Verzahnungen z und y, 
wovon die eine einen größeren Halbmefjer hat als die andere. An 


einer Achſe, welche mit der Achfe diefes Rades parallel laͤuft, find 


zwei gezähnte Kreiöfegmente von verfchledenen Halbmeffern x und :w 
befeſtigt, und diefe Segmente greifen in die entfprechenden Zaͤhne 


‘der Räder z und y. Gefezt nun, die Welle v des Rades x,y ſey 


die oben erwähnte Hauptwelle, in welcher fich die verfchiedenen Ge: 
cwindigkeiten der ‚beiden Kolben aufloſen, um dieſelbe ‚mit gleich⸗ 
rmiger Geſchwind gkeit umzutreiben; und geſezt die Segmente x,w 


har an dem. Ende, jenes Theiles der Achſe, der pi ‚Big. 34 mit a,c 
ez 


eichnet ift, befeſtigt / ſo wird ſich, wenn der Rplben © durch die 


4 


Kraft des Dampfes oder der fonftigen Fluͤſſi igfeit in feinem Cylinder 


vorwärts getrieben wird, und indem das Segment x in den größes 
en Radius des Rades z eingreift, die Hauptwelle v, fo lange das 
Segment x mit ihr in Verbindung bleibt, mit einer Geſchwindigkeit 
bewegen, die mit jener des Kolbens c im Verhältniffe ftehtz fo wie 
aber das Segment w mit dem Zahnkreife von Fleinerem KHalbmef- 
fer y. ‚in Berührung kommt, wird die veraͤnderte Geſchwindigkeit 
eintreten. 

Gefezt nun ferner, es fey an der Achſe des anderen Kolbens 
bei a,d, Big. 31, ein dem Rade z,y ähnliches Rad befeftigt, und 
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zwei Zahnfegmente, wie x und w, feyen in einer der früheren ent⸗ 
gegengefezten Ridjtung am der Hauprwelle v befefligt, fo daß fie 
auf die oben befchriebene Weife in die eben erwähnten Mäder ein- 
greifen, fo wird man begreifen, daß in dem Augenblike, in welchem 
dad Segment x der erften Achfe a,c auf den Zahnkreis z der erft 
erwähnten Achfe zu wirkten aufhört, auch das entfprechende Seg⸗ 
ment x an der Hauptwelle v beginnen wird in den Zahnkreis z des 
am der Achfe a,d des anderen Kolbend befeftigten Rades einzugreis 
fen. Die Hauptwelle v wird mithin dadurch, daß die beiden Kol: 
ben abwechfelnd wirken, beftändig in Freifender Bewegung erhalten 
werden. So wie hingegen das Segment w abwechfelnd in das 
Rad y von Hleinerem Durchmefler eingreift, werden die damit in 
Verbindung ftehenden Kolben eine langfamere Bewegung erhalten, 
fo ivie dieß zu der bei Fig. 30. befchriebenen Vorrichtung noͤthig iſt. 


Eine andere Vorrichtung, durch welche fich von einer gleichfbr- 
migen Freifenden Bewegung eine unterbrochene Raͤderwerksbewegung 
ableiten läßt, fieht man in Fig. 33. Diefe Vorrichtung kann auf 
‚eine der eben, befchriebenen ähnliche Weile. angewendet werben, in: 
dem man das Rab u an der Achſe des einen der Kolben, wie 
3 B. a,c und das Getrieb t an der Hauptwelle v anbringt, ober 
umgelehrt, jo daß, wenn einer der concaven Theile des Rades auf 
dad Getrieb wirkt, die Welle dieſes Getriebes eine langfame Bewe⸗ 
gung erhält, während ſich diefelbe mit bedeutender Gefchwindigkeit 
bewegt, wenn die converen Theile des Rades in das Betriebe 
eingreifen. | 


LXXVI.. 

Bericht des Hrn. Peclet über einen neuen — zum 
Reguliren des Feuers, und uͤber einen Kochapparat, an 
welchem dieſer Regulator angebracht iſt, und der von 
Hrn. Sorel zu Paris erfunden wurde. 


Aus dem Bulletin de la Socièté d'encouragement. Novbr. 1853, S. 598. 





Man ift unter fehr vielerlei Umftäuden gezwungen, einen ober 

den anderen Koͤrper auf einer beftimmten Temperatur zu erhalten. 

Dieſer Aufgabe ſuchte man nun in einigen Fällen dadurch zu ent= 
fprechen, daß man die Grdße der Mündung , durch. welche man die 

Luft in den Feuerherd eintreten ließ, durch eine Bewegung zu mobis 

fieiren fuchte, welche durch die Ausdehnung eines feften oder flüffigen 

Körpers bedingt war, der von dem Körper, defien Temperatur auf 

einem beftimmten Grade erhalten werden follte, erhizt wurbe, Nach 





- 
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drlieſem Principe wurde 3. B. der große Britapparat dee Hm. — 


nemain, und der kleinere des Hrn. Lemare gebaut. 


An allen dieſen Apparaten hatten -zwar die Veraͤnderungen der 
Eintrittödffnung für die Luft die Wirkung zur Folge, die man das 


von erwartete, allein im Allgemeinen waren dieſe Regulatoren doch 


zu complicirt, und in ihren Angaben ſo wenig genau, daß man dieſe 
Vorrichtungen. nicht: ald. gemügend- betrachten Fonnte. Wir wollen, 
um. dieß anfchaulicher zu machen, die Regulatoren mit feften und 


‚ fläffigen Körpern näher prüfen. 


An erfteren iſt die Bewegung durch die — Ausdehnung 
zweier metallener Stäbe bedingt, und da dieſe Stäbe ſchon bei ei⸗ 


ner Qemperaturveränderung von einigen Graden ihre Wirkung aͤu— 
Bern mußten, fo war man gezwungen, die fehr geringe : Bewegung, 


die ſich aus ‚der Veränderung. der Laͤnge der beiden Stäbe ergibt, 


durch Hebel. zu verftärken. In biefem. Falle erzeugten jedoch die 
Biegung der Hebel und. das: Spiel ihrer Umbrehungsachfen noths 
wendig eine große Unregelmäßigkeit. und ——— im Gange 


| des Regiſters. 


An den durch Flüffi gleiten wirkenden Regulatoren hingegen 


— man entweder einen Kolben anwenden, der durch die Aus—⸗ 


behnung ber Fluͤſſigkeit in Bewegung gefezt wurde, und beffen Be- 


megung durch Hebel an das Regifter fortgepflanzt wurde; oder man’ 


mußte fih großer Maffen von Slüffigkeiten bedienen, und deren 


Ausdehnung direct auf das Regifter wirken laffen. Im erften dies 
‚fer beiden Fälle ſtozt man aber anf alle die Nachtheile der Regula: 


toren mit feften Körpern, und felbft auf eine noch größere Compli— 


- 


cation der Vorrichtung; während die Fläffigkeit im zweiten Falle 


‚wegen ihres großen Volumens nicht ſogleich im Stande ift, die 


Zemperatur des Kbrpers, deſſen Hizgrad regulirt werden foll, anzu: 
nehmen, fo daß deſſen Temperatur mithin zwifchen noch weiteren 


- Gränzen hin und her ſchwanken kann, als in erſterem Falle: ausge⸗ 


J 


nominen die regulirende Fluͤſſigkeit dient zugleich zur Erhizung des 


Körpers. Dieſes Ieztere ift der Fall au dem Brütapparate des 
Hrn. Lemare; doch laͤßt ſich dieſer Bedingung, wie man geſtehen 
muß, nur unter fehr wenigen Umftänden Genuͤge leiften. 

Hieraus erhellt alſo, daß die auf Das Princip der Ausdehnung 


gegründeten Regulatoren im_Allgemeinen fehr complieirt, und mit. 
vielen Umpftändlichfeiten verbunden find, und dabei doch wenig Ges: 


nauigkeit gewähren, fo daß es gar nicht zu verwundern iſt, daß bie: 
felben biöher fo wenig in Anwendung kamen. 


Wenn ein Regulator wahrhaft nuͤzlich ſeyn, und ſich fuͤr alle 


erforderlichen Faͤlle eignen ſoll, ſo muß er folgenden beiden Bedin⸗ 
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gungen entfprechen: d. h. er muß 1) bei einer beſtimmten Tempe⸗ 
ratur eine augenbliffiche Bewegung von ſolcher Ausdehnung und fol: 
cher Kraft hervorbringen, daß dadurch die Unthätigkeit des Regiſters 
überwunden wird; und er muß 2) fehr einfach gebaut ſeyn. 


Hr. Sorel hat nun dieſen beiden Bedingungen anf er ſeht 
ſinnreiche Weiſe entſprochen. Das Princip, von welchem er aus⸗ 
ging, beruht nicht auf der Ausdehnung, ſondern ſeine Apparate ſind 
ſogar ſo eingerichtet, daß die Wirkung der Ausdehnung an denſelben 
beinahe null und aufgehoben wird. Er ſtuͤzt ſich auf das bekaunte 
phyſiſche Gefez: „daß, wenn eime Flüffigkeir, die genau eine Gloke 
aus fuͤllt, welche mit ihrem unteren Theile in: einem Babe ruht, 
gradweife erhizt wird, diefe Fluͤſſigkeit nur bei ihrer Siebhize (vie 
bei einer und derfelben Flüffigkeit nach dem Druke, den fie erleidet, 


verſchieden ift) Dämpfe entwikelt. Die Art und Meife, auf. welche 


num Hr. Sorel dieſes Geſez benuzt, um bei einer beſtimmten 
Temperatur eine augenblilliche Bewegung zu erzeugen, iſt folgende. 


Man denke ſich einen umgekehrten Heber, deſſen beide Arme 
ſenkrecht ſind, und von denen der groͤßere Arm offen, der kleinere 
hingegen geſchloſſen iſt. Man denke ſich ferner, der Fürzere Arm 
fey mit Waffer gefällt, und der längere Arm enthalte bis zu gleis 


- her. Hdhe diefelbe Flüffigkeit, die der größeren Einfachheit wegen 


als Iuftfrei betrachtet werden foll, fo wird, wenn der Eleinere Arm 
des Hebers erhizt wird, das Waſſer ſich ausdehnen, und durch die 
Ausdehnung in dem längeren Arme emporfteigen. Wenn die Säule 
des erwärmten Waſſers nicht fehr groß ift, fo wird die Wirkung 
der Ausdehnung nicht fehr merklich ſeyn; ſo wie die Temperatur 
aber bis auf 100° ſteigt, fo wird ſich ein Theil der Fluͤſſigkeit aus 
genbliflich in Dampf verwandeln, und die Fluͤſſi gkeit in die offene 
Roͤhre hinauftreiben. Der Dampf wird dann von der Atmoſphaͤre 
und von der enporgehobenen Waſſerſaͤule gedrüft werden, und damit 
der Dampf nun unterhalten werde, muß die Temperatur nothwendig 
um eine beftimmte Quantität, die von der. Zunahme des, Drufes 
abhängen wird, fteigen. Damit das Maffer z. B. durch die Dampf: 
entrifelung um 10 Gentimeter emporfteige, muß die Temperatur, 
mie fich leicht finden läßt, um einen DViertelgrad zugenommen haben. 
Dieß vorauögefezt wird, wenn fi) auf dem Waſſer des offenen Ars 
mes ein Schwimmer befindet, der durch fire Rollen mit dem Regifter 
des Dfens, der die Fluͤſſigkeit heizt, in Verbindung fteht, und wenn 
die Deffuung, durch welche die Luft Zutritt hat, nur 10 Gentimeter 
hoch ift, bei 100°,25 das Regifter volllommen gefchloffen ſeyn, und 
die Verbrennung mithin aufhdren, fo daß die Temperatur bed zu 


f 
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erhigenden Körpers folglich immier nur ʒwwiſchen 100 und 100,25 
ſchwanten kann. 

Wäre‘ "die feftgefezte Benuperatür von '100° verſchieden, niedriger 
oder höher, fo kdunte man entiveder 1) eine Fluͤſſigkeit anwenden, welche 
bei der feftgefezten Temperatur ſiedet; oder 2) eine Fluͤſſigkeit, die eis 
nem folcheh Druke ausgeſezt waͤre, daß deren Siedhize der verlangten 
Tenperatut gleichkaͤme. Die erſtere dieſer Methoden kdunte manch: 
mal in Hinficht auf die Wahl der Fluͤſſigkeiten und der Gefäße, in 
denen fie enthalten find, Schwierigkeiten darbieten; auch ließe fie 
ſich bei niedrigen QTemperatüren nicht wohl in Anwendung bringen. 
Die zweite hingegen wäre in ‘einer weit größeren Anzahl von Zällen 
anwendbar, und bei Anwendung von Waſſer ließe fie ſich hauptſaͤch⸗ 
lich leicht bei folcpen Temperaruren benuzen, die nicht weit von 100° 
eitferne find; man brauchte nämlich nur die Höhe des Waſſerſtandes 
in 'der offehen Röhre abzuändern, um die Fluͤſſigkeit des geſchloſſe⸗ 
nen Armes einem Druke auszuſezen, der groͤßer oder geringer, als 
jener der atmoſphaͤrlſchen Luft wäre, und um folglich ihren Sied⸗ 
punft auf einen höheren oder niedrigeren Temperaturgrab zu brins 
gen. Wäre die feftgefegte Temperatur jedoch zu weit von 100° 
entfernt, fo müßte mai zur Vermeidung einer zu großen Waſſer⸗ 
fäule feine Zuflucht zum Queffilber oder zu anderen Fluͤſſi gkeiten 
nehmen. 

Aus dem Gefagten erhellt, daß das von Hm. Sorel zuerft in 
Anwendung gebrachte Princip ſehr mannigfache Benuzungen zulaͤßt. 
Allein dieſes Princip iſt deßhalb noch nichts weniger als zu verſchie⸗ 
denen induſtriellen Zwefen, wie einfach dieſelben auch ſeyn mögen, 
‚anwendbar; denn in jedem einjelnen Falle find eine Menge Bedins 
gungen zu erfüllen, die oft ſelbſt die Auwendung der beſten Princi⸗ 
pien aͤußerſt ſchwierig machen. Die Commiſſion wuͤrde jedoch nicht 
fo Tage bei diefen theoretifchen Erdrterungen verweilt haben, wenn 
die Theorie nicht bereits durch eine praktiſche Anwendung ſanctio⸗ 
nirt waͤre. 
| Hr. Sorel hat feinen Regulatotor nämlic) mit einem Appa⸗ 
rate in Verbindung gebracht, der als Fleiſchtopf dienen ſoll, und in 
welchem er die Stüffigfeit zu einem leichten Auffieden bringen, und 

8 Stunden lang in diefer Temperatur erhalten will, ohne den Appas 
rat während diefer Zeit mit frifchem Brennmateriale fpeifen zu müfe 
fen. Diefer Apparat befteht aus einem unten gefchloffenen Cylinder 
aus Eifenblech, welcher in einer gewiſſen Höhe mit einem Rofte, der 
den ganzen innern Durchichnitt einnimmt, verfehen ift, und an wel: 
chem fich unter diefem Roſte eine feitliche Deffnung befindet, die mit 
‚ einem in zwei ſenkrechten Falzen beweglichen Regiſter verfchloffen 
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wird. In diefen ald Dfen dienenden Cylinder aus Eifenbleh kommt 
ein Gefäß, welches aus zwei concentrifchen Cylindern befteht; ‚der 


innere Eylinder dient zur Aufnahme bes MWaflers und des Fleifches; 
der Zwifchenraum zwifchen beiden hingegen, welcher luftdicht u 


fchloffen feyn muß, enthält das als Regulator dienende Wafler. Dies 
fer leztere Raum ift an feinem oberen Theile mit einer Deffnung 
verfeben, durch welche er gefüllt werden kann, und welche, fo lange 
fih der Apparat in Thaͤtigkeit befindet, verfchloffen bleiben muß. 
Diefer Raum communicirt ferner in einer gewiffen Höhe durch eine 
horizontale Röhre mit einer großen fenkrechten Röhre, in welcher fich 
der mit. dem Negifter verbundene Schwimmer befindet. Mill man 
fich diefes Apparated bedienen, fo foll man fo viel Kohle ‚auf den 
Roft legen, daß der Raum zwifchen dem Rofte und dem Topfe voll⸗ 
kommen damit angefülle ift, worauf man dann einige Stüfe bren- 


nende Kohlen auf das Brennmaterial wirft. Hierauf fült man die 


singfdrmige Hülle mit Waffer, und verfchließt fie; dann füllt man 
auch den Zopf, und befeftigt, nachdem man den Topf in den Ofen 


gefest, das Negifter an den Schwimmer. Der Apparat wird hier— 


auf bald in Sud, fommen, und man kann ihn dann, fobald man 
gehörig abgefhäumt hat, volllommen fich ſelbſt uͤberlaſſen. 


Es wurde im Locale der Geſellſchaft ein Verſuch mit einem 
dergleichen Apparate von kleinen Dimenſionen angeſtellt; mehrere 


Mitglieder der Commiſſion begaben ſich an einen Ort, an welchem 
Hr. Sorel einen Apparat, der zum Sieden von 70 Liter Fleifchs 
brühe beſtimmt ift, errichtet hatte; der Berichterftatter . ‚bediente ſich 
endlich zwei Monate hindurch eines Sorel' ſchen Apparates, den er 
den Händen feiner Kochinn anvertraute. Das Refultat aller diefer 
Verſuche ift nun, daß der fragliche Apparat mit großer Genauigkeit 
und Puͤuktlichkeit arbeiter, und daß das leife Wallen, welches zur 


Bereitung ber Fleiſchbruͤhe noͤthig iſt, die ganze zum Sieben erfor⸗ 


derliche Zeit hindurch ohne merkliche Erhöhung der Temperatur und 
ohme Unterbrechung unterhalten wird. Ein für 7 bis 8 Perfonen 
beftimmter Zleifchtopf verbraucht zum Sieden der Suppe für 15 Een: 


timen Brennmaterial; ich muß jedoch bemerken, daß diefer Verbrauch 
‚an Brennmaterial weit geringer feyn würde, wenn män flatt des 
blechernen Ofens ein a mit Waffer gefuͤlltes iii ans 


wendete ! y 
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eher. einen verbefferten Saughahn für Feuerfprigen. Bo 
Hrn. Will. Badbeley. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 543, ©. 212. 
Mit Abbildungen auf Top. V. u 





" Wenn eine Feuerfprize das leiſten (ot, was man von ihr vers 
langen kann, fo muß der fogenannte Saughahn (suction cock) ims 
mer volllommen Inftdicht fchließen. Leider fehlt es aber gerade an 
diefem Theile. gewöhnlich zuerft, theils. weil er: fehlerhaft gebant: iſt, 
theils weil man ihn beim Gebrauche nicht gehbrig zu behanbelu weiß.. 
Man hat die Saughähne von. Newfham an bis auf den heuti⸗ 

gen Tag größten Theild auf. eine. und diefelbe Weiſe gebaut und 
verfertigt; fie hatten immer ‚eine ‚fenkrechte Stellung , und veranlaß⸗ 


| . ten dabei fo: viele Hinderniffe: und Unannehmlichkeiten, daß man fie: 


an den neueren Mafchinen gänzlich ‚wegließ. So. verbannte. man. fie 
an allen Mafchinen der Feuerldfchanftalten zu London, und erſezte fie: 
durch eine Schnauze oder einen Schnabel, welcher an ben oberem. 
- Theil der metallenen Speifungsrdhre, die durch einen angefchranbten 
Dekel verfchloffen wird, angeſchraubt iſt. An den Feuerſprizen der 
Loͤſchauſtalten zu Mancheſter und anderwaͤrts find weder Saugroͤhren 
noch irgend ein Erſazmittel derſelben in Anwendung gebracht. 
An dem Saughahne, deſſen Zeichnung ich hiermit mittheile, - 
wird man num mancherlei Berbefferungen finden. Der Hahn ift naͤm⸗ 
lich 1) nicht ſeukrecht, ſondern wagerecht augebracht; der Schluͤſſel 
iſt 2) nicht in ſeinen Siz eingenietet, ſondern eingeſchraubt; und der 
Waſſergang durch denſelben hat 3) ‚die volle Weite ‘aller übrigen 
Gaͤnge. 
Fig. 15 iſt ein Durchſchnitt des hinteren Theiles des Waſſer 


behaͤlters einer Feuerſprize, woran die Speifungsrdhre und der Saug⸗ u 


hahn an gehdrigem Orte angebracht find. a iſt ein Ganal, der beis 
nahe quer durch den Waflerbehälter läuft, und in welchen die untere‘ 
. Mündung des Hahnes eingefenkt iſt. Da fich diefer Canal unter. " 
dem Niveau des Bodens des’ Waſſerbehaͤlters befindet, fo wird das | 
Waffer fo lange In denfelben laufen, als noch welches in dem Berl 
hälter enthalten ift, fo daß ſich die Mafchine alfo ganz trofen arbei- 
ten wird. Das Waffer, welches unter den Hahn eintritt, wird nur 
eine einzige rechtwinfelige Biegung zu machen haben, während es an 
den alten Saughähnen drei folche Winfel machen muß. . | 
b ift ein durchlöcherter rinnenförmiger Dekel mit einem Heinen, 
an Angelgewinden beweglichen Streifen, durch welchen ber Griff 


# 
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geht. Wenn die Maſchine durch die Saugroͤhre arbeigt⸗ fd befindet 

fish. der Griff in di ellung, in welcher die „untere Muͤndu 
—— iſt; PR ” F ine —— durch den "Biferbepäte 
arbeiten, fo wird der. ae © zur gezogen, wo dann die Vers 
bindung mit der Saugrdhre er und dafur die Mündung 
des Wafferbehälters bei a gedffnet wird. Wenn der bewegliche Streis 
fen wieder. herabgelafien worden, fo ift dadurch jedes ungeeignete Ums 
drehen des Griffe unmoglich. 


= Fig. 16 zeigt den Hahn un Oben; die — Linien deu⸗ 
ten den weiten Waſſerweg an. Yu einem, ſolchen Saughahne befins 
dem: fich drei Wege ;' von denen jedes Mal zwei: offen. ſeyn muͤſſen; 
wenn daher jo viel-Raum gelaſſen ift; als: zum · Verſchließen des 
übrig bleibenden Weges erforderlich, ſo iſt dieß Alles, was nöthig 
iſt Dieß iſt in Fig. 17 bei e der Fall; um dem Schläffel jedoch 
mehr Stärke zungeben, find noch’ zwei: Heine Pfeiler gelaffen, welche 
diefe Wirkung hyervorbringen,, ohne daß. fie den Waſſerweg auch nur. 
im Geringftew' verengern. Es ift Borforge getroffen, daß man bei d 


von: Zeit zu Zeit durch eine Daumſchraube Oehl einlaſſen kann. 


.. Die Saughähne erleiden gewbhnlich durch das häufige unndthige 
Umdrehen bald Beſchaͤdigungen; dieſes Umdrehen ſoll daher immer 
nur dann Statt finden, wenn die Art der Speifung abgeändert wer: 
den muß. Ein nad meinem Principe gebauter, aus gutem Metalle 
verfertigter und gur gearbeiteter Saughahu wird, bei gehdriger Vor⸗ 
ſicht, die übrigen arbeitenden Theile der Feuerſprize aus dauern. Die 
Stiefel der Pumpe werden bei dieſer Einrichtung bei jedem Hube vollkom⸗ 


men mit Waſſer gefuͤllt, was bei vielen Mafchinen nicht der Fall if, 


wenn fie ſchnell bewegt werden. Die meiften aͤlteren Feuerſprizen 
liefern am meiſten, wenn. fie mit mittelmaͤßiger Geſchwindigkelt be: 

wegt werden, während viele der neueren Feuerſprizen von gleicher 
Größe innerhalb derſelben Zeit, und bei gleicher zu ihrer Bewegung 
verwendeter Kraft doppelt fo viel Waffer liefen. 


— — 
5 . 





Ueber die im Jahre 1833 zu London —— 
bruͤnſte. Von Hrn, William Baddeley. 


Im Auszug aus dem Mochanies — No. 546. S. 274. 





indem 9— dem Publikum hiermit einen Bericht über bie im 
Fahre 1833 zu London ausgebrochenen Feuersbrunſte vorlege, muß 
vorlaͤufig bemerlen/ daß das abgelaufene Fahr außerordentlich 


4 


T 
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reich an Unguätggäiien biefer Art war, inbeni ſich die Baht ber’ Feuer: 
laͤrme beinahg- auf 600 belief. 


Ich habe ‚alle dieſe Unfälle zu — Ueberſicht in folgende 
Zabel gebracht: 
1 ’ Jahl der Den Feuerlärme, bie 1 
Zahl ber Große | ; . l 
Wenate d 336 
gluͤkten. entſtanden. 





NV we — — wenn) 
Januar 47 4. 4 - . 6 Zu 
Kebruar 29 0, 0 4 2 
März 43 0 o. 8 5... 
"April 29 0 0 3. 7 
Mai 48 0) 0. 5 6 
Zunius ="; 4° 2 7 7 
Julius 36- - o 0 - — 7 
Auguſt 5. 9- 5 5 9 
September - 39: vr 4. 6 ” 5 
October30 2— 0 5° 1° 
November 357.0 u 12 9 
December Te 'o 7 4 
N —— — ©, ‚ — m 
Summa: 458 5 ae: Z Be | 59 


Bei. diefen verſchiedenen. geuersbrunſten brannten 
51 Häufer ganz aus; - 
135 wurden bebeutend befchädigtz 
292 wurben leicht befchädigt, Dazu kommen — 
ı" "434 blinde Laͤrme, fo daß die Feuerloͤſch-Anſtalten alſo in Summe 


592 Mal in Anſpruch genommen wurden. 

Bon den 31 ganz auögebrannten Häufern waren 7 fo weit ents 
fernt,, daß ed nicht: wohl: möglich war, daß die Londoner Feuers 
fprigen große Dienfte leiften konnten; 7 brannten aus, bevor man 
fi Waſſer zu verfchaffeh im Spande war; 7 waren Haͤuſer von ”. 
Zifchlern, Wagnern, Zimmermeiftern oder Käufer, welde eben int - 
Baue begriffen waren, und in denen ſich alſo eine ſo große Menge Breun⸗ 
material angehaͤuft befand, daß das Feuer nur aͤußerſt ſchwer zu baͤndi⸗ 
gen war. 4 dieſer 31 Haͤuſer waren ferner ſo klein, daß ſie auch ſchon 
gaͤnzlich in Flammen ſtanden, als das Feuer ausbrach; 2 fielen vor 
Alter ein, bevor das Feuer noch große Fortfchritte gemacht hatte, 
und bei den 4 lezten endlich war die Brunft, bevor noch. Feuerlaͤrm 

entſtand, auch ſchon fo weit gediehen, daß die Sprizenleute ibre 
auch bei der größten Anftrengung nicht mehr Meifter werden konnten. — 

» Sn den meiften diefer Fälle hat fi das Feuer auf die benachbarteit 
Gebäude verbreitet, in denen es jedoch durch die Sprizenleute fchnell 
umnterdrüft wurde; nur in 2 Fällen brannten auch ſolche Häufer, in 
denen der Brand nicht ausgebrochen war, gänzlich aus. 
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In Hinſicht auf die Inhaber der Wohnungen, in welchen ſich 
Feuersbruͤnſte ereigneten, ergibt ſich folgende Tabelle: 
Transport 297 


Auctionatoren u. ee 2° BE a er 
Bil . 2... ER Er Haarshändler . ie 2 2... 
Bankier 0 0 0 2 0 0 4: her . » 2 en 
Grobfhmiee » =. 2... 4  Dutmadbr »- . 2 0 en 

Buhhinder . . . . 4  Gifenhändler. - 2 220. 
Buchhändler und ERDE, un den Zumwelleus -» + 0 12 0200 0 

Shuhmaher . . 0 0 56 Beberbereitenr tee ehren 


Meffing: und @ifen: Gieber . 5 Menwandhändle -. - 2 2 2. 
 Brayer . 0... v0 0 0 dh Mofbinenbeus.- - 2 2 
Biegelbelr 2 2 2 2  Malghändlee. . 2. 2... 
Tröbler » 22 2 2 2 202 02015  Galanteriewaarenhändler ... 
Bürftenmadher -. - 2 » > 2.2  Babrikanten mufikatifcher Tutrumente 
Baumeifer . » - 2 4 Bureaus. ... „ 
Fleiſche6 Maler und Anſtreicher ne 
Zifchler und Zapezierr . -» - » 9 Pergamentmaher - - » 2.“ 
Bimmerleute und Kifller - . - 42 Pfanbverleiber. » 2.2 0. 
Schnizer und Vergolder . -. . 2  SchreibfebersHöndler . . 2... 
Kerzenfabritanten - - - .» - 7 Bleiarbeiter unb Spiegetmader F 
Kaͤſehaͤndler6 Gefluͤgelhaͤndler... 0m. . 


GEhemiker und Materialiſten . 
Kirchen und Kapellen som. 
Tuchmacherr. 
Kutſchen Fabrikanten 
Kohlenhaͤndlee 
Caffee⸗ und Zrofteur-Häufer ee 
Kornhändler . » >» 2 2 2 0. 
Bukrböler . 2 2 20. 
Mefferfchmiete . . „2. 2 
Branmntweinbrenner u. Bectificirer 
Barbenfabrikanten.,. .  . » «+ 
Miethleute ———4 
Kupferſtechee 2 2 0. 
Dächer - 2 2.2 rn 
Beberhändler . . 2: 2 u. 
Beuerwarlr . -. a... % 
Binbhänbler .-. 0 . 2 2 0. 
Pelzhändlr 10. 2.“ 
Gabwrle 2.2 2 2 08.“ 
Gabbereitr > 2 2 0 0 nn 
Glashütten . 2 2 2 2 0 
Slaoſchneider u ar. Fe 
Grüngeugs und Boſthandler er 
Gewürz: und Theehaͤndler . 


Buhdrulr -. - 2 2 2.2. 
Eumpenhänbler. s =..." 
BEE 3 4 
Geltles . = wii 0.00. 
Geibenarbeiter s» + 2... * 
Baht -» © 2:00 are 
Schiffbaur. . - 2... 
Sle a Ha 
Schnürbreuffmiher . 2... 
Stropfutmader +»: . . - - 
Suterbälr . 2 22 0... 
Wunbärzte. 2 2.5.2000 0° 
Schneider - 2... 0. 
Zalghändler ._ . ». 2 2.02. . 
‚Gaflwirte. - 2.2.20.“ 
WERE: ae 4 
Spielwaren. pänbler a: ie 
Diet. . - » Fu 
Regenfcjiem- Mader —— 
Victualien⸗HOaͤndlet 
Watt⸗Fabrikante 
VWerfte— 
Weinhändler . 2 nen = 
Wollenhändler- . -» 2... - 
Summa 458 
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Nach den Stunden des Tages beobachtet ._ diefe 458 deuers—⸗ 
brünfte zu folgenden Tageszeiten vor: 
luxx. ꝛ u. a — 8u. EISITITERIET 
Vormittag.’ | 25 | 34 47|10J15|8 | 9 Jaoj aı [as jan 
- Nachmittag. | 5 | sı | aa 18 |ı3 | 1a] 15 | 26 | Ssı | a2 La | 34 

Es wird gewiß von großem ntereffe und Nuzen’ feyn, die Wer: 
anlaffungen zu diefen Feuersbruͤnſten zu kennen, inſofern biefelben 
bei der genaueften Nachforfchung ausgemitfele werben konnten; denn 
eine geriaue und forgfältige Erwägung dieſer Umftände wird gewiß 
vielen zur Belehrung dienen. So z. B. namentlid denen, die ih 
mit dem Baue der Defen und Feuerzuͤge ıc. befchäftigen, indem der 
unzwelmäßige Bau derfelben eine ergiebige Quelle von Ungläfsfällen 
ift. Man wird ſich ferner aus einer ſolchen Zufammenftellung über: 
zeigen, wie nothwendig es ift, auf das Licht und befonders auf die Ker⸗ 
"zenlichter Acht zu haben, indem die größte Anzahl von Feuersbruͤnſten 
immer zu jenen Stunden Statt fand, zu welchen Licht gebrannt zu 
werden pflegt; eben fo werden fich aus diefer Betrachtung mandhe 
Mißbraͤuche ergeben, die man meiftens zu wenig zu beachten ge- 
wohnt if. Man wird fich wohl nicht über die große Zahl- von 
Brünften, deren Veranlaffung unentdeft bleibt, wundern, wenn man 
bedenkt, daß die Individuen, die oft am meiſten Aufſchluß darüber 
geben koͤnuten, aus Furcht vor Strafe ER SURERR haben, die wehrt 
Urfache zu verheimlichen. 

Bon den oben erwähnten 458 Beuersöränfign — alſo — 





durch unvorſichtigkeit mit Kerzenlichtern 56 
durch Unvorſichtigkeit mit Ga & ee 20 
durch Entzündung von Schiekputver * re. 3 
ducch Fahrlaͤſſigkeit (carelessiiess) . « “8 - 
durch Kamine, welche Feuer fingen, und dann da Gebäude in Brand Testen 12 
durch ſchlechte Feuerzuͤge, durch Ueberhizen derfeben . . 59 


- durch Feuer, weldye auf Herben oder an ungeeigneten Stellen —— wachen 7 
durch unzwekmaͤßige Anwendung von Feuer in Fabriken . 
durch ſchlechten Bau von Defen, Ueberhizen em _ BE . 24 


durch Selbftentzündung von Kohlen .  - Se u Yale 1 
durch Selbftentzündung von Heu. . R FE Ger .. 5 
durch Selbftentzünbung von Sumpen u —— 3 
durch Brandblegung » } ö R : .. a. 8 
durch verfchiedene nachgetwiefene wolit auf Fe 883 
aus  unbelanaten Ufahen. . ee a 

458 


Mit dem 1. Januar 1833 begann die Wirkſamkeit der Loͤſchanſtalt, 
die ſich durch Vereinigung von 10 der beſtehenden Verſicherungs⸗Anſtalten 
gebilder Hatte; im Junius vereinigte fih auch noch die Phoͤnix⸗Geſell⸗ 
ſchaft und eine andere Compagnie mit ihr/ und in Verbindung mit dieſen 
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unterhielt fie 15 Stationen, außer welchen noch 4 andere Stationen 

von Verficherungd-Anftalten, die der Vereinigung nicht beitraten, bes 
' fanden. Alle die Vortheile, die ich von einer derlei Vereinigung 
der vielen einzelnen, ohne Zuſammenhang und manchmal ſogar feind⸗ 
ſelig wirkenden Unternehmungen vorherſagte, haben ſich im abgelan: 
fenen Jahre volllommen bewährt. Die Huͤlfe wurde ſchneller ge: 
leiſtet, als bisher, und der Erfolg der Hülfeleiftung war ein größerer, 
als man, ihn erwarten Fonnte, Ich war ein. forgfältiger und aufs 
merkfamer Beobachter der Thätigkeit der auf diefe Weife vereinten 
Kraft, und habe mit großer Freude manche Beweiſe der Unerfchror 
‚Ienheit und Gewandtheit des Corps der Sprizenleute mit angefehen. 
Das Geheimniß des großen und beinahe gleichfdrmigen Gelingens 
der Anftrengungen diefer Leute beruht darauf, daß immer einige ders 
felben,, fowohl bei Tage, ald bei Nacht auf der Wache oder im 
Geſchaͤfte find; und ferner ‚auf der von. Hrn. Braidwood verbeis 
. ferten Methode, das Feuer inengen Wohnungen. zu bekämpfen, Statt - 

daß diefe Leute nemlich wie früher mit einer 7 Fuß langen Röhre 
in der Straße fiehen, und mit dieſer auf Gerathewohl durch die 
Fenſter des brennenden Hauſes ſprizen, wodurch das Gebaͤude begoſſen 
wird, ohne daß das Waſſer auf die brennenden Stellen ſelbſt gelangt, 
befeſtigen fie gegenwaͤrtig eine zwei Fuß lange Röhre an dem 
Schlauche, und ſtelgen damit über die Treppe bis an die Gemächer 
empor, in denen dad Feuer feine Verheerungen aurichtet, fo daß fie 
auf diefe Weife das Waſſer direct auf die brennenden Körper und 
in die Gluth zu ſprijen im Stande find. Da die Sprigenleute bei 
diefer gefährlichen und mühfamen, aber hoͤchſt mothwendigen Arbeit 
durch die Hize und befonders. durch den Rauch fehr beläftigt werden, 
fo Inieen fie fi) gewöhnlich nieder, oder fie legen fich ganz auf den 
Boden; fie athmen bei diefer Stellung doch eine. weit reinere Luft, 
während fie, wenn fie aufrecht ftehen bleiben würden, unfehlbar ers 
ftifen müßten. Die Leute haben in ber kurzen Zeit, feit welcher fie 
diefe Methode befolgen, außerordentliche Fortfchritte in. derfelben ges 
macht, und ihre Gemandtheit, fo wie der Erfolg ihrer. Leiftungen 
fliegen mit ihrer Zuverficht. Auf diefe Weife wird nicht mehr fo viel 
Waſſer unndz verfchwendet, wie früher, und ed wird auch nicht mehr 
Waſſer auf und in dad Gebäude gefchleudert, als unmittelbar zum 
Köfchen des Feuers nöthig if. Es freut. mich bier Jedermann ver⸗ 
— fihern zu koͤnnen, daß dieſe neue und verbeſſerte, dem Anſcheine 
nach fo gefahrvolle Methode im gauzen vergangenen Jahre auch 
nicht einen einzigen Un tüfsfall veranlaßte. Damit diefelbe jedoch 
mit Vortheil in Ausführung gebracht werden fonne,. ift es durchaus 
nöthig, daß die Huifeleiſtenden ſo ſchnell als moͤglich an dem Orte 


— 


— 
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eintreffen, an welchem daB Feuer ausbrach; und in dieſer Hinſicht 
find die gegenwaͤrtigen Einrichtungen im Ganzen auch ſehr gut, ohne 
daß dadurch auch nur im Geringſten unndthiges Gerenn erzeugt 


wuͤrde. Wenn bei irgend einer der Stationen der kdſchanſtalt Nach⸗ 


richt von dem Ausbruche eines Feuers eintrifft, fo wird dieß alſo⸗ 

gleich allen, die es angeht, mitgetheilt; zeigt ſich aber bei der Ans 
funft der erſten Feuerſprize an Ort und Stelle, daß der Laͤrm faiſch 
war, oder daß das Feuer ſo unbedeutend iſt, daß es keine weiteren 
Huͤlfsmittel erfordert, fo wird ſogleich ein Bote abgeſendet, der die 
Ankunft weiterer Maſchinen hindert, und dieſelben in die Stationen 


zuruͤkweiſt. Der ſicherſte Beweis fuͤr die Geſchwindigkeit, mit wel: 


her. die Maſchinen der Loͤſch-Anſtalt an Ort und Stelle anlangen, 
ift der, daß beiläufig 7; der Belohnungen, welche filr die drei zuerft 
anfommenden Seuerfprizen ”°) audgefezt find, von den Sprizenleuten der, 
Anftalt errungen wurden, obſchon fie beiläufig mit 200 ber foge: 
nannten Pfarreis Zeuerfprizen und mit den Mafchinen. mancher anderer 
Geſellſchaften zu wetteifern hatten. Die Feueranzeigen ‚gefchehen zu: 
weilen vom der Polizei, gewöhnlich jedoch von Unbekannten. Die 
Wächter auf den Bruͤlen entdeten die Feweröbräufte fehr häufig in 
großen Entfernungen zuerft, und haben es durch bie Webung dahin 
gebracht, daß fie den Ort der Brunft gewöhnlich aus dem Wider⸗ 
heine derfelben am Horizonte fo ziemlich genau ‚anzugeben wiffen. 


Man hat der neuen Löfchanftalt den Vorwurf gemacht, daß 
fie mehr für die Verbefferung ihrer Mafchinen, die zum Unterbrüfen 
des Feuers beftimmt find, als für die Apparate zur Rettung ber 
Menfchen aus. Beuerögefahr zu. thun bemüht find... Diefer Vorwurf 
ift durchaus ungegründer; denn die Mafchinen find nicht nur mit 
den vorzäglichften und bemwährtefien der vorgefchlagenen Rettungs⸗ 
Apparate ‚auögeftattet, fondern man hat erſt meuerlich wieder jede 
derfelben mit zwei 8 Fuß langen Sturmleitern verfehen, und dieſe 


Leitern fo eingerichter,- daß fie ſchuell zu einer Leiter vom beliebiger 


Länge mit einander verbunden werden konnen. Mit :diefen Leitern 
wurden bereitd in diefem Fahre mehrere Menfchenleben gerettet, und 
nicht jelten gelang es den. Sprizenleuten, mit deren Hülfe in Woh⸗ 
nungen zu dringen, zu denen fie wegen Verbrennung der Stiege auf 
feine andere Weife mehr gelangen konnten. Es ift zwar wahr, daß 
in London allein im jahre 1833 wieder 12 Menfchen verbrannten; 


75) Die Belohnungen, welche durch eine Parliamentsacte für bie drei zuerft 
anlangenden Beuerfprizen ausgefprochen find, find folgender Maßen feſtgeſezt: für 
die erfte —— 30 Schill, (ig fl.); für die zweite 20 Schill, (12 fU) und 
für die dritte 10 Schill. (6.fl.). Die Perfon, — die Brunſt —* anzeigt 
erhält * 1 Schill, izs kr.). d. O. 
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allein es iſt auch richtig, daß alle dieſe Unglilflichen bereit verloren 
waren, ehe die kdſchanſtalten noch etwas zu ihrer Rettung zu thun 
im Stande waren. 

ch habe daher die Veberzeugung,, daß das Publikum die Ver: 
dlenſte des Hın. Braid wood, dem wir die neue Anordnung der 
vereinten Loͤſchanſtalten verdanken, dankbar anerkennen, und dem Eifer 
und der Unerfchrofenheit der Sprizenleute, die fich in fo. Furzer Zeit 
‚fo große Gemwandtheit in der Ausführung ihrer neuen Vorſchriften 
erwarben, volle Gerechtigkeit widerfahren laffen wird. Das Publikum 
ſowohl, als die Anftalt hat gegründete Urfache mit den Leiftungen im 
Fahre 1833 vollkommen zufrieden zur ſeyn; Vieles wurde bereit ver: 
beffert, und dieß wird hoffentlich ein Beweggrund mehr fern, auf 
der eingefchlagenen Bahn unermuͤdet fortzufchreiten. 


LXXIX. 


Verbeſſerungen an den Mafchinen zur Fabrikation von 

Bobbinnet oder Spizennez, worauf fih William. Hen— 
fon, Spizenfabrifant von Worcefter, am 26. December 
1832 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Januar 41834, ©. a7. 
mit zu auf Tab. V. - 





Gegenwaͤrtige Erfindung befteht in einer neuen Einrichtung des 
Mechanismus, deffen man fich zur Fabrikation von Bobbinnet ober 
Spizennez bedient, und au welchem die unter den Namen der eins 
fachen und doppelten Bindung (single tier and donbie tier) 
befannten Principien angewendet find. 

An diefer verbefjisten Mafchine wird nämlich eine einfache Bin- 
dung der Spulen und Wagen, welche die Kettenfäden führen, mit: 


2% telſt geriefter Walzen ‚ohne Erfchätterung an kreisfoͤrmigen Bolzen 


(eircular bolts) hin und: her gefchwungen, während fich eine doppelte 
Bindung jener Wagen und Spulen, die die Eintragfäden führen, a 
anderen Freiöfdrmigen Bolzen oder freisfdrmigen Kaͤmmen, die ſich 
unter, der erſteren Reihe von Bolzen befinden, hin und her bewegen. 
Diefe legtere doppelte Bindung von Wagen wird durch Treibftangen 
in Bewegung gefezt, und zum Behufe des Traverfireng geſtoßen. 

Gig. 18 ift eine Anſicht der ganzen verbefferten ‚Mafchine vom 
Raͤken Her gefehen. Fig. 19 iſt ein Querdurchſchnitt durch diefelbe 
gegen das linke Ende der Maſchine hin genommen. 

Die einfache Spulen⸗ oder Wagenbindung, die die Ketttenfäen 
_ fieht man bei aaa, wie fie nm bie kreisſdrwigen Do 
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zen bb ſchwingen; die unteren Theile dieſer Wagen haben Zähne 
oder Verzahnungen, auf welche die gerieften Walzen cc einwirken. 
Die untere oder doppelte Bindung der Spulen d, d, d, welche die 
- Eintragsfäden führen, bewegen ſich an den —— aber in glei- 
- her Richtung angebrachten Freisfdrmigen Bolzen oder Kämmen ee; 
- bie Zahl der Spulen d ift in der doppelten Bindung gerade eben f 
groß, wie jene im der einfachen Bindung a. 

Die Walzen cc werden durch eine fich fehwingende, ein Kreis: 
fegment oder einen Sector Bildende, Zahnftange ff getrieben, indem 
die Zähne derſelben in Getriebe eingreifen, ‚die fi ch an den Enden 
der Walzen cc befinden. So wie ſich daher die Sectorzaßnftanggı | 
an jedem Ende der Mafchine an ihrem Zapfen fehwingen, fo gebt 
die ganze Bindung der Spulen und Wagen a auf der Reine der 
kreisfdrmigen Bolzen bb durch die Eintragsfäden hin und her, wähe 
rend ſich die untere oder doppelte Bindung der Spulen oder Wagen 
zu ‚gleicher Zeit mittelft der Treibftangen gg, die durch die Verbin: 
dungsgelenfftüfe hh und die Schüttelhebel ii in Bewegung gefezt 
werden, auf der unteren Reihe der treiöfbrmigen Bolzen ee hin und 
her bewegt. 

Statt der gewöhnlichen Führer, durch welche den Eintragsfäden 
die Richtung gegeben wird, dient eine Reihe gebogener Spizen j, j, 
welche ſpaͤter ausfuͤhrlicher beſchrieben werden ſollen, und von dieſen 
gebogenen Spizen oder Fuͤhrern 1 aus gelangen die Faͤden an bie 
vordere Stange (face bar) k und zwifchen die Aufnahmsfpizen l, 
wo das Nez b gebilder und allmählich auf den Werlbaum oder die 
Walze m aufgewunden wird. 

Nachdem ich num die Stellung der arbeitenden Theile der Ma- 
ſchine auf eine für alle Spizenfabrifanten verftändliche Weife bes 
ſchrieben, will ich zu einer Erklärung des Mechanismus, durch Goche 
chen diefe Theile in Bewegung gejezt werden, übergehen. 

Die Hauptwelle der Mafching, die man bei n,n ſieht, wird 
wie. gewöhnlich durch ein Laufband und einen Rigger getrieben. An 
diefer Welle find die ercentrifchen Räder 0,0, die von den Klammern 
p,p umfaßt find, befeftigt; an dem oberen Theile einer jeden diefer 
Klammern ift eine fenfrechte Stange q angebracht, und diefe Stans 
gen ftehen durch Gefüge mit den rechtwinteligen Hedeln r,r in Vers 
bindung, welche ihrerfeits an ihren oberen Enden durch die: Gelenk— 
ftüfe s,s mit dem fich ſchwingenden Sectorzahnftangen f, & verbunden 
find. a) Daher wird bie aa: f bei jeder halben um⸗ 





76) Die Theile q,r,s find im Deiginate der Zeichnung nicht durch Bud): 
ftaben angebeutet, a Fe R. 


Dinglers polyt. Journ. 8b, LI. 9. 5 23 


“ 
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drehung der Welle n und des Excentricum o eine Schwingung machen, 
durch welche den Walzen cc fo viel Freifende Bewegung mitgetheilt 
wird, daß die Bindung der Spulen und Wagen a längs der Bolzen 
von Ruͤkwaͤrts nad) Vorwaͤrts getrieben wird; und auf gleiche Weiſe 
wird die andere halbe Umdrehung der Melle und des Exrcentricum 
die Sectörzahuftange zum Schwingen bringen, und die Bindung der 
Spulen und Wagen längs der Bolzen wieder von Vorne gegen. den 
Ruͤken der Mafchine zuruͤktreiben. Drei ſolcher Schwingungen der 
Kettenſpulen oder Wagen a find zur Erzeugung einer, jeden Reihe 
halber Mafchen des Nezes erforderlid). - 

An der Hauptwelle n find auch noch die Zahnräder t,t befeftigt, 
welche in die ‚größeren Zahnraͤder u,u eingreifen, die an jedem Ende 
der Mafchine au den Furzen Achfen v aufgezogen find, Diefe kurzen 
Achſen führen auch ein herzfoͤrmiges Rad w, deſſen Umfang auf 
zwei Stifte oder Walzen in den Schuͤttelhebeln i,i wirft, damit dieſe 
Schuͤttelhebel und die Treibſtangen g,g, fo wie auch die doppelte 
Bindung der Spulenwagen d,d, die die Eintragsfäden führen, auf 
dieſe Weife in Bewegung gefezt werden. 

. Da die Durchmeſſer der Räder u drei Mal fo groß find, als 
jene der Räder t, fo wird dad herzfürmige Rad w nur eine einzige 
Untdrehung machen, während das Excentricum o deren drei vollbringt. 
Das herzfoͤrmige Rad hat eine ſolche Form, daß es am zwei 
gegenüberliegenden Theilen feiner Umdrehung den zwölften Theil ſei⸗ 
ter Bahn ohne Wirkung, d. h. ohme die Hebel i,i in Bewegung zu 
fegen, durchläuft, wo dann die Wagen d,d während diefer Zeit in der 
Mitte der Mafchine ftil, und die Schüttelhebel i,i, wie man fie in 
Fig. 19 fieht, ſenkrecht ftehen bleiben. Während die arbeitenden Theile 
bei jeder halben Umdrehung der herzfdrmigen Räder in Thaͤtigkeit 
formen, werden die Schuͤttelhebel nach Rechts oder Links bewegt, 
und mit ihnen auch die Treibftangen g,g, die die doppelte Bindung 
der Spulen und Wagen d,d in die Mündungen der einen Reihe 'der 
Bolzen e treiben; fo wie das herzfdrmige Rad hingegen wieder’ je— 
nen Theil darbieter, der ohne Wirkung voräberläuft, fo kommen die 
Spulen und die Wagen wieder in ihre frühere unbewegliche Stel 
Yuiig in der Mitte der Mafchine. Die andere halbe Umdrehung des 
herzfdrmigen Rades bewirft dann wieder eine Ähnliche Bewegung der 
doppelten Bindung der Spulen und Wagen d,d,; indem fie diefelben 
in die Mündungen der entgegengefezten Reihe von Bolzen e treibt, - 
und dann wieder in die unbeweglide Stellung in der Mitte der 
Mafchine zuräfbringt. Die ganze Umdrehung des herzfbrmigen Ras 
des erzeugt alfo zwei Schwingungen der doppelten Bindung der Ein 
tragöfpulen d,d, während indefien 6 Schwingungen‘ der einfachen 


’ - 


— 
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Bthdinig der Ketrenſputen· a Statt Farben; ind biefe Bewegungen 
der Spulen find eben ' erforderlich, um eine "neigt mener Ma⸗ 
fiben des Nezes zu erzeugen. — 

Es muß jedoch bemerkt werden nd während: Ye Bewegun⸗ 
gen Start fanden, jede der unteren Bindungen der Bolzen e,e ſeit⸗ 
waͤrts nach Rechts und Links geſchoben wurde; und Zwar die eine 
Reihe der Bolzen während der Bildung 'der etften, die zweite hin 
gegen während der Bildung der zweiten Reihe der halben Mafchen,. 
um anf diefe Weile das Traverſiten der’ Wagen da d' und die Kreus 
zung der Eintragsfäden am! Scheitel en Behr“ der Werden. au 2 
bewirken. 

Der Zwek, weßhalb die doppelie Bindung der Wajhen aa zeit⸗ 
weiſe in der Mitte der Maſchine zum’ Stillſtande gebracht wird, 
iſt der, daß dieſelben vor dem Schuͤtteln der Bolzenftanigen (bolt bars) 
aus einander getrieben, und während diefer Operation von einander 
getrennt erhalten werden Fonnen. Dieß wird durch zeitweiſes Em: 
- porbeben einer Stange mit fchief abgedächten Rande a bewirkt, in: 
dem diefe Stange zwifchen den "beiden ZTreibftangen-gg ber Länge 
nach durch die Mafchine Iäuft, und an beiden Enden in gefenfterten 
Klammern ruht, die an den Schwingungöftäten , Ir bie. Treib- 
ſtangen führen, befeftige find. | 

' An den unteren Theilen der Füße der Stange x, RR fi n in 
den gefenſterten Klammern auf und nieder bewegt, befinden ſich Ge⸗ 
genreibungsrollen, welche an jedem Ende der Maſchine auf den obe: 
ren Kanten der Hebel y ruhen. Die unteren Kanten diefer Hebel y 
hingegen ruhen auf den Rollen z,2, die an der Seite des — 
migen Rades w befeftige find. Wenn die beiden Rollen z,z, wie 
man In Sig. 19 fiedt, fenkrecht ſtehen, "fo werden die Hebel y und 
folglich auch die Stauge x emporgehöben, wo dann der ſchief abge⸗ 
dachte Rand dieſer Stange die Wagen dd ans einauder treibt, waͤh⸗ 
rend eine der Freisförmigen Bolzenſtangen e gerade um ſo viel nad) 
der Site gefchoben wird, ald eine Mündung der Bolzen Breit iſt. 
So wie ſich aber das herzfoͤrmige Rad herum bemegt, fteigen die Hes 
bei y herab, wo dann die Trennungsſtange x in den gefenſterten 
Klammern auf ihr Lager herabfält. Unmittelbar darauf wird die 
ganze Bindung der Wagen d,- wie vorher, von der Reihe der zulezt 
geſchuͤttelten Stangen iveg in die Milndungen der entgegengefezten 
Reihe getrieben, wo datın' die gefchättelte Bolzenftange, die auf diefe 
Welſe ihrer Spulen und Wagen entledigt worden, wieder in ihre 
ruhige Stellung zuruͤkkehrt; und wenn dieß gefchehen, fo wird bie 
doppelte Bindung der Wagen, wie vorher, in die ruhige Stellung 
in der Mitte ber Maſchine gebracht, indem ſie durch einen Stoß der 

—2 
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Bolzenftange nach der Seite in andere Muͤndungen der kreisformi⸗ 
gen Bolzen..,gefchoben wird. Wenn nun auf dieſe Weife die eine 
Hälfte der Mafchen vollendet worden, fo fteigt die ſchief abgedachte 
Stange x neuerdings wieder. zum Behufe der Trennung der Wagen 
empor, und es erfolgt dann zur. Vollendung der zweiten Hälfte der . 
Maſchen das Schütteln der anderen Bolzenreihe , fo. wie auch die 
weiteren, oben- — Bewegungen der doppelten Bindung der 
Wagen. 

Ich komme nun — die Veſchreibung der Form, des Zwekes und 
der Bewegungen der gebogenen Spizen j, j, die, wie bereits gefagt, 
‚als Führer dienen, um die Faden von der doppelten Bindung der 
Spulen d,d. an die vordere Stange k, und an die Yufnahmöfpizen 1,1 
empor zu leiten. Zu größerer Deutlichkeit find dieſe Führfpizen in 
Sig.’ 20, 21. und 22 in größerem Mapftabe abgebilver. Sie beftes 
hen aus ftählernen Drähten, welche an den Seiten abgeplatter und 
an den Enden in einem Winkel gebogen find; fie find ferner. in Reis‘ 
hen angebracht, und zwar, fo. daß deren Zahl in einem gegebenen. 
Raume zwei Mal fo groß iſt, als jene. der unterhalb befindlichen 
Freisfdrmigen, Bolzen ; und ‚fie find endlich nach der gewöhnlichen Mer 
thode, nad) welcher man die Zührer und Spizen an den Spizenmafchinen 
einzufezen pflegt, in Bfeie eingelafjen. In Fig. 20 fieht man eines diefer 
Bleie mit einer Reihe gehogener Spizen von der inneren Seite her dar⸗ 
geſtellt. Fig. 21 zeigt ein eben ſolches Blei von der Seite her betrach⸗ 
tet. a find bier die Spizen;-b ift das Blei, in welchem fi e befeftigt 
find, und.c ift eine flache, vorne angefchraubte Meffingplatte, auf 
welcher die Fäden ruhen, und die diefelben hindert fi) an den En. 
den der Bolzen zu fangen, indem fie bloß die gebogenen Enden ber 
Spizen offen läßt. Tiefe Bleie find, wie man in Sig. 19 bei j,j 
fieht, an die Führftangen gefchraubt, und erftrefen fich fowohl vorne: 
als ruͤtwaͤrts durch die ganze. Länge des arbeitenden. Theile . der 
Maichine. 

Sig. 22 iſt ein Durchſchuitt der beiden Reihen der an den Faͤhr⸗ 
ſtangen befeſtigten Fuͤhrſpizen, in derſelben Stellung, welche ſie in 
der Maſchine haben, abgebildet. d, d zeigt. die beiden Reihen der 
. Eintragsfäden, fo wie diefelben von der doppelten Bindung der Spu⸗ 
lenwagen aufwärts. fteigen. Die Fäden der entfprechenden” Spulens 
seihe in der doppelten Bindung ftehen, wie man fieht, ruͤkwaͤrts 
zwifchen den Führfpizen einer jeden, Seite; in diefer Stellung befin 
den fie ſich nämlich, wenn die doppelte Bindung der Wagen in der 
Mitte der Mafchine getrennt wird, und wenn das herzfdrmige Rad 
den befchriebenen unwirkſamen Theil feiner Bahn zuruͤklegt, während 
welcher Zeit auch eine der Reihen der Führfpizen j zum Behufe des 
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Durchziehens oder Traverfirens der Eintragsfäden in derſelben Rich⸗ 
tung und eben ſo weit, d. h. um zwei Muͤndungen, nach der Seite 
geſchoben wird, wie die entſprechende Bindung von Spulen und Wa: 
gen d und. die unmittelbar unterhalb befindliche Reihe von kreisfoͤr⸗ 
migen Bolzen e. Hierauf nehmen nun die Spizen, I auf ‚ und bil 
den any der vorderen Stange k die Mafchenreihe; und wenn bie 
ganze doppelte Bindung der Spulen und Wagen d,d auf die befchrie- 
bene Weife in die Muͤndungen der einen Reihe der Freisfdrmigen 
"Bolzen e getrieben worden, fo daß die Fäden von der einen Meihe 
der Führungsfpizen in die vorher leer gewefenen Räume zwifchen 
den Spizen der gegenüberliegenden Reihe übertragen worden, dann 
ſchwingt ſich die leere Reihe von FZührungsfpizen auf diefelbe Weiſe 
wie die entfprechende,, unterhalb befindliche Bolzenftange wieder an 
ihren Ruhepunkt zuruͤt. Die Reihe von Führungsfpizen, die nun 
fämmtliche Eintragsfäden gefaßt hat, ſchwingt fi) dann in derfelben 
Richtung, allein bloß um die Entfernung einer einzigen Mündung, 
. worauf die doppelte Bindung der Wagen wie vorher in ihre ruhende 
Stellung in der Mitte der Mafchine gelangt. Dieſe Bewegungen 
des Eintrages bewirken, daß fi) die Fäden der einfachen Bindung 
der Kettenfpulen in Folge der auf einander folgenden Schwingungen 
um die Eintragsfäden fchlingen und die Drehung erzeugen. 
Nachdem ich nun den Bau meiner verbefferten Mafchine und 
die vorzüglicheren Bewegungen der arbeitenden Theile auf eine Weiſe 
befchrieben, die allen Spizenfabrifanten hinlaͤnglich ‚verftändlich ſeyn 
wird 7), halte ich es nicht fir. nöthig in weitere Details über die 
einzelnen Theile und deren Bewegungen einzugehen. Nur über die 
Form der Mufcel oder Klopfräder, die gewöhnlich unter dem Na: 
men der Dawfon'fchen Räder bekannt find, uud welche fih. an 
dem Ende der Mafchine befinden, um dafelbft auf die Enden ber 
Stangen, die die Führer jj tragen, und auf die Stangen, welche 
die Bolzen oder Känme e,e der doppelten Bindung der Spulen und 
Wagen d,d' führen, zu wirken, muß ich noch Folgendes bemerken: 
Die Form diefer Räder ift nämlich ans Fig. 23 erfichtlich, und 
zwar ift A das Rad, welches die vordere kreisfoͤrmige Kammſtange 
der doppelten Bindung in. es fest; B jenes fir die Hintere 
kreis foͤrmige Kammftange; C jenes fiir die vordere — und 


77) Wir wuͤnſchen ſehr, daß dieß auch wirklich der Fall ſeyn — — 
wir müffen aufrichtig geſtehen, daß wir, obſchon wir mit allen früheren, Bobbin⸗ 
netmafchinen bekannt fi ind, doch diefe Befchreibung der Maſchine bed Hrn. Hen—⸗— 
ſon ſehr unverſtaͤndlich finden. Wir haben uns deßhalb fo genau als moͤglich an 
den Buchſtaben des Driginales gehalten, was undeutlich iſt, moͤgen unſere Leſer 
nicht uns, ſondern den Verfaſſern der Patenterkiaͤrung, den DD. Een und 
Berry, zur Laſt legen. WER. 


— — — 
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D endlich jenes für. die hintere Fuͤhrerſtange. Alle dieſe Raͤder ſind 
an dem Ende der Maſchine an. einer quer durch dieſelbe laufenden, 
horizontalen. Welle .befeftigt.. Die Beruͤhrungspunkte aller diefer Raͤ⸗ 
der, die in Thätigkeit fommen, während das herzfdrmige Rad deu 
unwirffamen Theil feiner Bahn ‚durchläuft, find an fämmtlichen Raͤ⸗ 
dern mit einem Öternchen bezeichnet. . 

Als meine Erfindung, worauf ich ein ausfchließliches Patent: 
recht habe, erkläre ich:nun: 1) den Bau und die Anwendung einer 
_ doppelten Bindung von Spulen und Wagen an einer nach dem einfachen - 
| Bindungsprincipe erbauten Machine -zur Spizenfabrifation, mobei bie 
eiue Reihe von Spulen und Wagen die Kettenfaͤden, die andere hins 
‚ gegen die Cintragsfäden führt, oder die Anwendung einer Extrabin⸗ 
dung von Spulen oder Wagen an irgend einer Art von Spizen- 
maſchinen, wo dann ſowohl die Ketten» ald die Eintragsfäden durch 
bewegliche Spulen und Wagen in Bewegung geſezt werden. 2) Den 
Paar gerieffe Walzen aber Ereifende Stangen. 3) Die Anwendung 
von. gebogenen Spizen oder feinen. Zahnftangen zum Dirigiren, Theis 
len und Durchführen der Faͤden; und 4) die Anwendung einer Stange 
oder einer, ſchief abgedachten Stange. zum Theilen ber be Bins 
dung der Spulen und Wagen, 





Verbeſſerungen an den Mafchinen zur Tull» oder Bobbin⸗ 
net» oder Spizennezfabrikation, worauf fi) Ludwig Paul . 
s Lef ort, Kaufmann, ehemals zu Grand Couronne bei 
Rouen in Frankreich, dermalen in Cornhill, City of 
London, am 17. Mai 1855 ein Patent ertpeilen ließ. 


Aus * London Journal of Arts. Januar 1834, ©. 291. 
Mit Abbildungen auf Tab. Vi 0. 





Meine Grfindungen, fagt der Patentträger, — ſich auf jene 
Arten von Bobbinnet⸗ oder Tullmaſchinen, die nach dem ſogenann⸗ 
ten Levers' ſchen Principe erbaut find, und beftehen: 1) in einem 
eigenen Apparate zum Theilen der Spulenwagen in jenem, Zeitraume 
der Bewegungen der Mafchine, in welchem die Wagen in zwei: Reis 
‚ben getheilt werben follen;. 2) in einem eigenen Apparate, zum Be: 
wegen der Spizenftangen, welche die halben Mafchen des. Nezes, fo 
‚ wie biefelben erzeugt werden, aufnehmen; und 3) in einem eigenen 
Mechanismus, durch welchen die allgemeinen Bewegungen der Mas 
ſchiue durch eine kreiſende Triebkraft hervorgebracht werden. 

Fig. 1 iſt ein Fronteauftiß einer Lesersſchen Maſchine in 
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Verbindung mit den von mir daran angebrachten Verbefferungen. 
Fig. 2 ift ein Aufriß des rechten Endes der Maſchine. Fig. 3 iſt 
ein Aufriß des Ruͤkens des Geſtelles mit jenen der von mir verbeſ⸗ 
ſerten Theile, die vom Ruͤken her ſichtbar find." "Fig. 4 iſt ein Quer⸗ 
durchſchnitt durch die Maſchine, woraus. man die Verbindung der 
neuen Theile mit den alten, und die Art umd Weife erfi eht, auf 
welche fie mittelft der Hauptreibwelle , die Durch Dampf oder irgend 
eine andere Kraft betrieben wird, die verfchiedenen Bewegungen volls . 
bringen. dig. 5 und 6 find Durchfchnitte des Inneren der arbei- 
tenden Theile ded Mechanismus in zwei verfchiedenen Stellungen; 
beide Figuren find in einem etwas größeren Maßftabe gezeichnet, 
bamit man die Theilung der Spulenwagen und auch die Operationen 
der Sangftangen, welche die Wagen hin und her bervegen, deutlicher 
erfieht. An allen diefen Figuren beziehen fich ‚gleiche Buchſtaben auf 
gleiche Gegenſtaͤnde. 
Wenn die am Ruͤken det Maſchine befindliche Hauptwelle a,a,a 
in Freifende Bewegung verfezt wird, fo pflanzt ſich diefe Bewegung 
an die an diefer Welle befindlichen Winfelhebel b, b fort, welche ih: 
rerfeitö die ſich ſchwingenden Arme c,c, an denen fich die arbeiten: 
den Theile des Mechanisnmd befinden, in Bewegung ſezen, und mits 
telſt der Krummbebel d, d jene abwechfelnden - Bewegungen hervor⸗ 
bringen, die zum Betriebe der ganzen Maſchinerie noͤthig ſind. 

Da alle Spizenfabrikanten den Bau und die Art der Thaͤtigkeit 
einer Levers'ſchen Maſchine ohnedieß genau kennen, ſo brauche 
ich nur die Verbindung der Verbeſſerungen mit, den urfprünglichen 
Theilen der Mafchine zu befchreiben. " 

Dirie Landungsſtangen der gewöhnlichen Levers "schen Mafchine 
fieht man in den Durchſchnitten bei e,e; die Kammftangen bei £,f, 
und die Landungsftangen bei g,g. Alle diefe Theile haben ihre ges 
mwöhnliche Stellung, und werden auch auf die befannte Weile in 
Anwendung gebracht. Unter den Fangſtangen befinder ſich auf jeder 
Seite. eine Reihe von Fingern oder Haken i,i, welde an einer der 
Länge. nad) laufenden Stange k,k, die ich die Trennungsftange (se- 
parating bar) nennen will, aufgezogen find. Diefe Trennungsftanz 
‚gen. kk ruhen mit Zapfen in Zapfenlagern,, welche, wie der Fronte⸗ 
aufriß Fig. 1, und auch der Durchſchnitt Fig. 5 und 6 zeigt, in 
Zapfenlagern, die an den Landungsitangen befeftigt find, ruhen. 

An dem einen Ende einer jeden Landungeftange k befinder fich 
eine Verlängerung oder ein hervorragendes Stüf, welches den Arm 1 
führt, und an diefem Arme ift ein Zahn m (Fig. 5 und 6) anges 
bracht, der auf ein Mufchelrad oder auf ein Rad mit einem Auss 
ſchnitte n wirft, welches an der Achfe der Damfon'fchen Räder, 


N 
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die an der gewöhnlichen Levers'fchen Mafchine zum Luͤpfen der 
Fang und Stößerftange dienen, befeftige iſt. 

Start daß die Wagen wie an den gewbdhnlichen Levers' ſchen 
Maſchinen, durch das Vorwaͤrtstreten der Stoͤßer getrennt werden, 
fällt hier die Reihe der Finger oder Hafen i, i herab, und faßt die 

‚Rippen jener Wagen, die an jeder Seite aus der Mitte entferne 
‚werden ſollen. Die an den Trennungsftangen k,k angebrachten Ars- 
me | haben eine folche Form und Stellung, daß der Zahn m eines - 
jeden Armes auf, den Umfang des Mufchelvades n aufrecht ſteht. Wenn 
daher der Freisformige Theil des Rades umläuft und fi mit dem. 
Zahne m in Berührung befindet, fo find die Finger, wie man aus 
Sig. 6 fieht, frei über die Ohren der Wagen emporgebalten. So 
wie aber der Ausſchnitt oder der excentrifche Theil ded Rades n un: 
"ter den Zahn m gelangt, fo fällt der Zahn gegen die .‚Uchfe des Ra= 
des ein, und dadurch Fällt auch die Stange k herab, fo daß die Reihe 
der. Finger i in die Ausfchnitte herab gelangt, die fich hinter den 

- Ohren der Wagen befinden, ‘auf welche fie wirken follen, wenn die _ 
Landungsftangen und mit ihnen auch die Reihe der Finger, die. die 
Wagen aus einander ziehen follen, durch die Deffnung der ſchwingen⸗ 

| den Arme c,c nach Auswärts bewegt werden. 
gar Unmittelbar nachdem die Finger ı in die Ausfchnitte der Spulen: 
wagen gefallen, werden die Stößer 0,0 durch die gewöhnlichen, Be: 
wegungen der Finger in jede der abwechfelnden Mündungen der 
Kaͤmme vorwärts getrieben, wo fie als Wächter dienen und hindern, 
daß beim Trennen der Wagen niemals zwei Wagen von einem ein⸗ 
zigen Finger herausgezogen werden. Wenn die Finger oder Haken i,i 
die entfprechenden Reihen der Spulenwagen auf diefelbe Weife, auf 
welche dieß fonft durch die gewöhnlichen Sangftangen zu gefchehen 

' pflegt, auf jeder Seite nach Auswärts gezogen haben, fo werden die 
Finger oder Haken beim Schließen der fehwingenden Arme c,c zu 
Stößern, welche die Wagen gegen die Mitte der Kämme zurüftrei: 
ben, wo dann die Fangftangen, indem die Zrennungsftangen empor: 
fteigen, und die Finger herausziehen, alfogleich in die Ausfchnitte ein 
fallen, und alle Wagen zum Behufe der nächften Bewegung in eine. 

gleichfoͤrmige Reihe zufammendrängen. 

Zu größerer Deutlichleit, und um deren Geftalt anſchaulicher 

zu machen find die Finger oder Haken, die man auch die Hohler (Ait- 
‚chers) nennen kann, im Fig. 7 und 8 in größerem Maßſtabe abge: 
bildet. Big. 7 ift ein Dutchfchnitt oder eine Seitenanficht einer fol: 
chen Finger oder Hohlerplatte mit einer Reihe von Fingern i. Fig. 8 
zeigt die untere Flaͤche einer ſolchen Platte, oder jene Flaͤche, die mit 
der oberen Fläche der Trennungsſtangen k in Berührung gebracht 
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wird. In Fig. 9 und 10 ſind aͤhnliche Finger- oder Hohlerplatten 
abgebildet, die fuͤr eine Maſchine gehoͤren, in welcher mehrere ſchmale 
Spizenſtreifen, die an den Raͤndern dann durch einen einfachen Fa⸗ 
‚den mit einander verbunden werden, verfertigt werden follen. Fig. 9 
ift die Trennungsplatte für die hintere Stange der Mafchine; Fig. 10. 
hingegen jene für die vordere Stange; an erſterer ſind zwei Finger 
mit einander vereinigt; an lezterer hingegen iſt ein Finger wegge⸗ 
nommen: wozu dieß ift, wiſſen alle Spizenfabrifanten. 


In Fig. 11 ſieht man die Räder mit deh Ausfchnitten, welche 


an der horizontalen Welle in der Nähe des Endes der, Mafchine ber 


feftigt find, und die Dawfon'fchen Räder genannt werben. A ift 
das Sperrrad, durch welches die Welle und die Räder in Bewegung 
geſezt werden. B ift das Rad, welches zum Betriebe der Stößer: 
ftange dient. C ift das Rad, welches die Trennungsftange, die in 
_ dein anderen Figuren mit m bezeichnet ift, in Bewegung fezt. D end: 
Lich ift das Rad, durch welches die Fangftange bewegt wird. Alle 
diefe Räder find an den entfprechenden Stellen angebracht. 

Sch muß bier in Hinficht auf das Stoßen der Wiederkehrftange 
(turnagain bar) beim Berfertigen der Breiten mit diefer verbefferten 
Mafchine bemerken, daß diefe feitliche Bewegung Statt finden muß, 
wenn die Wagen zur Schließung zurüffehren, und unmittelbar, bes 
vor fie in die Kettenfäden eintreten. Es wird dieß durch die Stel—⸗ 
lung des Mufchelrades , welches die ftoßende oder ſchuͤttelnde Bewe— 
gung mittheilt, beftimmt. | 


Die verbeſſerte Maſchinerie, welche das Aufnehmen oder‘ die 
Thaͤtigkeit der Spizenftangen bewirkt, wird durch die Hauptkurbel: 
melle a in Bewegung gefezt. An diefer Kurbelwelle befindet fich ein _ 
Sterugetriebe p mit zwblf Zähnen, welches durch eine Kette ‚mit 
dem 48zaͤhnigen Sternrade q in Verbindung fteht, fo daß diefes lez- 
_ tere Rad durch die Umdrehung diefer Welle oder des Gesriebes in 
. Bewegung gefezt wird. An der Achfe des Rades q befinder fich auch 
ein Getrieb mit 30 Zähnen, welches in ein 60zaͤhniges Rad r ein- 
greift; und diefes Rad befindet fih am Ruͤken der Mafchine an der 
oberen Melle s, die die Mufchelräder führe, welche auf bie" Schwanz: 
ftangen (tail poles) v,v der Spizenftangen wirken. Dieſe Mufchel: 
oder Klopfräder fieht man in Fig. 4 bei t,t, und in Fig. 12-und 
13 in verfohiedenen Stellungen. Ä = 
Geſezt das Mufchelrad t,t, Fig. 12, habe bei feiner Umdres 
bung in der Richtung der Pfeile auf die an der unteren Seite der 
Schwanzftange v1 befindliche Gegenreibungsrolle u gewirkt, und folge 
lich diefe Schwanzftange emporgehoben und die hintere, an dein ent: 
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gegengeſezten Ende des Hebels angebrachte Spizenſtange herabge⸗ 


dräft, fo wird, wenn der hoͤchſte Punkt des Muſchelrades an der 


Rolle vorübergegangen, die Schwanzftange in die aus Fig. 4 erficht- 
liche horizontale Stellung herabfallen, und dadurch werden die bins 
teren Spizen die halben Mafchen des Nezes aufnehmen. _ Nachdem 
die gefchehen, wird das andere Mufchelrad t2 auf die andere 
Schwanzftange v2 zu wirken beginnen, und auf gleiche Weiſe bei 
ſeinen Umdrehungen die vordere Spizenſtange herabdruͤlen und wie⸗ 
der emporheben. 


Damit die Spizen die Maſchen des Nezes mit gehdriger und 
regelmaͤßiger Spannung aufnehmen, gerathen, ſo wie ſich die Mu- 


fchelräder umdrehen, Heine, gefrümmte, hohle Klopfer (tappets) w, 


die an ber Welle s angebracht find, auf die Rollen u, und dadurch 


werden die Schwanzftangen, die die Rollen führen, etwas herabges 


drüßt, und die mit den entgegengefezten Enden verbunpenen Spizen 


ſo emporgezogen, daß die erforderliche Spannung entfteht. In Fig. 13 


fieht man, wie dieſer Klopfer w eben auf die Rolle u der Schwanz: 


fange v1. einwirkt. Der andere Klopfer wirkt, wenn er ER ges 


langt, ganz auf diefelbe Weife auf die Schwanzftange v2. 
Im Falle diefe Machine durch Dampf oder eine andere Trieb: 


kraft in Bewegung gefezt wird, muß an der Hauptwelle a ein Rig- 
ger angebracht: werden, der durch ein von dem erfien Treiber berlaus 


fendes Band in Bewegung gefezt wird. Sol die Mafchine hinge— 


gen mit Menfchenarmen "betrieben werden, fo kann man ein Paar 


gleiche Räder anwenden, von denen fi) das eine an der Kurbelwelle 


befindet, während fi) das andere in einem gehdrigen Zapfenlager 
mit einer: Kurbel dreht, umd beide durch eine Kette oder durch ein 
Laufband mit einander verbinden, wie man dieß aus der Endanſicht 


in Fig. 2 erſieht. 


Zum Betriebe der Dawfon ſchen Raͤder, die die ſchaukelnden 
oder ſeitlichen Bewegungen der verſchiedenen Stangen bewirken, iſt 
ein excentriſches oder muſchelfoͤrmiges Rad x an der Kurbelwelle ans 
gebracht, wie aus Fig. 2 erfichtlih. Dieſes Exreentricum wirkt, fo 


‚ wie es fi) umdreht, auf zwei Gegenreibungsrollen, welche am Schei⸗ 


tel des Schwungbebeld y,y,y an einem Ringe befeftigt find. Gin 


Arm z, der von dem Scheitel des Ringes oder des Hebels ausgeht, 


und burch Führer geht, führt einemSperrfegel, welcher in das Sperr⸗ 
rad an der Welle der Damwfon'fchen Räder eingreift, fo daß bie 
Damfon’fchen Räder durch die auf einander folgenden Schwinguns 
gen des Hebels y herumgetrieben werben, und die Bewegungen der 
—— —* Ich muß endlich noch bemerken, daß die Breite 
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der oben befchriebenen Finger oder Haken i fo groß, fenn. fol, daß fie 


zwei Kämme und einen Wagen bedeken, damit fie ſich nicht leicht 
zuruͤkziehen koͤnnen, ohne die fraglichen Wagen mit ſich zu führen. 





Ueber einige irrige Angaben in Brande's Xäbelle der 
Ausdehnung verfchiedener Metalllegirungen. Bon Hm: 
J. Elliot zu Chatham. 


Aus dem Mechanics‘ Magazine, Do. ri 8.188 





Die Zahl der Schriften, ſowohl wiſſenſchaftlicher, als nicht wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher, welche taͤglich aus den Preſſen kommt, iſt ſo groß, 
und viele derſelben ſind, beſonders wenn ſie zu den Reihen einiger 
neuerer größerer Werke gehoͤren, offenbar mit ſolcher Eile und Haft 
zufammengetragen , daß man nicht füglich jene Genauigkeit erwarten 
darf, die bei fo manchen der abgehandelten Gegenftände erforderlich 
iſt, und die dem zu Tage geförderten Werke zum größten Vortheile 
gereichen müßte. Wenn man daher etwas durch den Außeren Ueber⸗ 
wurf ober Anftrich vieler diefer Werke dringt, fo findet man, befon- _ 
ders was Zahlen betrifft, gewöhnlich eine fo große Maffe von Feh⸗ 
lern oder Irrthuͤnern, daß man am Ende nicht mehr weiß, in wels 
chem Buche man einen richtigen Anhaltspunft auffuichen und finden 
fann, Ueber das äußere Ausfehen eines Buches kann Jedermann 
- fein Urtheil fällen; über das Intereſſe, welches deffen Inhalt ges 
währt, und über den Styl, in welchem es gefchrieben ift, mag jeder 
- feine eigene Meinung und Anficht haben; was aber die Nichtigkeit 
der Tabellen und der darin aufgeführten Zahlen betrifft, fo haben 
nur wenige den Fleiß, die Fähigkeit oder die Mittel, die zur Ent: 
defuug von Irrthuͤmern in denfelben noͤthig find. Auf diefe Weiſe 
erhält daher manches Buch eine fehr größe Verbreitung, bevor die 
mehr verborgenen, aber deßhalb oft nur gefährlicheren Fehler und 
Irrthuͤmer in demfelben zu Tage Eommen; auf diefe Weife werden 
dieſe Irrthuͤmer von Generation auf Generation fortgepflanzt, indem 
Einer oft Tauſende irre führe. Man leiſtet daher nach. meiner Uns 
ſicht dem Publikum einen wefentlichen Dienft, wenn man ſolche durch 
den Druf verbreitete Unrichtigteiten aufdekt und verbeffert, oder wer 
nigftens ‚davor warnt. 

Man follte meinen, daß man in einem Buche, wie jenes, wel: 
ches der berühmte Brande, unter dem Titel, Manual of Chemistry 
herausgab, wenigftens eines gewbhulichen Grabed von Genauigkeit 
verſichert ſeyn dürfte, und ich fürchte, fogar, Daß man mir feinen 
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Glauben ſchenken wird, wenn ich ſage, daß in folgender, aus ber 


zweiten Ausgabe diefes Werkes, Bd. II. S. 289 entnommenen, Ta⸗ 


belle nicht weniger ald 8, durch Sternchen bezeichnete, mehr oder 
weniger bedeutende Irrthuͤmer enthalten find. Hr. Brande hat 
diefe Tabelle angeblidy aus einer Abhandlung des Hrn. Hatchett 
in den Philosophical transactions für das Jahr 1803 entnommen, 
die für eine fehr gute und unverbächtige Autorität gilt; da ich diefe 
Abhandlung nicht zur Hand habe, fo bin ich nicht Im Stande zu 
erirfcheiden, ob die Irrthuͤmer, die ich in der Brande’fchen Tabelle 
fand, durch das Copiren entftanden, oder ob fie fich ſchon in dem 


Hatchett'ſchen Originale befanden. Die Tabelle lauter in Brande 


folgender Maßen: 


Metalle. Grane. Specif, Gew. Bolumen vor Bolumen nad Ausdeh⸗ 


der Legirung, der Wereinig. ber Vereinig. nung. 
— N 7, —— ö— ——— — — 


En - 18,080 1000 1005* 5 
Golb 442) 5 

Kupfer ir 17,765 41000 1005* 6* 
Blei ‚19 
Gold 442 
Kupfer sr . 17,312 1000 1022* 22 
Blei 5 . 

Gold 442 

Küpfer st P 17,032 1000 1035* 35 
Blei 4)’ 

Gold 442 JF 
Kupfer 37,5 16,627 1000 1057* 57 
Blei 0,5 i 

Gold 442 PLN 
Kupfer 37,75 17,039 1000 “ 4031* 51 
Blei 0,75* 


. Die Srrthümer in der erften und lezten Columne diefer Tabelle 
falten fogleih in die Augen und beruhen offenbar auf Schreib: oder 
- Druffehlern; die anderen hingegen erfordern eine mehr Tangwierige 
Berechnung, um auf ihre Spur zu fommen. Sch babe fie nach al: 
Ien Arten von Berechnung unterfucht, und zwar nach jeder Ausdeh⸗ 
nung, Die die verfchiedenen Tabellen der fpecififchen Gewichte geſtat⸗ 
. teten, allein vergebens; nur eine derfelben führt zu einem irrigen 
fpeeififchen Gewichte des Kupfer, nämlich zu der Zahl 7,78, die 
man fonderbar genug fowohl in Murray's Syſtem, als in La: 
voiſier's Tabellen angegeben finder; die übrigen fann ich auf Feine 
Weiſe mir einander in Einklang bringen. " Die zweite Columne der 


Tabelle, welche das Reſultat directer Verſuche ift, nehme ich ale 


richtig an; allein die vierte Columne läßt fich nicht damit vereinen; 
denn wenn man das wirkliche fpecififche Gewicht der Legirung kennt, 
und durch Berechnung findet, wie groß das fpecififche Gewicht der⸗ 
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felben der Theorie nach ſeyn follte, fo wird, wenn fie beide nicht 
mit einander übereinftimmen, das Verhältniß derfelben den Grad ber 
Ausdehnung oder Zufammenziehung andeuten. . | 

Wenn wir das fpecifiiche Gewicht des Goldes zu 19, 96, jenes 
des Bleies zu 11,35 und jenes ded Kupfers zu 8,79, als die rich« 
tigften Daten annehmen, ‚fo ergibt ſich hiernach, mit eis 
‚ner neuen Columne folgende verbeſſerte Tabelle: 


Spec.Gew. Bolumen Volumen a 
Metalle. Grane. Spec.ew, der Bereh- vor der :. nad ber Ausdeh⸗ 


der degir. ung nad. Vereinig. Vereinig. MUNG. 

—ñ— 8) ta! DW N went! U NW 

God 442 x EA FR 

Bei 2) 18,080 18,255 - 1000 10096. 96 

Sl aa) — u 

Kupfer u 417,765 47,921 1000 4008,8 8,8 

"Blei 419 — 

Gold 442 —4 F SEE 

Kupfer 30 17,312 17,734 4000 1024,4 24,4 

Blei 8 Sa a 

Gb 442 oo. 

Kupfer n 17,032 17,666 1000 4037,2 37,2 

Blei 4 a il | 

Gold 442 

Kupfer 37,5 16,627 ° 17,609 1000 1059,1 59,1 

Gold . 442 a — 

Kupfer 37,75% 17,039 17,604 1000, 41033,2 5» 


Sollten meine Berechnungen irrig fo bitte ich. meinen re 
thum aufzuflären, damit den Angaben: meiner Vorgänger Gerechtige 
keit wiederfahre. Man wird übrigens nicht vergeffen, daß die Ver: 
haͤltniſſe dem Gewichte und nicht dem Volumen nach genommen ſind, 
und daß dieſelben erſt auf das Volumen reducirt werden muͤſſen, be⸗ 

vor das ſpecifiſche Gewicht der Legirung berechnet werden kann. 








LXXxxII. 
Einiges uͤber die Eifenfabrifation in Frankreich. 


Aus dem Journal. des connaissances usuelles. Bebenar 1834, ©, 92. 

Man hat beinahe in allen politifchen Zeitfchriften zu verbreiten 
geſucht, daß eine Cömmiffion der franzdfifchen Huͤttenwerksbeſizer 
: das Anfuchen geftellt Habe, fremdes Eifen frei in Frankreich einfuͤh⸗ 
ren zu dürfen, weil die franzdfifchen Huͤttenwerke nicht fo viel Eifen 
zu liefern im Stande feyen, ald zum Baue der verfchiedenen Eiſen⸗ 
bahnen erforderlich iſt. Diefe Behauptung, welche gewiß- nur die 
Ausgeburt irgend eines Privatintereffes ift, verdient eine Öffentliche 
Widerlegung, denn fie ift ganz falſch. Die franzdfifchen Kitten: 


— 
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werke Arien weit mehr Eiſen erzeugen, als zu den fraglichen Zwe⸗ 
fen nothig iſt; man oͤffue den Fabrikanten nur neue Abſazwege, 
und man wird ſie bald ihre Thaͤtigkeit und ihren Eifer verdoppeln 
ſehen; ſie werden ſich dann beeilen, ſich die neuen Fortſchritte und 


Verbeſſerungen ihrer Kunſt eigen zu machen, waͤhrend ſie dieſelben 


bei einem Verbrauche, der nicht zunimmt, oft unmdglich in Anwen⸗ 


— bringen koͤnnen. 


Die franzdſiſchen Huͤttenwerke erzeugen jaͤhrlich: 
an Eiſen, welches mit Holz ausgebracht worden. . 400,000,000 Kilogr. 
an Eiſen, welches ausgewalzt und mit Steinkohlen ge- 


ſchmolzen worden. een 50,000,000 — 
an Eiſen, welches nach der cataloniſchen Methode behanz J 
beit worden. EEE  » _40,000,000 — 





: 160,000,000 Kilogr: 
Die Quantität Eifen, weldhe zum Baue eines Meter einer dop⸗ 
pelten Eifenbahn noͤthig war, betrug: 
an der Eifenbahn zwifhen Saint-Etienne u. yon . 43 Kit, * 4* 52 Kil. 
an ber’Eifenbahn von Liverpooo 17 — xa= 8 — 
Gefezt, man brauche aber für den Meter felbft 70 Kilogr., fo 
macht dieß fiir die Meile doch nur: 4000X70= 280,000 Kilogr. 
gene Leute, die da glauben, daß die Einführung der Eifenbah: 
nen. in Frankreich hauptfächlic in der Unzulänglichfeit der Producte 
der. franzdfifchen Hüttenwerke ihr Hinderniß hat, ſcheinen uns die. 
Mafie Capital, welche der Staat oder die Induſtrie auf diefe Com⸗ 
municationsmethode: verwenden wird, bedeutend zu überfchäzen. Es 
laͤßt fich freilich nicht: leicht voraus fagen, welche Summe die Kam 
mer hiefuͤr votiren wird, und ‚welche - Summen die Capitaliſten in 
diefe "Unternehmungen ftelen werden; allein 25 dürfte, wie uns 
fcheint, von einer .‚fehr großen Bafid ausgegangen feyn, wenn man 
annimmt, daß jährlih 32 MIN. Fr. zu diefem Behufe zufammen- 


. gebracht werden. Die Quantität Eifen, welche diefer Summe ‚ents 


fpriht, würde aber nicht ein. Mal einen gar ſo bedeutenden Abfaz 
für unfere Hütteniverke fihern. 

An der Liverpool» Eifenbahn Fam der Meter auf 400 Fr., an 
jener von GSaint:Erienne hingegen nur auf 200 Fr. zu ſtehen. Bei 


dieſen beiden Eiſenbahnen waren aber Bedeutende, von den Local⸗ 


verhältniffen bedingte Schwierigkeiten zu überwinden, die fi) unter 
den gewöhnlichen Verhältniffen nicht vorfinden werben, fo daß man 


alſo die Koften einer Eifenbahn in Fratifreih im Durchfchnirte auf 


160 Fr. per Meter anfchlagen kann. Man fann alfo mit den 
32 Mil. Zr. 200,000 Meter oder 50 Meilen von 4000 Meter 
bauen, und dadurch würden bie Producte der dabitenn nur um 8 
bis 9 Proc, IR werben. , 


S / 
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Die franzdfifchen Strefwerfe, welche jährlich 50. Mill. Kilogr. 


Eifen erzeugen, Fbunten leicht um 14 Mill. mehr erzeugen, ohne ei⸗ 
ner Erweiterung zu bedilrfen. Miele diefer Anftalten. find nämlich 
fo gebaut, daß fie jährlich 10 MN, Kilogr. in den Handel bringen 


konnen, obfchon fie gegenwärtig wegen Mangel an Abſaz Faum 


6 bis 7 Mill. erzeugen. 

Die Hüttenwerköbefizer dürfen mithin nicht befürchten, daß ihre 
Erzeugniffe dem Verbrauche nicht entiprechen und genügen; fie ha= 
ben vielmehr zu fürchten, daß ſich die Eifenbahnen nicht fo fchnell 
entwiteln werden, daß fie ihnen einen Abſaz gewähren, der mit der 
‚ Grdße der neu errichteten Werke ini Verhaͤltniſſe fteht. Ä 

Was endlidy die Aufhebung des Einfuhrzolles auf das engliſche 
Eiſen betrifft, fo glauben wir nicht ein Mal, daß fie auf dad Ger 


deihen der Eifenbahnen einen fo wohlthätigen Einflaß üben dürfte, ' 


als es im erften Augenblike fcheinen mag. Dieſelbe Qualität ‘Er: 
‘ fen, welche man in den englifhen Häfen zu 14 $r. die 100 ‚Kit. 
kauft, liefern die franzdfiichen KHüttenwerfe um 30 Franken. Ge: 


ſezt nım, das englifche Eifen zahle fo gut wie dad franzöfifche 3 Fr. 


Transportfoften im inneren, fo ergeben fi, wenn man zu erftererh, 
noch die Koften der Weberfahrt fchlägt, folgende Preife: 


Engliſches Eiſen. Ankaufspreis 45 Fr. 
Koſten der Ueberfahri 10 20 Er, 
Fracht im Innen „ . 3 — 


Branzöfifches Eifen, Ankaufspreis  « .... a0 Er, 
Sradt . a Be iss Er. 

‘ &8 wirft fich mithin zu Gunften des — Eiſens ein Un- 
terſchied von 13 Fr. heraus. Da nun fuͤr jeden Meter Eiſenbahn 
70 Kilogr. Eiſen noͤthig find, fo wird ſich bei jeden Meter eine 
Erfparniß von 9 Fr. 10 Cent. auf 160 Fr, geben, fo daß die Er- 
fparniß mithin 5 bis 6 Proc. beträgt. 

Es ift mithin richtig, daß die Aufhebung des Zolles auf das 
engliie Eifen an dem Baue der. Eifenbahnen eine Erfparniß von 

5 bis 6 Proc. bewirkeu würde; es ift aber aud) richtig, daß dadurch 
ale franzdfifchen Huͤttenwerke ruinirt, und ein Capital von 50 bis 
60 Min. Fr. außer Circulation kommen würde. 

Die Coneurrenz, welche der Bau der, Eifenbahn ‚von Saints 
Erienne erzeugte,. bewirkte, daß der Preis des Eifens von 54 auf 
34 herabfiel; ein Beweis, welchen Einfluß die Errichtung von Ei: 
fenbahnen auf die Eijenfabrifation und auf die Erniedrigung des 
Preifes des Eifens haben muß. ”°) 


78) Wir finden es wicht. nöthig, auf die Widerſpruͤche — zu ma—⸗ 
— in welche ſich der Be dieſes Auffazes verwifelte; unfer Sort bei der 


A 
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LXXXIH, 
— in der Fabrikation metallener Loͤffel und 


anderer Artikel, worauf ſich Jonathan Hayne in der 


Pfarre St. James, Clerkenwell, Grafſchaft Middleſex, 
| am 25. Mai 1833 ein Patent ertheilen. ließ. 
Aus bem London Journal of Arts. Januar — S. 287. 
Mit Abblidungen auf Xab, V, 





Meine Erfindung, jagt der Patentträger, bezwekt eine Verbeſ— 
ferung in der Fabrikation von Löffeln, Gabeln und anderen- derglei- 
‚chen Dingen aus Silber oder anderen Metallen. Ich bediene mich 
nämlich zu diefem Behufe einer Ausſchlagmaſchine mit Modeln, an 
welcher der Hammer zwiſchen Zührern bis auf eine gewiffe Höhe 
emporgehoͤben, und dann mittelſt eines Druͤkers zum Herabfallen 
gebracht wird; und an welcher die erhabenen Theile oder die Pa— 
trize des Models an dem ſtillſtehenden Blofe -oder Bette der Aus: 
ſchlagmaſchine, die hohlen Theile oder die Matrize hingegen an dem 
herabfallenden Hammer angebracht ſind. 

Das Weſen dieſer meiner Verbeſſerung beſteht darin, daß ich 
den Löffel oder die Gabel auf einen einzigen Schlag der Ausichlag- 
mafchine fo vollfommen verfertige, daß Fein weiteres Formen berfel: 


ben, fondern nur mehr ein WAbfchneiden des Nandes oder Bartes 


und ein Poliren der Oberfläche zur gänzlichen Vollendung bed Ge- 
raͤthes ndthig if. Man bediente fich zwar bisher ſchon einer Auss 
ſchlagmaſchine oder einer Schwungpreffe zur Fabrifation von Löffeln 
und Gabeln; allein an diefen Mafchinen wurden die Griffe, die Zaten 
der Gabel ıc. mit verfchiedenen Modeln gedruft, und erft hierauf gab 
man ihnen durch Hämmern, Zeilen u. f. w. die gehbrige gorm und 
Biegung. 

Da meine verbefferten Model — Oberflaͤchen und ſchiefe 
Raͤnder haben, fo daß Feine Theile der Patrizen und Matrizen mit ein- 
ander in Berührung kommen, fo bin ich im Stande den Muftern und 
Formen bedeutende Erhabenheit zu geben, und zu bewirken, daß bie 
Artikel mit einem einzigen Schlage der Maſchine vollendet werben, 
ohne dabei einen etwas bedeutenden Bart zu bekommen. 

In Fig. 24 ficht man den unteren, zum Ausfchlagen eines Löffels 
. beftimmten Model von der Seite. Fig. 25 zeigt den oberen Model 








Mittheilung deſſelben iſt bloß, unſeren Leſern einige neue Daten uͤber den gegen⸗ 


wärtigen Stand ber Eifenfabritation in Frankreich an. die Band zu geben, und _ 


ihnen zu zeigen, wie wenig bie frangöfifchen Hüttenwerfe biöher n “u immer im 
Stande find, mit den englifchen Goncurrenz zu halten, d. R. 
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ober die Matrize en face. "gig. 26 endlich ift ein Durchſchnitt durch bie 
Mitte eines Modelpaares;, aus welchem mat den Raum erfiehr,. in 
den dad Metall, woraus der Lffel verfertigt werden fol, gepreßt wird. 
Wenn num Löffel, Gabelm oder. vergl: nach meinem verbefferten 
Verfahren verfertigt werden follen, fo haͤmmere ich die Metallklumpen 
zuerft in flache Platten vonder Form und Größe des Models des frag: 
lichen Artikels. Sol ein Löffel ausgefchlagen werden, fo gebe ich dem 
Bauche veffelben einen leichten Grad von Concavitaͤt oder ich gebe, 
wenn es ndthig ſeyn ſollte, auch dem Ruͤken eine leichte Krümmung, 
damit ‚die Metallplatte ftätiger auf dem unteren‘ Model-Tiegen- bleibe, 
und ſich genauer nach demſelben abforme. " Handelt‘ es ſich hingegen. 
um eine. Gabel, ſo ſchneide / ich an jenen Theilen, die’ zwiſchen die Za⸗ 
ten kommen ſollen, mehr oder minder große Metallſtuͤke aus, und ers 
zeuge auf diefe Weife den"rohen Umtiß dr3-auszufchlagenden Gegen: 
ftandes ‚ deffen Oberfläche dann: nur mehr von allem Oxyde ꝛc. gerei⸗ 
nigt zu werden braucht/ um in die Machine gebracht werden zu Ehrmen. 
Ich befeſtige hierauf den unteren Model in dem Bette oder Lager 
der Ausſchlagmaſchine, wie man in den Aufriſſen Fig. 27 und 28 bei 
a,a ſieht; ich befeſtige ferner den oberen oder Gegenmodel c in dem 
Hamindr b, und ſtelle beide Model ſo, daß fie; wenn fie einander ges 
nähert werden, genau mit Einarider correfpondiren. "Dann lege ich den 
oben -befchriebenen, : roh geformten Artikel auf den.unteren Model, und 
laſſe hierauf, nachdem der Hammer Durch 'tinen-- Hafpel-und ein Seil 
oder auf irgend eine andere Weiſe bis aufdie gehdrige Hohe emporge⸗ 
hoben worden, den’ Drüfer los, ſo daß der Hammer mit dem Gegen: 
model auf den unterem Model faͤllt und dadurch dem Metalle, welches 
auf dem' unteren "Model liegt; die Form der Model gibt, fo daß die 
ausgeſchlagenen Stüfe nur mehr am: Rande — * * u 
‚werden brauchen. : | 
Der Hammer wird, nachdem er den Schlag ce — 
eine kurze Streke weit zuruͤkſpriugen Aid wuͤrde man ihn dann neuers 
dings wie der herabfallen laſſen, ſo ‚würden, Dadurch. sowohl die ausge⸗ 
ſchlagenen Gegenftände, ald die Modei beſchaͤdigt werden. Damit dieß 
nicht geſchehen kdnne, habe ich dafuͤr geforgt, daß der Hammer beim 
Zuräffpringen von ein Paar Sperrkegeln, die in die an dem inneren 
Seiten der Pfoſten, Fig. 27 und 28, anarırpdten Zahnftangen eingrei- 
fen, gefaßt und feftgehalten werde. j Su Fis. 27 fieht man den Ham⸗ 
‚mer b’der Ausſchlagmaſchine emporgeheben, und an einem Strife ‚aufs 
gehängt, welcher an einem Paare gegliederter Haken oder Hälter d,d 
befeftigt if. Die unteren Enden diefer Haͤlter pafien in die Oehren * 
die am Scheitel des Hammers emporragen. Wird nun der Hebel oder 
Druͤker t; wie aus Fig. 28 erſichtlich iſt, vorwärts —— ſo druͤken die 
Dingiers polyt. Journ. Bd. LI. 9. 6. 
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beiden ſchielen Flaͤchen 8,8, die ſich am der Achſe h befinden, die beiden 


Fauße der Haͤlter d,d nach Einwaͤrts, und bewirken dadurch, Daß deren 
Haken oder untere Enden aus den Oehren e,e herausgezogen werben, 
und daß der Hammer dann augenbliklich herabfaͤllt, und die beiden 
Model an einander bringt. 

Damit nun aber ber Hammer, nachdem er perabgefallen und ipiee- 
ber zuruͤkgeſprungen, nicht abermals herabfalle, habe ich an dem obe⸗ 
ven Theile des Hammers durch Gelenke zwei bräferartige Hebel i,i, und 
ferner zwei ſperrkegelartige Hebel k,k angebracht... die ſich um Stifte 
drehen, welche. in den. an dem Hammer. befeftigten Steg eingelaffen 
find. Auf die unteren Arme dieſer lezteren Hebel wirken zwei Fe⸗ 
bern m,m, welche diefe Arme nach Auswärts druͤlen, Damit deren uns 
‚tere Enden in die an den inneren Seiten der aufrechten Pfoſten befind⸗ 
lichen Zähne der Zahuſtangen n;n. eingreifen. 

Bevor der. Hammer emporgehoben wird, werden die oberen Enden 
der Sperstegel k zuräßgezogen, und dadurch, daß man Die druͤkerarti⸗ 
gen Hebel i auf dieſelben herabſenkt, wie man. fie in Sig; 27 er- 
ſieht, zurulgehalten, ſo daß ſie nicht in die Zahnſtangen eingreifen 
fonnen. So wie aber der Hammer herabfaͤllt, fo treffen die Enden 
der Hebel-i auf. die Finger 9,0, ‚die; an. den GSeitenpfoften befeſtigt 
find, und - befreien dadurch Die Sperrkegel, deren untere Enben, fo 
wie der ‚Hammer nach auögelbtem Schlage zuniffpringt, in die 
Zähne der Zahnflangen ‚eingreifen, und. auf dieſe Weiſe das aber: 
malige Herabfallen deſſelben verhindern. 


36) Habe nur noch. zu beimerten, DaB ich. mich, obfehen.ich.oben 


gelingt habe, daß ich die Metallklumpen vorher. aushaͤmmere, doch 
nicht hierauf beſchraͤnke, ſondern, daB ich die fraglichen Artikel nach 
Umftänden auch aus ausgewalzten sn) oder aus — 
Metallplatten ausfchlage. 





| Weber Die Wirkung der Salpeterfäure auf das Em; ı von 
Hrn. 3. F. W. Herſchel. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Geptember 1835 ”), ©. 87. 





Das Marzheft der Annales de-Chimie enthält. eine Bemerkung 
des Hin. Braconnot über die Wirkung der concentrirten Salpeters 
fäure auf das Eifen ®), welche mich an einige Verfuche erinnert, die 


9) Bir empfingen biefes Heft mit bisester Pot den 40, Wärg vu 
80) Polptedn, Journal Bd, XLIX. ©, 296, x. br Rh 
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ich vor mehreren Jahren. uber deufelben Gegenfland guſtellte; bie 
fonderbaren‘ Refultate, welche ich dabei erhielt, verbienen, eine ums 
faffendere Unterfuchung, und da ich gegenwärtig verhindert bin, meine 
Verfuche wieder aufzunehmen, fo .theile ich. diefelben hier. mit, weil 
fie für viele ein Intereſſe haben und einen Chemiker, vielleicht Hrn. 
Braconnot felbft veranlaffen dürften, das fehr merkwürdige Ver⸗ 
- halten der Salpeterfäure ‚zum Eifen zum went einer beſonderen 
Unterfuchung, zu machen. | 

Hr. Braconnpt fagt : ‚wenn man Eifenfeile, Ober, au Eifens 
blech in concentrirte Salpeterſaͤure taucht, fo behält. fü ie darin, „ohne 
bie, geringſte Veränderung zu erleiden, ihren Metoallgianz ganz bei, 
ſo daß ſie alſo dadurch gegen den Roſt geſchůzt wird, Kocht man 
dieſelbe Säure über dem Blech, und uͤberſaͤttigt ſie dann mit Ani⸗ 
moniak, fo ſezen fi) kaum einige unbedeutende Floken von Eiſenoxyd 

ab.“ Ich will nun die Beobachtunget „die ich Reſagileith (im 
| Auguft 1825) machte, angeben. 5 
Wenn man in Salpeterfäure ‚von 1 ‚399 (per. "Sewiht ein gut 
, gereinigted Stüf Draht aus weichem Eifen. taucht, fo wird das Eifen 
auf ber Stelle braun und verurſacht ein ‚mehr oder weniger lebhaftes 
Aufbraufen, mit Enthindung vorher, Dämpfe; dieſes Aufbraufen 
dauert aber nur einige Augenblife. Bald. läßt es nach, und, wenn 
es aufhört, nimmt das Eifen augenbiiffich feinen Merallglanz wieder 
au und bleibt dann. ruhig und unverſehrt auf. dem Vopen der Säure, 
fo lange man es aufbewahren will. 

Das fo behandelte Eifen (welches ich der. Kürze wegen“ “im Fl: 
genden vorbereitetes Eifen nennen werde). fanı aus der Säure 
genommen und der Luft audgefezt ober, in. reines ‚Maffer oder. in 
Ammonjaf getaucht „werden, ‚ohne daß es dadurch die Eigenſchaft, 
durch Salpeterfäure angegriffen zu werden, wieder erlangen, wuͤrde. 
In feinem vorbereiteten ; ‚Zuftande kann man. 46. ſowohl in der Luft 
als in der Säure mit ‚Solo, Silber, Platin, Quekfilber, ‚Glas und 
mehreren anderen Subftanzen (fanft) berühren ‚ ohne, dieſen Zuftand 
zu zerfldren. Wenn ‚man aber die Dberfläcdhe heftig reibt, ſo daß 
eine innige Berührung bergeftellt wird z. B. mit ‚der Schneide eines 
Glas ſtuͤkes auf einer Glasplatte, ſo wird der eigenthuͤmliche Zuſtand 
deſſelben vernichtet, ‚und, wenn. man es ‚neuerdings. in die ‚Säure 
taucht, fo ‚zeigt, ſich wieder ein Aufbraufen, auf welches eine, gäuz- 
“ liche Unwirkfamteit folgt, wobei ‚der Metallglanz wieder erfcheint; mit 
einem Worte, der vorbereitete Zuftand wird wieder ganz hergeftellt, 

Andererfeifd wird, wenn, man vorbereitetes Eifen „entweder mit 
Kupfer, Zink, Zinn, Wismuth, Antimoy „Blei, oder mit nicht vors 
bereitetem Eiſen, in der Luft, im Waſſer, oder in der Saͤure be⸗ 
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ruͤhrt, fein eigenthimlicher Zuftand vernichtet, und die Wirkung der 
Säure beginnt neuerdings mit Aufbrauſen und wie gemdhnlich. 

Wenn man ein etwas langes Stuͤk Eifendraht, das vorbereitet 
* mit Saͤure befeuchtet iſt, an einem ſeiner Enden mit Kupfer 
beruͤhrt, indem man es an einer Glasplatte in der Luft haͤngend er⸗ 
haͤlt, ſo wird ſeine Oberflaͤche wieder braun, aber nicht augenbliklich 
und allenthalben, ſondern nach und nach und durch eine Bewegung, 
die ſich ſehr ſchnell vom beruͤhrten Ende zum andern fortpflanzt. 
Wenn während des Fortſchreitens dieſer wieder erfolgenden Braͤunung 
die Gränze der braunen Farbe einen an einem Einbug des Drahtes 
hängenden Säuretropfen erreicht, entfteht daſelbſt Aufbraufen mit 
gänzlicher Zerfezung des Tropfend. Wenn man aber den Draht, 
' während er in die Säure getaucht iſt, beruͤhrt, ſo faͤngt — 
augenbliklich auf ſeiner ganzen Laͤnge an. 

Stellt man den Verſuch, in einer Schale an, welche ein wenig 
Säure enthält, und wiederholt: ihn dfters, fo wird die Säure unfähig 
das Eifen in dein vorbereiteten Zuftand zu verſezen. Diefe Wirkung 
fheint zum Theil der entbundenen Wärme, zum Theil der Gegen- 
wart des Salpetergafes zugefchrieben werden zit müffen; denn als ich 
in reine Saͤure fo lange Salpetergas leitete, biö fie eine grüne Farbe 
annahm ,' wurde fie unfähig, dem Eifen den vorbereiteten Zuftand 
mitzutheilen. "Ein Stuͤk Eifen, welches in folche Säure getaucht 
wurde, fuhr’ fort ein lebhaftes Aufdraufen N bis es 

fi) ganz aufgeldft hatte. = 

Ein Stuͤk vorbereitetes Eiſen wurde in * Aufloͤſung von ſal⸗ 
peterſaurem Kupfer getaucht.Es ſchlug daraus nichts nieder; als 
Man es aber in der Aufldfung mit einem Stuͤk Kupfer beruͤhrte, 
überzog fich die Oberfläche auf ber Erbe mit einer diten Schichte 
metalliſchen Kupfers. 
3wiſchen dem Zuſtand der Säure, faͤhig und derjenigen, 

die unfähig iſt, das Eifer vorzubereiten, gibt es Zwifchenzuftände, wo 
fie es immer ſchwieriger vorbereitet und wo das Aufbraufen immer 
länger fortwaͤhrt. Folgende merkwürdige Erfcheinung ftellt fich bei 


diefen Zmifchenzuftänden manchmal ein: die Wirkung bört einen 


Augenblif auf und fängt dann wieder au, und dieſes oͤfters nach 
einander, mit 'conoulfivifchen Unterbrechungen , die ſich biöweilen fehr 
langfam ih Zwifchenräumen von bis % Secunden folgen; manch⸗ 
mal aber auch fehr raſch, fo daß man fie niche mehr zählen kann. 
Wenn fie langfam find, ſieht man wohl, daß das Aufhören der 
Wirkung fi von einem Ende des Drahtes zum andern fortpflanzt, 
ohne daß man jedoch fagen Fonnte, warum es an einem Ende eher 
aufhbrt or gm anderen, 
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Oft gefchieht es, daß das ‚Eifen, ohne mit Lebhaftigleit zu 
wirfen, nicht aufhört, feine Oberfläche braun zu haben, die Säure 
ringsum zu färben, und Gasblafen zu geben; diefe langſame Wir: 
tung kann augenbliklich auf eine fonderbare Art gehemmt werden. 

Man nimmt das Eifen aus der Säure, hält ed einen Augenblik in 


der Luft und läßt es plözlich, mit ‚einem Heinen Stoße fallen. Eine 


halbe Secunde darauf ift es faft immer ganz metalliſch glänzend. 
‚  Diefelbe Wirkung erfolge noch ficherer, wenn man, ohne das 
Eiſen aus der Saͤure zu nehmen, es in derſelben mit einem Stüf 
dünnen Platinbleches beruͤhrt. Die Berührung mit Platin (und uns 
ter gewiſſen Umftänden. auch mit Silber) wirft umgekehrt wie die 
mit Zink ꝛc.; durch fie wirb der vorbereitete Zuftand hervorges 
bracht, oder wenn er fehon vorhanden ift, erhalten. Stellt man zum 
‚ Beifpiel den Verſuch in einer Platinfchale oder auf einem am Boden 
einer Porcellanfchale liegenden Platinblech an, fo gelingt.die Vorbes 
reitung des Eifend nicht nur mit der concentrirten Säure, fondern 
auch noch, wenn dieſelbe mit ihrem gleichen Volumen Waller ver: 
dünne ift. Wenn das Waſſer aber in größerer Menge angewandt 
wird, fo ift die Vorbereitung des Eifens nicht mehr möglich , felbft 
bei inniger Berührung mit Platin; wird jedoch Säure zugefezt, fo 
erhält das Eifen wieder feinen Glanz und wird vorbereitet. j 

Das einmal vorbereitete Eifen widerſteht volllommen der Wirs 
fung einer Säure auf demſelben Grade der Verduͤnnung und fogar 
einer noch fchwächeren ; ein Beweis, daß dieſe Erfcheinungen nicht 
bloß daher rühren, daß das Waſſer mangelt, welches ndthig iſt, um 
das erzeugte falpeterfaure Eifen in Aufldfung zu halten, fondern 
vielmehr von einem gewiffen permanenten elektriſchen Zu⸗ 
ſtande der Oberflaͤche des Metalles. Dieſe Buick wird 
durch folgende Werfuche betätigt: 

Ein Stuͤk Eifendraht wurde erhizt und um feine Mitte eine 

Heine Zone Wachs angebracht, um ihn in zwei Theile zu theilen. 
Nachdem dieſer Draht in die concentrirte Saͤure getaucht worden 
war, hoͤrte die Wirkung in demſelben Augenblike auf jeder Haͤlfte 
auf; — und als man ein Ende mit Kupfer beruͤhrte, erneuerte ſie 
ſich auch plözlich bei beiden. Als der vorbereitete Zuftand noch her: 
geftellt war, nahm man das Eifen mittelft eines am Wachs ange: 
brachen gläfernen Rings heraus und berührte in der Luft eines 
feiner Enden. Die Wirkung fing wie gewöhnlich am beruͤhrten Ende 
wieder an und durchlief die ganze Hälfte des Drahtes, wurde aber 
durch das Wachs aufgehalten, ſo daß man die eine Haͤlfte Ben, 
die andere metallifch glänzend hatte. 
Ein — gekruͤmmtes Stuͤk Eiſen, welches auf die ges 
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gebene Art getheilt war, wurde vorbereitet und dann bis auf zwei 


Drittel feiner Känge aus der Säure gezogen, fo daß man den größten . 


Theil einer feiner Hälften (A) in diefelbe getaucht ließ. In diefer 
Lage wurde die ändere Hälfte (B) in der Luft mit Kupfer beruͤhrt. 
‘Die Wirkung pflanzte ſich bis zum Wachſe fort, wo fie aufhdrte. 


Alsdann ließ man ſchnell das andere Ende B „herunter, bis es bie 
Dberfläche der Säure berährte. Die Wirkung fing auf der Stelle 


‚ bei dem Theil . A an,.den man untergetaucht hielt und welcher feinen 
Metallglanz bis zu diefern Augenblif behalten hatte. 

Das vorbereitete Eiſen widerſteht der Wirkung der Saͤure, wenn 
dieſelbe auch auf eine der Hand unertraͤgliche Temperatur erhizt wurde, 
keines wegs aber der kochenden Saͤure. Laͤßt man es in ſehr heiße 
Saͤure fallen, ſo widerſteht es ihr einige Augenblike und entwikelt 
dann ein lebhaftes Aufbrauſen. Ich habe niemals gefunden, daß 
man das Eiſen mit kochender Salpeterſaͤure behandeln kann, ohne es 
zu oxydiren, wie dieß Hr. Braconnot angibt. Vielleicht war ſeine 
Säure aber congentrirter als die meinige. Undererfeits fand ich es 
auch unmdglich, die Säure von 1,399 fpec. Gew. auf angelaffenen 
Stahl oder auch nur auf ftählerne Uhrfedern wirken zu laffen, ſey 
es in der Kälte oder bei der Siedhize. Man kann die Säure über 
diefen Stahlblättern kochen, fo lange man will, ohne die geringfte 
Wirkung hervorzubringen, Sehr fonderbar ift ed aber, daß Stahl, 
welcher ſo gehaͤrtet wurde, daß er der Feile vollkommen widerſteht, 
ſich ganz anders verhaͤlt. Er wird von der heißen Säure außerordent⸗ 
lich heftig angegriffen und ſelbſt von der kalten Saͤure ſehr leicht. 
Wenn die Saͤure aber kalt iſt, bereitet er ſich leicht vor und wird 
eben ſo wie das Eiſen bei Beruͤhrung mit Zink wieder braun, jedoch 
langſam, und fo zu ſagen mit Widerſtand. Wenn man ihn mehr: 
mals nad) einander abwechfelnd vorbereitet und berührt, fo erhizt er 


| ſich am Ende und entwikelt heftig Gas, ohne daß es moͤglich iſt, das 


Aufbrauſen zu beruhigen. 

Seitdem dieſe Verſuche angeſtellt wurden, fand ich in den Ver⸗ 
| handlungen der koͤniglichen Gefellfchaft zu London vom Fahre 1790 
eine fehr merkwürdige Abhandlung von Keir: Verſuche und Be 
obacdhtngemrüber die Aufldfung der Metalle in Säuren, 
und ihre Fällungen; worin mehrere Thatfachen diefer Art ange: 
geben find. Keir entdekte den vorbereiteten Zuftand des Eiſens, als 
er Verſuche über die Fällung des Silbers durch diefes Metall ans 
ſtellte, worin Bergmann vor ihm Anomalien gefunden hatte, Er 
fand fogar, daß diefer fonderbare Zuftand durch. die Einwirkung der 
falpeterigen Säure, hervorgebracht werden kann. Die inerfwärdigen 
; Dilungen des Contactes mit anderen Metallen, wodurch dieſe That⸗ 


+ 
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ſfachen in die Claſſe der elektrochemiſchen Erſcheinungen eingereiht | 


werden, entgingen ihm aber. Daß’ die Berührung eines Metalles 
ein anderes Metall gegen die Einwirkung eines chemiſchen Agens 
ſo lange ſchuzen Tann, als die Betuͤhrung dauert, iſt heut zu Tage - 
nichts Auffallendes mehr; dieß gefchieht 3. B., wenn man. ein Stuͤt 
Kupfer. auf Platin legt, und. Salpererfänre darauf gießt. Was mir 


aber bei den oben befchriebenen Werfuchen auffallend ift, iſt dieſes, 


daß die Wirkung eine umbeftimmte Zeit über fortwähren kann, nach⸗ 


dem die Beruͤhrung aufgehoben wurde; und daß ein permanenter 


elektriſcher Zuſtand auf der Oberflaͤche des Metalles Statt finden und 
ſich von ſelbſt erhalten kann, im Gegenſaz mit demjenigen, welcher 
gewdhnlich in dieſem Metalle enthalten Ift und welcher felbft bet dieſem 
erzwungenen Zuffande der Oberfläche in der geringften er feines 


mern zu a forefährt. 


LXXXV. 


Ueber die Vereitung des Soldpurpurs und feine an 


zum Färben des Kryſtallglaſes; von Hrn. Go lfiers 
Beſſeyre. . 


Aus dem Journal de Pharmacie. Februar 1834, ©. 65. Ä 





Ph einer fehr großen Anzahl von Verfuchen, die ich anſtellte, 
um die zur Erzeugung eines fchönen Purpurs günftigften Umftände 
aus zumitteln, gelang es mir einige neue Thatſachen zu ſammeln, die 


bekannt zu werden verdienen. 


Bereitung des Purpurs mit chemiſch gebundenem Waf- 
‚fer, oder bes Caffinus'fhen Purpurs. 


.. Nachdem ich drei Gramme Gold aufgeldft hatte, verbampfte ich 
die uͤberſchuͤſſige Säure fo viel ald möglich und verdilnnte meine Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ſo, daß ſie im Ganzen den Raum eines Liters einnahm; jeder 
Kubikcentimeter derſelben enthielt folglich drei Milligramme Metall; 
ich loͤſſte eben fo drei Gramme Zinn in reiner Salzſaͤure auf, mit den 
ndthigen Vorfichtömaßregeln, um nur Chlorär mit mbglichft wenig 
Säureüberfhuß zu erhalten: zuerſt goß ich nun in eime Flaſche, die 
einen halben Liter faßte, ungefähr vierhundere Gramme beftillirtes 
MWaffer, nahm dam mitrelft einer graduirten Möhre zwanzig Kubik: 
eentimeter Goldanfldfung, führte die untere Deffnung der Röhre auf 
den Boden der Flafche und entleerte fie, indem ich langfam Hinein- 
blies, fo daß ſich das Goldchlörid ih einer duͤnnen Schichte unter dem 
deftillirten Waſſer fammelte; hierauf maß ich mittelft einer andern 
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graduirten bee: zehn Kubilcentimeter Zinnaufldfung und entleerte 


fie raſch, indem ich. ſtark in. die Röhre blies und den Strom fchief 
in dad Innere des Flaſchenhalſes richtete, um feine Geſchwindigkeit 


zu vermindern und ſein Zuſammentreffen mit dem Goldchlorid zu ver⸗ 


zoͤgern: gleich darauf verſchloß ich die Flaſche und kehrte ſie mehr⸗ 
mals fehr ſchnell um: auf dieſe Art erhielt ich einen ſchoͤnen Purpur 
von gleichartiger Farbe, der ſich faſt augenbliklich abſezte. Dieſelbe 
Operation wiederholte ich dann zwanzig: Mal mit ſtets gleichem 
Reſultate. 

Ich verſuchte dann die Menge des Waſſers zu verdoppeln, in⸗ 


dem ich auf dieſelbe Art verfuhr und das Reſultat war ganz daſſelbe; 


nur hatte die Farbe einen Eric in Rofenroth, weil der Niederſchlas J 


mehr zertheilt war. 


Nachdem ich hierauf bemerkt hatte, daß die Fluͤſſigkeit über dem 


Niederſchlag eine nicht unbedeutende Menge Gold enthielt, fing ich 


den Verſuch wieder an und erhöhte das Verhältniß des Zinns zum 
— um 2 zu 3, ich nahm namlich: 
400 Hub, Gent. Wafler, .: EL 
419... —. 1... Goldauflöfung, - 
5— - Zinnaufloͤſung. 


Indem ich ſtets mit derſelben Sorgfalt verfuhr, erhielt ich die⸗ 


21 
— — 


ſes Mal ein herrliches Purpurroth von der reichſten Farbe, das ſich 


fogleih in großen Floken niederfchlug: bei Unterfuchung des Flo u 


Waſſers ergab ſich, daß es noch Gold enthielt, aber fehr wenig. 


. Ich verſuchte, indem ich immer dieſelbe Menge Waſſer beibe- 
hielt, das Zinn und das Gold zu gleichen Theilen anzuwenden; —ich 
erhielt nun einen ſchoͤnen orangerothen Niederfchlag, der jich bei 
weitem. nicht mehr .fo leicht fammelte, wie die vorhergehenden: bei 
dfterer Wiederholung des Verfuches befam ich immer diefelbe Farbe; 
ich änderte dann das Verhältniß des Zinns auf folgende Art ab: 


"don 8. G. Waffer 10 8. 6. Gold = 30 Mil, + 20 8. C. Binn = 60 Mill, 


— — 47 441 
= = ii 50 150 
u — 100 300 
— 150 450 


Dieſe fünf Derhaltniſſ lieferten mir beftändig eine ſehr ſchoͤne 
Korinthenfarbe, die ſich aber erft nach zwei oder drei Tagen nieder: 
fhlug und. alsdann eine fchöne in Weinrorh ftechende Purpurfarbe 
annahm, worauf fie, gut ausgefüßt, endlih Carmoifin : Purpurroth 


"wurde. .. 


Sch glaubte nun, das Zinnchlorůr habe die Eigenſchaft, den Pur⸗ 
pur des Caſſius RN an RER des Fl aber. — 
Wirkung. a 


— 
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Ich begann meine lezteren Werfuche neuerdings und feste Salpeter⸗ 
ſaͤure zu, um das uͤberſchuͤſſige Chloruͤr zu zerſezen, und zu dieſem Ende 
erhizte ich auch ein wenig; ſogleich bemerkte ich, daß die gelbe Farbe 
verſchwand und eine ſchoͤne in Violet ſtechende Purpurfarbe in großen 
— niederfiel, was meine Annahme zu beſtaͤtigen ſchien. 
Icch konnte mir aber nicht eben fo genuͤgend erklaͤren, warum ie 
bei derfelben Menge von Waffer, Gold und Zinn, in einem Falle Pur⸗ 
‚purroth und im anderen Violet erhielt; indeffen glaubte ich, daß. in 
"dem Falle, wo ich feine Faͤllung befchleumigt hatte, das Gold ſich uns 
gleichfoͤrmig aggregirt hatte, das heißt, daß Purpur und.eine gewiſſe 
Menge Blau entftanden war, bie durch. ihre Vermengung Violet bil: 
deten. Bor einigen Fahren hatte. icy fehr beträchtliche Quantitäten von 
Goldpurpur zum Färben von Kryftallglas zu bereiten und erhielt mit 
Sicherheit violette Nuancen, indem ich Chlornatrium (Kochfalz) zuſezte 
und nach der alten Art verfuhr, das heißt, von einer Fluͤſſigkeit in die 
andere goß, und zwar bei einer gelinden Waͤrme; wenn man aber ſo, 
wie ich es fuͤr die drei erſten Verhaͤltniſſe angab, erfährt, fo verzögert 
das Chlornatrium nur die Bildung des Purpurs; das Product ift gleich: 
artig und bleibt nur in dem Verhaͤltniß noch länger ſaspendirt, als 
das Medium dichter iſt; man erhaͤlt auf dieſe Art mit: 

4008. ©, Waſſer, 


_ 10 — Goldauflöfung, 
50 — concentrirter Rochfalgaufifung, .. 
7 —  Binnauflöfung, 


‚ zuerft eine dem Bier ähnliche Farbe, die mir Gold in IRRE: 
fein zertheiltem Zuftande zu ſeyn fcheint; in zehn Minuten wird fie 
Posinthenfarbig und in einigen Stunden ſchoͤn purpurrorh , genau wie 
die, welche man mit einem großen Weberfchuß von Ziun erhält, wenn 
man fie freiwillig fic) nieberfhlagen läßt. 
Bermindert man bei diefem Verhältniß feufenweife die Menge bee 
Kochſalzes, ſo wird man um ſo ſchneller dieſelben Reſultate erhalten. 
Ich habe ſo eben geſagt, daß das Violet ein Gemenge von Roth 
und Blau iſt und nach zahlreichen Verſuchen gelang es nir auch lezteres 
beſonders zu erhalten. 
Ich bringe in eine Röhre von der Groͤße des Daumens 10 K. €. 
‚meiner Zinnaufldfung , feze fogleih 3 8. C. Salpeterfäure zu und erhize 
auf 50 oder 60° €. (40. bis 45° R.), d. h. bis man die Salzfäure, die 


ſich dann entbindet, deutlich. am Geruch erkennt, und tröpfle dann einen 


Kubikcentimeter Goldauflöfung ein; endlich verduͤnne ich mit deſtillirtem 

Waſſer und vermifche dad Ganze, indem ich die Röhre dfterö umkehre; 

das Product ift mehr oder weniger helles Indigoblau, ie nad) ber 
Menge des Waſſers. 


\ 
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Gießt man das Ganze if eine Schale und läßt es in Veruhrung 
mit der Luft ſtehen, ſo wird das Blau nach einer gewiſſen Zeit violet, 
dann purpurroth, und wenn faſt alle Fluͤſſigkeit verbunfter iſt, bleibt 
auf dem Boden der Schale nur noch baſiſch ſalzſaures Zinnoxydul und 
Goldchlorid zuräf; will man aber die blaue Farbe in ihrer ganzen Rein: 
beit erhalten, ‚fo muß man das Product in ein längliches Gefäß oder 
beffer in eine große kegelformige an ihren größeren Durchmeſſer ver: 
fehloffene Röhre gießen und fo ſchnell als möglich durch Decantiren 
auswafchen, bis es auf falyeterfaures Silber nicht im Geringften mehr 
reagirt. 

Ich theile hier drei Verhaltniſſe mit, weldye bei der —— 
Berfahrungsart ſichere Reſultate liefern: 


Zinn. Saolpeterſoͤure. Gold. Waſſer. Farbe bed Products. 
10 0,3 4 — ſchoͤn blau. 
130 — — 

30 60 violet. 


Nach dem Rath bes — Gay⸗Luſſac verſuchte ich, ob Ge⸗ 
mienge von Zinnchlorär und Zinnchlorid in gewiſſen Verhaͤltniſſen nicht 
blaue Zarbe liefern, wenn man in der Kälte operirt; es gelang mir auch 
‚ deren zu erhalten; fie weichen aber in ihrer chemifchen Zufammenfezung 
fehr von einander ab; die Analyfe diefer lezteren lieferte mir auf 100 
Theile bei der Temperatur des fiedenden Waſſers getrofnet: chemifch 
gebundenes Waſſer 10,0 oder 32,8, Zinnoryd 57,2. . 

Man wird bald fehen, daß die anderen blauen Farben mehr als 
zwei Mal fo viel Gold enthalten. 


Um die verfchiedenen Nuancen zu erhalten, ift es gleichgültig, ob 
man die Fluͤſſigkeiten mehr oder weniger ſaͤuert; man kann eine oder 
beide Fluͤſſigkeiten mit moͤglichſt wenig freier Saͤure anwenden, oder 
das Waſſer ganz durch Salzſaͤure erſezen, ohne daß ſich die Farbe je 
veraͤndert: uͤberſchuͤſſige Säure verzdgert bloß die vollſtaͤndige Bildung 
und Fallung des Purpurs, noch weit mehr ald das Zinnchloruͤr und 
Kochſalz, fo zmar, daß er mehrere Monate lang fuspendirt bleiben kann, 
wenn man die Flüffigfeit nicht kochen laͤßt; da aber der Purpur, fo 
lange er in einer Säure oder in einem Chlorär fuspendirt ift, nicht 
ganz gebildet ift, fo fann man nach Belleben, indem man die Fluͤſſig⸗ 
keit früher oder fpärer zum Kochen erhizt, mannigfaltige Nuancen ers 
halten: fo ein in Weinroth oder ein in Violet ftechendes Purpurroth, 
ein lebhaftes oder mattes Violet; die Salpeterfäure zeigt ſtets daſſelbe 
Verhalten, wenigftens wenn man nicht mit Zufaz von Waſſer operirt, 
erhizt und das Gold, wie ich es zur Darftellung der blauen Farbe ans 
gab, zufezt. 

Dad Goldchlorid hat fehr wenig Veſtͤudigteit und das * 
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fcheint mir darin nur mit Hilfe der uͤberſchuͤſſigen Säure aufgeldft zu 
bleiben, ohne die es fich mit der Zeit daraus. abfcheldet. Ich befize 
ein Glas, das mit Goldaufldfung gefüllt ift, welche mit möglichft wenig 
Säure bereitet wurde und wovon jeder Hubikcentimeter nur zwei Milli 
gramme Metall enthält; fie blieb feit dem März 1830 im Schatten 
ftehen und enthält jezt eine Menge Heiner fehr glängender Flit⸗ er von 
metalliſchem Gold, die man nicht bemerkt, wenn man ſie bei durch⸗ 
fallendem Lichte betrachtet, die aber beim ——— . ſehr deutlich 
geſehen werden. 


Ich erhielt aͤhnliche mit — vermengte Flitter in folgendem 
befonderen Salle: wenn man ein Zinnchlorär mit möglichft wenig Säure 
bereitet und es fich felbft Überläßt, Bis e6 eine angehende Zerfezung er— 
litten bat, fo fällt fein bafifches Ehlorür nieder, wie in einer gewöhn- 


lichen Aufldfung, fondern es nimmt nur eine ftrohgelbe Farbe an und 


wenn man alddann Goldchlorid hineingießt, fo zeigt ſich anfangs gar 
fein Niederfchlag, aber nach einigen. Tagen fezt ſich metalliiches Gold, 
mit-Zinnoryd vermengt, ab: diefe Thatſache fcheint mir merkwürdig, 
denn das Zinnchlorid liefert bekanntlich. mit Goldauflöfung feinen Nies 
derfchlag und man braucht ihm nur ganz wenig Chlorür zuzufezen, um 
augenbliklich Purpur zu erhalten. 


Hier folgt die Analyfe von fieben berſchiedenen orten bon — 
purpur: 
Quantität des erzeugten‘ 


— 
ei der Roth⸗ 
No. Gold. Zinn, bei 10006, glühhige. Goldgehalt. 

* — — —— DW 
Rofenrother 1 100 50 141,5 130,2 75,46 
Purpurrother » 2 100 5 -» 201,8 184,7 81,13 
Garmotfinpurpurs j 

rother 3 100 100 279,2 254,7 88,67 
Weinrothpurpur 4 100 1004 250 503,7 421,0 99,55 

rother Chlorid. 

Violetpurpur⸗ 

rother 5 - 400 250 "498,2 433,5 100,00 
Dunkles Violet 6 100 250 + 522,6 460,5 100,00: 
ie j Salpeterſaͤure | az 
Indigoblau 7 100 1000 150,0 140,0 4100,00 ‚ 


Diefe verfchiedenen Sorten von Goldpurpur bei 100° E. (80’R;) 
getrofner, enthalten in 100 heilen :. 
No. 4. Chemiſch gebun- 


denes Waſſer 7,98 Gold 53,32 — 38,70 
2 — 8,47 — 40,20 51,33 
J _ 8,77 — .31,75, — 95,48 
4 — 46,41 — 19,76 — 63,85 
5 — 1°! 40,97 — 20,07 — 68,96 
6 — 14,92 — 10, 13 — 68,95 
7 — 6,66 — 66,66 — 26,68 
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- Mit einer gleichen Quantität eines fehr leicht fläffigen Fluß⸗ 


mittels angetrieben und dann auf Glas oder Porcellan gemalt, geben 
fie: No. 1, 2 und 3 in diker Schichte Blau und Violet, in ſehr dͤnner 
Schichte Roth; No. 4, 5 und 6 in diler oder dünner Schichte Roth, 
Rofenroth und ein in Violet ftechendes Roth; No. 7 liefert immer Blau. 

Die Berfahrungsarten, welche ich zur Bereitung der verfchiedenen 
: Sorten von-Goldpurpur angegeben habe, eignen fich fehr gut zur 
Sabrifation im Großen; denn man kann anftatt des deftillirten 


Waſſers filtrirtes Seinewaffer anwenden, und bie Quantitäten bei 


jeder — verzehnfachen; ; ſo wandte ich fuͤr No. 3 an: 
4,0 Liter Waſſer, 


“= 0,1 — Goldauflöfung, 
‚ * o, — Zinnaufloͤſung. 
ueber die Anwendung der verſchiedenen Sorten von 
Goldpurpur. 


Die Anwendung der verſchiedenen Sorten von Purpur — ſo 
ſehr von einen Zuſammentreffen eigenthuͤmlicher Umſtaͤnde ab, daß 
ich mich bier darüber verbreiten zu muͤſſen glaube, weil fie ganz -mit 
meiner Anficht über diefelben in Verbindung ftehen. 

Behufs des Malens auf Porcellan oder Glas werden fie zuvor 
mit elnem fehr leichtfläffigen Flußmittel vermengt und da diefe Far: 
ben übrigens in einer Muffel gebrannt werben, deren Temperatur 
nicht den Schmelzgrad des Goldes erreicht, oder da, felbft wenn fie weit 
darüber hinans erhizt würde, die Erhaltung der gemalten Gegenftände 
es ndthig macht, daß ber Uebergang von der Kälte zur größten Hize 
langſam fey, fo hat das Flußmittel die ndthige Zeit, um das chemi⸗ 


ſche Gemenge, welches dann höheren Temperaturen widerftehen fann, 


leicht zu bewirken. 

Die bei dergleichen Operationen nöthigen Vorfichtämaßregeln bes 
ftehen darin, den Staub zu vermeiden, wenn man mit Waſſer oder 
wefentlihen Dehlen anreibt, und leztere langfam zu verflüchtigen, 
damit in dem Augenblife, wo das Flußmittel fchmilzt, Feine Spur 
von Kohle auf der Malerei zurüfbleibt, weil fonft das Oxyd des 
Flußmittels reducirt und eine Regirung ‚von Gold mit Blei gebildet 
würde; lezteres oxydirt ſich zwar neuerdings und dad Flußmitrel er: 


hält dann wieder feine Durchfichtigkeit, aber die Farbe ift verſchwun⸗ 


den und dad Gold ift nur mehr in mifroffopifchen Körnern vorhan⸗ 

den, welche man bisweilen mit bloßem Auge bemerken kann, 

i Wenn der Purpur, welchen man zu Malerfarben anreibt, erft 
lange nad) feiner Bereitung oder unvollftändig ausgefüßt wurde, fo 

hält er zu viel Zinn zuruͤk amd die Farbe ift nach dem Brennen 

a und — undurchſichtig; dieß iſt dann ein wirkliches 


— —— 0 __ ns x 
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Email und auch das fehillernde Ausfehen des carmoiſiurothen Gold- 
purpurs iſt nichts Anderes als biefelbe Wechnderang >. Zinnes in 
einem geringeren Grade. 

Was fuͤr die gebrannten Farben ein Nachtheil iſt, iſt bei: dens 
-felben Farben in der MWaffermalerei ꝛc. ein Vortheil, demm je mehr 
die Purpurfarben, welche gummirt werden muͤſſen, das Zinnoryd zu: 
süfhalten, defto wärmer ift ihr Ton und fie geben dann bei weitem 
mehr aus, ohne von ber Tiefe ihrer Nuance zu: verlieren. 

‘ Wenn man irgend einen Purpur oder Blattgold oder auch = 
andere Art zertheiltes Gold mit Borax oder Bleiglas anreibt und 
"dann fehr ſchnell ſchmilzt, fo ſchmilzt jede diefer Subſtanzen gerade 
fo als wenn fie für fich allein vorhanden waͤre: der Borax ſchmilzt 
zuerft und wenn er Purpur enthält, ‚fo bleibt diefer fo:lange darin 
fuspendirt, bis die Temperatur auf den Schmelzpunft. des Goldes 
erhöht ift; dann ift aber fein Purpur mehr vorhanden, fondern ed 
fammeln fich kleine Goldfägeldhen auf dem Boden des Tiegels. 
Daffelbe wird in den anderen Tiegeln gefcheben. Erhizt : man ſtaͤr⸗ 
Ber, fo färbt fi der Borar und befonders dad Bleiglad und das 
gewöhnliche Glas zuerft gelb; wenn die Hize Höher: und allmählich 
fo hoch ſteigt als es in einem Windofen möglich ift, fo werben fie 
entweder bräunlich gelb, grün und bläulichgrüän ober vorangegelb, 
orangeroth und purpurroth, je nachdem die Hize mehr oder weniger 
ſchnell verftärtt wird und anhält. Man kann 3. B. nach einander 
und bei nicht fehr hoher Temperatur, die gelbe, grüne und blaue 
Faͤrbung erhalten; um die purpurrorhe zu erhalten, muß man aber. _ 
die Operation beträchtlich verlängern und befonders die Temperatur 
moͤglichſt erhöhen. Wenn man 3. B. diefe Operationen in einem 
fehr gut ziehenden Probierofen anftellt, fo erhält man immer nur 
Gelb, Grün und Blau; unterhält man aber in einem fehr kraͤftigen 
Windofen bei einer. Quantität von ungefähr 200 Grammen menigs 
fiens acht Stunden lang ein heftiges Feuer, fo wird man Maffen 
befommen, die nach langfamem Erkalten farblos oder ſchwach gelb⸗ 
lich find, die man aber nur bis zum Erweichen zu erhizen braucht, 
damit fie eine ſchoͤne purpurrothe oder violette Farbe annehmen. 

Diefe Refultate erflären den Hergang im Feuer des Glasofens 
fehr gut: wenn man eine Maffe von Kryftallglas purpurroth färben 
will, fo fängt man damit an eine gewifle Quantität des fein gefto: 
Benen Materiald mit dem anzumendenden Purpur zu vermengen; 
dann macht man einige Proben im Probirofen; kommt die Maffe 
ſchillerndgelb ausfehend aus demfelben, fo fchließt man, daß die 
Probe gut ift und füllt die Häfen;.nach dem erften Schmelzen hebt 
man den ganzen Häfen aus, ſchrekt in Waſſer ab und wenn man 
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die Maſſe unterſucht, ſo findet man, daß ſie ganz mit kleinen Gold⸗ 
kornern durchſaͤet und topasgelb gefaͤrbt iſt; man wiederholt dieſe 
Operation vier Mal und in gewiſſen Faͤllen ſogar fuͤnf bis ſechs 
Mal; alsdann iſt die Maſſe gewbhnlich ſchoͤn dunkelpurpurroth und 

enthält Feine Spur von Goldkornern mehr. | 

Es ſcheint mir ‚hinreichend erwiefen ; daß ber ae 
‚man anfangs -in die. Mafle ‚brachte, darin für fich zu kleinen Kbdrs 
nern ſchmolz und da dad Gold bei der Temperatur der Glasbdfen 
fluͤchtig iſt, ſo hat bei dem erſten Schmelzen eine gewifle Menge 
Golddampf die Maſſe gelb gefärbt, bei dem dfteren Umſchmelzen iſt 
die Menge des Golddampfes dann immer ‚größer geworben und hat 
fie endlich ‚purpurroth ‚gefärbt, gerade fo wie wenn man auf naſſem 
Wege Purpur. in ‚einer dichteren Fluͤſſigkeit bereiter. | 

Ich bin von: der Wahrheit dieſer Erflärung fo überzeugt, daß 
ich glaube ed müßte vortheilhaft ſeyn zum Färben des Kryftallglafes 
Gold an Statt Purpur anzuwenden, weil man dann reinere Karben 
und durchfichtigere Maffen erhalten Tann, vie ſich auch ins Carmin⸗ 
rothe oder Garmefinrothe treiben laffen, indem man ein wenig Ehlor: 
“ filber oder phosphorfauren Kalk zufezt. *) 

Man kann eigentlich nicht fagen, daß man, um eine Maffe vom 
Kıyftallglas violer zu färben das Goldviolet auwenden muß (eſſen 
Bereitung oben angegeben wurde). Da das hydratiſche Violet eine 
groͤßere Menge Zinnoxyd enthält, alſo eine geringere Menge Gold 

darin zertheilt iſt, fo bleiben dieſe beiden Körper in der Maſſe, ber 
man fie zuſezte, vertheilt, bis diefelbe geſchmolzen iſt, wo ſich daun 
das Gold abſcheidet und in dieſer Maſſe vertheilt: das Zinnoxyd 
ſelbſt erleidet bei dieſer Temperatur eine theilweiſe Zerſezung und re⸗ 
ducirt ſich großen Theils; da dad Zinn, wie es ſcheint, viel feuer— 


beſſtaͤndiger als das Gold ift, fo fällt es nieder und ſammelt fi auf 


dem Boden des Tiegels zu einem König, während der nicht redu⸗ 
cirte Theil deffelben ſich mit einer fehr geringen Menge der Glas— 
maſſe verbindet und ein Email bilder, das fih im Schaum fammelt 
oder an den Seitenwänden des Tiegels hängen bleibt... Ich glaubte 
zu bemerfen, daß fih um fo weriiger metallifches Zinn anfammelt 
und defto mehr Email bildet, je Höher bie Temperatur iſt, bei der 
man arbeitet. 

Wenn man ſich mit dem Faͤrben des Kryſtallglaſes durch Gold 
beſchaͤftigt, ſo erſtaunt man oft, wie leicht die Glasmaſſe ihre Farbe 
overliert und wieder annimmt; die Nefultate find dabei jo wandelbar, 


81) Hr, Douault Wieland ‚füsht feine — Maſſen nur mit Gold⸗ 
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daß man bis / auf den heutigen Tag noch Feine verläßlichen Vorſchrif⸗ 
ten feſtſezen konnte. 
Da ich mit der größten Sorgfalt den Hergang bei dieſen Ope⸗ 
rationen ſtudirt habe, fo will ich einige allgemeine Thatfachen ‚ange. 
ben:, wenn eine Glasmaſſe mir Golddampf gefättigt ift, ift fie un- 
durchfichtig und. meiftens gelb und kanu für ſich allein ‚Feine ‚andere 
Farbe annehmen, ſondern muß, wenn ſie dieſelbe veraͤndern ſoll, mit 
einer ‚neuen ‚Quantität farbiofen Kryſtallglaſes innig zuſammenge⸗ 
ſchmolzen werden: weniger gefättigt iſt fie burchicheinend und zeigt 
immer in binnen Schichten ein ſehr ſattes Blau und Violet; wenn 
ſie noch weniger geſaͤttigt iſt, zeigt ſie eine topasgelbe Farbe oder 
iſt auch farblos, nachdem ſie in einem heftigen und lange anhalten⸗ 
dem Feuer gereinigt wurde und dann langſam erkaltete; wird fie 
wieder erweicht, fo nimmt fie, wenn fie farblos ift, die reichfle wein: 
rothe, wenn fie. aber gelb ift, eine ſchone carminrothe Farbe an, 
Wird z.B, ein ‚Stäf diefer farblofen Glasmafle nur bis zum Er: 
weichen erhigt, fo wird es fich sorh- färben; unterhält man ed einige 
Zeit in ruhigem Fluß und laͤßt ed dann langfam erfalten, fo wird 
ed fich neuerdings entfärben; und wenn man es wieder erweicht, fo 
wird es eine. rothe, etwas in Violet ftechende Farbe annehmen; fängt 
man ‚diefelben Verſuche neuerdings an, fo wird es fich violet, dann 
blau färben und endlich ſich entfärben und dann Feine Farbe mehr 
annehmen, wenn man es nicht wie daB erſte Mal erhizt, das heiße 
fo, baß neuerdings Gold verflächtigt und daſſelhe in der Maffe wie: 
der vertheilt wird. 
Ich erkläre mir den Hergang unter diefen Umftänden folgender Mar 
Ben: wenn die Maffe fehr langſam erfaltete, blieben die Heinen Gold» ‘ 
fhrner mit Kryſtallmaſſe befeuchtet; wenn die Erfaltung aber raſch er 
folgte, zog ſich dad Gold, welches fi) mehr als das Glas ausgedehnt 
hatte, noch nach" dem Erftarren zuſammen. Diefe Annahme ſtimmt 
mit einer Thatſache überein, wo dieß auf eine viel offenbarere Art ge 
ſchieht: ich meine nämlich die thdnernen Denkmuͤnzen, die man in eine 
Glasſchichte bringt, und welche datin oft elnen dem matten Silber 
ähnlichen Metallglanz annehmen. Es läßt ſich auch noch die Ho— 
potheſe aufftellen,, daß die Goldmolecuͤle verfchiedene Geftalten an: 
genommen. haben. ‚Bei beiden Annahmen fcheint es. mir aber. ficher, 
daß dad Bold fich immer mehr aggregirt hat, und auf den Gründ 
der Maſſe gelangt :ift. 
Uebrigens habe ich Glasmaſſen von allen — Farben 
gefärbt, indem ‚ich entweder Purpur, Goldchlorid, Goldoxyd⸗Ammo⸗ 
wiat oder metallifches Gold anwandte, oder indem. ich biefe Maffen - 
s. mit Körpern zufammenfezte, die mit und auch ohne. die Berührung 
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der Luft im Stande waren, Sauerftoff an das Gold abzugeben, und 
auch mit folchen, die diefes gar nicht koönuten; alle diefe Farben er⸗ 
hielt ich durch bloße Weränderung der Temperatur, indem ich die⸗ 
felbe mehr oder weniger verftärfte und anhalten ließ. 

Oft bildet ſich Purpur, wenn man Gold ſchmilzt und ſtark er- 
hizt; ich fah große Barren Feingold, die nur ein wenig Silber ent- 
hlelten (wie alles im Handel vorfommende Feingold), und welche, 
nachdem fie bloß mit Borar geſchmolzen worden waren, fi) ganz 
mit einer rubinpurpurrothen Glätte uͤberzogen hatten; vor langer 
Zeit fchon habe ich diefelbe Erfcheinung beim Schmelzen von Gold 
‚beobachtet, welches 75 Procent Feingehalt hatte; ich beforgte aber 
damals, das Kupfer möchte bei diefer Färbung etivas beitragen. 

Endlich will ich noch bemerken, daß die mit Gold erzielten ver: 
glaften Farben unter diejenigen gehdren, welche, wie die Glasmacher 
fagen, jchmieren (grissent) ; diefe fonderbare Eigenfchaft befizen viele 
färbende Oxyde, und fie zeigt fich jedes Mal, wenn man gendthigt 
ift, diefe Gläfer dfterd durch dad Feuer zu nehmen. Ich glaube 
nicht, daß in diefem Falle der Sauerftoff der Luft einen Einfluß 
bat, denn das farblofe Kryftallglas verändert fich nicht leicht auf 
Diefe Art; ich glaube aber, daß ſich die Molecuͤle der Glasoberflaͤche 
Serfchieben gruppiren und daß, wenn fie ſich dfters erneuert haben, 
jaspisartige Farbenfpiele entflehen: fo. erhält mau mit dem Kupfer 
Grün und ein fehr helles Roth, und wenn diefe ‚Farben lange der 
Kuft und dem Feuer ausgefezt werden, erhalten fie e das Anſehen der 
Malachite oder Agate; durch Silber färbt ſich das Kryſtallglas ſehr 
rein topasgelb, und wird dann undurchſichtig fleliggelb und bis⸗ 
weilen ſogar undurchſi chtig weiß; ich halte dieß fuͤr eine theilweiſe 
Entglaſung. 

Reines Kobalt und Chrom fohrnieren nicht — ſehr wenig; 
aber das durch Gold gefaͤrbte Kryſtallglas beſizt dieje Eigenfchaft 
beinahe in eben fo hohem Grade, wie das. mit. Silber gefärbte. 
Man kann diefem Uebelftande dadurch begegnen, daß man mdglichft 
ſchnell und heiß arbeitet. 

Die Hauptergebniffe der vorhergehenden — ku. alfo: 
1) Wenn man bei Bereitung der bydratifchen Purpurforten: mite 
telſt Zinnchlorür gleichartige Producre erhalten will, fo muß man 
die Chlormeralle fehr rafch vermifchen. Bei dem von mir, befchries 
benen Verfahren ift diefe Bedingung fehr leicht zu erfüllen; 

2) Der- Grad der Verdiinnung der: Flüffigkeiten- hat: nur bis 
auf eine gewiffe Gränze einen zen: tal — vn verſen⸗ 
— wird. 


— — — — — — — 0 
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8) Nur das Zinnchloruͤr beſizt die Eigenſchaft das Gold zu 
ei und ed in Purpur umzuändern ®); das EHlovid bat —— 
Einfluß auf dieſes Reſultat. 

Eine gewiſſe Menge Zinnchlorur reducirt immer eine — 
chende Menge Goldchlorid; ſezt man erfteres in ueberſchuß zu, ſo 
wird die vollſtaͤndige Bildung des Purpurs in ſolchem Grade ver⸗ 
zIddgert, daß man, wenn ein großer Ueberſchuß von Zinnſalz anges 
wandt worden wäre, die freiwillige Zerfezung diefes ganzen Webers 
ſchuſſes abwarten müßte, um allen Purpur fammeln zu Tonnen. 
Man kann zwar diefe Zerfezung des Zinnchlorärs befchlennigen, dann 
aggregirt ſich aber das nicht gefällte Gold auf eine eigenthimliche 
Art, und es entfteht Blau, welches mit dem (on gebildeten Pur⸗ 
pur vermengt, Violet bildet. 


4) Die Saͤuren, das Kochſalz und ſchwefelſaure Kali, verdgern 
auch die vollſtaͤndige Bildung des Purpurs. 


5) Spaͤter gab ich die Bedingungen an, welche man ı erfüllen 
muß, um Blau zu erhalten, und fezte dann die zahlreichen Werfuche 
auseinander, aus denen ich folgerte, daß alle Goldniederfchläge, die 
‚man unter. dem gemeinfchaftlihen Namen Purpur begriff, nur zer⸗ 
theiltes metallifches ‚Gold find, deſſen Zertheilungszuftand. allein die 
Farben abaͤndert, ſo daß die Farben um ſo heller — je wun andiser 
er iſt, und umgekehrt. 


6) Endlich habe ich uͤber die —— des Purpurs zum zir— 


ben des Kryſtallglaſes mehrere Bemerkungen mitgetheilt, die mir eitiie 


ges Licht über dieſen intereffanten Induſtrie zweig zu verbreiten fchienen. 





+" -LXXXVI 
Verbefferungen in der Papierfabrikation, — ſich Sohn 
Dickinſon, Papierfabrifant von Nafh» Mil, "Pfarre 
AbbotssRanglen, Grafſchaft H Hertford, am 14. Jan. 1829 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Vol. IX. Supplement. S. 149. 
Mis einer Abbildung auf Tab, V., 





Der um die Vervolllommnung der Papierfabrilation mannigs 
fach verdiente Hr. Dickin ſon begreift unter obigem Patente dreiers 
lei verfchiedene Gegenftände, und diefe find: 1) eine neue Methode 
das Waſſer aus zupreſſen, und die Faſern des Zeuges, unmittelbar 
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fo, wie fie aus dem Mobdel der Maſchine kommen, zuſammenzudruͤ⸗ 
Zen, indem man das friſch erzeugte Blatt Papier, bevor es noch in 
den Troken-Apparat gelangt, zwiſchen Walzen durchlaufen laͤßt. 
2) die Einführung von Flachd:, Baumwoll⸗ oder Seidenfaͤden ober 
von derlei Geweben in die Subftanz des Papieres; und 3) endlich 
. den Bau und die Anwendung einer Mafchine, womit das fertige 
Papier in Blätter geſchnitten wird. | i 

Der Apparat, welder zum Auspreſſen des Waſſers aus dem 
frifch erzeugten Papiere beftimmt ift, foll an jenen Mafchinen ange 
bracht werden, die nach dem Sourdrinierfchen Principe zur Vers 
fertigung son endlofem Papiere erbaut, und deren wefentliche Ein> 
sichtungen bereits fo befannt find, daß fie hier feiner ausführlichen 
Befchreibung bedürfen. Die gegenwärtige. Erfindung befteht ledig⸗ 
li darin, daß an. einem geeigneten Theile der Mafchine zwei Paare 
metallener Drukwalzen angebracht werben follen, zwiſchen denen das 
endlofe Blatt Papier unmittelbar, fo wie ed aus der Bütte EUR 
auf endloſen Geweben durchgeleitet werden’ muß. 

Der Zeug wird ſchon durch dad Schütteln der Drahtfiebe gro: 
Ben Theild von dem Waſſer befreit, In welchem er ſchwimmt; allein 
wenn man den Filz, auf welchem er ruht, auch noch zwifchen ben 
Drukwalzen durchlaufen läßt, fo wird nicht, nur das Maffer mehr 
oder weniger vollflommen aus dem Papiere audgepreßt, fondern das 
Papier ſelbſt wird überdieß dadurch auch dichter und fefter. " 
.. : Der Patentträger fchlägt vor, daß eine:der Walzen. eines: jeden 
Walzenpaares. hohl gemacht,. umd durch Dampf, welcher durch die 
Achfe eingeleitet wird, erhizt werden foll, damit jene Oberfläche des 
Blatted Papier, die mit dem Umfange dieſer erhizten Walze- in 
Beriprung kommt, glatt und glänzend werde. Während ferner das 
Papier von dem erſten Walzenpaare an dqas zweite Walzenpaar 
läuft, fol. daffelbe durch Veraͤnderung der Richtung des endloſen 
Filzes ſo ‚umgekehrt werden, daß hierauf. auch die andere glaͤche des 
Papieres der erhizten Oberfläche der Drufwalze aus geſezt, und da⸗ 
durch mithin gleichfalls glaͤnzend wird. 

Um Flachs-, Baumwoll⸗ oder Seidenfaͤden oder dergleichen Ge⸗ 
webe in die Subſtanz des Papieres zu bringen, verfertigt der Pa- 
tentträger das Blatt Papier aus zwei Difen oder Lagen Zeug, von 
denen die eine wie gewöhnlich auf dem horizontalen Drahtgewebe, 
die andere hingegen auf dem Umfange einer Trommel aus Draht 
geformt wird, und welche beide dann fo auf, einander gelegt wers 
den, daß die Fäden oder das faferige Gewebe zwifchen diefelben zu 
liegen Tommen. Der Bau der Mafchine, mit. deren Huͤlfe dieß bes 
wirft m wird von dem Parentträger vie —— mei —5 u 
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nimmt derſelbe aber deren Auwendung zu dieſen Zweke ⸗ als ſein Per 


tentrecht in Anfpruch. 


Die Flachs⸗ Baunwoll: oder Geidenfädeir, die in das Wapier 


kommen füllen, find auf Spulen aufgewunden, die ſich an dem Ende 
der Maſchine in einem Rahmen befinden; und werden von dieſen 


- Spulen aus über eine Leitungswälze gefüßrt‘, in der ſich in Entfer- 


‚ nungen von einem Zoll oder im beliebigen ‚Entfernungen von einans 


der Zurchen befinden, die die Fäden in” parallelen Linien erhalten. 
Die Enden fämmtlicher Fäden werden dann unter 'die Trommel aus 


. Draht gebracht, und fo wie fi die Trommel umdreht, bettet fie 


* 


der Zeug, der ſich auf ihrer Oberflaͤche abſezt, zum Theil in die 
Oberflaͤche des endloſen Blattes Papier ein, ‘welches ‘durch den’ lau⸗ 
fenden Filz mit dem anderen, auf dem horizontälen Model erzeug⸗ 
ten, endlofen Blatte in Beruͤhrung gebracht wird: Machdem bie 


Oberflächen der beiden Blätter auf diefe Weife fo auf einander ge⸗ 
legt worden, daß ſich die Faͤden zwiſchen denſelben befinden, werden 


fie dadurch, daß man dieſes Papier durch die oben beſchriebenen 
Walzen laufen läßt, noch feiter mit einander verbunden. Man 
Fann ſtatt der Fäden auch Spizen oder Zul, oder irgend ein ande⸗ 
red Gewebe, oder irgend einen anderen Faſerſtoff auwenden; mir 
muß daffelbe feſt auf eine ebene Walze aufgerollt, und dam in ge: 
in Zuftande unter die Drahttrommel geleitet werden, don woö 


ed hierauf zugleich mit dem auf lezterer erzeugten Blatte Papier 


an das auf dem endloſen Filze herbeikommende ziveite Blatt Br 
tet, und auf die beichriebene Weiſe damit verbinden wird. 


Der Patentträger hat nicht angegeben, zu welchem Behufe 


ſolches mit Fäden durchzogenes Papier dierien fol. Wir bemierfeit 
daher, daß Hr. R. J. Routledge ein Fahr vor Hrn. Dieinfon 
ein ähnliches Papier fuͤr die Bauknoten in Vorfchlag brachte, um 


“ auf diefe Weife deren Verfälfhung zu verhindern, man hat jedoch 


dem Vorfchlage des Hrn. Routledge feine Folge gegeben. ®) 


Die Maſchine, mitteljt welcher das endlofe Papier in Blätter - 
von beftimmter Größe zerfchnitten werden fol, erficht man aus 


Fig. 29. Das endlofe Papier wird, ‚ zuerft auf eine cylindrifche 
Walze a, die an einer; von einem: ‚eifernen Geftelle getragenen Achfe 
aufgezogen ift, aufgerollt; dann vom hier aus in feiner "ganzen Breite 
über eine Zührtrommel b ‚geleitet, welche gleichfalls an einer. Achſe, 
die fich in einem Geſtelle dreht‘, aufgezogen iſt, und hierauf unter 
einer Heinen Fuͤhrwalze hinweg zwifcpen die belden Zug⸗ oder —— 


— —— 


u Wir muͤſſen — ug PR pain bes Ben; Roi Hedge bisher 
noch in keinem engliſchen Journale bekannt gemacht wurde A. d. R. 
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ſungswalzen, e geleitet, vom denen es an. bie Schneidmaſchine e 


gelangt. 

Auf einem Tiſche « a, d, der an dem Boden des Gemaches * 
gemacht iſt, befindet ſich eine Reihe meißelartiger Meſſer e,e,e, welche 
ſo weit von einander entfernt ſind, als es die Dimenſionen der 
Blaͤtter Papier, die man erhalten will, erfordern. Dieſe Meſſer 
ſind an dem Tiſche befeſtigt, und gegen dieſelben wirkt eine Reihe 
Ereisfdrmiger Schneidinſtrumente f,f,f, die in einem Schwingrah⸗ 
men g,g aufgezogen. find. Wenn das Papier der Länge nach über 
die Schneiden ‚der Meffer bis an den Aufhälter h gebracht worden, 
fo werden die Echneidinftrumente vorwärts gefchwungen, fo daß die 
Länge des‘ Papiered dadurch, indem die Inſtrumente über die ſtill⸗ 
‚ flehenden, Mefier e,e,e hingleiten, in drei Stüfe zerfchnitten wird. 

. ‚Der Rahmen g,g, in. welchem die Freisfdrmigen Schneidinftrus 
mente f,f,f aufgezogen find, ‚hängt an einer fehr hoch oben anges 
brachten Achfe, damit fich die Meffer bei ihrer Schwingung fo viel 
ls möglich in einer horizontalen Linie bewegen. Die Hins und 
Herſchwingung wird durch, ein Exrcentricum oder durch einen Wins 
felhebel hervorgebracht, der an einer horizontalen, fich drehenden 
Melle, die in beträchtlicher Höhe über der Trommel b läuft, und 
durch irgend eine geeignete Mafchinerie In Bewegung gefezt wirb, 
befeſtigt ift. 

Die Speifung. der Mafchine mit Papier fann durch ein geeige 
netes Raͤderwerk bewirkt werden; doch fchlägt der Patentträger vor, 
die Arbeiter follen das Papier in. den Zwifchenzeiten, während wel⸗ 
ber ſich die Mefler hin und her fchwingen, zwifchen ven Walzen © 
’ hervor bis an ben Aufhaͤlter h ziehen. 
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Derzeichniß der vom 23. Yan. bis 24. Febr. 1834 in England er⸗ 
theilten Patente. 
Dem William Thomas Yates, Mechaniker in John Street, Cambt 
Heat, Grafſchaft Middlefer: auf gewiſſe Verbeſſerungen an ben Keſſeln fir 
Dampfmafchinen und zu anderen Zwelen. Dd. 25. Jan. 1834 


Dem William Garrod, Gentleman zu Davenbam, Gaffchaft Shefter: auf . 


Verbefferungen in der Sal — 8 Dd. 25. Jan. 41854. 

Dem Weil Arnott in Bebford »&quare, ‚Srafichaft Middlefer: auf 
ig Berbefferungen an metallenen Schreibfedern oder an Federhaͤltern. Dd. 
25 n. 1834. 

De Ye Hid, ** zu — — Ze 
auf gewiffe Verbefferungen an Damp welche Berbefferungen zum 
auch bei gewöhnlichen Wagen und bei  Benipfmafsinen (um 08 vn. Den an⸗ 
wendhar —J— Dd. 26. Jan, 4884, 


s 


— 
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Dem’ George Alerander Miller, BWadsöfergenverfertiger in Pieeadilliy, 
— St. James, Weſtminſter, Grafſchaft Riddleſer: auf eine Verbeſſerung 
an Lampen. Dd. 6. Febr. 1834. 

Dem Benjamin. Dobfon, Mafchinift - zu Bolton· le⸗Moors, Grafſchaft Lan⸗ 


caſter, und: John Suleliff und Richard Threlfall, beide mechaniſche Ar— 


beiter ebendaſelbſt: auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Vorberei⸗ 
ten und Spinnen der Baumwolle und anderer: Faſerſtoffe, Dd. 6. Febr. 1854, 
Dem Jacques Francois: Victor Gerard, in Rebmonds Row, Mile Enb, 
Grafſchaft Mibdlefer: auf gewiffe Berbefjerungen im Appretiren feidener und 
wollener Tücher und anderer Zeuge, weldye dazu Hige und‘ Drük erfordern, Bon 
einem Ausländer mitgetheilt. - Dd. 8. Kebr: 4854. .. ° 
Dem William Stedman Gillett. Esq., in Buitford Street," Graffchaft 


Middlefer: auf gewiffe WBerbefjerungen an Fiinien und anderen kleinen Feuerge⸗ 


wehren. Dd. 8. Febr. 1834. 


Dem William Marr, Eiſengießer in Bread —** in der City von Lon⸗ | 


don : auf eine verbefferte Methode alle Arten von Schränken, Kiften und Behäls 
tern für Documente, Urkunden und anbere Gegenftände aus Kupfer, Eifen, Zinn 
und anderen Metallen oder aus Steinarten fo zu ‚derfettigen, daß ihr Inhalt ger 
gen Feuer ganz geſchuͤzt ift. Dd. 13. Febr. 4834. 

Dem Samuel Hall, Baummollwaarenfabritant zu Basford, Grafſchaft 
Nottingham: auf Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen. Dd. 43. Febr. 1834, 
Dem Thomas Griffiths, Weißblechatbeiter zu Birmingham, Grafſchaft 
Warwick: auf eine Verbeſſerung in der Verfertigung von Zheekeſſeln und anderen 
Gegenftänden, die jezt gewöhnlich aus Kupfer, ‚verzinntem Kupfer oder verzinn⸗ 
tem Eifenbledh und anderen Metallen verfertigt: werben. Dd. 15. Gebr. 1854. 

Dem Miles Berry, Mechaniker und Suflrumentenhändier in. Chancery 
Sanc, Pfarrei St. Andrew Holborn, Graffchatt Midblefer: auf gewiſſe Verbeſſe— 
zungen an Mafchinen oder Apparaten, um. Metalle zu Bolzen, Nieten, Nägeln 


und anderen Gegenftänben zu formen ;. diefe Verbeſſerungen find zum Theil auch 


zu anderen nüzlichen Zweken anwendbar. _Won einem, Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 19. Febr. 1834. 

"Dem James Smith, Baumwollfpinner an den Deanftone Werken, Pfarrei 
Kilmadod, Graffhaft Perth: aufıgewiffe Verbefferungen an den Maſchinen zum 


Vorbereiten und Spinnen der Baummolle, des Flachſes, der Wolle und anderer: 


Faſerſtoffe Dd. 20. Febr, 1854. 
Dem George Haden, Medaniker zu Trowbridge, Graͤfſchaft Wilts: auf 
gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Verfertigung von Wollentuͤchern. 


Dd. 24. Febr. 1834. 


(Aus dem Repertory of Patent- Inventions. März 1854, S. 199.) 


Programm 


‚der von der Societe d' encouragement pour l'industrie nationale in 


der Generalfizung vom, 24. December 1833 für die. Jahre 1834, 
| 35, 36 und 37 ausdgefchriebenen Preiſe. 


— Preiſe fuͤr das Jahr 1834. 
WMechaniſche Kuͤnſte. 
1) Preis von 5000 Franken fuͤr Fabrikat ion von Rähnadeln. 
2) Zwei Preife, jeden zu '42,000 Fr., für Mittel zus Sicherftellung gegen 


die Erplofionen der Dampfmafchinen und des Dampfkeffels, 


Chemiſche Künfe 
. 5) Preis von 6000 Fr. für die Verbefferung von Gifengußwerken. 
4) Preis-von 5000 Br. für die ‚Befchreibung der Berfahrungsarten zum 


Bleichen der Zeuge, welche zur Fabrikation der Indiennen beftimmt find; ferner 


der, Zubereitung der Farben und ihrer Anwendung, und endlich aller Mafchinen, 
welche zu biefen verfchiebenen Arbeiten benuzt werben. 
‚ 5) Preis von 2000 Fr. für bie Kabrilation von chineſiſchem Papiere, 

6) Zwei — (einer von 6000 und einer von 3000 Fr.) für die Erfindung 


u 


— 


390 Mis zellee n. 


eines Verfahrens, nach welchem ſich der Kleber bei der Staͤrkefabrikation vortheil⸗ 
haft fammeln, und das Waſſer der Stärke und Staͤrkmehlfabriken benuzen läßt. 

7) Preis von 4000 Fr. auf die Fabrikation von wohlfeilen Kerzen, Ä 

/ Detonomifde Künfe | 

8) Preife von 4000 und 4000 Fri für die Errichtung von Runkelruͤben⸗ 
Zukerfabriken mit landwirthſchoftlichen Unternehmungen verbunden. 

9) Preis von 3000 Fr. für Fabrikation von Gefäßen, in melden fih N 

zungsmittel durch mehrere Zahre! unverändert aufbewahren laffen. 


Preife, welche auf das Jahr 1834 verſchoben wurden. 
Mechanmiſceche Künfe, 
40) Fuünf Preiſe (von. 2000, 4000, 3000, 2000 und 2500 Fr.) für bie Fa⸗ 
brikation von Röhren für Waſſerleitungen. der 


SChemifde Künfe 


44) Preis von 3000 Er. auf Entdetung und Ausbentung von Steinbrüchen, 
welche Steine zum Steindrufe liefern. 


42) Zwei Preife für Werbefferungen im Steindruke; nämlich einen von 600 Fr. 


für eine leicht ausführbare Vorſchrift zur Werfertigung dev beiten Lithographifchen 
Kreide A und einen von 4500 Fr. für eine Schwärgmethobe, welche die Walze 
übertrifft, | ee Eee 

15) Preis von 2000 Fr, für den Steindrut mit Farben. I 

44) Preis von 2400 Fr. für die Entdekung eines Verfahrens, nach welchem 
man die Verfaͤlſchung des Getreidemehles mit Erdaͤpfelſazmehl erkennen Tann. 

15) Preis von 6000 Fr, für Erfindung eines Verfahrens, wodburd man dem 
Says oder Stärtmehle die Eigenfchaft mittheiten kann, ein Brod zu geben, wel« 
ches eben fo gut aufgeht oder gährr, wie das Brod aus Weizenmehl, 

16) Drei Preife (von 1500, 1200 und 2000 $r.) für die Verfertigung von 
metallenen Rüftungen und Amianthgeweben, um gegen bie Wirkung der Flammen 
zu alten, und für ein Werfahren organifche Gewebe unverbrennlich zu machen. 

17) Preis von 3060 Fr. für Errichtung einer Fabrik, in welcher feuerfefte 
Schmelztiegel im, Großen erzeugt werden. nt 

8) Drei Preife (von 3000, 3000 und 4000 Kr.) für Verbefferunigen im 
Baue der Defen. nr A 

49) Preis von 2000 Fr. für eine Subſtanz, welche den Fiſchleim] oderzdie 
Haufenblafe zu erfezen verinag. | | 

20) Preis von 2400 Er. für eine Andere Spiegelbelegung, als die bisher 
bekannten, ; — 

21) Preis. von 3000 Fr. für Entdekung eines Metalles ober einer Legitung, 
welche ſich nicht fo leicht wie Stahl und’ Eiſen oxddirt, und welche ſich zu ben 
Maſchinen und Geräthen, die zur Zerkleinerung weicher Nahrungsmittel dienen, 
benuzen läßt. 

22) Preis von 1200 Fr. fuͤr Reinigung von Rinden, aus denen Papier vers 
fertigt werben Tann. — — ————— J 
| Detonomifde Künfe 
25) Preis von 2000 FIr. auf Aufbermahrung des Eiſes. 

Landwirthſchaft.“ 
24) Preis von 1500 Fr, auf Anpflanzung von Papiermaulbeerbaͤumen. 


Preife für das Jahr 1835. 
Chemiſche Künfe.. 

25) Preis von 3000 Fr. für Erfezung der Holzfchnitte durch autographifche 
Zeichnungen und Lettern. 

(Die Gefellfchaft ertheilt .diefen Preis in ihrer Generalverfammlung des 
zweiten Semeſters 1855 demjenigen Goncurtenten, der die definitive Anwendung 
der autographifhen Zeichnungen und Lettern in gedruften Werken durchſezte. Die 
Concurrenten müffen ein -volllommenes Gelingen ihrer Methode in drei Werken, 
welche zufammen aus 40 Drußbogen beftehen und von denen 1500 Eremplate abs 
‚gezogen werben mußten, beweifen, Die Abdrüte der Zeichnungen und der Eetterni 

müffen fowoht In Hinſicht auf Wohlfeilheit, als in Hinſicht auf Reinheit der For⸗ 
men einen Vergleich mit den Holzſchnitten auszuhalten im Stande ſeyn.) 


* 
— —— — ——— — — — — —— — — — —— 
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m * ganb wirthſich af t. ug ! | 
26) Preis-von 4500 Fr. für die Beſtimmung der Wirkung des Kalte als 


Preife, welche auf: dad Jahr 1835 verfchoben wurden. 
27) Sieben Preife auf Verbefferungen in ber Fabrikation von Dachziegeln, 
Bakfteinen, Bodenplatten und. anderen Gegenftändensaus gebranntem Thone. 
-  - (Die Gefellfchaft hat dieß Mal, in Betracht, daß die Ziegelfabrikation ‚theils 
. wegen ber Befchaffenheit des Thones an verfchiedenen Orten, theils wegen mans 
cherlei Localverhäftniffe und örtlicher Gebräuche ſehr verfchieden betrieben wird; 
in Betracht, daß, wenn es auch viele Orte gibt, an weldyen das gefammte Vers 
. fahren bei der Ziegelfabrikation mehr oder minder große Verbefferungen erheifcht, 
es deren doch auch. viele gibt,. an welchen: bloß. einige der dabei gebräuchlichen 
Dperationen eine Vernollfommnung erfordern; und in. Betracht endlich, daß vs 
bei. einem fo höchft wichtigen - Induftriezweige am beften feyn dürfte, den Fabri⸗ 
kanten frei zu laſſen ihre Korfchungen auf diefen oder jenen Gegenftand, je nach— 
dem fie es für dringender halten, zu. leiten; ftatt bes früheren großen Preifes , 
folgende 7 Eleinere Preiſe ausgefchrieben., - . N 
4. Berfahren, nah welchem das BZertheilen oder Mahlen bei 

Thones, wenn diefes nöthig if, auf eine wohlfeilere und a “ 

tommnere Weife gefhehen kann, als bisher, 

Die Gefellfcyaft ertheilt demjenigeni-einen Preis von 500: Fr., der entweder 
in einer bereits beftehenben oder in einer neuen Fabrik irgend ein neues Berfahr 
ren ‚einführt, nach welchem dev-Ehon, im Falle dieß wegen feiner Zähigkeit noͤ⸗ 
thig iſt, auf. eine wohlfeilere ‚oder- volllommnere Weile zerkleinert-werben kann, 
als bisher. Die Gefellichaft. hat hierbei vorzüglich jene Thonarten im- Auge, an 
welchen: diefe Zertheilung wegen ihrer feifenartigen Gonfiftenz und wegen ihrer 
großen Fähigkeit ziemlich, langwierig und ſchwierig ift, Sie ſchreibt in Hinficht- 
auf das anzumendende Mittel und auf die Natur des Verfahrens keine Bedin- 
gung vor; fie verlangt bloß, daß daffelbe bei gleicher Vollkommenheit wohlfeiler, 
ober bei gleichen Koſten volltommener ſey, als das gewöhnliche Verfahren, wel⸗ 
ches bekanntlich darin’ beſteht, daß man entweder den frifchen Thon mit Hülfe ei« 
nes Meſſers mit zwei Handhaben in mehr oder minder dike Schnitte zerfchnei« 
det, ober daß man den trofnen Thon zerftößt und hierauf die nöthige Zeit über‘ 
einweicht. In dem zwifchen dem alten und neuen Verfahren anzuftellenden Vers 
‚ gleiche muß durch authentifche Zeugniffe auseinander gefezt werden, welches die” 
Vortheile oder Nachtheile und endlich ber Arbeitslohn bei dem alten Verfahren - 
waren, und wie ſich diefe Umftände bei dem neuen Verfahren geftalten. Es müf- 
fen der Gefellfchaft ferner Mufter der nad) dem alten und nach dem:neuen Ber: 
fahren fabritirten Gegenftände vorgelegt werben, und zwar ſowohl in rohem, als 
in gebranntem Zuſtande. Auch muß die Befchaffenheit nnd Conſiſtenz des Thones 
genau ‚angegeben, und durch Mufter erwiefen werden, .. Ift das neue Verfahren - 
ein mechaniſches, fo ift eine genaue’ Zeichnung und Befchreibung der Vorrichtung 

. beizubringen. ' | i 
2. Bermengen und Kneten bes Thones. 


- Die Geſellſchaft ertheilt demjenigen einen Preis von 500 Fr., der unter den 
obigen Umſtaͤnden und Bedingungen irgend ein Verfahren ausfindig macht, und in 
Anwendung bringt, nad welchem bas Vermengen und Kneten oder Herarbeiten- 
bes Thones auf eine wohlfeilere oder volllommnere Weife geſchieht, als bisher. 

3. Neues Verfahren beim Formen 
Die Geſellſchaft ertheilt demjenigen einen Preis von 500 Fr., ber unter ben 
oben angegebenen Umftänden uud Bedingungen irgend ein Verfahren erfindet und 
in Ausführung, bringt, wodurch das Formen: oder, Modeln der Dachzieget, Bas 
feine, Bobenplatten und anderer Zöpferarbeiten wohlfeiler oder beffer gefchehen 
Tann, als bisher, Fr | | 
4. Berfahren beim Glätten und ueberarbeiten. er 
Die Geſellſchaft ertheilt einen Preis von 500° Fr. für die Erfindung‘ und 
Ausführung „einer Methode, nach welcher die Ziegel, Bakſteine ꝛc. auf eine wohl⸗ 


1 - 
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feilere ober beſſere Weiſe geftattet und: überarbeitet werben koͤnnen, als nach, dem 
biöherigen Verfahren. Die neue Methode muß auch in Betreff der Regelmäßig: 
keit und Gleichfoͤrmigkeit det Ziegel und Balfteine ıc. fo viel als möglich ſicher⸗ 
ftellen. — Die Gefellfchaft erklärt, daß diejenigen, welche eine Methode bie Zie⸗ 
gel zu formen erfinden, bei welcher das Glätten und Ueberarbeiten ohne Rachtheil 
gaͤnzlich überflüffig wird, aud um diefen Preis concurriren koͤnnen. 

5. Brennen ber Biegel und Söpferwaaren. 

Die Gefellichaft ertheilt demjenigen einen Preis von 1000 Fr., der ben 
Brennproceß der Ziegel und Zöpferwaaren volltommner, ficherer, gleicher und 
wohlfeiler macht, fen es durch eine Verbefferung der Defen oder durch ein befferes 
Verfahren beim Sinfezen in den Ofen, bei ber Leitung des Feuers, bei der Anz 
wendung des Brennmateriales ꝛc. Die Goncurrenten müfjen außer ben oben ger 
nannten Documenten auch noch Grundriffe, Durchſchnitte und Profile ihrer Defen, 
ſo wie verificirte Befchreibungen ihrer Ginfezmethode, der Befchaffenheit und 
Menge des Brennmateriales, der Leitung ded Brandes und des Feuers beibritt 
gen. — Im Falle die Goncurrenten die Vortheile, welche ſich in Hinſicht auf 
das Brennen noch erreichen laſſen, nur zum Zheil erzielen; im Kalle fi ihre 
Verbefferungen z. B. nur auf den DOfenbau befchränten, behält ſich - Geſell⸗ 
ſchaft vor, auch nur die Haͤlfte des oben beſtimmten Preiſes zu vertheilen. 

6 Glafirem | 

Die Gefellfchaft brtheilt dem Erfinder einer Methode, nach welcher das Gla⸗ 
firen der Ziegel und Zöpferwar sen -wohlfeiler und beſſer bewerfftelligt werben 
kann, als bisher, einen Preis von 1000 Fr. Man wünfchr, daß bei dem neuen 
Berfahren die Nothwendigkeit eines zweiten Brennens umgangen wird. Die dazu 
gehörigen Mafchinen, fo wie die Anmwenbungsweife : berfelben müffen genau bes 
fſchrieben werden, ſo wie auch die Einrichtung des Ofens und das Verfahren beim 
Brennen. Im Falle durch. die neue Methode nur ein Theil ber gefezten Aufgabe 
erreicht wird, behält ſich die Gefellfchaft vor den Preis zu theilen. 

| 7. Ausbeutung ber Thongruben. 

Die Geſellſchaft fchreibt, in Erwägung, daß man den Thon in ber Nähe von 
Paris und in vielen anderen Gegenden in unterirdifchen Gruben oder Stollen gräbt ; 
daß biefer unterirdifche Bau meiftens fehr Eoftfpielig und doch ‚ungenügend ift, und 
daß derfelbe theils wegen des Waflers, welches häufig in den Thonlagern vortommt; 
theils aus anderen Urfachen häufig den Arbeitern ſehr gefährlich wird, einen Preis 
von 500 Fr. für denjenigen aus, ber in der Gegend von Paris oder in irgend 
einer, anderen Gegend, in der man Thon von ähnlicher Beichaffenheit gräbt, ein, 
Verfahren in Anwendung bringt, nadı welchem das Thongraben mit mehr Sichere 
heit, Leichtigkeit und Erfparniß bewerfftelligt wird, als bisher, In der hierüber 
einzufendenden Abhandlung, welche mit Zeichnungen zu begleiten ift, muß angege« 
ben werden: 4) Die Lagerung der Thonart, von der es fich handelt; die Tiefe, 
iu welcher das Lager vorkommt, fo wie deſſen Mächtigkeit und die Befchaffenbeit. 
der oberhalb befindlichen Lager; 2) die gegenwärtig gebräuchliche Methode, fo wie 
die Werkzeuge, deren man fich bei derfeiben bedient, die Nachtheile, die fie befon« 
ders in Hinficht auf die Sicherheit der Arbeiter mit ſich bringt, und bie Koften, 
- bie fie veranlaßt 5 und 3) endlich die Details der neuen Methode, mit ben dazu ers 
forderlichen Werkzeugen, den Vortheilen, welche fie gewährt, und den Koſten. 
Auch find Mufter von dem Thone und von den Fabrikaten, die daraus verfertigt 
werben, beizufügen.) | “ a Ve 

38) Preis von 12,000 Br. auf Mafchinen zum Hecheln bes Flachſes. 


j Chemifhe Künfe 
39) Preis von 3000 Fr. auf Flaſchen für ſchaͤumende Weine, 


Preife, welche auf das Fahr 1836 verfchoben wurden. 


Chemiſche Künfe 
30) Preis von 2000 Fr. für die Kabrikation kuͤnſtlichek Steine, welche bie li⸗ 
thographiſchen Steine zu erſezen im Stande ſind. 
na a don 4000 Fr. für Uebertragung alter: Kupferſtiche auf lithographi⸗ 
€ eme. 8 
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32) Preis von 6000 Pr. für Erſezung bes Roͤſtens des Hanfes und Flachſes 
durch beffere Berfahrungsarten,, als die bisherigen find, 
Landwirthfähaft. i 
o — Zwei (von 3000 und 4500 Fr.) für Bepflarizung abſchuͤſſiger 
ruͤnde. 


Preiſe fuͤr das Jahr 1837. vu 
Landwirthfähaft. 


34) Drei Preife (jeder aus einer goldenen Medaille im Bertie von 500 Be. 


beftehend) für den Anbau der Foͤhre, der fchottifchen Köhre und ber torficanifchen Föhre. 

Das Programm, in weichem alle dieſe Preisaufgaben ausgefhrieben find, 
lautet übrigens, mit Ausnakme der beiden Stellen, die wir oben mittheilten, woͤrt⸗ 
lid fo, wie das im vergangenen Jahre, welches unfere Lefer aus dem Polyt. Jour⸗ 


nale Bd. XLVIIL. ©, 310 tennen, Die allgemeinen Bedingungen ſind gleichfalls 


aus u) früheren Programmen bekannt; wir bemerken daher nur noch, daß alle 


Gegenftände, die zur Erwerbung von Preifen im Jahre 1834 beſtimmt find, vor 
dem 4. Zulius 4834 an den Secretär der Gefellfhaft zu Paris, rus du Bac, 


Jo. 42, Hötel de Boulogne, eingefendet werben müffen. 
Die Summe ber Preife, welche die Gefellfchaft in ihrem. dießjährigen Pro⸗ 
gramme ausſchrieb, belaͤuft ſich auf 158,800 Fr. Die Regierung trug hierzu nur 


6000 Fr. (bie Hätfte bes Preifes auf verbefjerte Oechelmaſchinen) bei, vnd die Bär 


Zerinnung zu Paris 2400 Franken. 





— der Academie des sciences morales et politiques | ’ 


zu Paris. 
Die im verfloffenen Jahre neu errichtete Section ber ‚moralifchen und politis 


ſchen Wiffenfchaften an der Akademie zu Paris fchrieb für die Jahre 1835 und 


‚ 1836 folgende Preife aus: 
Preis für das Jahr 1835: Welchen Nuzen hat die perfönliche Haft in Ci⸗ 
vils und Handelsfacdhen? | 


Preife für das Jahr 1836: Welche Thatſachen hat eine Ration, wenn fie - 


bie ‚Handelöfreiheit einführen ober ihre Mauthgeſeze abändern will, ‚zu beruͤkſich⸗ 
tigen, um bie Intereffen ber Probucenten mit jenen der Maffe der. Sonfumenten 
in Einklang zu bringen? 

Man ermittle durch pofitive Beobachtungen, aus welchen Elementen in Paris 


oder in irgend. einer anderen großen Stadt jener Theil der Bevölkerung be: _ 


ſteht, ber. eine durch ihre Lafter, ihre Unmiffenheit und ihr Elend gefährliche 
Glaſſe bildet. Man gebe ferner die Mittel an, welche die Regierung, die Reiz 
hen oder Wohlhabenden, bie verftändigen und fleißigen Arbeiter anwenden koͤn⸗ 


nen, um biefe verborbene und ungluͤkliche Menfchenclaffe zu beffern, (Recueil 


industriel. December 1855, ©» 195.) 





Vorſchiag eines ————— Preiſes, welcher durch Subfeription 
im Namen der Societe industrielie zu Muͤlhauſen gegründet 
‚werden foll; man beabfi chtigt dadurch ein Reſervoir von Triebkraft 
zu erhalten, womit ſich ein Theil der gaͤnzlich verloren gehenden 
— Kraft des Waſſers, Windes, Dampfes ꝛc. zuruͤkhalten 
laͤßt. 

Es gibt nur wenige Induſtriezweige, bei denen nicht ein ſehr großer Theil der 
vorzunehmenden Operationen durch Maſchinen ‚ausgeführt werben müßte, Die 


' Mafchinen erfordern aber. zu ihrer Bewegung eine gewiſſe Quantitaͤt einer mecha⸗ 


niſchen Kraft und dieſe, ſie mag auf was immer fuͤr eine Art gewonnen werden, 
kann mit Recht die Seele aller Fabriken genannt werben. Der Ausdehnung, ‚wel: 


„er gewiffe Manufacturen fähig find, wird oft nur durch die Zriebkraft, "über 


die fie. verfügen Zönnen, eine Gränze geftekt, 
Dan kann freilich durch Dampf jede erforderliche Triebkraft hervorbringen, 
aber nur an Orten, wo der Preis des Brennmaterials feiner Samendung nicht 
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hinderlich iſt. Das Waſſer hingegen beſizt, wenn man es von einer gewiſſen 
* herabfallen laſſen kann, oder wenn es mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit 
laͤuft, eine Triebkraft, die man mehr oder weniger vollſtaͤndig den mechaniſchen, 
zur Fabrikation dienenden Organen mittheilt; dazu iſt das urſpruͤnglich angewandte 
Gapital hinreichend und daſſelbe wird nicht taͤglich durch den Ankauf eines Uxftoffes _ 
(4. B. von Brennmaterial) vergrößert. Das Waffer und der Fall, oder bie dar: 
aus hervorgehende Gefchwindigkeit, enthalten für ſich allein alle Elemente einer 
mechanifihen Kraft. u 
Die Luft, wenn fie fih mehr oder weniger fchnell bewegt, ober der Wind, 
liefert ebenfalls eine Kraft, weldye man benuzen kann; und biefe ungeheure Kraft 
- würde uns, wenn wir fie zurüfhalten £önnten, keine anderen Auslagen verurfachen, 
als diejenigen für. die geeigneten Mittel um fie zu fammeln und zu übertragen. 
- Die Thiere entwileln auch eine Kraft, welde man häufig.in der Induftrie 
anwendet» .- - j ( 

Dieß find aber aud die einzigen Quellen, aus benen wir bisher im Großen 
die für unfere Zwele erforderliche Triebkraft fchöpfen konnten. Wan mag jedoch 
was immer für ein Mittel- wählen, um ſich Kraft zu verfchaffen, fo verurfacht 
2*8 eine gewiſſe Auslage, die mit der Größe der erzielten Kraft in@Berhälts 
niß ſteht. 

unter vielen Umſtaͤnden ſind die Koſten, welche die Triebkraft verurſacht, ſo 

groß, daß. man auf, verſchiedene Mittel ſann, theils um moͤglichſt wenig Kraft zu 
einer gegebenen Arbeit zu brauchen, theils um diefelbe in. groͤßerer Menge zu er» 
halten, ober die Urfachen des Kraftverluftes zu vermindern. Go hat man —* be⸗ 
muͤht die Vorrichtungen zur Fortpflanzung der Bewegung zu verbeſſern; Dampf: 
apparafe einzurichten,’ wobei das Brennmaterial beffev benupt wird, oder Mafchinen, 
worin der Dampf mit weniger Verkuft arbeitet; zwelmäßigere Wafferräber zu 
verfertigen ꝛc. Deßwegen hat man aud an Orten, wo es möglich war Reſervoirs 
—— Daͤmme aufgeführt, Landſtraßen erhoͤht ꝛc., um das uͤberfluͤſſige 
affer, wenn ſolches vorhanden iſt, aufzuhalten und es zur Zeit anwenden zu koͤnnen. 


Manwirb weiter unten fehen, warum biefes einfache Mittel oft unamwendbar ift. 
Die Dampfmafchinen kann man, wenn ihre Kraft nicht mehr benuzt wirb, 
anhalten und fie verzehren dann kein Brennmateriat mehr, 


* Wenn man thierifche Kraft anwendet, geftattet die Unterbrechung. ber Arbeit 
"den Menfchen oder Thieren Zeit, durch Ruhe und Nahrung die angewendete Kraft 

| wieder zu erlangen, 

: In dieſen beiden Källen erleidet man feinen anderen Berluft, al ben, daß bas 
auf die mechanifchen Einrichtungen zum Sammeln und’ Uebertragen der Kraft 
verwandte Kapital feiert, 

Menn aber eine Fabrik, ER bie Kraft des Waſſers oder des Windes benuzt; 
ihre Arbeiten einftellt, fo ift die Triebkraft diefer beiden dann für die "Induftrie 
verloren. Der Verluft wird um fo fühlbarer, wenn während. der Unterbrechung - 
der Arbeit die Menge des Waffers oder die Gefhmwindigkeit des Windes ſich fo 
vermindert hat, das die Zriebfraft nicht mehr hinreicht, um alle Mafchinen, wel: 
che arbeiten. follten, in Gang zu ſezen. | 

Wenn eine Fabrik gut und vortheilhaft ſoll betrieben werden koͤnnen, ſo iſt 
dazu faſt immer die Regelmaͤßigkeit der Wirkung die Hauptbedingung; beſonders 
wo eine große Menge von Menſchen beſchaͤftigt iſt, wo Oefen, Keffel ꝛc., welche 
beſtaͤndig in der Hize erhalten werden muͤſſen, gewiſſe Stoffe: zu ‚einer durch bie 
Triebkraft auszuführenden mechaniſchen Arbeit vorbereiten miſſen, endlich wor die 
Producte unfehlbar zu beftimmten Zeiten aus den Fabriken abgeliefert werben 
muͤſſen. Wenn dieſe Bedingung foll erfüllt werden können, fo darf natürlich die 
Fabrik Feine größere Ausdehnung erhalten, als ſich mit der Zriebkraft, über 'wels 
che man regelmäßig verfügen Bann, verträgt, und wenn man diefelbe durch einen 
Waſſerfall erhätt, fo darf man, da feine dynamifche Wirkung mit der Menge des 
ihn fpeifenden Waſſers abnimmt, fireng genommen nur fo viele Mafdhinen mit 
dem Wafferrade in Verbindung bringen, als man zu ber gewöhnlichen Zeit ber 
Trokniß durch daffelbe treiben kann. Oa nun im Sommer die Ganäle oft mehrere 
Monate lang in der Regel nicht über die Hälfte oder das Drittel der Waffermienge 
enthalten, die ihnen im Durchſchnitt zukommt, fo dürften, damit der Gang einer 
Fabrik in dieſem Falle niemals beeinträchtigt wird, die zu treibenden Mafchinen 


J 


‘ 
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nur das. Drittel ober. die Hälfte dee Kraft erforbern, über die man in des Regel 


verfügen kann, — 

Wir wollen zum Beiſpiel den Fall ſezen, das Waſſer eines Canales habe in 
der Regel im Durchſchnitt die Kraft von 50 Pferden. Die Fabrik, welche man 
durch. daffelbe betreiben Eönnte, dürfte daher, wenn fie im Sommer nie feiern 
follte, nur bie Kraft von 47 bis 25 Pferden erheifhen; wir wollen im Mittel 
24 Pferde annehmen. Da man nun im Verlauf von 24 Stunden gewöhnlich. nur 
42 Stunden arbeitet, fo zieht man während 42 Stunden von dem, Waffen offenbar 
Beinen Nuzen und die Kraft, welche es hätte liefern Bönnen, geht gaͤnzlich verloren« 
Wir wollen nun feben, wie viel von ber theoretifchen Kraft wirklich benugt wirde 

In der Vorausfezung, daß ein Waffer im Durchſchnitt 50 Pferdekraft hat, 
kann man, ohne fi von der Wahrheit fehr zu entfernen, für dem größeren Theil 
der Ganäle annehmen, daf Ä NER 

enb 30 Zagen man 101 Pferde hat ; ober. 4 Pferd: wahrend 3050 Tagen. 
— 60, — 2 — — 1 — — 43 


‚ 2 — 
— 480. — 50 — — 1 — — —9800 — 
u _ A EZ BE FR 

365 Zage ' 18250 Tage, 


Das, Mittel per Tag wäre 


48250 
— * 50 Pferde. 


Man haͤtte alſo als durch den Waſſerfall gelieferte Kraft 
50 Pferde während 24 Stunden, was 
" 4200 Pferden während einer Stunde entfpricht. 
As benuzte Kraft 
24 Pferde während 142 Stunden oder 
252 Pferde während 4 Stunde, ungefähr */, der Geſammtkraft. Pr 
Wenn man nun ein Wafferrad hat, das 2/z der theoretiſchen Kraft bed Falles 
als nüzliche Wirkung mittheilt, was einer der günftigften Fälle ift, fo ift klar, 
daß man an Statt '/, nur 2/3 diefes Fünfteld benuzt ober 2/,,; der dynamifchen 
Wirkung, welche das Waſſer diefes Falles befizt; und da man endlich wegen der 
Som? und Feiertage auch noch wenigftens 2/, Zeit verliert, ‘fo folgt, dab man 
nur die 5/6 ber 2/,; ober */, der theöretifchen Kraft wirklich verwerthet und 8), 
davon verloren gehen. J— 
Wenn ſich das Verhaͤltniß der Triebkraft, die ſich durch den Wind erzielen 
laͤßt, zu derjenigen, welche ſich ihm durch geeignete Mittel abgewinnen läßt, ge: 
nau beftimmen ließe, ‘fo würbe das Refultat gewiß noch viel ſchlechter ausfallen,, 
Feder Fabrikant und Mechaniker hat ſich wohl fchon über den großen Vertuft 
an Kraft, den man erleidet, verwundert. Um ihn zu perminderm, errichtere man 
fehr große Reſervoirs, die das zufließende Waſſer faffen können, wenn man daſſelbe 
nicht braucht oder wenn man weniger davon nöthig hat, als zuftrömt, — 
Dieſes Mittel aber, welches ſo leicht anwendbar zu ſeyn ſcheint, bietet oft 
unüberfteialiche Hinderniſſe dar. Das Waffer eines Fluſſes, Baches, einer Quelle, 
iſt gewoͤhnlich nicht das ausfchliefliche Eigenthum einer Perfon, Das Recht, 
dafjeibe zu benuzen, geftattet defwegen nicht auch feinen Lauf aufzuhalten, und 
fo den unteren Nachbarn den Gebrauch defjelben mehr oder weniger lange zu be= 
nehmen. Was würde aus den Fabriken, welche eine Eleine, aber conftante Kraft 
nöthig haben, werben, wenn die oberen Manufact\ren es einige Stunden lang voll- 
kommen, aufhalten dürften, um es dann plözlich in großer Menge Ibszulaffen? ‘ 
Dieb geſchiebt zwar ziemlich Häufig, aber nur geduldet und bloß in Laͤndern, wo 
über die Benuzung des Taufenden Waffers Feine Gefeze beftehen und man ben. 
Werth deffelben nicht zu ſchaͤzen weiß. Sonſt wird überall der Lauf des Waſſers 
erhalten und es geht oft durch eine Fabrik, ohne dafelbft benuzt zu werden, weil 
es in demfelben Augenblite den benachbarten unteren Anftalten unumgänglich nöthig 
ift. In folchen Localitäten, welche die zahlreichften find oder werden müffen,. 
wäre es alfo unmöglidy Refervoirs zu errichten, um auf dieſe einfache Art sinen 
fo großen Verluft an Wafjer und folglich an Triebkraft zu vermeiden, 
Die Wafferrefervoirs find indefjeu, wenn fie überhaupt und ohne zugroße Koften 
hergeftellt werden können, bis jezt das einzige einfache Mittel, um diefen Zwek 
im Großen zu erreichen. | 
Man begreift, wie außerorbentlich vortheilhaft für die Induftriedie Entdekung 
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einer neuen Methode feyn würde, durch welche man bie Kraft: bes Waffers ſich 
‚aneignen oder aufhalten koͤnnte, im Falle fie ſich darbietet, ohrie daß mau fie 
braucht, um fie dann zu verwenden, wenn man Mangel daran hat. : Biele Me: 
chaniker haben dieſe Bortheile erwogen, aber die Schwierigkeiten, womit die Loͤſung 
biefes Problems verbunden zu fenn feheint, haben ihre Aufmerkfamkeit auf Gegen: 
ftände gelenkt, die ihmen eine größere Ausficht auf Erfolg darboten. Einige bars 
unter ‚gaben die Gompreffion der Gasarten als ein Mittel an, um die Kraft des 
Waſſers zuruͤkzuhalten, aber Leiner befdyrieb die Apparate, welche‘ man anwenden 
müßte, um dieſen Zwek zu erreichen; keiner hat auch unferes Wiffens gezeigt, wie 
man jeden Verluſt an Gas durch die ‚unumgänglich nöthigen Ventile und durch 
die Poren der Gefäße, die dad comprimirte Gas enthalten follen, vermeiden kann, 
und wie überhaupt diefe Gafe wirken müffen, an 

Die Societe industrielle zu Mülhaufen wurde durch eines ihrer Mitglieder, 
Sm. J. 3. Bourcart' veranlaßt- diefe Frage zu unterſuchen und hat in Bes 
trat, daß wenn bdiefes Problem auch zahlreiche Schwierigkeiten darbietet, bie 
Loͤſung deſſelben doch in das Gebiet der Möglichkeit gehört, ihve-peeuniären Mittel 
aber nicht hinreichen um diejenigen, welche fi mit Ruz. ı folcdyen Verfuchen unters 
ziehen können, für ihre Entdekungen würdig zu belohnen, beſchloſſen: alle bei der 
2öfung diefer Frage intereffirten Manufacturiften Frankreichs und des Auslandes 
zu einer GSubfeription einzulaben. . 

Man wird daher eine Lifte zur Unterzeichnung eireuliren laffen, wobei folgende 
Bedingungen feftgefezt find: : ! 

4) Die unterzeichnung ift beliebig, darf aber nicht unter. 500 Kranken betragen, 

2) Die Unterzeichner verpflichten ſich nur für die Zeit bes Goncurfes, welcher 
im Mai 1834 eröffnet und im Januar 1838 gefchloffen wird. 

‘ 3) Wenn die Unterzeichnungen im Ganzen nicht eine Summe ausmachen wärs 
ben, die man für. einen Preis von folder Wichtigkeit ‚geeignet hält, fo wird er 
nicht ausgefchrieben werben. . . — 

4) Das Gomite der mechaniſchen Kuͤnſte der Societe industrielle wird mit 
ber Unterfuchung beauftragt, ob ber Preis zuerkannt werden ann, oder nicht. 
5) Die Mitglieder diefes Gomites find von der Preisbewerbung audgefchloffen. 

6) Wenn. Preisbewerber zwar die Bedingungen bed Programm nicht in jeber 
Hinfiht erfüllt, aber doch Methoden angegeben und angewandt haben, follten, bie 
Vortheile darbieten, fen es daß dadurch ein geringerer Theil der Kraft, als das 
Programm verlangt, wieder erfezt werben kann, oder baß fie nur einen Theil der 
geforderten Bedingungen erfüllten, fo behält fich die Societe industrielle vor, 
ihnen goldene, filberne oder bronzene Medaillen zu ertheilen, je nach dem Nuzen, 
ber fi) aus dem neuen Verfahren ziehen ‚läßt, | 
7)Die zum Goneurfe eingeſchikten Abhandlungen, Zeichnungen und Befchreibun: 
gen, welchen entweder der Preis oder au nur eine Medaille zuerkannt worben ift, 
werben von der Societe iudustrielle ‚befannt gemacht, wenn fie es für geeignet 
findet und wenn der Verfaffer feine Zuftimmung gibt. Im :entgegengefezten Falle 
würde man den Gubferibenten den Stand der Frage bekannt machen, indem man 
—* eine Copie der Abhandlungen und Berichte oder einen Auszug daraus uͤber⸗ 

ikt. h 
9) Jede Unterzeichnung von 500 Fr. verleiht dem Unterzeichner das Recht, . 
auf feine Koſten einen Apparat oder ein Refervoir herzuftellen und anzumenden, 
ohne daß er verbunden wäre dem Crfinder, wenn bdiefer ein Grfindungspatent 
nehmen wollte ober fchon genommen hätte, ein Donorar zu entrichten, 

Die Bebingungen des Preifes werben fenn:. 

Die Summe bed reinen Ertrages der Subfeription für die Entdekung eines 
Refervoirs von Triebkraft, wodurch man einen Theil der verlorenen mechanifchen 
Kraft bes Waffers oder des Windes, Dampfes oder irgend eines anderen Krafte, 
erzeugers zurüfhalten kann. | 

41) Man muß durch den Apparat ober das Reſervoir als wiedererſezte me⸗ 
chaniſche Kraft mwenisftens 50 Procent vom der nüzlichen Wirkung der Mafchine 
erhalten koͤnnen, welche zum Anhäufen der Kraft diente, 

2) Diefe 50 Procent müffen beliebig und zwar auf ftätige oder unterbrochene Art 
und in derfelben Zeit, welche zum Beſchiken bes Apparates erfordert wurbe, ober 
in ber halben, boppelten, dreifachen oder jedem anderen Theile berfelben, bemuzt 
werden können; bad heißt, wenn während zehn Stunden bie zum Anhäufen der 
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Kraft —— Wirkung zehn Pferde betrug, ſo muß man wieder er⸗ 


ſezen koͤnnen 
BRETTEN in 2 Drum. Es fey ohne Unterbredhung 
* 7 a —— oder in mehr ober weniger 
— nn ) langen Zwiſchenraͤumen. 

3) Die Einrichtung bes Apparates muß einfach und dauerhaft ſeyn und derſelbe 
muß nicht nur bei den kleinen, fondern.audy bei den größten Zriebwerken angewandt 
werben Löhnen; auch darf er nicht gefährlicher-feyn, als die Triebwerke, welche man 
gewöhnlich in den Fabriken sanmwendet. U ug . 

4) Der Appärat darf nicht zu hoch zu ftehen kommen. 

5) Das vorgefchlagene Mittel muß durch einen Verſuch beftätigt feyn, welcher 
bei einem Triebwerk von 40 Pferdekraft oder darüber wenigftens 3 Monate lang 
fortgefezt wurde; der. Apparat muß auc fähig. feyn, während wenigftens zwoͤlf 
auf einander fölgenden Stunden eine Kraft zu liefern, die nicht unter fünf Dampfe 
pferden betragen darf. (Unter einem Dampfpferd verfteht man bier ein Gewicht 
von 400 Kilogrammen, in einer Secunde auf einen Meter gehoben,) 

6) Wenn der zur -Preisbewerbung  hergeftellte Apparat von Mülhaufen fo 
weit entfernt feyn follte, daß das mechaniſche Gomite ber Societe industrielle 


ober feine Abgeordneten fich zur Unterfuhung befjelben nit an Drt und Gtelle 


felbft verfügen Eönnten, fo ift die Wirkfamkeit der Mafchine, die Dauer der Prüs 
fung, endlich die Löfung der anderen im Programm verlangten Bedingungen, durch 
autbentifche Beugniffe der Ortsbehörben, bie ſich auf den Bericht der Ingenieure 
des Brüfens und Straßenbaues und der Bergwerke ftügen, zu beftätigen. 

7) In keinem Falle darf die lebendige Kraft, die eigentlich das Triebwerk jn 
Sang bringt, durch das dynamifche Refervoir ans oder zurüfgehalten werben, fo 
daß der gewöhnliche Gang des Triebwerks an Gefchwindigkeit verlieren würde, 
Die Methode, ein Kraffrefervoir dadurch zu erzielen, daß man bad Waſſer in 
einem Behälter zuruͤkhaͤlt, wird folglich nicht als eine Loͤſung des Problems bes 
trachtet werden, Gleichwohl glaubt die Societe industrielle die Aufmerkfams 
Seit der Erfinder hauptſaͤchlich auf die Borrichtungen lenken zu müffen, bei welchen 
das Waffer und: der Wind als Triebkraft benuzt werden, weil fie durch Anwen- 


bung ber verlangten bynamifchen Refervoirg bie größten Vortheile darbitten zw. 


müffen fcheinen. J 4. 

8) Die Abhandlungen, Zeichnungen oder Modelle, Berichte und Zeugniſſe muͤſſen 

' fpäteftens den 31. Decbr. 4837 dem Präfidenten der Societe industrielle pofts 
frei zugelommen feyn. | , 

9) Der Preis und bie Medaillen werben in demſelben Jahre im der General 

verfanmlung der Gefellfchaft, welche -im Monat Mai Statt findet, zuerkannt 


werden, wenn die zum Gonceurfe eingefchikten Abhandlungen in biefem Zeitraum 


durch das mechanifche Gomite hinreichend unterfucht und geprüft werden konnten. 


Amerlkaniſches Dampfboot nach einem neuen Syſteme. 


Hr. Warden Hat der Akademie ber Wiffenfchaften zu Paris eine Notiz 
über ein neues Dampfboot mitgetheilt, welches von Hrn. Burden aus Troy im 
Staate New⸗York erfunden wurde. Um fich eine Vorftellung von biefem neuen 
Boote zu machen, denke man fi zwei Kegel an ihrer Bafis verbunden, wovon 

jeder 150 (engl.) Zuß lang ift und in der Mitte 8 Fuß Durchmeffer hat. Diefe 
Kegel find aus Holz, innen mit eifernen Reifen verfehen und durch hölzerne Quer: 
flangen mit einander verbunden. Zwei diefer Doppeltegel ſchwimmen auf ber 
Oberflaͤche des Waſſers: fie find 16 Fuß weit von einander entfernt. Die Be- 
mwegung wird durch ein einziges, zwifchen ben beiden Doppellegeln angebrachtes 
Rad hervorgebracht; auf den beiden Doppeldegeln Liegt die Brüle und die Ma- 
ſchine. Diefes Boot geht nur 28 Zoll tief im Wafler und macht 20 Meilen in 
der Stunde, während. bie beſten Dampfboote nad) gewöhnlicher Einrichtung 42/ 
bis 5 Fuß tief im Waſſer gehen und höchftens 46 Meilen in dev Stunde- zuruͤk⸗ 
legen. (Journal de Paris, 19; Gebr, 1854.) ö 
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Macdonald's Verbeſſerungen im Brutenbau. 
Die Verbeſſerungen in dem Baue eiſerner und hoͤlzerner Bruͤken, auf welche 


fi) James Macdonald am 22. Januar 1833 ein Patent ertheilen ließ, beſte⸗ 


hen lediglich in einer Anwendung berfelben Principien, nach denen er bie Viaducte 
für feine Eiſenbahnen gebaut haben will, auf den Bruͤkenbau. Wir haben diefes 
Project, welches wohl kaum in Ausführung kommen dürfte, bereits im Polyt. 
Sournale Bd. L. S. 95 befchrieben und durch eine Abbildung erläutert, fo daß 
wir zur Vermeidung. unnöthiger Wiederholungen hier nur darauf verweilen zu 
müffen glauben. Die Verbindung der einzelnen Stäbe, Riegel, Sparten, Spann⸗ 
balten und Stüzpfoften iſt ganz diefelbe, wie wir fie früher befchrieben haben, 
und an der Spannung bes auf diefe Weiſe aus Eifen oder aus Holz zufammen- 
gebolzten Gerippes zu einer Bruͤke ift nicht das geringfte Neue. Wir bemerken 
daher nur noch, daß uns der ganze Bau eine Außerft große Aehnlichkeit mit der 
ameritanifchen Brüfenbaumethode des Oberften Long, über die wir bereits meh⸗ 
zere Auffäze in unſerem Journale mittheilten, zu haben fcheint, Vielleicht fällt 
Hrn. Macdonald’s Methobe fogar mit jener des Hrn. Long wirklich in eine 
und diefelbe zufammen, da ihm biefelbe angeblich von einem Fremden mitgetheilt 
wurde, Wer fi) von dem, was wir bier fagten, felbft überzeugen will, kann bie 
Erklaͤrung des Patentes des Hrn. Macdonald im London Journal of Arts, 
November 1835, ©. 181 nadhlefen. - 





Neues Verfahren fünftliche Magnete zu verfertigen. 


Hr. Aime theilte der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris ein neues Vers 
fahren mit, tünftliche Magnete zu verfertigen. Er verfchaffte fich eine galvanis 
ſche Säule von 12 Plattenpaaren, - wovon jedes einen halben Quabdratfuß Ober: 
fläche hatte und ein Hufeifen (aus weichem Eifen), das mit 15 Fuß Meffingdragt, 
der mit Seide umgogen war, umwikelt wurde. Nun machte er eine Stahlftange 
von 7 Boll Ränge rothglühend, und nachdem er die Enden des Meffingbrahtes mit 
den Polen der Säule in Berührung gebracht hatte, legte er die beiden Enden bes 
Hufeifens auf das-rothglühende Stahlftül, das er in biefem Buftande in . kaltes 
Waffer tauchte, Nachdem dieſe Stange erfaltet war, konnte fie 760 Gramme tra⸗ 
gen, Bedenkt man, daß dem Magnete aus weichem Eifen durch Verlängerung 


» des Meffingbrahtes eine -faft drei Mal fo große Kraft hätte-ertheilt werben koͤn⸗ 


nen, und daß auch eine viel ftärkere gatvanifche Säule als hier angewandt wurde, 
gebraucht werben koͤnnte, fg wird man nicht mehr zweifeln, daß fich nach. biefem 
Verfahren Lünftliche Magneke verfertigen laffen, die ihe 12 bie 1s5faches Gewicht 
zu tragen im Stande find. (Le Temps, No. 4592.) ' - 


— 


Ueber die Verbrennung des Eiſens. 


Hr. Darcet hat folgenden unlaͤngſt in England angeſtellten Verſuch oͤfters 
mit Erfolg wiederholt. Eine zum Weißgluͤhen erhizte Eiſenſtange wird vor den 
Wind eines ſtarken Schmiedeblaſebalgs gebracht; man bemerkt dann, daß ihre 
Temperatur, an Statt zu fallen, eher ſteigt und das Eiſen verbrennt, indem es 
nach allen Seiten glaͤnzende Funken ausfchleudert, gerade fo wie wenn man es in 
reines Sauerftoffgas taucht. Das gebildete Oxyd ſchmilzt Leicht, daher das Elfen 
beftändig entblößt, mit Lebhaftigkeit zu brennen, fortfährt. Hr, Darcet fand 


dieſes Oryd fehr ſtark magnetifh. Um diefe Operation einfacher zu machen, fo 


daß man fie in den Vorlefungen über Chemie leichter wiederholen ann, nahm Dr. 
Darcet eine Eifenftange von 4 Decimeter Länge auf 42 Millimeter Durchmeffer, 
ließ in einem Ende berfelben eine Deffnung maden, in welcher ein Eifendrapt 
von anderthalb Decimeter Länge befeftigt wurde, und band um das andere Ende 
einen Strit, Er machte dann die Eiſenſtange weißglühend und drehte, indem er 
das Ende des Strites fefthielt, das Ganze ſehr ſchnell um, fo wie man eine 
Schleuder dreht; das entftandene Oxyd wurde weit weggefchleudert und brannte 
in der Luft, eine kuͤnſtliche Sonne bildend. Man kann durch dieſen fchönen Ver⸗ 
fud in den chemifchen Vorlefungen darthun, daß das- @ifen, gerade fo- wie” has 
Sinn, Antimon und Wismuth, in der Luft Leicht verbrennt, (Le Temps, No,1592.) 
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Bereitung eines metalliſchen, kryſtalliniſch glänzenden Pulvers zum 
Beftreuen von Papparbeiten ıc. 


Man findet feit einiger Beit eine Menge Eleiner Zändeleien oder Frauenzim⸗ 
mergerätbichaften im „Handel, deren Oberfläche mit einem ſehr ſtark glaͤnzenden, 
metallartigen Ueberzuge verziert ift. Die VBereitung dieſes Weberzuges iſt fehr 
einfach; man nimmt nämlich Silber oder Goldpapier, zerfchneidet es in Stuͤke, 
läßt es aufıeiner Blechplatte verbrennen, und verwandelt es dann in Pulver. . 
Dann bereitet man fid) eine Beige, indem man rothes und blaues“ Pigment mit 
fettem Firniffe, Leinoͤhl und Zerpenthinöhl zufammenreibt. Mit -diefer Beige 
zeichnet man beliebige Gegenftände auf die zu verzierenden Gegenftände, und auf 
biefe Zeichnungen fireut man dann von dem gefiebten Pulver, und. läßt die Ge: 
genftände. hierauf. trofnen. Man kann diefes Pulver, welches fehr fein, fehr glän- 
zend und ſehr dauerhaft ift, auch zur Verzierung von Zimmern, Ruhſizen, Eus 
‚fern, Etuis, Pappendefelarbeiten, und überhaupt aller Dinge verwenden. (Aus 
dem Journal des connaissances usuelles, Februar 1834, ©, 105.) 


Ueber die Anwendung des Dertrind zum Kattundrufe, 


% Hr. Drouarb zeigte der Soeiste d’encouragement zu Paris an, daß er 
wiederholt verfucht habe, das Staͤrkmehl, defjen man fich bei ber Bereitung meh- 
rerer in ben Kattundrußereien gebräudplichen Karben bebient, durch Sazmehl in 
Berbindung mit etwas. Gummi zu erſezen, daß er aber auf diefe Weife nur 
Schwere Farben erhielt, die fich nicht druken ließen. Er nahm hierauf ftatt des 
Gummi’s Dertrin, das bis: zur Teigeonfiftenz. eingedikt worden, vermengte es mit 
ben auf gleiche Weile bereiteten Lakarten, und erhielt dadurch Karben, bie fich 
nicht nur fehr gut druken ließen, fondern bie an Glanz und Lebhaftigkeit auch die 
mit Staͤrkmehl bereiteten Barben übertrafen. Dr. Drouard glaubt, daß fich 
dieſes Verfahren bei der Bereitung bes Waſchrothes (rouge a laver), beffen 
man ſich zum. Druken der Bänder bedient, mit Vortheil anwenden ließe, 84) 
(Bulletin de la Societ& d’encouragement. OSctober 1833, ©. 366.) 


Ueber eine Behandlung von Blumen, die zum Verkaufe beftimmt find; 


Ein berühmter englifcher Gärtner, Hr. Matthias Saul, fihreibt in einem 
englifchen, der Gartencultur gewibmeten Journale, daß die Blumengärtner Engr 
lands, und namentlich jene der Grafſchaft Lancafter, die Blumen, die fie zu 
Markte bringen, 5 bis 4 Zage vorher abfdjneiden, und waͤhrend biefer Zeit in 
einem dunklen Keller in Wafjer ftellen, welches fie täglich erneuern. Ebendieſes 
Berfahren befolgen fie auch mit den in Gartentöpfe.gepflangten Gewächfen, denn 
fie ſtellen auch .diefe einige Tage, che fie fie zu Markte oder in eine Ausftellung 
bringen, an einen fehr dunklen Ort. Die Blumen folen ihrer Erfahrung gemäß 
bei diefer Behandlung viel fehömere und zartere Karben bekommen. Wir zwei 
fein jedoch fehr, daß fie diefe Methode bei allen Farben ohne Unterfchieb befolgen; 
benn der Theorie nach follte man fchließen, daß manche Farben hierdurch noths 
wenbig verlieren müßten, (Recueil industriel. October 18353, .©. 76.) 


Kortfchritte der. Eolonifation auf Neu» Süd: Wallis. 


Die lobenswerthe Sitte der Engländer und zum Theil auch der Kranzofen 

in jährlich erfcheinenden fogenannten Almanacs, Ahnuals, Calendars u. dergl. 
richte über die wefentlichften Erſcheinungen in allen Zweigen der Wiffenfchaften 

_ Künfte, der Induftrie, des Handels, ber Kortfchritte der Givilifatich, der im 

1 Verwaltung zc. niederzulegen und bekannt zu machen, bat fidy bei dem re: 
ab ungehinderten Umfchwunge ber Preffe in den englifchen Staaten bereits 


— — — 


Mereitung des Dextrins iſt im Polyt. Journal Bd. L. ©. 195 ber 
a. d. R 
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auf die Golonie Neu⸗Suͤd⸗Walli; ausgedehnt, Wir erhielten nämlich im Laufe 
des vorigen Jahres ein Werken biefer Art, welches 4835 unter dem Zitel „The 
New South Wales Calendar and General Post-Ofüice Directory‘ zu Eyb: 
ney Wei Stephens und Stokes in 8. erfchien, und welches nicht bloß von los 
catem Intereffe ift, ſondern fo viel Meues und Anziehendes über ben Gang ber 
Dinge auf Neu⸗Suͤd⸗Wallis enthält, daß wir wohl in Bälde einige ausführlichere 
Auszüge aus denfelben in unferen der Berbreitung ber Ränder: und Voͤtkerkunde 
gewidmeten Beitfchriften erwarten dürfen. Der interefjantefte Auffag in dieſem 
Kalender ift unftreitig die von- dem hochwuͤrdigen Gaplane zu Newcaſtle N. S. W. 
Hrn. G.P.NR. Wilton entworfene Skizze des gegenwärtigen Zuftandes der Co⸗ 
lonie, die für Leute von allen Faͤchern eben fo überrafhend, als amiehend feyn 
wird, Wir bedanern daher, daß wir. uns nur auf folgende wenige, für ben Tech⸗ 
niker mehr intereffante Notizen befchränten müffen. „Einen weiteren Beweis von 
den Fortfchritten der Givilifation und der Wohlfahrt eines Landes, fagt Hr. Wils 
ton ©&. 42, liefert unftreitig die Schnelligkeit und Sicherheit der Gommunica« 
tionsmittel, und audy in diefer Hinficht kann Auftralien bereits mit vielen Laͤn⸗ 


> dern, in denen die Gulturverfuche um Jahrhunderte Älter find, in die Schranken 


treten, Die Anfiebier erhalten im Inneren der Golonie die Briefe ſowohl als die 
Zeitungen regelmäßig an beftimmten Tagen und um beftimmten Preis, und bie 
Bewohner von Sydney werben mit Ausnahme des Sonntags fogar täglih 2 Mal 
mit Beitungen verfeben. Zwiſchen der Haupftabt und einigen Städten im Inne 
zen fahren regelmäßig Landkutfchen, und in der Hauptftadt ferbft gibt es eben fo 
gut wie zu London fogenannte Hakneykutſchen, denen bald auch Omnibus folgen 


‚werben. Zwiſchen Sydney und Nemweaftle fahren regelmäßig mehrere Handels: 


ſchiffe, und eben fo fahren zwifchen bdiefen beiden Orten und 38 Meilen ftrom: 
aufwärts das Dampfboot Sophia Jane und das Dampfboot William the Fourth. 
Außerdem fuhr auch noch ein Bleineres Dampffchiff zwiſchen Sydney und Para 
matta hin und her; diefes ging jedoch in lezter Zeit nad) Ban Diemens Sand ab, 
und an feine Stelle trat ein Eräftiges von Pferden gezogenes Boot, Man darf 
hoffen, daß Spbriey in Kürze auch noch ein größeres Dampfboot als die Sophia 
Jane befizen wird, indem ſich eine Compagnie bildete, die ein ſolches von Eng⸗ 
land kommen laffen will, im Kalle es fich nicht vortheilhafter zeigen follte, das 
Schiff in Sydney zu bauen, und bloß die Mafchine aus England zu beziehen. 
Diefes Schiff foll naͤmlich hauptfählich zum Zransporte des Hornviehes aus dem 


Inneren bes Landes eingerichtet werden, Die Benuzung der Kraft bes Dampfes 


wird bald auch in anderen Zweigen und in verfchiedenen Fabriten allgemeiner 
werben, denn fchon gegenwärtig baut man eine Mahl» und eine Sägmühle, bie 
durch Dampf getrieben werben fol. Die wifjenfchaftliche Bildung ſcheint mit 
der induftriellen gleichen Schritt zu halten, denn Hr. Wilton bemerkt, in diefer 
Hinfiht: „Wer Vergnügen an der Lectüre hat, findet in Sydney drei Bibliothes 
Ben; wer fi in den Wiſſenſchaften unterrichten will, ann Vorträge über Natur: 
geſchichte, Chemie, Phufit, Aftronomie 2c. beſuchen, und eben fo findet er bereits 
ein ganz anfehnliches Mufeum, welches fchon viele zoologifche,. botanifhe und mi- 
neralogifhe Schäze enthält. Der Aftronom kann in einem reichlich ausgeftatteten 
Obſervatorium ſchoͤne Beobachtungen anftellen ; der Botaniker wird mit WVergnüs 
gen durch die Biete des im Aufblühen begriffenen botaniſchen Gartens wandeln z 
der Freund der Landwirthfchaft und Gartencultur wird fi; in den Gizungen ber 
landwirtbfchaftlichen Gefellfchaft erfreuen; der Kaufmann hat feine Australian- 
Society, feine Handelskammer und feine Affecurangeompagnie. Endlich hat fich 
auch fon eine Art von Theater gebildet und die Liebhaber von Pferberennen ha⸗ 
ben in Sydney fo gut ihre Clubs, wie in England.’ Befonbere Erwähnung 
verdient endlich noch, daß die Reben und Güdfrüchte in Sydney fehr gut gedei⸗ 
ben; Weingärten werben jährlich häufiger, fo daß zu erwarten fteht, daß der Au⸗ 
ftralier bald einen Plaz unter den Weinen des englifchen Marktes einnehmen 
dürfte, Einige Ältere GSoloniften haben auch ſchoͤne 20jährige Orangenwälddhen ! 


Tu - — 


Polytechniſhhes Journal 


Fuͤnfzehnter Jahrgang, ſechstes Heft. 
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Verbefferungen an den Dampfmaſchinen, worauf ſi & Joſua 
Taylor Beale, Mechaniker im Church Lane, Whitecha⸗ 
pel, Grafſchaft Middlefer, am 28. März 1852 ein Pa 
tent ertheilen. ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. März 1835, S. 101. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Meine Erfindung, fagt der Yatentträger, befteht in einer eigens 
thümlichen Verbindung oder Einrichtung gewiffer Theile einer Dampfs 
mafchine, wodurd der Dampfeylinder an einer firirten hohlen Kols 
benftange bewegt wird, und wobei diefe hohle Kolbenftange ſowohl 
als Einführungs-, denn als Ausführungsgang für den Dampf dient. 
Fig. 17 iſt ein Fronteaufriß einer nad; meiner Gefindung ers 
bauten Mafchine. Sig. 18 gibt einen Geitenaufriß derfelben, und 
Fig. 19 iſt ein Durchſchnitt durch Fig. 17. Fig. 20, 21 und 22 
zeigen der größeren Deutlichfeit wegen mehrere Theile einzeln für 


fich dargeftellt. An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche Buch⸗ 


ſtaben auch auf gleiche Gegenſtaͤnde. 

An die vier Eken der zwei rechtekigen Rahmen ſind vier Saͤu⸗ 
-, len oder Pfoſten aa geſchraubt, wodurch das Geftell gebildet wird, 
auf welchem bie Mafchine ruht. d iſt der Dampfcylinder, deffen 
Defel ee mit Schlußbüchfen verfehen find, durch die die Kolbens 
ftange f geht. Diefe Kolbenftange ift hohl, wie der Durchfchnitt 
in Fig. 19 zeigt, und dient ſowohl ald Eintrittös, denn ald Aus: 
trittörbhre ded Dampfes aus dem Eylinder. | 

An der Kolbenftange £ ift der Kolben d, Fig. 19, befeftigt, 
und diefer Kolben ift den allgemein gebräuchlichen ähnlich, mit dem 


Unterſchiede jedoch, daß die Klappen hund i, welche dem Dampfe 


gegen den Dampfeylinder hin und von demfelben weg zu ſtroͤmen 
geftatten, daran angebracht find. Die Dampfröhre j führt von dem 
- Keffel her, und fteht bei k mit der hohlen Kolbenſtange f in Vers 
bindung. | 


An dem oberen oder Scheitelende ber Kolbenftange befindet fih 


eine Schlußbüchfe im derfelden, durch welche die Stange 1 geht, 

die an der Klappe oder dem Ventile m befeftige iſt, und mittelft 

welcher diefe Klappe durch den Hebel n oder o von ihrem Size 
Dingters yoryt:' Sonn. Eh. LI. 9. 6. 26 


J 


& 


j 
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emporgehoben werden kann. Der Hebel n hat feinen Stuͤzpunkt in 
q; der Hebel o hingegen ift gebogen; das eine Ende defielben ift 
unter einem rechten Winkel, gebogen, und unter dem Hebel n bei p 
feſtgemacht, fo daß er bewirkt, daß die Klappe m auf Ihrem Size 


ruht, wenn nicht durch die an der Hauptwelle r angebrachten Wis 


ſcher 2 und 3, ober durch ein Serabbrüfen des Hebels m. mit: Der 
Hand darauf gewirkt wird. 

Die Hauptwelle r dreht fich in vier Zapfenlagern s, und ift 
mit zwei Kurbeln oder Winfelhebeln t ausgeftattet, welche durch die Vers 
bindungäftangen, die au dem Geftelle, an welchem fich der Dampfcy= 
linder d befindet, befeftigt find, in Bewegung gefezt werden. "Dies 


ſes Geftell, welches eine Wiege (cradle) genannt wird, befteht aus 


einem flarfen, vierefigen Rahmen v, und in diefem Rahmen ift der 


Cylinder durch die an deffen beiden Seiten befindlichen Zapfen w. 


befeſtigt, fo daß, ohne daß der Eylinder in Unordnung geräth, eine 


leichte Bewegung hervorgebracht werden kann. Der Cylinder wird 


ſich auf diefe Weiſe frei fenkrecht an der Kolbenftange bewegen koͤn⸗ 


nen, ſelbſt wenn einige Theile nicht ganz genau ſehn fellten; ein 


Umftand, der nit Statt finden dnnte, wenn das Geſtell biefe leichte 
Bewegung nicht zuließe. 

Yu ben Seitentheilen xx ber Wiege oder ber Rahmen vv find 
Achſen oder Zapfen yy angebracht, an denen die Verbindungs ſtan⸗ 
gen u, und auch die Reibungsraͤder zz befeftige find. Auch. dieſe 


Zapfen oder Achſen yy laſſen eine leichte Bewegung zu, ohne daß 


der Dampfeplinder dadurch verrüft wird; diefe Bewegung, die zu 
demſelben Zweke dient, wie die fruͤher beſchriebene, erfolgt jedoch 
hier in entgegengeſezter Richtung. | 

Bor und hinter dem Cylinder D find zwei ſenkrechte Fuͤhrer oder 
Leiter 44 angebracht, zwiſchen denen ſich dad Rad zz bewegt, wie 
aus einem Blike auf Fig. 17 und 18 erhellen wird, , _ 

Fig. 20 zeigt den Kolben g für ſich allein dargeſtellt, und 
Fig. 21 if ein metallener Ring, der innerhalb ober außerhalb der 


Nuͤſſe des Kolbens herabgeſchraubt wird, damit er nicht abgehen 


kann. 

Fig. 22 ſtellt die einzelnen Theile der Kolbenſtange im Durch⸗ 
ſchnitte dar, und zugleich auch die Art und Weiſe, auf welche der 
Kolben damit verbunden if. Man wird aus dieſer Figur erſehen, 
daß die Kolbenftange aus zwei Röhren befteht, von denen jede mit 
einem Randſtuͤke ausgeſtattet ift, mit Huͤlfe deſſen die Röhre mittelft 
Schrauben an dem Kolben fefigemadht ift. 

3 muß bier bemerken, daß das. Flugrad an einer, ‚Nafchine, 
welche bloß einen Re bat, belaftet werden, muß, ‚um dem Dampfa 


er 


* 
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öglinber d das Gleichgewicht zu halten. In allen Faͤllen hingegen, 
in welchen zwei Cylinder vorhanden find, Fonnen biefelben öffenbar 
fo an der Hauptwele angebracht werde, daß jeder Cylinder dem 
‚anderen zum Theil das Gleichgewicht hält, die Maſchine mag mit | 
hohem oder niederem Drufe arbeiten. | 

Ich will nun erflären, auf welche Meife die. Maſchine arbeitet, 
und hierbei annehmen, der Dampf, werde in der Dampfröhre j von 
einem Dampfkeſſel hergeleitet, und der an der Hauptwelle r befinds 
liche Wiſcher 3 wirke auf den Hebel o. Dadurch wird nämlich die 
Klappe in durch die Stange 1 von ihrem Size emporgehoben, fo 
daß der Dampf in die hohle Kolbenſtange und aus dieſer zwiſchen 
dem oberen Dekel des Dampfcylinders und dem firirten Kolben durch 
‘die Klappe h in den Dampfeylinder ‚gelangen kann. Dieſe Klappe 
beſteht naͤmlich aus zwei abgeſchliffenen, an einer und derſelben Spin: 
‘del befeftigten Platten, und diefe Spindel bewegt fi) durch Fuͤh— 
sungs= oder Leitungslöcher, welche fi, wie Fig. 20 zeigt, in Ste— 
„gen befinden, die Auer Über die Deffnungen in dem Kolben g laufen, 

Wenn mun der obere Defel oder Boden des Dampfecylinders 
die Klappe auf diefe Weiſe auf ihren unteren, gleichfalls abgefchlif: 
fenen Siz herabgedrüft hat, fo ift der obere Theil der Klappe zum 
Behufe ded Ueberganges des Dampfes aus der Kolbenftange in den 
oberen Theil des Cylinders geöffnet, wodurd) diefer Cylinder veran: 
laßt wird, fi fo lange von dem firirten Kolben zu entfernen, bis 
der untere Defel oder Boden des Gylinderd mit der Spindel der 
Klappe h in Berihrung kommt, und dadurch veranlaßt, daß der 
‚obere Theil verfchloffen, die untere Klappe hingegen gedffnet wird, 
damit .der Dampf gegen die untere Seite des Kolbens ftrömen, und. 
den Dampfeylinder von dem firisten Kolben ‚auf diefe Seite prüfen _ 
ann, 

Zu derfelben Zeit, während welcher die Klappe h für. den obe- 
ren Theil des Dampfcylinders verfchloffen , für den unteren Theil 
deffelben hingegen gedffner iſt, kommt die Klappe i mit dem unteren - 
Dekel oder Boden des Dampfeylinderd in Berührung, und öffnet 
dadurch den oberen Theil diefer Klappe in folder Weife, daß der 
' Dampf, der den oberen Theil des Cylinders bereitö zum Zurufweis 
‚hen von dem Kolben veranlaßt hat, in den unteren Theil der hob: 
len Kolbenftange, und aus diefem, je nach der Einrichtung‘ der Maz 
ſchine, entweder in den Verdichter oder in die freie Luft. übergeht. 
Wenn nun aber ber obere Defel des Dampfcylinders neuerdings wies 
der. mit den Klappen h und i in Berührung fommt, ſo wird der 
Dampf auch wieder in den oberen Theil des Gylinders einftrömen? 
und auch! der Ausfährungsgang wird fo gedffner feyn, daß der Dampf 
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von der unteren Seite des Kolbens, den man in Sig. 19 in diefer 
Stellung fi eht,. austreten kann. Zu bemerken ift, daß es ſehr gut 
ift, wenn die Spindeln der Klappen h und i mit Federn verfehen 
find, oder wenn für eine fonftige hinreichende Reibung geforgt wird, 
damit dem Schließen derfelben vorgebaut wird, wenn fie dadurch, 
daß die Dekel oder Boden der Cylinder mit ihnen in Berührung ka— 
men, in die gehörigen Stellungen getrieben wurden. 

Es wurde bereitö gefagt, daß der Dampf durch die Klappe m 
in die hohle Kolbenftange Zutritt erhält. . Die für jede Seite des 
Kolbens nöthige Menge Dampf erhält dadurch) Zutritt, daß die Wis 
fher 2 und 3 mit dem Hebel o, der immer burch die Feder 5 hers 
abgedrüft gehalten wird, in Berührung fommen. Die Menge Dampf, 
‚welche bei jedem Stoße eintritt, wird alfo von. der Zeit abhängen, 
während welcher die Klappe m offen erhalten wird, fo daß mithin 
dieſe Menge durch die Länge der Wifcher 2 und 3 beftimmt wird. 
Die Ausdehnung oder Länge. des Stoßes, während welchem der 
Dampf eintritt, und dann abgefchnitten wird, kann alfo fo regulirt 
werden, daß der Reft dieſes Stoßes durch die Ausdehnung des Dams 
pfes hervorgebracht wird, 

- Soll nun die Mafchine in Gang gefezt werden, fo wird ber 
Hebel n mit der Hand herabgedrüft, wodurd die Klappe m - gedff: 
net, und dem Dampfe der Zutritt in den Cylinder geftattet wird, 
‚Aus Fig. 19 fieht man, daß ſich in der Kolbenftange f eine Schei⸗ 
bewand 6 befindet, die diefe Stange in zwei Theile theilt, von de= 
nen der eine ald Eintrirtöröhre für den Dampf in den Eylinder, der 
andere oder untere hingegen ald Austrittsröhre fir denfelben dient. 
| Sm Falle nun diefer Apparat an einer Dampfmafchine mit nie: 
derem Drufe angewendet werben fol, wird an dem unteren Theile 
. der Kolbenftange eine Röhre befeftigt, welche in den Verdichter führt; 
fol fie hingegen an einer Hochdrufdampfmafchine ihre Anwendung 
finden, fo wird eine in den Rauchfang des Ofens oder in die freie 
Luft führende Roͤhre daran angebracht. 

Wenn die Maſchine in Bewegung geſezt werden ſoll, ſo bewirke 
ich, daß der Bodendekel des Dampfeylinders auf die Klappen h 
und äi wirft, indem ich das Flugrad fo lange umdrehe, bis die Kur: 


bel beinahe auf den Punkt der Unthaͤtigkeit (dead point) gebracht 


ift. Dadurdy werden diefe Klappen nämlich fo gedffnet, daß der 
Dampf durd beide Seiten des Kolbens ftrdmen, und auf diefe Weife 
den Cylinder erhizen wird. 
Wenn die Mafchine Elein ift, fo drehe ich die Kurbeln mittelft 
‚des Slugrades Über den Punkt der Unthätigkfeit hinaus in der Rich- 


tung, in welcher die Melle getrieben werden fol, woburch die Klap⸗ 
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pen in die gehdrige Stellung fommen werben. Sind’ bie Mafchinen 
jedoch groß, oder mit zwei Cylindern aus geſtattet (und beſonders bei 
den Mafchinen für den Seedienft), fo muß man im Stande ſeyn, 
die Stellung ber Klappen h,i während jeder Periode des Stoßes 
aͤndern zu konnen, damit ſich die Richtung der Kurbeln an der 
Hauptwelle jederzeit gleich ändern läßt. In diefem Falle bringe ich 
alfo an der Spindel der Klappen h,i ſolche Stangen an, wie mat 
fie in Fig. 19 durch punktirte Linien angedeutet fieht, und welche 
durch Schlußbuͤchſen gehen, die. ſich an dem oberen Dekel der Dampf⸗ 
cylinder befinden. Dieſe Stangen verbinde ich an ihrem oberen Ende 
durch einen gabelfdrmigen Hebel (Fig. 23), mit Hülfe deffen fie 
dann 'gemeinfchaftlich bewegt werden fönnen, 
Wenn die Stelfung der. Klappen zum Behufe der Veränderung 
der Richtung der Kurbeln abgeändere werden foll, ſo muß die Drof- 
felflappe oder. der Hahn, ‚welcher fi) an. ber. non: dem Kefiel herfuͤh⸗ 
renden Röhre befindet, gefchlöffen werden,!damit der Zutritt des Dampfes 
unterbrochen . ind. der Gang. der. Mafchine :mithin:sangehalten wird. 
Dann muͤſſen die mit. den Klappen h,i. in Verbindung ftehenden 
Stangen durch den durch punftirte Linien angedeutetem Hebel. p, nad) 
Umftänden gehoben oder herabgefenft werden, wodurch denn, auch 
diefe Klappen gehoben oder gefenft, und die Richtung der Bewegung 
des Dampfes und folglich auch der Kurbeln verändert werden, wo: 
bei jedoch, wenn man mit einer großen. einfachen Mafchine zu, thun 
bat, forgfältig darauf zu :fehen ift, daß die Kurbeln. nicht an dem 
Punkten der Unthätigkeit angehalten werden. Damit. nun die Wis 
fcher zu jeder Zeit, zu ‚welcher die Mafchine angehalten (backed), 
werden foll, fchnell unter dem Hebel o weggeſchafft werden können, 
find die Wifcher 2 und 3 an einer, Röhre angebracht, welche fich 
an der Hauptwelle r fchieben läßt, und an der ſich zwei Paare von 
Wiſchern befinden, fo daß, wenn. das eine Paar weggefchoben ift, 
dad andere dafür in eine folhe Stellung kommt, daß. ed, wenn es 
ndthig iſt, in Thaͤtigkeit geſezt werden kann. 

Fig. 18 zeigt die Mittel zur Bewegung der Wiſcher. "An der 
erwähnten Röhre befinder fich nämlich ein Griff oder eine Klaue, in 
welche das eine Ende des Hebels b eingreift. Wenn uun ‚der He⸗ 
bet: b. um feine Achſe gedreht wird, fo wird er bie Röhre, an. ‚der 
fich die MWifcher befinden, längs der Hauptwelle treiben, während 
das. Umpdrehen diefer Röhre durch eine Feder verhindert wird: eine 
minrtcptumg, bie Jedermann deutlich feyh wird. - : 7. 

Sbwohl ich. num die Kolbenftange. bier als in einer ¶fpetteihten 
Stellung befeftigt beſchriehen und abgebildet habe, fo iſt doch Kar, 
daß diefelbe in gewiſſen Fällen auch in horizontaler oder dlagenaler 
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Richtung angewendet werden kann. Ich, nehme. daher keineswegs 


die verſchiedenen einzelnen Theile der Maſchine, welche bereits be— 


kannt ſind, noch auch den beſonderen Bau derſelben in Anſpruch, da 
dleſer (obſchon ich ihn ſo, wie ich ihn angab, am zwekmaͤßigſten fand) 
verfchieden abgeändert werben kann; meine Erfindung befteht viel⸗ 
mehr. lediglich in der eigenthiimlichen Einrichtung. und der Verbin, 


dung der verfchiedenen- Theile einer Dampfmaſchine, in Folge deren 


der Dampfcylinder an einer firirten hohlen Kolbenſtange in Bewe⸗ 
gung geſezt wird, und in Folge deren dieſe Kolbenſtange ſowohl als 
Eintritts denn als Austrittördhre des re aus dem Cylinder dient. 





Berbefferungen, durch ee die. Reibung: * Raͤderfuhr⸗ 
werke auf den Eiſenbahnen und auf anderen Straßen 
nen wird, welche Verbeſſerungen ſich auch zu an⸗ 
deren Zweken benuzen laſſen, und auf welche ſich Roſſ 
Winans von Vernon, Mew Jerſey, Ver. Staat. ders 
malen zu London, am 28. Mai, 1828 ein — er⸗ 
theilen ließ; “ en, PETE ur 
Aus bem London Journal 6f Arts. Vol. ix: Seat, ©. 174. 
— Mit Abbudungen auf Tab. VI 
— \ I Zi a 
Hr. Wiitans will durch feine, unter — Patente begriffenen 

Erfindungen! ziveierlei Zweke erreichen: 1) will er die Reibung an 
den" Achſen der auf den Eiſenbahnen fahrenden Wagen und Karren 
vermindern, indem er die Reibung’ der Achſeu in ihren Zapfenlagern 
oder innerhalb der Buͤchſen oder Naben der Räder verhindert; und 
2) will er jener Reibung vorbeugen, die dann eutfteht, wenn fich 
die Peripherien der Räder der Eiſenbahnkarren Keim Sahten über 
gefrämmte Bahnen an den Schienen reiben. 

Den erften diefer Zweke ſucht nun der‘ —— zu — 
indem er ſtatt der fixirten Zapfenlager fuͤradie · Achſen Gegenteibungs⸗ 
rader anbringt, in welchen die Enden der Achſen laufen. Fig. 5 
zeigt eines ber ‚verbefferten laüfenden Raͤder fuͤr Eiſenbahnwagen. 
a iſt das Rad, welches an der Achſe b’ befeftigeöift,. und welches ſich 
folglich mit‘ U derfelben dreht⸗ hard der un erg der ey wie 





* 


Re) Kir Haben’ —*8* im done Journale 86. KxxY. ©. ie mi — 


©. 85, und AEX VI. ©. 312 das —— zxſuche, welch ‚alt ‚Den 28 
ern des Hen. Winans angeftell wurden, mitgef une oem J Do“ B| 
efchreibung und Abbildung’ dieſer Räder, die-jegt zim Herten Male in Ven eng⸗ 


liſchen techniſchen Journalen erfchied,n Wir bemerhen nur. 
uroal den Pasentträger, überaj} AB in aus ftatt Si a0 a8 ef, N es 


Verbefferungen ‚ber Raͤderfuhrwerke auf ben Eiſenbahnen. 407 - 


man bei c fieht, ‚verlängert ift. . Der Körper des Wagens oder Kars 
rend wird ‚von dem Geftelle d, welches rings um denfelben läuft, 
getragen; und am dem unteren Theile des’ Geftelles find zwei Bldke 
angebracht,. die die Achſe des Gegenreibungsrades fuͤhren. Dieſe lez⸗ 
teren Theile ſind in der Zeichnung im Durchſchnitte abgebildet. 

In dem Gegenreibungsrade F befindet ſich eine Aushoͤhlung, in 


| welche dad Ende der Achfe c hineinragt, To daß alfo das Ende der 


Achfe, welches in dem inneren Ringe des Gegenreibungsrades läuft, 
das Gewicht des Wagens oder Karrens und feiner Ladung trägt. 

Hieraus erhellt alfo, daß, indem dad Ende der Achſe c nicht 
in einem firirten, fondern in einem beweglichen Zapfenlager laͤuft, 
alle Reibung, welche aus der Berührung, In der die Achfe mit ih: 
rem Zapfenlager fteht, erfolgen könnte, durch dad Gegenreibungdrab, 
welches durch die Reibung der ſich umdrehenden Achſe herumgetrie⸗ 
ben. wird, aufgehoben werden muß. 

Da das Ende der Achſe und die Ausbdhlaug des Gegenrel⸗ 
bungsrades dem Einfluſſe des Staubes und Kothes ausgeſezt ſeyn wuͤrden, | 
fo ſchlaͤgt der Patentträger vor, diefe Theile unter gewiſſen Umftänden 
in ein eiferned Gehäufe einzufchließen. Die Art und MWeife, auf 
welche dieß gefchehen foll, erfieht man Aus Fig. 6, in welcher das 
Gegenreibungsrad f und deffen Gehäufe g im Dürchſchnitte darges 
ftellt find. Das Ende der Achſe c geht durdy eine Deffnung in dem 
Gehäufe, welche Oeffnung durch einen an der Achſe angebrächten 
Halsting gefchloffen ift. Diefes eiferne Gehäufe, in welchem fich 
dad Gegenreibungsrad und defjen Achfe- f befinder, kann einen Theil 


des eifernen Geftelles- bilden, welches: ſtatt des oben befchriebenen hoͤl⸗ 


% 


zernen Geftelles'e rings um den Wagen oder Karren läuft, und das 
Gebjäufe kann, wenn es gehdrig verfchloffen ift,. mit dem Deble ges 


fuͤllt werden, welches nöthig iſt, um die fi 2 drehenden Theile genbrig 


ſchluͤpfrig zu erhalten: 

Was den zweiten Theil der Erfindung betrifft, fo ſchlaͤgt der 
Patentträger vor, den Umfang der laufenden Räder Fegelfdrmig zu 
machen, damit an jenen Theilen der Eiſenbahn, die eine Krümmung 
erhalten- follen, der größere Durchmeffer des Rades au der einen Seite 
auf der größeren Krümmung laufe, während fich der Kleinere Durchmef: 


.fer des entgegengefezten Rades längs der Fleineren Krümmung bewegt. 


Endlih bemerit Hr. Winans noch, daß fich die oben befchries 


bene Merhode, die Reibung an den Räderfuhrwerfen zu vermindern, 


auch an.den Wagen im Allgemeinen, fie mögen auf gewöhnlichen. Stras 
Ben. oder eigenen Bahnen fahren, fo wie auch an den Wagen, deren 
man fich in ven Mulefpinnereiem bedient, benuzen laffen. - 


x 
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ie RO’ 

Verbefferungen an den Achſen und Federn für Kutfchen, 
worauf fih Georg King Gculthorpe, Gentleman 
von Robert Street, Chelſea, Middleſex, am A. Zulius 
1829 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus‘ dem London Journal of Arts. Vol. IX. Supplement, S. 165. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Der Patentträger begreift unter biefem Patente drei angeblich 
von ihm gemachte Verbefferungen und Erfindungen, welche find: 
‚ 4) die Anwendung von Furzen Achfen an den Rädern von Kutfchen, 
wobei ein Theil einer jeden Achfe in der Nähe der laufenden Räder 
befeftigt iſt, während ſich der andere Theil derfelben frei in einer an 
dem unteren Theile ded Wagens feitgemachten Büchfe dreht. 2) die 
Einführung eines Keiles zwifchen der Achfe und deren Büchfe, um 
auf diefe Weife die Reibung erhöhen zu können, wenn der Lauf des 
Wagens z. B. bergab gehemmt werden fol: 3) endlich die Anwen⸗ 
dung einer gabelfbrmigen Feder, welde ſich innerhalb eines. hohlen 
Kegelfegmentes bewegt, und deren Spannung durch den Widerftand 
der Geitenwände ihred Gehdufes vermehrt wird, fo mie die Gabel 
durch die auf ihr ruhende Laſt tiefer in den engeren Theil des a 
gels eingedrüft wird. 


In Fig. 2: fieht man bei a, b die kurze Achfe, welche mittelft 
des Geftelles c an dem unteren Theile des Wagens fefigemacht wird, 
Fig. 3 zeigt man dieſelben Theile von oben her gefehen. Der 
Theil a der Achfe ift vierefig, damit er gehörig in der Nabe be⸗ 
feftigt. werden kann; der Theil b hingegen iſt cylindrifh, und dreht 
fih in Zapfenlagern, welche einen Theil des Geftelles c ausmachen, 
dad an jeder Seite unter dem Wagen feftgemadt ift. Zum Anziehen 
der Achfe, und um zu hindern, daß fie endwärts nicht zu viel Spiels 
raum in den Zapfenlagern bat, dient die Stellfchraube d. Der ſich 
umdrehende Theil der Achfe umd ihres Gefteles kann mit einem Ge⸗ 
häufe umgeben werden, um denfelben gegen Staub und Schmuz zu 
verwahren; und ebendieſes Gehaͤuſe kann auch das Oehl, durch? del⸗ 
ches die Theile ſchluͤpfrig erhalten werden, faſſen. 


Den zweiten Theil der Erfindung, d. h. den Keil, der die größere 
Reibung. der Achfe erzeugt, fieht man fowohl an Fig. 2 als an 
Sig. 3 beie. An dem dünneren Ende des Keiles e ift ein Hebel £ be- 
feftigt, der fich bei g um einen Stuͤzpunkt bewegt. Wenn die Schnur 
oder die Kette h, welche über eine Rolle an den Siz des Kutſchers 
emporläuft, ſtark angezogen wird, fo treibt der Hebel den Keil mit 





Po 
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Gewalt zwifchen ie Achſe b und das Geftell c, wodurch eine arte 
Reibung veranlaßt wird, fo daß die Umdrehung, der Achfe erfchwert 
oder ganz gehindert wird. So wie der Strik oder die Kette h aber 


wieder nachgelaffen wird, wirft die Feder i auf das. duͤnnere Ende 


des Keiles, und treibt den Keil dadurch zurüf, —* daß bie. Achſe 


wieder ihre freie Bewegung erhaͤlt. m 


Fig. 4 zeigt den Durchſchuitt : eines Tau: * dem * 
ſtelle des Wagens befeſtigten Gehaͤuſes a, a. Innerhalb dieſes Be- 


haͤuſes gleitet durch eine mit einer Liederung verſehene Oeffnung eine 


ſenkrechte Stange b auf und nieder, und au. dem unteren Ende dieſer 
Stange iſt eine gabelformige ‚Feder oder die beiden Stahlblätter .c, © 
befeftigt. Dieſe beiden Blaͤtter druͤken auf die ſchiefen Flächen des 
Gehäufes ; der Grad. der Spannung, den diefe Art von. Federn ei- 
leidet, wird. alſo nach der Groͤße der. Laft, welche oben auf der fenk 
rechten Stange ruht, verſchieden ſeyn. Von dieſen Federn will der 


. Patentträger .ven Korper des. Wagens: getragen! wiſſen; ‚auch glaubt 


er, daß diefelben in verſchiedenen anderen Faͤllen zwelmaͤßige Anwen⸗ 
dung — — | 





-XCH. . 


Ueber einen Apparat zum Meffen und Regifiriren der & 


ſchwindigkeit eines Wagens. Bon J. W. 


Aus dem Mechanic’s Magazine, No. 530. ©. 21 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Bei den Fortfchritten, welche die Dampfwagen oder die Kunft 
der Locomotion im Allgemeinen in lezter Zeit gemacht haben , ‚fcheint 
ed ein wahres Beduͤrfniß geworden’ zu feyn, ein Mittel’ zu befizen, 
wodurch das. Mefien und Regiftriren der Geſchwindigkeit der Wagen 
auf eine leichte und einfache Meife möglich. iſt. Ein Zuftrument 


dieſer Art fcheint nicht nur deßwegen fehr wuͤnſchenswerth, weil fich 


aus einer genauen Kenntniß der Wirkungen verfchiedeher ‚beim Bergan- 
und Bergabfahren Statt findender, Umftände, der Veränderungen ih 
der atmofphärifchen Luft 2c. vielleicht mancherlei wichtige Ver— 
befferungen ‚in dem Baue der Wagen .und der Straßen ergeben wuͤr⸗ 
den, fondern aud) noch aus andern rag auf — ich ſpaͤter 
aufmerkſam machen werde. 


| Sch weiß nicht, ob fich unter den vielen in neuerer zeit an den 
Eifenbahnen angebrachten Verbefferungen und Erfindungen ein Mechas 
— befindet, der dem eben erwähnten Zweke entſpricht; ich weiß 
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. PR nicht, ob der in der beigefügten Zeichnung dargefiellte Apparat 


Überhaupt ſchon irgend eine Anwendung gefunden hat, und ich Jege 


denfelben daher allen denen, die in der Mechanik vertraut find, zur - 


Beurtheilung vor. Das Princip meines Apparated befteht Tediglich 
darin, daß die Bewegung des Wagens dem gewöhnlichen Kugel-Res 
gulator oder Steuerer der Dampfmafchine mitgetheilt ,. und bie ſenk⸗ 

rechte Bewegung, welche aus der Untegelmaͤßigkeit in der Geſchwin⸗ 
digkeit der Bewegung der Kugeln folgt, benuzt wird, um auf die 
Flaͤche einer Ereisfbrmigen Platte oder Karte, die fich in Folge ders 
felben Bewegung Tangfam um ihren Mittelpunkt bewegt, eine unums 
terbrochene Linie zu verzeichnen. Die auf diefe Weiſe verzeichnete 
Linie wiirde alle Unregelmäßigkeiren In der Bewegung ded Wagens 
andeuten, und wenn:fie auf eine vorher hierzu eingerichtete und gra⸗ 
duirte Platte gezeichnet wurde, mir einem Blike die Geſchwindigkeit 
Ber: Bewegung des. Wagens Burg ii eines ne feiner 
Sahıt anfchaulich machen. 

Die Mittel, welche ich. —— dieſes Zweles in Vorſchlag 
— erhellen aus der beigefügten Zeichnung. Bevor ich jedoch zut 
Belchreibung diefer Zeichnung übergehe, muß ich bemerken, daß ich 
mich, da ic) Fein Mechaniker bin, vielleicht viel zu plumper Worrich- 
tungen bedient habe, um den einzelnen Theilen die erforderlichen Bes 
wegungen mitzutheilen, Dieß find jedoch gegenwärtig nur Neben: 
ſachen, die. jeder: gewandte Mechaniker werbeffern. wird, wenn ſich das 
Princip meines Apparates als brauchbar bemähren ſollte. 

In Fig. 13 iſt BB das Rad des auf der Eiſenbahn laufenden 
Wagens, welches auf die in Nord⸗England gebraͤuchliche Art an ſei⸗ 
ner Achſe befeſtigt iſt. Iſt die Achſe nach neuerer Art befeftigt, ‚fo 


duͤrfte hier. eine ‚Heine Aenderung udthig werden. Un der Achſe ber 


findet ſich sein Mad .G, welches mittelſt des Rades D_die Bewegung 
des Wagens an die aufrechte Welle HH: mittheilt. Diefe Welle volls - 
bringt zweierlei Verrichtungen ; denn erftens trägt und bewegt-fie-den 


Kugel⸗Regulator EFE, und zweitens trägr fie auf die aus Figut 2, 


erfichtliche Weiſe die Bewegung mittelft der Zwifchentäder oder des 
Uhrwerkes LLL auf das Rad.HH über, Der obere Cheil diefer 
Welle ift in Fig: 13: weggefchnitten,. um die Zeichnung nicht umdeutlich 
au machen. - Das. Haupt oder. der Ropf des Regulators : bewegt ſich 
an dem wit: G; bezeichneten. Stuͤle, durch welches ſich die Welle be 
wegt; allein. durch die in Fig. 14 erfichtlichen: Mittel erhält das 
Stuͤk G bloß die fenkrechte Bewegung an- der Welle- dutch F, wel 
ches fich zugleich auch dreht, mitgetheilt. Auf der Oberflaͤche des 
Rades HH ift eine Karte oder ein Blatt befeſtigt, welches Dlatt 


in fo viele Theile getheilt ift, als Meilen in dem Tage aurätgelige 


yo. 


Apparat zum Deffen u. ceniltenen der Oelooindigret eines Wagens. 411 


werden ſollen: die Zahl dieſer Meilen wird am Umfange angefchrieben.. 
Das Blatt ift aber ferner auch‘ noch mit einer beſtimmten Auzahl con⸗ 
centriſcher Kreiſe bezeichnet, von denen jeder einen beſtimmten Werth 
hat, der an einem von dem Mittelpunkte an den Umfang laufenden 
Halbmeſſer durch Zahlen angedeutet iſt. Das Uhrwerk LEG muß 
fo eingerichtet feyn, daß fämmiliche Umdrehurigen deB Wagenrades 
nur eine einzige Umdrehung von FIH erzeugen: Die in’ der‘ Zeich- 
nung abgebildeten Rävder wihrden dr ſehr kurzer Zeit" eine Une 


‚Drehung bewirken; allein fie find‘ hinreichend zur Bezeichnung ihreß 


Zwekes und — vergrößert weiden, | je nachdemn & bie uni 
erfordern, 7 i 2 | 
Fig. 14 iſt eine Seitenanſi icht des Apparates, an welcher die: 


mit x bezeichneten Theile das Geſtell "bedeuten ;, welches die verſchie⸗ 


denen Theile des Mechanismus trägt. PA A'IfE das Rad des Wagens. 
C und D find die Räder, durch welche die Beweguug der Achſe auf 
die angegebene Weiſe auf die Welle HK übergetragen wird. EE iſt 
der Kugel⸗Regulator. F dad Haupt oder der Kopf,‘ der fi um * | 
Stüf G dreht, dem er feine fenkrechte Bewegung alı der Welle UK, 


aber feine Freifende Bewegung mittheilt, indem G' mit zwei —— 


rien a, b verfehen, und was deffen freisförmige Bewegung betrifft, 
Dadurd) feftgehalten ift. Der‘ eine diefer Arme a geht‘ durdy einen 
aufrechten Falzen, det fih in dem hoͤlzernen Geſtelle dem Rade HH 
gegenüber, an welchem das in Sig. 43 erfichtliche graduitte Blatt 
angebracht ift, befindet. An dem Ende dieſes Armes a iſt ein Zei⸗ 


chenſtift befeſtigt, der durch eine Feder oder auf irgend eine andere 


— 


geeignete Weiſe mit dem an dem Rade HH befeftigten, eingetheilten 
und graduirten Blaͤtte in Berührung erhalten wird. Der zweite der 
beiden horizontalen Arme b ragt auf gleiche Weiſe durch ein in dem 
gegemüberliegenden Theile des Geftelles befindliches Koch hervor. Die 
einzelnen Näder und deren Zweke find ohnedieß offenbar und deutlich. 
Der nad) diefer Vorſchrift gebaute Mechanismus wird Auf folgende 
Weiſe arbeiten. Wenn der Wagen in Bewegung geraͤth, fo werden 
hierdurch fogleich auch die Kugeln, afficirt werden; das GStüf G 
mif feinen Armen a, b wird nad) Abwärts gezogen werden, und da - 
dad Rad HH durd) dieſelbe Kraft in Thaͤtigkeit geſezt wird, ſo 
wird der an dem Ende des Armed ä befeftigre und mit der Ober: 
flaͤche von HH in Beruhrung ſtehende Zeichenftift beginnen, auf die 
Karte oder auf das Blatt eine Linie zu verzeichnen, die, wenn die 
Geſchwindigkeit des Wagens immer eine und diefelbe bleiben Könnte, 
mit einem der condentrifchen Kreife zufammenfallen, oder demfelben 
Bätalfel ſeyn milßte. " Da die Bewegung des Wagens jedoch natuͤr⸗ 
Er pendeltar ik, ſo wind dig, von dem Zeichen ſtifte —2 
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“ Linie einige ‚oder mehrere der concentrifchen Kreife unter mehr ober 
weniger fpizigen Winfeln durchſchneiden, und fi) bei einer Zunahme 
der Geichwindigfeit dem Umfange, bei einer Abnahme derfelben hin- 
gegen dem Mittelpunfte nähern, Wenn nun die Fahrt vollender ift, 
fo .wird man auf dem Blatte oder auf der Karte eine unregelmäßige 


Linie erhalten, ähnlich der, die man, in Fig. 13, gezogen ſieht, und- 


aus der man 3. DB. in dem abgebildeten alle erfehen wird, daß der 


Wagen. mit..einer Geſchwindigkeit von 13 Meilen in der Stunde ab⸗ 


fuhr; daß dieſe Geſchwindigkeit in der erften Meile allmäplich zus 
nahm, bis fie am Anfange der zweiten Meile 15 Meilen per Stunde 
erreichte, u. ſ. f.z. ſo daß die Geſchwindigkeit z. B. zwiſchen der 
zehnten und, eilften Meile, wo ſie 19%, Meilen per Stunde betragen 
haben. wuͤrde, am. größten gewefen. wäre. Aus der Stellung, in 
welcher die Karte, in Fig. 13 dargeftelle ift, wird man erfehen, daß 
ber Wagen, an welchem der Apparat, angebracht if, weniger ald eine 
Meile. vom ‚Haufe entfernt ifk,, und daß. fich deſſen Gefchwindigkeit 


allmählich verminderte. 


> — 


AIch komme nun zu dem horizontalen Arme b, der diefelbe ſenk⸗ 


ass 


durch das Rutſchen nicht mehr Umdrehungen machen, als zur Zuruͤk⸗ 
legung einer gewiſſen Entfernung nöthig iſt. Anders verhält ſich 


dieß jedoch auf den gewöhnlichen Straßen, weil es auf diefen durchs 


aus unmoͤglich ift, biefelbe Strefe Weges zwei Mal auf ganz gleiche 


‚ Gut dürfte es ſeyn, wenn man auf dem Zifferblatte oder auf 
ver. Karte einen Ieeren Raum ließe ober eine Melle mehr verzeichnete, 
als die Entfernung beträgt, welche. durchfahren werden fol. Man 
würde nämlich hierdurch bloß durch die Veobachtung, wie welt ber 
Zeichenftift in den leer gelaffenen Kaum hinein fchrit® auf Eifen 


- 
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bahnen den Betrag des Verluftes, welcher durch das Rutfchen der 
Räder erwächlt, erfahren, während man auf den gewöhnlichen Straßen 
auf gleiche Weife jenen Verluft ermitteln Fönnte, der durch ein fchlech- 
ted und Ummege machendes Lenken des Wagens entftand. | 

Sollte man den Punft der Straße oder der-Bahn, auf welchem 
der Wagen mit einer. befonderen Gefchwindigkeit fortrollte, genauer 
bezeichnet haben wollen, ſo koͤnnte man dadurch eine genauere Beſtim⸗ 
mung, als ſie die an dem Umfange angeſchriebenen Zahlen gewaͤhren, 
erhalten, daß man den ganzen, von dem Zeichenſtifte durchlaufenen 
Raum, mit Einſchluß der in dem oben erwaͤhnten leergelaffenen 
Raume enthaltenen Strefe durch die Zahl der Meilen theilte. 
| Ich habe am Anfange diefes Auffazes gefagt, daß der von mir 
befchriebene Mechanismus auch noch zu anderen Zweken, als zur Bes 
flimmung der Gefchwindigkeit der Wagen auf den Eifenbahnen von 
Nuzen feyn möchte. So ließe fih, wenn man je fo viel erwarten 
dürfte, ein folher Apparat vielleicht an den gewöhnlichen Kütfchen 
und hauptfächlid an den Omnibus. anbringen, um auf diefe Weife 
dem fürchterlichen und haldbrecherifchen Gerumpel diefer Wagen in . 
der Hauptftadt Einhalt zu thün, und diefelben ficher unter die 
dffentliche Eontrole zu bringen. ( 

Sch habe endlich nur noch zu bemerken, daß eine forgfältig 
geführte Reihe von Verſuchen mit einem Magen, der mit einem fol 
chen Apparate auögeftatter wäre, wahrfcheinlich zu Refultaten führen 
würde, die nicht nur fir jene Individuen, die an der bereits fehr 
voluminoͤs gewordenen Discuffion. der Badnall’fchen undulirenden " 
Eifenbahn, fondern auch in vieler anberer Hinfiht von großem Nuzen 
ſeyn Fönnten, 

Anmerkung Es fält inir am Schluffe dieſes Aufſazes eben 
noch bei, daß ich zu bemerken vergaß, daß das Graduiren der kreis⸗ 
förmigen Karte oder des Zifferblartes, welches aufHH befeftigt wer: 
den foll, anfangs mit Schwierigkeiten verbunden feyn und nur durch 
wirkliche Verfuche über die Stellung des Kugel:Regulatord unter ge= 
wiffen Umftänden erreicht werden dürfte. Ich habe auch bei meiner 
Erfindung nicht für eine leichte Zugänglichkeit der Karte an HH ge 


ſorgt, um diefelbe erneuern und beobachten zu koͤnnen. Gut wäre 


ed, wenn man biefe Karten mit den Megzetteln und anderen Docus 
menten hätte aufbewahren Einen; übrigens kann ein ſolches Ziffer: 
blatt auch für mehrere Fahrten dienen, wenn man in dem Arme a 
vegchieden gelaͤthre MR anbringt. 
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A. Dip ee, Ya ct 
— — xcu. | 
Neue oder verbefferte Methode Shape, Landſtraßen und 
Wege herzuſtellen, worauf ſich James Rowland und 
Charles M'Millan, Mechaniker und Muͤhlenbauer in 
Heneage⸗ ⸗Street, Bricklane, Middleſex, am 11, Auguſt 
1829 ein Patent ertheilen ließen 


Aus dem London Journal of Arts. Vel. IX. Supplement. S. 174. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





—— Nebeltanh. daß bie Pflafterfteine in den Straßen, - 

Landſtraßen ꝛtc. dfter einfinfen, veranlaßten die Patentträger ein eis 
ſernes Geripp oder Geftell oder einen Roſt auf den vorher zugerich- 
teten und geebneten Boden zu fegen ‚ und in dieſes dann die Pfla= 
fterfteine, welche faͤmmtlich vierelig und von gleicher Größe ſeyn 
muͤſſen, einzulaſſen. 
| Die Geftalt und Form ‚diefes eifernen Gerippes fieht man nun 
in Sig. 7, in welcher eine horizontale Anficht der oberen Släche ei⸗ 
nes Theiles dieſes Gerippes gegeben iſt. Fig. 8 ift ein ſenkrechter 
Durchſchnitt diefes Gerippes, welche aus einem rechtefigen Rah: 
"men mit Quer⸗ und Diagonalftangen befteht. An zweien der Efen 
dieſer Kanten find zwei Blöfe a,a befeſtigt, welche uͤber das Ende 
des naͤchſtfolgenden, damit verbundenen Rahmens hinuͤberreichen. Die 
Rippe b, welche längs der Mitte des Rahmens an der oberen Seite 
laͤuft, dient ald Grundlage für die Reihe der Plafterfieine; die dia: 
gonalen, an der unteren Seite angebrachten Rippen c,c. hingegen 
dienen dazu, dem ganzen Rahmen Kraft und Stärke zu geben. 
- Su Fig. 9 fieht man mehrere diefer Rahmen in einer Reihe - 
mittelft Bolzen oder Schrauben, welche durdy die Bloͤke a,a gehen, mit 
einander verbunden, fo daß diefe Figur einen Querdurchfchnitt der 
Straße vorftelt. Der Grund oder die Unterlage, welche aus Kies 
oder geſchl a Steinen beftehen muß, wird geebnet, und dann wers 
den die Rahmen fo mit einander verbunden, daß die diagonalen 
"Stangen oder Rippen auf dem Boden, der gegen die Seiten etwas 
abgedacht feyn muß, aufliegen. An den Seiten der Straße muß 
ferner für eiferne Rinnen geforgt werben, die man im der lezt ges 
nannten Figur bei d,d fieht, und welche an der einen Seite an den 
Rahmen, auf der anderen hingegen dur eine Reihe Steine be: 
feftige find, die man eine beliebige Strefe weit auf gleiche Weiſe 
legen kann. 

Wenn nun diefer Roft oder dieſes Gerippe gehoͤrig angefertigt 

worden, ſo legt man die Pflaſterſteine reihenweiſe in denſelben, ſo 


daß fie im Werbande mit einänder ftehen; um fie fefter und bis auf 


die Unterlagen einzutreiben, Tann man die Steine audy einrammen, 


. Die Heinen, zwifhen den Steinen bleibenden Zwiſchenraͤume werden 


endlich mit feinem Kiefe oder mit einem aus Sand und Kalk Bann 


reiteten Mörtel ausgefüllt. 


Die auf diefe Weife gebauten Straßen follen 5 Dauerhaft 
feyn, und nie foll ein Stein derfelben einfinken. 








XCIH. 

Einiges über den Straßenbau, im Auszuge aus — neue⸗ 
ſten Werke des ſehr ehrenwerthen Sr H. Parnell 
Bart. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar zes, ©. 118.7 





Unter den vielen größeren Merken Über den Straßenbau, welche 
in England erfchienen, zeichnet ſich hauptfächlich jenes des fehr eh— 
renwerthen Sir Parnell Bart. aus, welches fo eben erft die 
Preffe verließ, und gemiß außerordentlic dazu beitragen wird, diefen 
Höchft wichtigen Zweig der Nationaldfonomie auf eine höhere Stufe 
von Vollkommenheit zu Bringen. %) Hr. Parnell ift nicht nur mit 
den Reiftungen aller feiner Vorgänger genau befaunt, fondern er bat 
fih auch ald Mitglied der Commiffion, welhe vom Parliamente ab: 
geordnet war, um über die Verbefferungen der Straße zwifchen Lon— 
don und Holyhead zu wachen, eine mehrjährige erfolgreiche Praxis 
erworben. Wir halten es daher für unfere Pflicht, unferen Lefern 
einige Auszuͤge aus dem angeführten Werfe vorzulegen, damit fie 
ſelbſt erfehen mögen, wie fehr deffen Studium allen bei dem Baue 
von Straßen Berheiligten zu empfehlen ift. 


Das erfte der zwölf Gapitel, in die das fragliche Merk einges 


theilt ift, handelt von den Regeln, die bei der Aufnahme der Linie _ 
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einer neuen Straße zu beobachten find. Aus diefem Gapitel, in wels 


chem der Verfaffer große Sachkenntniß beurkundet, heben wir benpir 
fächlicy Folgendes aus. 


„Das Aufnehmen der Linie einer- neuen Straße foll immer nur 


mit Huͤlfe genauer Inſtrumente gefchehen, und alle ‘auf. Localvers 
hältniffen beruhenden Einfläfterungen follen immer nur mit größter 





+ 86) Der Titel diefes bei Sihainen und Comp, zu: London erfchienenen 
und mit einem Anhange von Karten und ke verfehenen Werkes, ‚lautet fol- 
gender Mafen: A Treatise on Roads. By the right Honourable Sir Hi 


—— Bart,., Honorary Member: of the Institution of Civil Ems 
ineers. 
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Vorficht und Sorgfalt beachtet werden. Nie foll man, wenn man 
Serthümern und Fehlern vorbeugen will, dem Auge allein trauen, 
fondern immer foll die. zwifchen den beiden Außerften Punkten der 
anzulegenden Straße gelegene Gegend geometrifch abgemeffen wer⸗ 
den; denn nur auf diefe Weiſe läßt fich die befte Linie ermitteln. 
Die geometrifhen Meffungen jollen gut und genau gezeichnet wer= 
den, und zwar fir den Grundriß in einem Maßftabe von 66 Yards 


auf den Zoll, für dem ſenkrechten Durchfchnitt hingegen in einem 


Mapftabe von 30 Fuß auf den Zoll. Diefe Zeichnung, welche ges 
hörig fchattirt feyn foll, muß eine genaue Anficht der ganzen Ges 
gend mit allen Hügeln und Unebenheiten, Baͤchen und Fluͤſſen, Hän- 
fern, Gärten, Kirchen, Quellen ꝛc., die an der Straße liegen, geben. 
In dem fenfrechten Durchfchnitte muß die Natur des Bodens, über . 
welche die wahrſcheinlich befte Straßenlinie läuft, angegeben feyn, 
und diefe Natur mußte durch Bohrverfuche auögemittelt worden 
feyn. Sind Flüffe zu Überfchreiten, fo muß auch der höchfte Waf- 
ferftand, die Gefchwindigfeit des Waſſers und der Flächenraum des 


Durchfchnittes des Fluffes angegeben werden. Zührt die Straße 


durch Moräfte oder Torfmoore, fo ift die Tiefe des Torfes durch 
Bohrverfuche zu beftinmen, fo wie dann auch der Fall der ganzen 
Gegend zum Behufe der Trofenlegung erforfcht werden muß. Alle 
in der Nähe der Straße gelegenen Sandgruben oder Steinbruͤche 
find genau anzugeben, fo wie auch die Brüfen, welche fich ober: 
oder unterhalb der projectirten Linie befinden, und deren Spannung 
gemeſſen werden muß. Ohne diefe vorbereitenden Maßregeln, und 


ohne genaue, auf Meffung und Berechnung gegründete — 


iſt nur ein unſicheres Herumtappen moͤglich.“ 

„Im Allgemeinen laͤßt ſich als Grundſaz aufſtellen, daß die 
kuͤrzeſte, ebenſte und wohlfeilſte Linie die zur Anlage einer neuen 
Straße geeignetſte iſt. Dieſe Regel kann aber durch die vergleichs— 
weiſen jaͤhrlichen Unterhaltungskoſten, durch den gegenwaͤrtigen, und 
in Zukunft auf der Straße zu erwartenden Verkehr, durch einige 
natuͤrliche Hinderniſſe, wie z. B. Huͤgel, Thaͤler, Fluͤſſe mannigfach 
beeintraͤchtigt werden, ſo daß man nicht ſelten gezwungen wird, von 


der vollkommen geraden Linie abzuweichen.“ 


„Wenn in einer huͤgeligen Gegend eine Straße angelegt werden 
ſoll, ſo muß die fuͤr dieſelbe zu waͤhlende Linie mit der Nivellirwage 
ausgemeſſen werden. Auch bier gilt als allgemeine Regel: die ge: 
rade Linie zu befolgen; und muß diefelbe ja aufgegeben werben, um 
ohne koſtſpiellge Abgrabungen oder Aufführung von Dämmen bie 
gehörige Neigung für die Straße zu erzielen, fo muß man von dem 
neuen Punkte gleichfalls wieder im gerader Richtung ausgehen,” 


f 
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| Wenn ed ſich bei der Anlage von Straßen bauptfächlich um 
die Möglichkeit einer. großen Geſchwindigkeit der Fahrt handelt, fo 

darf das Marimum der. Steigung oder deö Falles derfelben bei dem 
Uebergange- über Hügel und Berge mie groͤßer ſeyn, als fo, daß 
die Neigung fowohl beim Bergans: als ‚beim Bergabfahren die, größ- 
ten Vortheile gewährt. Denn ba die Wagen beim »Berganfahren, 
wie gering auch die Steigung feyn mag, ‚Immer einen Aufenthalt 
‚ erleiden, fo wird nothwendig ein großer , Zeitverluft erfolgen, wenn 
die Pferde dafür nicht rafch bergab getriebe werben Fonnen. : Dies 
fer Umftand verdient hauptfächlich -defhalb große ‚Berüffichtigung, 
weil die große Gefchwindigkeit der Fahrt, die ‚gegenwärtig ‚auf deu 
“ englifchen Straßen gebräuchlich ift, auf Feine andere Weile, als 
durch fehr ſchnelles Bergabfahren erreicht werben Fann; . Wenn nun 
abet die Abhänge fehr fteil find, und. wenn der Kutfcher nur da= 

burch, daß er die Pferde in Galopp die Berge hinab, treibt, die ihm 
beftimmte Zeit einzuhalten im Stande ift, fo ift die nothwen⸗ 
dige Folge, daß bie Reifenden Hald und Bein zu: brechen Gefahr 
laufen.“ 

„Wie viel Zeit durch das — über: ſteil⸗ Abhaͤnge 
verloren geht, erhellt aus folgenden Daten. Geſezt der Abhang ſey 
fo. fteil, daß die Landkutſchen nur mit einer Gefchwindigkeit. von 
6 Meilen in der Stunde darüber hinabfahren können, fo werden 
zum Zuniflegen einer jeden halben Meile 5 Minuten erforderlich . 
ſeynz Hat der Abhang hingegen nur eine Neigung von 1 in 35, fo 
Zönnen die Kutfchen mit voller Sicherheit mit einer Geſchwindigkeit 
von 12 Meilen in der Stunde darüber hinab fahren; und. folglich 
werden zum Zuräßlegen einer halben Meile nur 2%, Minuten erfor: 
‚ dert. Es werben mithin, wenn der Abhang fteil iſt, bei jeder hal⸗ 
ben Meile 2%, Minute Zeit oder eine halbe Meile Weges ver: 
loren.“ 

„Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Pferde einer, Landkutſche 
“bei einer Neigung der Straße von 1 in 35 mit vollkommener Si⸗ 
cherheit file die Reifenden fo fchnell in Trott bergab: getrieben wer: 
den konnen, als fie zu laufen im Stande find; denn unter diefen 
Umſtaͤnden kann der Kutfcher die Pferde volllommen in feiner Ge- 
walt behalten. Einen praftifchen Beweis dafuͤr, daß diefes Wer: 
haͤltniß der Steigung einer Straße nicht zu groß ift, ſieht man an 
' einem Theile der. Straße von. Holyhead, nämlich in der Nähe von 
‚Coventry, wo die Steigung 1 in 35 beträgt, und wo die Kutfchen 
weder beim Bergan⸗ noch beim Bergabfahren den geringften Aufent- 
‚ halb erleiden, . Man: kann daher ‚bei dem Baue neuer ‚Strafen ‚als 
‚Regel, annehmen, daß die Steigung derfelben en grdßer 

— polyt. Journ. 9b, LI. 9. 6. 
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ſeyn duͤrfe, ale 1 in 38. ‚Einzelne Umftände. nidgen zwar eine r 
weichung von dieſer Regel fordern; allein nur die volle Gewißheit, 
daß der Umweg, den man zur Umgehung einer groͤßeren Steigung 
machen muͤßte, mehr Aufwand an Pferdekraft und Zeit veranlaſſen 
wuͤrde, als das: Erklimmen einer ſteileren Auhdhe, darf hier den 
Ausſchlag geben, Bei jeder Erſteigung einer Anhdhe, deren Neigung 
größer ift, als 1 in:35, wird die Arbeit der Pferde nämlich bedeu⸗ 
tend erſchwert, wie dieß bie Derfuche, die kuͤrzlich mit einer neu er⸗ 
fundenen und 'zum - Meffen der Zugkraft beftimmten Maſchine des 
Hm. Macneill angeſtellt wurden, klar beweiſen.“ 
Der Werfaſſer geht hierauf auf die verſchledenen Schwierigkei⸗ 
ten über, welche Fluͤſſe, Berge, Moraͤſte ꝛc. in der Wahl der Linie 
für dienen zu bauenden Straßen veranlaffen, und gibt hierüber die 
beften Anmweifungen. Wir wollen ihm jeboch bier lieber in jenes 
Capitel folgen, in welchen er von dem Principe handelt, welches 
bei der Bewegung von ENTE auf Straßen in —n 
FZommt. Er fagt bier: 
| „Die Frage, um deren Lbfung es fich hier handelt, Taltet fols 
gender Maßen: wie kann ein. Wagen, wenn er ein Malin Bewe⸗ 
gung! gefezt ift, mit Aufwand der geringften Menge von Pferdes 
oder Zugkraft in Gang erhalten werden? Newton fiellte als 
Grundſaz auf, daß ſich jeder Körper, wenn er ein Mal in Bewe⸗ 
gung geſezt iſt, in Folge des erlangten Bewegungsmomentes ſo lange 
in gerader Linie fortbewegen wird, bis er durch irgend eine aͤußere 
Kraft aufgehalten wird. Dieſer Grundſaz iſt allgemein augenom⸗ 
men, und es blieb daher, um ihn auf die Bewegung der Wagen 
auf den Straßen anzuwenden, nur noch zu erforſchen, welche Außere 
Kräfte die Verminderung oder Aufhebung des erlangten Bewegungs 
. momented. veranlaffen. Die Erfahrung lehrte, daß diefe aufpaltenden 
Kräfte 1) in dem Anftoßen; 2) in der Reibung; 3) in der Schwere 
und 4) in dem Widerftande der Luft Liegen.‘ 

„1) Die Wirkung des Anftoßens auf die Verminderung des 
VBewegungsmomented der Wagen ift fehr 'groß, und ſteht mit ber 
Menge und Größe der harten Unebenheiten, welche bie Oberfläche 
"der Straße darbierer, im Verhaͤltniſſe. Diefe Unebenheiten verans 
laffen durch den Widerſtand, den fie gegen die Mäder leiſten, Stoͤße 
amd Erfchätterungen,. und dieſe verurſachen ihrerfeits einen Verluſt 
an Zugkraft und an dem Bewegungsmomente des Wagens.‘ 

: 52) Die Reibung hat gleichfalls einen fehr großen Einfluß auf 
"die Hemmung der Bewegung eines Wagens; denk wenn. bie Mäder 
mie einer weichen und elaſtiſchen Dbetfläche in Berührung kommen, 
ſo wird die Bewegung ded Wagens nach Vorwaͤrts dadurch mächtig 


\ 
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beeintraͤchtigt: ſo zwar, daß fie bald. gaͤnzlich aufhoͤren wuͤrde, wenn 


fie nicht durch die Anſtrengungen ‚der Pferde unterhalten wäre - 


Der Widerſtand, den bie Reibung: veranlaßt, hat; wie Prof. Leslie 
‚ fagt, die Natur des Widerftandes: der, Fluͤſſigkeiten; er befteht in eis 


ner Verzehrung der. Bewegungskraft ober der Pferdekraft, welche, 


Verzehrung ‚durch die weiche Oberfläche der Straße. ind durch das 
beftändige. Zuſammendruͤken der fchwammigen.. und. elaftifchen Sub⸗ 
ſtrata ober Unterlagen der. Straße hervorgebracht wird,’ 

Aus diefer kurzen Erläuterung der Natur und der Wirtungen 
des Anſtoßens und der Reibung geht hinreichend hervor, daß Eben⸗ 
heit und Haͤrte die weſentlichſten Eigenſchaften einer Straße, und 
folglich jene Bedingungen ſind, die man bei dem Baue einer Straße 
vorzuͤglich zu erreichen ſtreben ſoll. Vollkommene Ebenheit kann aber 


ar durch vollkommene Härte erreicht werden, und folglich kann 


man. fagen,. daß. die -Kunft des Straßenbaues vorzüglich darauf be⸗ 


ruht, fie volllommen hart zu machen. Um diefen Zwei zu erreichen, 


muß man fich zuerft einen gehbrigen und richtigen Begriff von der 
- Härte einer Straße machen; denn die irrigen Urtheile über die Güte 
verſchiedener Arten von Straßen kamen größten Theils davon - 
> Daß man diefen Umſtand nicht gehdrig in Erwägung zog.“ 

| „Man erklärt Häufig Straßen, die mit Kies oder Gerdll ges 
baut: find, und die man dadurch, daß man fie mit großen Koften 
. bfter abkrazt und mit duͤnnen Schichten feinen: Kiefes. befchiätter, 
volllomimen eben ausfehen macht, für. die beften Straßen; vergleicht 
man fie aber mit Straßen, die aus Steinen gebaut find, fo wird 
man finden,. daß leztere bei Weiten. härter find als erftere, und daß 
die Vertheidiger der eben aveſedende⸗ Kieöftraßen Me⸗tet im JIrr⸗ 
thume ſind.“ 

„Daß eine elaſtiſche — für die Straßen ungeeignet ift, 
erhellt aus der Natur des durch die. Reibung erzeugten Widerſtan⸗ 
des, und aus dem- Begriffe von Härte. Denn wie feft auch die 
‚auf eine. folche nachgiebige Unterlage gelegte Krufte ſeyn mag, fo 


iſt fie.doch nicht im Stande einem in Bewegung -begriffenen fchweren = 


‚Kbrper :volllommenen Widerftand zu leiſten; fondern dieſer wird im 
Verhaͤltniſſe der Elaſticitaͤt der Unterlage mehr oder minder tief ein- 
+ finfen, und je tiefer dieſes Einfinten geſchieht, um fo unvollkomme⸗ 
ner iſt die Härte der Straße, Es iſt daher hei der Anlage neuer 
Straßen dringend nothwendig, diefe .elaftifchen Unterlagen. zu vers 
meiden, ‚oder, wenn dieß nicht mdglich ift, deren inpicioit fo viel 

als möglich abzuhelfen.’‘ 
„Wenn nun ber Straßenbauer für ein. gehdriges Bett oder für 
— Unterlage file die Straße geſorgt hat, fo handelt 
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es ſich darum, eine ſolche Schichte oder Krufte darauf zu legen, 
welche, wenn -fie gehdrige Feftigkeit erlangt hat, fo. hart ift, daß bie 
MWagenräder nicht in biefelbe einſchneiden. Es genügt aber zu bie- 
fen Behufe durchaus nicht, wenn man die bereitete erdige Unter: 
lage mit einer: Schichte zerfchlagener. Steine bebeft; denn bie ber 
Erde zunächft gelegenen Steine werden durch die Laft ber Wagen in 
die Erde eingebrüßt: werden; dadurch wird: Erde :zwifchen die ober: 
halb befindlichen Steine gebräft, umd dieß wird. in um fo größerem . 
Verhältniffe Statt. finden, je mehr die Erde durch Regen erweicht 
und in Brei veribandelt if. Auf diefe Weife wird alfo eine be- 
 trächtliche Menge Erde mit den oben aufgelegten Steinen vermengt 
werden, und: diefes ‚Gemenge Tann nie. und — eine voll⸗ 
kommen harte Straße geben.“ 

„Die größte Feſtigkeit und Härte, die man einer Straße zu 
geben im Stande ift, erreicht man nach Telford's Plan, der fich 
auch an der Straße von Holyhead, Glasgow und Carlisle vollkom⸗ 
men bewährte, und ber überdieß auch in ber Ausführung weniger 
Koften veranlaßte, ald die Anwendung einer fehr diken Schichte: zer: 
fehlagener Steine. Nach diefem Plane foll: man auf der Unterlage 
ein Pflafter aus rohen, hart an einander gelegten Steinen anbrin- 
gen; man kann dazu alle Arten der gewöhnlichen Steine anwenden, 
und braucht dann auf diefe Pflafterung nur. eine 6 Zoll dife Schichte 
zerfchlagener Steine zu legen, Wenn man die Steine beim Pfla- 
fern fo legt, daß fie mit.ihren- breiteren Flächen nach Abwärts ge: 
kehrt find, und wenn man die Zwiſchenraͤume zwifchen venfelben mit 
feſt eingetriebenen Steinträmmern ausfuͤllt, fo kann nichts von der 
erdigen Unterlage emporgebrüft- und mit den zerfchlagenen Steinen 
vermengt werden. Diefe Schichte wird daher, wenn. fie-fi) gehoͤrig 
confolidirt hat, eine fefte ‚gleichförmige Steinmaffe bilden, und auf 
diefe Weife wird die Reibung der Räder auf der Straße fo’ viel als 
möglich vermindert werden.’‘: . 

„Gleich wie die deſtigleit und Dauerhaftigkeit eines großen Ge 
bäudes, einer Kirche, einer Bruͤke ꝛc. von der Feftigkeit der Grund: 
‚Inge abhängt, fo wird auch eine Straße, wie volltommen fie im 
Mebrigen auch- gebaut feyn mag, doch nie die gehdrige Feftigkeit 
und Härte erlangen, und durch ihre Elaftieität großen Nachtheil 
bringen, wenn ihre, Grundlage nicht ven Druke — dem die 
Straße nothwendig ausgeſezt iſt. 

„Nachdem ich nun auf dieſe Weiſe bie von ber Wiſenſchaft und 
Erfahrung an die Hand gegebenen Regeln und Principien, die beim 
Straßenbaue zu befolgen find, angedeutet, will ich zur Erläuterung 
und Bekraͤftigung dieſer Principien nur noch die Reſultate der Ver⸗ 
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ſuche anführen, . welche mit der vom Hm. Macneitl erfundenen 
Maſchine uͤber die auf verſchiedenen Arten von Straßen noͤthige Zugs 
Fraft angeftellt wurden... Diefe Verſuche bemeifen fämmtlich, daß die 
Zugkraft in jedem Falle mit der Feftigkeit. und Härte der. Straße im 
genauem Verhaͤltniſſe fteht. Nach: diefen Verſuchen beträgt namlich, 
die Kraft, welche ndthig ift, um einen Laſtkarren auf einem guten, 
Steinpflafter zu ziehen, 33 Pfd.z auf. einer Straße, an welcher. 
eine 6Zoll Hohe Schichte zerſchlagener harter Steine auf eine 
aus einem Steinpflaſter beſtehende Grundlage gelegt worden, 46Pfd.3 
auf einer Straße, an welcher eine dike Schichte zerſchlagener Steine, 
unmittelbar auf die erdige Unterlage gelegt worden, 6%; Pfd.; auf. 
einer Straße: endlich, . die dadurch gebaut ‚wurde, daß. man unmittel⸗ 
bar auf dig erdige Unterlage eine dike Schichte Kiesgerdll legte, 
147 pfd.! Die Reſultate directer Verſuche ſtimmen alſohiernach 
vollkommen mit jenen uͤberein, die ſich von den Geſezen der Wiſſen⸗ 

ſchaft ableiten ließen.“ 

Der Verfaſſer handele hierauf von dem Berfahsen. bei dem; Baue 
der Straßen, von den Abgrabungen und Dämmen, vom Trofenlegen ıc. — 
was er Alles durch Plane, Grundriſſe ꝛc. praktiſch erlaͤutert. Ein 
ſehr langes Capitel ifi’ dann den verſchiedenen Arten; von Straßen 
gewidmet, : nämlich. den Eifenbahnen, den. gepflafterten Straßen, jenen, 
Straßen, deren Oberfläche zum Theil gepflaftert iſt, zum Theil hin⸗ | 
"gegen aus zerfchlagenen: Steinen befteht, den Straßen, „deren Grund⸗ 

lage gepflaſtert iſt, waͤhrend ſie oben mit einer Schichte zerſchlagener 
Steine beſchuͤttet werden, den Straßen mit einer Grundlage aus Ge⸗ 
roͤll und einer oberflächlichen Schichte von zerſchlagenen Steinen oder 
Kies, den Straßen, an ‚denen. die zerfchlagenen Steine oder der Kies 
af: ven natuͤrlichen Boden gelegt ſind. Wir wollen auch. aus dieſem 
Capitel einigeder merkwuͤrdigeren Stellen ausziehen, um die Anfichten 
des Verfaſſers fund zu geben; | 
„Die Koften ver Eifenbahnen hängen theils von der Natur des 
Bodens, auf welchem ſie erbaut werden ſollen, theils von dem Zweke, 
zu welchem ſie beſtimmt ſind, ab. In vielen Gegenden, in welchen der 
Handel in Abnahme begriffen und das Waſſer ſelten iſt, verdienen 
fie den Vorzug vor den Canaͤlen, indem fie an ſolchen Orten wahr⸗ 
ſcheinlich auch wohlfeiler zu ſtehen kommen duͤrften, als leztere; was 
aber den allgemeinen Handel uͤber ein großes Land betrifft, ſo glaube 
ich, daß die Eiſenbahnen Fein ſo wohlfeiles Commuvicationsmittel 

abgeben kdnnen, als die Canaͤle.“ 

„Bu einigen Faͤllen Fam der. Bau ber Eiſenbahnen nicht hoͤher, 

als auf 1000 Pd. Sterl. per engl. Meile zu ftehen; in anderen 
Fällen Hingegen ‚wie: 5. B. bei der Manchefter : Liverpools Eifenbahn 


- 
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Fam bie engl. Meile auf 30,000 Pfb. Sterl. zu ſtehen. Im Quarterly 
Review findet man angegeben, daß ſich die Koften mehrerer Eiſen⸗ 
Bahnen, von denen einige flache, andere Schienen mit herworftehendem 


. Rande (trams) haben, und / von denen die einen aus Gußeißen, bie 


anderen- aus Schmiebeifen, und mit einem.doppelten Schienenwege 
gebaut find, im’ Durchfchnitte und in einer Streke von 500 engl. 
Meilen auf 4000 Pfd. Sterl, per Meile belaufen. - Der Verfaſſer 
diefes Aufſaßzes bemierft aber: zugleich fehr richtig, daß man: diefe 
Summe wegen der Unvollkommenheit einiger der älteren Eifenbahnen. 
fuͤglich auf 5000 Pfd. Sterl; per Meile ‚erhöhen ‚dürfe, Hr. Tred⸗ 


‚gold fchäzt die jaͤhrlichen Reparaturen einer Eifenbahn auf 557 Pfd. 


Sterl. per Melle. Hr. Stephenfon ſchlug die Koſten einer Eiſenbahn 
von Londoi nach Birmitigham auf 2,500,000:'Pfd. Sterl, oder auf 
21,756 Pfd. "per Meile anz nach anderen duͤrften ſie fich. aber auf 
3,500,000' Pfd. öder auf 30,400 Pfd. Sterl. per -Meile belaufen.“ 
‚Die jährlichen Unterhaltungsfoften der Eifenbahnen hängen von 
der Geſchwindigkeit der Laftwagen, die auf denfelben laufen, ab. 
Hr. Walker -fagt im feinem Verichte an die Directoren der Liver⸗ 
pool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn, daß, indem die Geſchwindigkeit der Dampf⸗ 
wagen größer ift, ald jene "der Pferde, die Beichädigung im Falle 
irgend einer Unregelmaͤßigkeit auch größer if: Bekannt: ift, daß die 
Eifenbahnen, auf welchen die: Wagen von Pferden gezogen werden, 
in befferem Zuftande find und meniger Unterhaltungskoſten veran⸗ 
laſſen, als jene, auf welchen Dampfwagen fahren.“ 
„Die relativen Koften des Transportes von Gütern auf Canaͤlen, 
Eifenbahnen und gewöhnlichen Straßen, laffen ſich auf folgende Weife 
fhäzen. Aus verfchiedenen Beobachtungen, die über die Leiſtungen 
der Pferde auf verfchiedenen Eifenbahnen angeftellt wurden, läßt ſich 


‚ atinehmen, daß die größte Leiftung eines Pferdes auf denfelben darin 


befteht, daß es ded Tages 12 Tonnen Bruttogewicht 20 engl, Mei⸗ 
Ien weit zieht. Da aber die auf den Eifenbahnen gebräuchlichen 
Laſtkarren gewöhnlich den dritten Theil des: Bruttogewichts auswaͤ⸗ 
gen, fo Fann man das Nettogewicht der Güter, welche von einem 
Pferde des Tages 20 engl. Meilen weit gezogen: werben, auf 8 Ton: 
nen annehmen, oder man kann annehmen, daß ein Pferd auf einer 
Eifenbahn täglich 160 Tonnen eine Meile weit zieht, und zwar mit‘ 
einet Gefchwindigfeit von 2 engl. Meilen in ver Stunde. Die Trans. 
portfoften per Zonne fommen hierbei auf 2 Pence..(6 Er.) per engl. 
Meile. Auf den Sandlen zieht ein Pferd ein Boot mit einer Ladung 
von 25 Tonnen ded Tages 16 engl, Meilen weit, und zwar mit eis 
ner Gefchwindigkeit von 2/, Meile per Stunde . Dieß iſt alfo fo 
viel ald zoͤge ein Pferd täglich 400 Tonnen Güter eine Stunde weit, 


y 
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eine Leiſtung, ‚welche 2, Mal grdßen: iſt, als jene auf der Eiſenbahn. 
Die wirklichen Transportkoſten betragen mit Einſchluß des Mieth⸗ 
lohnes für dad Boot, des Lohnes für. den Steuermann und bie 
Bootsknechte und der Zahlung für die Pferdekraft auf den Canaͤlen 
per Meile einen halben Penny (1'% Fr.) für die Tonne. In Schotts 


land uud · Irland, wo die Straßen: aus zerſchlagenen Steinen gebaut 


find, und wo man. fi). einfpänniger Karren. zu bedienen. pflegt, kann 
man annehmen, daß ein Pferd, deu Karren ‚nicht mitgerechnet, 25 

Gentner zieht; in ‚England hingegen, wo. bie. Straßen. nicht ſo hart 
ſind, und wo man fich- eigener, Laſtwagen bedient, ‚Faun man nur 15 
Centner auf das Pferd rechnen... In lezterem Falle kommt das Fuhr⸗ 


lohn per Meile mit Einſchluß der Abnuͤzung des Fuhrwerkes und 


des Lohnes der Fuhrknechte im Durchſchuitte auf 9 Pence (18 kr.) 
por Tonne. Zn einigen Gegenden. Englands betraͤgt du nur 6 Pence 
per Meile, in der Nähe: von London hingegen: einen Schilling (36 kr.)“ 

Beſonders müffen wir auf die. Reſultate der: Verſuche des Hru. 


Walter in Hinfiht auf: die. :gepflafterten : Straßen: aufmerkſam 


machen, indem die London⸗ und Holyhead » Dampfivagen- Eompagnie 
angeblih im Sinne hat, die Straßen: nach diefem Syſtem- einzurich⸗ 


ten, bevor fie ihre Dampfwagen. in ‚Bang ſezt. Dieſes Syſtem dürfte. 


hierdurch : außerordentlich an Wichtigkeit: und Intereffe . gewinnen; 
denn ‚bie gegenwärtigen Straßen. wuͤrden dadurch mit: den’ beſten Eifen- 
babuen, Goncurrenz halten konnen, indem das zu dieſem Behufe ers. 
- forderliche Capital nur, einen. Theil von jenem Capitale, welches zum 
Baue einer neuen. Eifenbahn erforderlich waͤre, RER: würde. 
Hr: Parnell ſagt nämlich hieruͤber: 

+ „An jenen Orten, an welchen fi wegen Mangel an. Waſeer oder 


irgend anderer Verhaͤltniſſe halber Feine: Canaͤle graben laſſen, und wo 


die Art oder die Ausdehnung des Verkehres oder Localverhaͤltniſſe 
die mit dem Baue einer: Eiſenbahn verbundenen Koſten nicht recht: 
fertigen, ‚dürften fich gepfläfterte Straßen ‚oder fogenaunte Steinbahnen, 
wenn fie gehdrig. gebaut find, ala weit vortheilhafter. bemähren, als 
die gewdhnlichen Heerſtraßen. Die Vortheile der gepflafterten Straßen 
in Hinficht auf Erleichterung ded Transportes wurden meiner Meis 
nung nad bisher noch: zu wenig beachtet, und daher dürfte es nicht 


5 ohne Nuzen feyn, abermals zu. zeigen, um wie viel leichter die Pferde 
auf: dem-gepflafterten Straßen oder auf den fogenannten Steinbahnen 


große Laften ziehen, als auf den gewöhnlichen Straßen. Aus den 
mit Hrn. Macneill’s Mafchine angeftellten Verfuchen geht nämlich 
hervor, daß auf einer ebenen, vollfommen horizontalen Steinbahn der 
Widerftand gegen den Zug nicht mehr ald den hundertften Theil von 
dem Gewichte ded Wagens und feiner Ladung beträgt, voraudgefezt, 
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daß der Wagen gehoͤrig gebaut,’ und an geraden vollfommen cylindri⸗ 
ſchen Achfen aufgezogen iſt. Hiernach wuͤrde ein Eräftiges Pferd auf 
einer ſolchen Steindahn „ wenn fie horizontal iſt, 6%, Tonnen, und 
wenn: fie eine Steigung vonT1 in 50 hat; Er Tonnen zu siehen im 
Stande fen.) a 
Der Verfaffer BI hierauf zu der gewöhnlichen Steaßen-pflafte- 

sung über; wobei’ er vorzüglich" auf die. Erzielung einer guten und 
harten Grundlage dringt, und die verfchiedenen Methoden angibt, auf. 
welche ſich eine folche erlangen läßt. Er fagt Hier unter Anderem, 
daß man mehrere Lagen zerfchlagenen Granites anbringen, und jede 
Schichte durch Pferde und Wagen niedertreten laffen fol; auf diefe 
Weiſe wuͤrde man eine Unterlage erhalten, die das fonft gewöhnliche 
‚ungleichmäßige Einfinten der Pflaſterſteine beinahe unmdglicy macht. 
Auf diefe Weile: wurde das gegenwärtige vortreffliche Pflafter der 
Bladfriars- Brite zu London. gelegt ; denn: nachdem diefelbe einige 
Male ohne Erfolg" macadamiſirt worden,’ benuzte man die Macada- 
miſirung als Grumdlage für. das Steinpflaſter. Sezt man die Pflafter- 
ſteine hingegen auf loſe Steintruͤmmer, die nicht gehörig zuſammen⸗ 
getreten ‚worden, fo werden die Pflafterfteine' in kurzer Zeit eben fo 
ungleichmäßig einfinfen, ald went man gariteine fleinerue Unterlage 
‚angebracht: hätte:: Der Verfaſſer beweiſt hier’ neuerdings wieder auf 
das Anfchaulichfte, daß, welche Art von Oberfläche man der Straße 
auch gebeti- mag, der wefehrlichfte Punkt doch immer auf der Erzielung 
einer volllommen harten Grundlage beruft. . Bei Befolgung -biefes 
Syſtemes wird der Widerftand, :ven der Wagen: von Seite der Straße 
erfährt, immer geringer feyn, als bei einer elaftifchen Grundlage. Es 
verhält fich. hier mit den Straßen "beinahe eben -fo, wie mit den guß⸗ 
eifernen. Billardtafeln, die man gegemmärtig zu Manchefter verfers 
tigt; denn wenn gleich die gußeifernen Tafeln eben fo. gut mit grüs 
nem. Tuche überzogen find, ald die hölzernen, fo fallen doch alle 
Stöße auf erfteren bei ganz gleicher Kraftanwendung weit ftärfer: 
aus, ald auf legteren, fo daß die Billardfpieler erſt durch einige 
VUebung die Stärfe, welche fie dem Stope au geben haben, zu bes 

meſſen wiffen. 

Hr. Parnell erörtert — die —— von Bruͤken, Daͤm⸗ 

men, Zollhaͤuſern und Schlagbaͤumen, Straßengräben ꝛc., und ſchließt 
endlich mit einem ſehr ——— —— uͤber die ———————— 
und Geſezgebung. 
37) Wir haben die Steinbahn, die an den Werften ber wefttihifäen Som: 

pagnie erbaut wurbe, und über welhe Hr. Walker einen fehr 'günftigen Be⸗— 
richt — Hr, Parnell auch in feinem Werke aufnahm, bereits im - 


Polytehn. Journal Bd. XXXVI. ©. 261 eine ziemlich — ea 
lung nn ; 
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Vierter. halbjähriger Bericht über den Ertrag der Liverpool 
Manchefter-Eifenbahn. Erſtattet von den Diescteem 
der Compagnie am 23. Januar 1834. * mr 


. Aus bem ———— Magazine, No. 549, S. 326. 





Die Directoren haben ‚. indem fie den Eigenthämern ber das 
init dem 31. December 1833 abgelaufene Halbjahr Bericht erſtat⸗ 


‚ ten, das Vergnügen bdenfelben anzeigen zu Fonnen, daß die Ge⸗ 


— 


fehäfte, die in den abgelaufenen 6 Monaten auf ihrer Eifenbahn ges 
macht wurden, im Vergleich mit dem entfprechenden Monaten des 
vorhergehenden Jahres bedeutend zugenommen haben. 

Die Totalfumme der Waaren, welche in den erwähnten 6 Mo— 
naten zwiſchen Liverpool und Manchefter hin und her gefchafft wur⸗ 
den, belief ſich nämlih auf - -» = - » u. 69,806 Tonnen. 
Zwifchen verſchiedenen Punkten der Bahn, mit Eins | 

ſchluß von Warrington und m wurden hin 
und ber gefhaft : »- - . 9,73 — 
Zwiſchen Liverpool und Marichefter — Bolton . 18,706 — 
Summa 98,247 Tonnen. 
Die Quantitaͤt Steinkohlen ‚ welche von verſchiede⸗ 
nen Stellen nad) Liverpool gebracht wurden, “oo e 
betrug . ., » . 32,304 — 


Die Quantität Steinkoplen, welche — Manceſter 
tom, betruggg.. 1,80 — 


Em 30,134 Tonnen. 
Die Zahl der Reifenden, welche in den abgelaufenen 6 Mona: 
ten in ben Büchern der Geſellſchaft eingefehrieben worden, betrug. 
215,071. - 
Die Zahl der 30 Meilen langen Fahrten, welche bie pe 
machten, belief ſich mit Paffagieren auf 3253. - - 
wit Waaren auf . _2587_ 
in Summa auf 5840 
Vergleicht man diefe Daten mit jenen der entfprechenden 6 Mo⸗ 
nate des vorhergehenden Jahres, fo ergibt ſich im Waarentransporte 
eine Zunahme von 11,405 Tonnen; in der Zahl der Reiſenden hin⸗ 


‚gegen eine Zunahme von 32,248. Dabei ift noch zu berüffichtigen, 


daß der dießjährige Winter fo außerordentlich ftärmifh und naß 
war, ſo daß die Zahl der Reifenden bei befjerem Wetter wahrfchein: 
lich noch weit größer gewefen: ſeyn wuͤrde. 

Die große Naͤſſe, die wir dieſen Winter hatten, verhinderte, | 
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daß die Eifenbahn beftändig in größter Volllommenheit erhalten wer⸗ 
den fonnte; und bie fürchterlichen Stürme zugleich mit dem Schmuze, 
der fich unter diefen Umftänden norhwendig auf der Bahn anhäufte, 


hinderte den Lauf der großen Zuge fo fehr, daß niche felten felbft auf 


J 


dem horizontalen Theile der Bahn Huͤlfsmaſchinen ndthig waren, 
um Alles gehdrig in Gang zu erhalten. Durch diefe Umftände wurden 
alfo die Ausgaben für die Dampffraft nothwendig bedeutend erhöht. 
Andererfeitö wurde aber, da die Flußfchifffahrt wegen des beinahe uns 
aufbörlich fchlechten Wetters fehr oft gefährlich und nicht felten ganz un⸗ 


moͤglich war, der-Nuzen und die Wichtigkeit der Eifenbahn um fo aufs 


fallender und um fo allgemeiner fühlbar, und die Folge hiervon war 
nothwendig eine Zunahme des Verkehrs auf derfelben, 

Aus folgender Rechnung ergeben fich num die REDER und * 
Ausgaben u] dad eben abgelaufene halbe Fahr. 


Einnahmen. 


Haflagier : Devartement ee een e,0 0. 54,685 Pfb. 6 och. 11 D. 
Waaren⸗-Departement...... . . —6— 
Steinkohlen⸗Departemennn 22 2... 2591 —- 6— 6 — 


Summa 97,234 Pfb. 10 sh. AD. 


Ausgaben 


Für Ankündigungen R a ae sy. 10 Sb. OD. 


Rechnung ber ſchlechten Schulden ——— — sd I —— 
Ausgaben beim Paſſagier⸗Departement (Coach Dis- ‘ 
bursement Account), nämlid: an Lohn ber 
Wächter und Traͤger 1168 Pf. 4 Sch. 6 D.; 
an Lohn für Pakkarren, Pferde. und Fuhrleute 
361 Pf, 4 Sch. 7 D.; an Material zu Repas 
zaturen 689 Pfd. 12 Sch. 6 D.; an Arbeitslohn 
für‘ die Reparätuten 1041 Pfd. 1 Sch. 3 D.; 
an Gas, Oehl, Talg, Strikwerk 1.196 Pfd, 4 Sch. 
11 D.; an Boll für die Paſſagiere 3224 Pfd. 
41 Sch. 11. D.; für Schreibmaterialien und ver⸗ 
fhiedene Kleine Ausgaben 277 Pfd. 4 Sch. 5 D.; 
— Zaren für Bureau's, Statidnen ıc. 116 br. 
064. 8D,; an Kleidung der — — 
— . 8 2 2 8 + 8 » » » 71133 — 46 et 9 — 
Ausgaben beim ——— s Departement 
(Carrying Disbursement Account), nämlich: 
an Gehalt der Agenten und Schreiber 1728 Pfd. 
46 Sch. 9 D.; ankohn der Traͤger, für Pferde ꝛtc. 
5016 Pf. 6 Sı. 10 D.; für Gas, Debl, Talg, 
Strikwerk ꝛc. 529 Pr. 17 Sch.; für Reparatu⸗ 
ren an Karren, Sta ionen ıc, 366 Pfd. 9 Sch. 
11 D.;3 für gg ger und verfchiedene 
- Meine Ausgaben 429 Pfd, 5 Sch. 1 D.; für 
Zaren und Aſſecuranz der —— *c. 455 Pfd. 
17 Sch. 7 D.; für Getreideſaͤle 110 Pfd. 


3 Sch. 10 D. .. 0 1 cc. : BT — 17 — 0— 


Rechnung der Auslagen für Steinlohlen . +» +» + 2- 0 — 9— 
4 Latus 36,29 — 14 — 7— 
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Transport -46,229 Pfb, 44 eh. 7 D. 
Dar 17 Tr mean ee 


Fuhrlohn für die Zufuhr von Materialien (zu: 

Mandhefter) : : 2... +.“ .—. ve» 3173 — 
Koſten der Direction. 342 — 
‚Rechnung der Vergütung für Transport von Reifen" 
. ben (Compensation (Coaching) Account) . . 4142 — 
Rechnung der Vergütung für Transport von Waa⸗ | 

ven (Compensation (Carrying) Account) » » 25° 
‚Koften des Kutfchen-Bureau’s; nämlich: Gehalt der : — 

Agenten und Schreiber 602 Pfd, 6 Sch. 8 D.3 


Miethzins 30 Pfd. 3 


Rechnung des Departements der Mafchiniften., (En- » 


gineering-Departement ae) Re ——— 


Rechnung der Interefien . . .. 514. — 
Koſten der Dampftraft, naͤmlich: Kohle u. Fuhrwerken 

3197 Yfb. 4 Sch. A D.; Lohn ber Kohls⸗ und 

Waſſerfuͤller 348 Pfd. 8 Sch. 5 D.5 Gas, Dehl, 

Zalg, Hanf, Zaumwerkic. 865 Pfd. 14 Sch. 9 D.3 
. Meffing, Kupfer, Eifen, Holz 2c. zu — 

ren 3755 Pfd. 3 Sch. 7 D.; Arbeitslohn für 
' die Reparaturen 4401 Hp, 4 Sch. 10 D.;5 Lohn 

der Maſchinenwaͤrter und Heizer 784 Pfb. 8Sch. 

5 D.; Reparaturen der Maſchinen außer dem 
: Haufe 613 Pi. 3 SH. 9 DD... . + 413,965 — 
Koften ber Unterhaltung der Eifenbahn, nämlich: 

Arbeitslohn 2957 Pfd. 19 Sch. 2 D.; Steine, 

Bloͤke, Querhölzer, Schlüffel, Lager zc, 2411 Pfd. 

2 Sch. AD.; Beladung mit Ballaft und Trofen- 

legen 925 Pfb. 16 . 11 D.; neue — | 

450 Pfb. 46 Sch. 6425 
Bureautoften, — 55— Spalte "607 pri. 2 Sch. 
Miethzins und Steuern 75 Pfb. 44 Sch. 3 D.3 
“ GSchreibmaterialien und Drukerkoſten 22 Pfd. 
7Sch. 8. D.; Stämpel 17 Pf. 2 Sch. 3 2. ‚722 
KRoften ber Polizei (Police - Account) . . . 1022 
Berfchiedene kleine —. Euren 61 
Miethzins . . —— 603 
Ausbeſſerungen der "Mauern und Wälle . R 665 
Ausgaben für bie ftationäre Mafchine und für "den 

Zunnel, nämlih: für Kohlen 302 Pfb. 6 Sch. 

5-D.;5 Lohn der Mafchinenwärter uud Arbeiter 

319 Pfd. 11 Sch. 2 D.; Reparaturen, Gas, 

; Dehl, Talg ze. 419 Pfd. 15 Sch. 5D,; für ein 
‘ neues, Zau für den Tunnel 266 Pfd. 3 Sch. 6. 1307 — 
Steuern und Abgaben (tax and rate Account) 3409 — 
— fuͤr die Karren (waggon disbursement 

Account); naͤmlich: Schmied» und Wagnerlohn 
ı 718 Pfb. 198. 7D.; Eifen, Holz ꝛc. 700 Pfb. 
9 Sch. 1D.; Zauwert, Barbe ıc. 23 Pfd. 5 Sch. 
1285 Kannevap 163 P!6 ShH.5 2. .. 1611 — 
Fuhrlohn fuͤr die Zufuhr von Materialien (zu 
he Liverpool) . . * } . . . [ * ” * 80 — 


Deriääbeen . 0 nn. . 02 0. 500 — 


18 


418. 
4: 
10 — 


14 


16 
41 


0 


17 
3 


® 2 


J 


Summa 56,350 Pfd. 1 Sch. 9 

Zieht man die Summe der Ausgaben von jener der Einnah⸗ 

men ab, ſo ergibt ſich für die ſechs abgelaufenen Monate ein Netto⸗ 

gewinn von 56,350 Pfd. 1 Sch. 9. D. Die Vertheilung der Aus⸗ 
— auf die ſeiſciedenen Titel ergibt ſich aus folgender Tabelle. 


r 








Per Xonne an 
Boltoner 
Frachtlohn. 





Ausgaben in dem Waaren«Departement, beftehend aus SD. ‚ D.|S4. D.1S6. D.|Mr. Sa. D.]DN. Se. ©.un © Din eu Bienen 
dem Traͤgerlohne, den. Gehalten, den Kicchfpielab- Ä j ne | * —— 
gaben u. ben Aſſecuranzkoſten mit 456 Pfb. 17 Sch. | = ! | 


6 D., den Koften des Fuhrwerkens, ber ftationären 











Maſchine | | Pe . 1. 8 re — 3 95 — 0 34 — 15450 9 11 — 24 0 8115399 10 7 
Ausgaben in dem Paffagier-» Departement, beftehend | er v 9 
aus dem Traͤgerlohne, den Gehalten, ben Reparatu: IR? Mr Ban: 
ven, dem Zolle für die Paffagiere ıc, - 2.91. — — — 1795 84 — Bun — 1115 81 
Traͤgerlohnec, in dem Koblen:Departement, nach Abzug . F | i u 
- bed für das Mägen von Kohle eingenomm. Betrages | — — : io 0% — _ — 209° — 82 09 
Koſten der Dampfkraft, im Verhaͤltniſſe der Zahl der | 3 SER a 
Fahrten von 30 Meilen in jedem Departemente, mitk : u ’ er : *% ‚ARE: 
Inbegriff der Reparaturen ber Mafchinen, des Lohr — ae I 1 
nes der Arbeiter, der Ausgaben für Kohks zc. o 8ylt 6 — — 7779 0 1 6186 8 0 — — 13965 81 


Verſchiedene Ausgaben, nach dem Verhaͤltniſſe der Ein⸗ 
nahmen bes Paſſagier⸗ u. Waaren⸗Departements, u, 
nad) ber 3ahl der zwifchen Liverpool und Manchefter | N 
u. Bolton verfahrenen Tonnen u, Meilen, mit @in- | j - 
ſchluß der Unterhaltungstoften der Eifenbahn, der - — 
Koſten der Polizeiaufſicht, des Generalbureau's ac, |0 61,j0 40100 AYlo 7 | 5532 0 2l 3894 5 Al 262 2401547 is 218836 653, 
i Steuern u. Abgaben, Interefien der Antehen u. Haupt⸗ .® anne "Ip | et J— —* 


* 


halbiahr. Ertrageberiät ber Eiverpoot- Mandeter.Eifenbahn. 


% 


miethzinfe nad dem Verhältniffe des Betrages des | £ F 
Gewinnes in jedem Departement... 60 6%jo 0 2%j0 6120 19 a1] 2526 6 54114 581 95 0 5| 9155 80 


— — — — ——— — — 


* Summa der Ausgaben |2 6%,|6 10%|0 A',j0 A1Yel27345 8 3]27357 9 3| 755 5 -0] 891 19 3156350 4 9 
| ® | Nettogewinn . „ . |2 62 10 j0 14 0 27359 18 8|11283.19 711836 4 .6| a24 8 7100884 4 


— — — — — — — 


DE 2 Bruttoeinnahmen „ . 5 1,19 8hala  5Yalı Aarılsacıs 6 11138641 8102591.’ 6 6l1516 7 10197234 *° 
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Vierter helbiihe. Extragsberiät ber Qierbol Mandefens@ienbahe. 


Capitalsrechnung. | 
* Beginne der Unternehmung bis zum 31. Des, 1855, 
© 04.4. 

Betrag der nicht bezahlten Dividenden - + +» 10897 — 5 — 4 — 
Baarer Ueberfchuß nach Bezahlung ber 6. Dioi⸗ I er ——— 
dende im Auguſt 18353 2 2000 . 35 — 10 — 2 — 
Nettogewinn in dein mit dem 31, Deebr. 1853 zZ | 

abgelaufenen Halbjiahte - » » » 0 = » 40,884 — 8 — dm 


Summa A—— Pfd. 1 Sch. 7 O. 


H ab en. 
Koſten —— der Eiſenbahn und der uͤbrigen 
Werke mit Einſchluß des gegenwärtig im Baue 
begriffenen Zunnels ıt. » » 0 +... 1,089,818 — 17 — Tu 
‚Betrag der in Händen der HH. Moff . 


* 


\ 


befindlichen Summe . . — 28,476 — Mm — 9— 
Betrag der Baarſchaft in der Saffe ne 222 — 5 — 9- 
Betrag der Auöflände + 0 0 2 00. > >» — Ts — 6 — 


"Bilanz der gebuchten Schulden zu Gunften ber 
Beülhelt - =» vr ee... 4068 — 15 — 0 — 
| Summa 4,129,252 Pfb. 1 ©. 7 D. 
Der- Bau des neuen Tunneld von Wavertree:lane bis Eimer 
ſtreet ift in ben lezten 6 Monaten regelmäßig fortgefchritten, fo daß 
der Bau gegenwärtig mehr ald zur Hälfte vollendet ift. 
- Mm auch die ndrblichen Doks und jeme Theile der Stadt, die 
gegenwärtig zu weit von ber. Eifenbahnflation entfernt find, gleiche 


falss der Vortheile der Eifenbahn theilhaftig zu machen, haben ‚die 


Directoren fowohl an den. Gemeinderarh, ald an die Doks⸗ und Ca⸗ 
nalcommiffionen Denkfchriften gerichtet, in welchen fie denfelben vor- 
fchlugen, auf Koften der Gefellfhaft eine Eifenbahn von Wapping 
. bis Elarence Dof zu bauen. Auf diefe Weife würden den nördlichen 


Theilen des Hafens diefelben Vortheile in Hinſicht auf Berfendung. 


der dafelbft ausgeladenen Waaren zugewender, welche die- füdlichen 
‚Theile bereitö gegenwärtig genießen. Man hat dieſe Denkfchriften, 
wie ſich bei dem. großen Nuzen der darin gemachten Vorſchlaͤge wohl 
- erwarten ließ, günftig aufgenommen, und der Haupteinwurf, ben 
man dagegen machte, war ber, daß der vorgefchlagene Plan nicht fo 
ausgedehnt fey, als er ſeyn follte, um dem Publikum jene WBortheile 
zu verfchaffen, die fich fo leicht erzielen laſſen durften. Die Direc- 
‚toren fehen daher mit Vertrauen und Zuverficht dem Entwurfe eines 


ausgedehnteren Planes einer Eifenbahn mir mehreren Verzweigungen 


laͤugs der ndrdlichen und füdlichen Enden des Hafens, einem Ents 
wurfe, der wahrfcheinlich unter der Leitung der Euratoren der Doks 
ausgearheitet werden wird, entgegen; denn es fcheint ihnen, daß 


430 Vierter halbjähr. Ertragsbericht der Liverpool-Mancheſter⸗Eiſenbahn. 
dieſe Maßregel allein noch fehle, um dem merkantiliſchen Publikum 
die Vortheile der Wohlfeilheit und der Schnelligkeit des Transpor⸗ 
tes, welche hauptſaͤchlich die Eiſenbahnen gewaͤhren, zuzuwenden. 
Die Eigenthuͤmer wiſſen, daß die Dampfwagen immer einen der 
wichtigſten Gegenſtaͤnde fuͤr ſie ausmachten. Der Koſtenaufwand, 
den dieſe Maſchinen veranlaffen, iſt noch immer eine ſchwere Laſt, 
welche großen Theils von der. Nothwendigkeit das Geſtell der Mas 
fchinerie zu erneuern und zu. verftärfen, fo wie auch davon herrührt, 
daß zum Behufe der Erneuerung der Feuerbehälter und der Roh⸗ 
ren immer viele' Kupfer: und Meffingplatten angefauft werden müffen. 
Die Ausgabe für die Unfchaffung von Kohls für bie Dampfs 
wagen ift gleichfalls fehr groß, denn fie beläuft fich jährlich beinahe 
auf 6000 Pfd. Sterl. Die Directoren fahen fich Färzlich veranlaßt eis 
nen ziemlich anfehnlichen Verfuh mit Gaskohks anzuftellen, welche 
um die Hälfte weniger Foften, ald die Worsley⸗Kohks. Obfchon man 
nämlich von diefen Kohks Zur Erreichung deffelben Refultates ein 
nicht unbedeutend größeres Gewicht braucht, und obfchon fich bei 
deren Anwendung eine ftärfere- Verzehrung -der Roftftangen und aus 
ßerdem auch noch einige "andere Schwierigleiten ergeben, fo hielten 
die Direetoren doch diefen Verſuch für nöthig, in der Hoffnung auf 
dieſe Weife: vielleicht eine Erfparniß zu bewirken. 
Man, hat den Directoren in lezter Zeit verfchiedene neue Bor: 


er ſchlaͤge ‘zu verbefferten Dampfiwagen vorgelegt. Die Erfahrung vers 


bietet zwar alle einiger Maßen fanguinifchen Erwartungen von bem 
Gelingen folcher Erfindungen, die noch durch Leine Verfuche bewährt 
find; doch werden die Direetoren nicht verfäumen allen von einiger 
Maßen aͤchtbaren Seiten Fommenden Vorfchlägen und Erfindungen 
ihre Aufmerkfamkeit zu widmen, damit nichts verfäumt werde, wos 
durch diefer für. die Geſellſchaft ſo wichtige Gegenftand auf eine 
hdhere Stufe gebracht werben Fonnte. | 

Die Unterhaltung der Eifenbahn endlich veranlaßt gleichfalls be⸗ 
deutende Koſten. An einzelnen Stellen, beſonders an den Abhaͤngen 
der ſchiefen Flaͤchen, zeigten ſich die Schienen zu ſchwach fuͤr die 
ſchweren Maſchinen und fuͤr die große Geſchwindigkeit, mit welcher 
ſich dieſelben bewegen. Da mehrere der Schienen brachen, fo vers 
ordneten die Directoren, daß man an jenen Stellen, an welchen fich 
die bisherigen Schienen ald zu ſchwach zeigten, ftärkere und ſchwe⸗ 
rere Schienen anbringen fol. Dieß wird der Gefellfchaft zwar einige 
Antoften veranlaffen; allein die Directoren. haben in Betreff der Uns 
terhaltung einiger Theile der Bahn Eontracte abgefchloffen, deren Bots 
theile die groͤßeren Auslagen für die fchwereren Schienen: deken duͤrften. 


u a. B an 
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Beſchreibung des von Hrn. ‚Dr. Robert Dax, Profeffor 
der Chemie an der Univerfität zu Philadelphie, erfunde 
nen galvanifchen Apparates zum Sprengen ‚von Felfen. 

Aus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No.,543, ©. 297 

Mit einer Attuduns auf Tab. VI. , | 





Wir haben in ‚einer feuheren Nummet ei * Yuffaz des 
Hrn. Prof. Hare uͤber einen von: ihm beſchriebenen galvaniſchen 
Apparat zum Sprengen der Felfen mitgerheilt, und beeilen und nach⸗ 
traͤglich auch noch eine Abbildung und ausführlichere, — 
dieſer wichtigen Vorrichtung bekannt zu machen. 

In der beigefügten Zeichnung, Fig. 24, ſtellt A einen mit 
Schießpulver gefüllten Cylinder oder eine Röhre aus verzinntem Ei⸗ 
ſenblech vor. Bei C fieht man die zuſammengedrehten Drähte, ſo 
wie diefelben ans dem Cylinder durch einen Kork, womit der Eylin- 
’der am feinem oberen Ende verfchloffen ift, hervorragen. Die ent: 
gegengefesten Enden diefer Drähte find an die Metallfcheibe,. die 
den Boden bed Cylinders bilder, geldther. D ſtellt die zuſammen⸗ 
gedsehten: Drähte vor, fo wie diefelben ausſehen, wenn ſaͤmmtliche 
dikere Drähte abgefchnirten find, und wenn fie mur mehr durch die 
dinneren Dräßte mit einander in Verbindung ſtehen. Aus E eis 
fieht man die Form und Geſtalt des Stuͤkes Cornelkirſchenholzes, 
fo wie die Art und Weiſe, auf welche die Drähte E vom dieſem 
Stüfe Holz getragen werden. Man braucht ſich nur  vorzuftellen, 
daß die Aushoͤhlung in dem Holze mit- der verfnallenden Eompofi- 
tion gefühlt, und mit einem Streifen Papier.oder Zeug beveft wer⸗ 
den muß, der. rund um das Holz herum geflebr wird. Diefes Stuͤl 
Cornelkirſchenholz dient nun nicht nur ald Unterlage für die dikeren 
Drähte und als Schuz gegen dad Brechen der dünneren Drähte, 
fondern es erhält auch mittelft der Kleinen in ihm befindlichen Def 
nung etwas von dem SKnallpulver mit den diünnerem Drähten in 
Berührung, wodurch nicht nur der Anfang der Entzündung des In⸗ 
haltes des Eylinders erleichtert, ‚fondern auch. die MWerbreitung der⸗ 
ſelben durch die ganze Maffe beguͤnſtigt, und folglich die Kraft ihrer 
Wirkung erhdht wird. Metallifcher Arfenit: umd chlorfaures Kali 
geben, wenn fie fein gepifvere und inmmig mit einander vermengt 
werben, ein vortreffliches Zündpulver, welches ſich hauptſaͤchlich deß⸗ 
halb fehr gut zu dieſem Zwele — weil es — die — ten 





288) polyt. genial Bd, LI. ©, 46 - 7%. mi 
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leicht, durch andere Urſachen hingegen nicht fo leicht entzündet wer⸗ 
den Tann, als Knallſilber und Knallquekſilber. Statt des Arſeniks 
kann man auch Schwefel anwenden, und uͤbrigens reicht auch Schieß⸗ 
pulver hin, indem dieſes eben ſo gut wie bei dem gewoͤhnlichen 
Sprengproceſſe auch direct durch die Hize des Drahtes entzuͤndet 
werden kann. 

Die galvaniſche Maſchine beſteht aus 16 Zink⸗ und 20 Kupfer⸗ 
platten von 12 auf 7 Zoll, aus welchen 4 galvanifche Paare gebils 
der find. Dieſe Plattem befinden fich: in einem’ Gehäufe, welches 
durch eine hoͤlzerne Scheldewand AB in zwei Fächer getheilt ift. 
Jedes diefer Fächer kann betrachtet werden, als wäre es durch bie 
sier zwifchen den Buchftaben CC befindlichen Kupferplatten in zwei 
Unterabtheilungen getheilt, fo daß man alfo auch annehmen Tann, 
das Gehäufe beftehe aus den vier abgefchiedenen Räumen No. 1, 
No. 2, No. 3 und No. 4. Der. Kreis ift auf folgende Weiſe her⸗ 
geſtellt. Zmwifchen den Zinkplatten der Abtheilung No. 1 und den 
Rupferplatten der Abtheilung No. 2 ift eine metallifche Verbindung 
vermittelt, indem deren benachbarte Eken mit einer Mafle gewoͤhn⸗ 
lichen Lothes, womit eine in der Scheidewand befindliche Deffnung 
ausgefuͤllt ift, zufammengeldther find, Mit ähnlichen Maffen Lorh 
find zwei Deffaungen, die ſich in den oberen Winkeln. eines jeden 
Endes des Gehäufes befinden, ausgefüllt; und an bie- eine diefer 
Maſſen find die Efen aller Rupferplatten der Abtheilung No. 1 und 
die Zinkplatten der Abtheilung No. 4 geldthet, während an .die an⸗ 
dere auf gleiche Weile die Zinkplatten der Abtheilung No. 2 und 
die. Kupferplatten. der Abtheilung No. 3 geldthet find. Die Zinfe 
, platten von No. 3 endlich ſtehen durch ein in einer Deffnung befind- 
liches Loth, und die Kupferplatten von No. 4 fiehen auf gleiche 
Weiſe durch Loth, welches fich in einer anderen Deffnung befindet, 
mit einander in Verbindung. An den Enden SS des eben befchrier 
benen Lothes find die fogenannten Galgenfchrauben (gallow-screws) 
angeſchraubt, und an diefen find. die Stäbe PP oder die ſogenann⸗ 

ten Pole befeftigt. 

Da nun die Zink: und die Kupferobergächen von No. 1 und 
No. 2 mit einander communiciren, fo werben beren von Natur aus. 
einander entgegengefezte eleftrifche Kräfte aufgeregt, und dadurch wirb 
in den Platten, mit denen fie abwechfeln, eine ähnliche, aber noch 
größere Erregung hervorgebracht. Durch die Communication ber 
lezteren Platten mit den Oberflächen in No. 3 und No. 4 wird eine 
ähnliche Wirkung bedingt, und durch Induction werben auch die elel- 
trifchen Kräfte der Platten, die mit dem zulezt erwähnten abwech⸗ 
feln, erhöht. Daher wird eine zwiſchen bem lezteren Platten Statt 


u 
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findende Entladung eine vierfache Stärke haben, und daber werden 


die mit den Galgenfchrauben communicirenden Pole oder Stangen, 
die, wie oben angegeben wurde, an die zulezt erwähnten Zinf- und 
Kupferplatten geldthet fi nd, durch jeden Eonductor eine Entladung 
geben, fo oft der Apparat dadurch, daß man die Säure fo zum 


‚Steigen bringt, daß fie die galvanifchen — umgibt, in 


Thaͤtigkeit ſezt. 
Wenn nun mehrere Maſſen —— gleichzeitig und in 

mehreren Bohrldchern entzündet werden ſollen, fo, ſoll nach meinem 
Borfchlage in jedes Bohrloch ein nach meiner Methode zubereiteter 
Eylinder eingefenkt, und dadurch befeftigt werden, daß man Sand, 
Ziegelmehl oder andere geeignete Subflanzen fo einrammt, daß die 
Drähte außen darüber heraus ragen, Alle die Drähte, die mit 
dem in ber Zeichnung bei B abgebildeten communiciren, follen dann 


an einen Stab geldthet werden, der von dem einen Pole an einen 


Calorintotor läuft; alle die mit C correfpondirenden Drähte hinge⸗ 
gen find an einen anderen, von dem anderen Pole auslaufenden 
Stabe zu löthen. Im Falle der Calorimotor nicht in einer foldden 
Entfernung, in welcher er gegen alle Beichädigungen gefchüzt iſt, 
angebracht werden kann, kann man ihn durch einen flarfen Dekel 
oder Schild ſchuͤzen. Unter diefem Schilde kann auch der Operateur 

Schuz finden; und follte man diefen Schild nicht fo groß machen 
wollen, daß er diefen Zwek erfüllen koͤnnte, fo ließe ſich an dem 
Hebel der Mafchine eine Schnur anbringen, die über eine oder meh⸗ 


rere Rollen laufen müßte, und mittelft welcher man die Einwirkung 


der Säure auf die Metallplatten von jeder beliebigen Entfernung 
aus veranlaffen konnte. j 
Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, daß die hier bes 
fhriebene Methode nicht bloß zum Sprengen von Felfen, fondern 
au zum Gprengen von Minen an Feftungswerken. dienen kann. 
Wenn 3. B. die unter den Feflungswerken angebrachten Minen 
durch gehörige Keitungsdrähte mit einem im Juneren der Feftung 
befindlichen galvanifchen Apparate in Verbindung ſtuͤnden, fo koͤnn⸗ 
ten diefe Werke, wenn fie verlaffen werden müßten, in jedem Augen⸗ 
blife, in welchem es der Commandant für befonderd geeignet halt, 


in die Luft gefprengt: werden. 


; 3zufa | | 
& finnreih Hare's Verfahren zum Sprengen der Felſen ift, 
fo kann doch gewiß vderfelbe Zwek ohne Anwendung eines galvaniz 
ſchen Apparates und auf eine viel einfachere Art vollkommen ers 
zeicht werben. 
“ Dingler's polpt, Journ. 80. LI. 9. 6. 28 


434 Umätjice Berlängering des Eleidrahter bei iVerföfebener Eiretung. 
Wenn man auf der Meißblechröhre, die mit Schießpulver. ges 


füllt, und in ein in den zu fprengenden Felſen gebohrtes Loch ge⸗ 


fteft wird, ein Zuͤndhuͤtchen aubringt, wie man fie jezt allgemein 


‚ zum Abfeuern der Zlinten anwendet, und über demfelben einen Hams 


mer, welchen man durch einen geeigneten Mechanismus in der ger 
hörigen Richtung wirken laffen ann, fo ift Mar, daß fogar ein 
Kind mittelft eines angehängten Drahtes ober einer Schnur die Ers 
plofion wird leiten und den Felſen von jeder wuͤnſchbaren Entfer⸗ 
nung aus ſprengen Fonnen. Durch eine gehdrige Anordnung ber 
Röhren, Hämmer und Drähte Fann man das Pulver in ) Wickie 
vielen Löchern auf ein Mal entzünden. ‚ 


Sehr zwekmaͤßig iſt gewiß: der Vorſchlag Hare’s, den Hoehl⸗ 
raum der Bohrung um die. Röhre mit Sand auszufüllen; wuͤrde 
man dem auszubohrenden Loche die Form eined Kegel, beffen Baſis 


nach Unten gerichtet ift, geben, fo müßte der Widerftand gegen die 


Röhre offenbar größer, und der Erfolg der Exrplofion eben deßwegen 
auch ficherer. werben. Bei einigem Nachbenfen.wird Jedermann die⸗ 


ſes eben fo einfache ald mwohlfeile Verfahren auch auf dad Spren⸗ 


gen unter. Waffer anzuwenden lernen. (Thomas Barıy im Me- 


— 


chanics’ Magazine No.. 653, ©. m 





xcv L 


_ Meber die allmähliche Verlängerung des Ehſendrahtee bei 


verſchiedener Strekung; von Hrn. Vicat. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. September 1833, 6, ss. 





Jedermann weiß, daß eine Kugel aus Bauinharz, wenn fie ” 


nem allmählichen Drufe audgefezt wird, fi unmerklich abplattet, 


während fie im Gegentheil zu Splittern zerfchellt, wenn man fie ges 
gen einen harten Körper fchleudert. Etwas Aehnliches finder bei Dem 


. Biegen des Holzes Statt, denn wenn man eine Ruthe langſam 


biegt, fo Fann man fie viel ſtaͤrker Prümmen, ohne daß fie bricht, 


ald wenn man bei dem Biegen rafch verfährtl. Es läßt fih daher 
vermuthen, daß die meiften feften Körper ohne zu brechen ihre 
ftalt um fo auffallender verändern Manen, je länger die auf fe 


ausgeuͤbte Wirkung dauert. 


Dieß veranlaßte mich verfchiedene Site von einem nicht anges 
läffenen Eifendrahte auf ”,, %, a und ’, ber Ziehkraft zu ſtreken, 
deren er bei der Probe nach dem gewoͤhnlichen Verfahren eg 
und dann lange Zeit das 2 eg Ve au 
achten. 
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Ich ließ alſo einen eichenen Balken von zehn Gentimeter im 
Gebiene auf. 2,3 Meter Länge wagrecht mit feinen beiden Enden in 
die - entgegengefegten Mauern einer Tleinen gemwdlbten Kammer ein 
fügen, und durch ſechs fenkrechte Stangen, wovon ihn drei vom 
Boden aus nach Oben und drei vom Gewoͤlbe aus nady Unten fd 
ten, jede Biegung defielben unmdglich machen; auf diefe Art erhielt 
ich alfo eine beinahe unerſchuͤtterliche Unterlage. . In noch. größerer 
Sicherheit befeftigte ich im geraber Linie: vier ſpize Punkte, wovon 
jeder einem der- zum Aufhaͤngen ver Drabtftüfe gewählten Punkte 
entgegengefezt war.- Vermittelſt dieſer Merkzeichen. ließen. fich ‚die 
Heinften Bewegungen beobachten, indem man. von. Zeit zu, Zeit Die 
- Punkte mittelf eines: gefpannten Geidenfadens abmaß. > 


Die zum Verfuche angewandten Drahtſtuke gingen durch den 
Balken, auf welchem fie feſt angehalten waren. Mit jedem derfels 
ben war in der Entfernung eines Meters vom Aufhängepunft ein 
Heiner Haken verbunden, welcher den Arm eines fehr Teichten Hebels 
in Bewegung fezte, der dazu diente, Verlängerungen von Gun mM: fs 
meter deutlich anzuzeigen. 


Der Verſuch wurde den 12. Jul. 1830 bei einer Temperatur 
von. 24,8° €. angefangen. Die mit. 1, 2, 3. und 4 mumerirten 
. Draheftüle wurden reſpeetive bei 10,7 Kilogr.,. 44,25 K., 21,50 8. 

und 32,25 K. geftreft (die totale. Ziehlraft betrug 43,25 K.) und 
verlängerten fich anfangs augenblitlich um eine Größe, . welche man 
nicht berüffichtigtes: Won dieſem Augenblife an brachte man aber - 
die. Vergleichungöhebel an ihre Stelle und — den Auegange- 
punte von jedem derſelben mit Null, 


Den 12. Zul. 1831 zeichnete man bei einer r Zemperatur von 
22° ag Beobachtungen auf: 


Reihe der durchlaufenen Bögen 


durch den großen Arm | durch den fleinen Kem 


89 NMo. » +... 45,00 — 0,50 Millimeter, 
Draheftüf No. 2. 70,00 1,40 — — 
Draht ‘No, 5 —— 97,50 7 — 1,95 — 
Draht ſtuͤt No. 4. ' 2. ET 457,50. — 3,45 — 


Unmittelbar batuuf wurden sie veigfpenben Hebel uber in 
ihr anfängliche Lage gebracht, indem man die ald Achſe dieuenden 
Schneiden gehörig herabließ, und der 1% Jul. 1832 fammelte man 
bei einer ——— von 21,50° C. folgende AND: 


23 * 


| 436 Alinihuse wallngennns des Elſendrahtes bei verſchledener Strekung. 
| "Reihe: der durchlauf enen Bogen — 


Be « 


F 


a ——— — den, großen Yım bdurch den Beinen Arm 





—* No; © .a Bl — . 9,00 Millimeter. 
Drabtftüt No. 2... . 4,55 — 
DOrahtſtuͤß No. 3.. ... a. nn wi D 7 1n — * 
Drahtſtuͤt No. =» 0... 100 ,.— 0.0: — 


ANachdem die vergleichenden‘ Hebel zum dritten: Mal auf den 
Nullpunkt zurukgebracht worden waren, zeigten ſie noch immer eine 
ähnliche Progreffiön: von MVerlängerungen an, wie. in den vorherge- 
henden Jahren. Der Draht No. 4 brach: aber am Anhängepmult 
im Monat April 1833; ich muß bier bemerken, daß jedes "Draht: 
ſtuͤk mit trofnendem Dehl überzogen worden war, um es gegen Oxy⸗ 
dation zu ſchaͤzen; der gebrochene Draht: war.in feiner ganzen Ränge 
‚anverfehrt und, nur an ber Stelle wo er brach, hatte ſich ein rother 
‚Punkt gebildet den man fruͤher nicht bemerkte. Man muß daher 

dieſen Vorfall, welcher der Fortſezung der Beobachtungen ein Ende 
machte, der Schwähung des Eifens an biefer Stelle zuſchreiben. 
Ans dem Vorhergehenden idnnen wir alfo uͤber die Graͤnze der Ver: 
| Tängerungen nicht fchließen, wohl aber mit allem Recht folgende 
Thatſachen aufftellen: 
— U Nicht angelaſſener Eifendraht, der auf dad Viertel: feiner 
Ziehkraft, fo wie man fie gewdhnlich ſchaͤzt, geftreft wird, und jeder 
ſchwankenden Bewegung entzogen iſt, ſtrekt ſich ae verläns 
gert fi) aber-dann nicht mehr merklich. 
2 Derſelbe Draht verlängerte ſich, als er unter — um⸗ 
ſtaͤnden auf der Ziehkraft geſtrekt wurde, um 2,75 Millimeter 
per’ Meter in 33 Monaten; darin iſt die augenblikliche Verlaͤnge⸗ 
rung in Folge der erſten Wirkung der Belaſtung nicht inbegriffen. 

3) Derſelbe Draht, auf ’% ‚feiner Stärke geſtrekt, verlängerte 
fi in derfelben Zeit. und unter benfelben Umftänben um 4,09 Mil: 
limeter, 
| 4) Derfelbe Draht endlich, auf %, feiner Kraft geftreft, vers 
fängerte fich immer in derfelben Zeit und unter denſelben Umſtaͤnden 
um 6,13 Millimeter. 

Bei Vergleichung diefer Zahlen fieht man, daß von dem — 
blike angefangen, wo die augenblikliche Wirkung der Belaſtung been⸗ 
digt iſt, die Geſchwindigkeiten der darauf folgenden Verlaͤngerungen 
ziemlich den Zeiten proportional bleiben, und. ferner, daß bie Groͤße 
ber Verlaͤngerung bei Draͤhten, die über Y, ihrer Staͤrke belaſtet find, 
nach gleichen Zeiten ziemlich .der Strefung proportional iR 
Durch befondere Verſuche habe ich auch gefunden, daß der 

Loẽfficient der thermometriſchen —— fuͤr Draͤhte ‚ bie 


gu 
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Be verfoihenen uam: get pP‘ sapibe, ih wie - fie fa 
Drähte: . Der 

Aus dem —— — * nun‘; vv. die — 
des nicht angelaſſenen Eiſendrahtes ſich bei einer Strekung zwiſchen 
und ſeiner Ziehkraft (leztere auf gewöhnliche Art gemeſſen) zu 
verändern anfqaͤngt· ſo daß eine Drahtbräfe,, deren Eiſendrahtkabeln 
über. das Viertel hinaus ee ſich, heſouders bei der; er⸗ 
ſchutternden Bewegung, beſtaͤndig Iahr, zu Jahr und reiche⸗ 
lich bis zu ihrem. Einſturze ſenlen bnute. i 

Das Maß bes Widerſtandes der Materialien, fe wie man es 
bei den gewöhnlichen Verſuchen exhaͤlt, die nur einige, Minuten oder 
einige. Stunden dauexn, iſt alſo ganz relativ und nur, für. die Dauer. 
dieſer Verſuche ‚gültig; wenn ‚man, das Maß. ber. abfoluten, Wider⸗ 
» fände, erfahren wollte, ſo müßte ‚man ‚die Materialien. Proben. vom 
mehreren. DRonnten; —— und. mit ſehr genauen Zufttumenten 
—— TEE u iin. 7 ı Sek Min 

Was auch) immer die: ‚Zahl: feyn mag, I man - bisher ie 
das — Marimum der Strekung amahm, der mai Eifen. für Arbeitet 
von langer: Dauer aus ſezen darf⸗ fo: ‚geht: außiidem: vorhergehende 
Verſuchen hervor,‘ daß Fein pldgkicher oder un dorhergeſehener 
Unfall bei den Eiſendrahtkabeln der: Mrahtbruͤken zu befürchten: iſt; 
denn die: Terturndieſer Kabeln iſt fchom. eine Garantie für die Gleich⸗ 
heit ihrer Kraft auf allen Punkten, daher auch die dem Bruche vor⸗ 
angehende Verlängerung gleichfoͤrmig auf: allen Punkten Statt ‚finden 
maß. Wir wollen 3:8. annehmen? dad. Marimum: der Ausdeh- 
nung ‚deren. der laufende, Meter. noch ‚nach; der ‚anfänglichen Stres 
fung durch das Gewicht des Bogens und ber :Belaftung beim,Pxo= 
biren faͤhig iſt / Wetrage nur ſechs Millimeter, und ed handle füch 
um eine Oeffnung von 400 Meter: mit 8 Meter Bogenhoͤhe: fo ergibt 
eine fehr einfache Berechnung, daß diefe Ausdehnung von ſechs Mil: 
Limeter per Meter allmählicy eine Senkung don "mehr als 1,25 Me: 
ter in der Mitte hervorbringen wurde, fo daß man alfo durch diefe 
außerordentliche ‚Bewegung von "der Gefahr benachrichtigt wuͤrde. 


17% Die Ketten aus geſchmiedetem Eiſen bieten ungluͤklicher Weiſe 
nicht dieſelben Garautien dar. Bei drei Hängebrüten fanden ſchon 
große Unglatsfaue Statt, die durch keinen vorläufigen Umſtand .ans 
gezeigt wurden/ Dieß kommt Daher, daß die Verlaͤngerung immer 
auf, den ſchwachen „oder fehlerhaften Theil der brechenden Stangen 
Befchränft if, fo er ‚fie ſich ‚nicht, hinreichend vorher anzeigen fanı, 
Der ueuliche, Einfturz ‚einge. der „gel, der Brüfe von, Cotzne über 
die Loire bat eine andere fehr wichtige Thatfache beftätigt (die, wie 


438 Souffingautt, über eine Gubflanz, 


ich glaube, ſchon von dem Ingenieur Henri‘ in Rußland beobachtet 
wurde): daß naͤmlich eine Eiſenſtange, welche einer gewiſſen Probe 
widerſtand, unter einer neuen Probe, die nicht ſo ſtark wie die vor⸗ 
hergehende iſt, dennoch brechen lann. 





acvu. | 7 
Unterfuchung einer Gubftattz, welche Gi fe "eine 
Verbindung von Platitr mit Waſſerſtoff geha — 
von Hrn. Bouſſingault. 
Aus den Annales de Chimie et —8 Physique. Kauf 1833, ©. aa. 
Gersdgnlic — a das: ſchwatſe und brennbare Pils 
ver, welches man erhält, wenn ein inniges Gemenge bon Eifer "und 
Platin (Beide in außerordentlich“ zertheiltein Zuftande) mit Salzſaͤure 
behandelt‘ wird, als Platinhydruͤt (Platinwaſſerſtoff). Man kann fich 
dieſe Verbindung leicht auffolgende Are "serfhaffen: man dd 
gleiche Theile Eiſen und Platin in Salzſaͤure auf. Die Aufldſung 
wird, nachdem ihr die freie Saͤure entzogen iſt, mit Ammoniak ge⸗ 
faͤllt, der Niederſchlag ausgewaſchen, getroknet und durch trokenes 
Waſſerſtoffgas im einer bis zur: angehenden: Mothgluͤhhize erhizten 
Röhre reducirt. Es entwikelt ſich dabei ſalzſaures Ammoniak, Salz⸗ 
ſaͤure und Waſſerdampf. Man laͤßt das. Waſſerſtoffgas ſo lange 
durchftrömen ‚; bis der Apparatıganz erkaltet ifts 1: In der Rohre be⸗ 
findet ſich dann ein außerordentlich pyrophoriſches Gemenge von. Pla⸗ 
tin mit Eifer, welches man mit einiger Gefchillichkeit in Galzfäure 
eintragen muß; damit Feine Entzündung Statt findet: Die Säure 
ft das Eiſen mit  reichlicher. Entbindung von Waſſerſtoffgas auf, 
und es bleibe ein fehr ſchweres ſchwarzes Pulver zuruͤh, Das man 
nur noch mit vielenn Waſſer auszuwaſchen braucht. Mit dieſer 
Subftanz babe ich die unten folgenden: Berfuche ngeftelit: Ir Er 


Im einem offenen Gefäße erhigt, entzündet. | ſich dieſes ſ Minsk 
‚Pulver ſchon weit unter der Rothgluͤhhize; bidwelen ‚finder dabei 
eine Verbrennung Statt, und die Subftanz wird, in , Sunfen weit 
weggefchleubert. Manchmal ift die Verbrennung langfam, und pflanzt 
ſich nach und nach mit rothem und wenig intenſtvem Lichte nad) Art 
ded Schwammes fort. Wenn man die Verbreitung in einer ver⸗ 
ſchloſſenen Glasrohre bewirkt, ſo bemerkt man ein wenig Feuchtigkeit 
auf dem Falten Theile der Röhre. Diefer Umftand brachte‘ niehtete 
Chemiker auf die Vermuthung, daß diefe Sübſtanz * 
Hält. Es ſcheint mir aber unzweifelhaft, daß bleſes Waſſer ſche 
in dem ſchwarzen un in hygroſtopiſchem Zuſtande enthalten wi 
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welqe für eine Verbindung von Platin mit Waſſerſtoff — wird. 439 | 


Ich fand, daß dieſes Pulver waͤhrend der Verbrennung merke 
lich an Gewicht zunimmt. 
„0314 Gr. deffelben gen - nach, der Entzündung 0,314 Gr. 
Dieß machte es ſehr wahrſ einlich, daß ed Eiſen enthaͤlt. 

Es iſt merfwärbig,, daß dieſe Subftanz durch die Entzündung 


| ibr Aus ſehen ganz und gar nicht veraͤndert, und ſich nacher bloß 


- — — ⸗ — — — — — — zu — 


dadurch unterſcheidet, daß fie nicht mehr brennbar iſt. 0,311 Gr. 
des fchwarzen Pulvers, mit Fochender Salpeterfäure behandelt, bin; 
terließen 0,249 Gr. fehr zertheilten Platin. Hiernach würde dies 
ſes Pulver ’; Eifen enthalten. Die Entzündung muß alfo wahr: 
ſcheinlich einem Antheil Eiſen, welches mit Platin verbunden iſt, zu— 
gefchrieben werben. Deſſen ungeachtet hielt ich es für noͤthig, die 
Abweſenheit des Wafferftoffes in dieſer Verbindung darzuthun. 


. 2,687 Gr. ſehr brennbaren ſchwarzen Pulvers wurden mit friſch 


I 


ausgegluͤhtem Kupferoxyd innig vermengt, und das Gemenge in eine 
glaͤſerne ‚Röhre gebracht, welche an ihrem- Ende mit einer anderen 
Heinen Roͤhre, die Chlorcaleium enthielt , verbunden war. Mit eis 
nem Worte, der Apparat wurde gerade wie zu einer organifchen 
Analyſe hergerichtet. Nach der Operation hatte das Chlorcalcium 
um 0,032 Gr. an Gewicht. zugenommen. Diefe Quantität Waſſer 
entfpricht 0,0035 Waſſerſtoff, fo daß alfo die fragliche Verbindung 
nicht Über Yıaoa Waſſerſtoff enthalten kann. Hoͤchſt wahrſcheinlich 
enthaͤlt ſie aber davon keine Spur, und man darf wohl annehmen, 
daß man nur deßwegen eine Spur Waſſer erhielt, weil es unmoͤg⸗ 
lich if, die angewandten Materialien vollfommen aus zutroknen. 

Diefe Verſuche find meiner Meinung nad) hinreichend, um zu 
erweifen, daß die für ein Hydruͤr gehaltene Subftanz nur eine Le⸗ 
girung von Eifen und Platin ift. 

Als Descoſtils eine Legirung von Zink und Platin mit ver⸗ 


duͤnnter Schwefelſaͤure behandelte, erhielt er ein ſchwarzes Pulver, wir 


welches fich unter der Rothgluͤhhize mit einer Art von Verpuffung 
entzuͤndete. Er betrachtete dieſes Pulver ale fehr zertheiltes Platin. 
Ich habe nach Descofils Verfahren diefed brennbare Pulver ers 
halten, mich aber auch überzeugt, daß es keineswegs reines Platin 
ift, fondern 31 Procent Zinf enthält. Die porophorifche Eigenfchaft 
diefed Pulvers muß ohne Zweifel der Verbrennung einer gewiffen 
Quantität Zinf zugeſchrieben werden; nach der Verbrennung bat es 
ungefähr 3 Procent an Gewicht zugenommen, | 

Humphry Davy erhielt, ald er eine, Legirung von Platin und 
Kalium mit Waſſer behandelte, ſchwarze Schuppen, welche er als 


— Anhpbrr betrachtete. Ich werde nächftens ihre Zufammenfezung 
\ Aumitteln ſuchen. er 
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xcvm. J 
Der Kühlapparat von Dr. Wagemann in Berlin, nad 
einem Berichte des Hrn. €. Zeller am Pönigl. wuͤr⸗ 
tember iſchen land⸗ nnd forſtwirthſchaftlichen Inſtitute zu 


Hohenheim, über eine von ihm unternommene Reife 
durch Deutſchland. 


Mu Abbildungen auf Tab. Vi. 





Außer den vielen wiffenfchaftlichen und — Ber⸗ 
Iins, dem ſehr ausgedehnten botauiſchen Garten, hatten für 
mich ein befonderes Sintereffe: die Fdnigl. Thierarzneifchule, 
die Kunſt- und Gewerbfchule unter der Leitung des Geh. Ober» 
finanzraths v. Beuth, die berühmte Fbnigl. Porcellanfabrik, 
ferner die einem Bürger Berlins gehdrige Dfenfabrik, welde 
Defen aller Art in dußerft fchönen und zweimäßigen Formen liefert, 
die theild Fonigl., theild Privateifengießereien, z. B. bie 
von Lehmann), deren Fabrikate an Schönheit und Mohlfeilheit 
von derartigen Erabliffementd bis jezt noch wenig übertröffen wers 
ben, das Atelier des Hrn. Mechanitus Winkler, in Bezug auf 
die bei ihm aufgeftellten verfchiedenartigen Mollmeffer, eine Dampf: 
fohanftalt in der Kaifer Alerander Saferne, die Moll 
 fortirungsanftalt der koͤnigl. Seehandlungsfocietät, 
die Werkſtaͤtte des Kupferſchmieds Hekmann, welcher ſich das 
ganze Jahr über mit fabrikmaͤßiger Fertigung von Brennapparaten 
befaßt, endlich die Deftillicanftalten der HH. Piftorius, Dorn 
und Peters und anderer, deren mehr als 150 gezaͤhlt werden, ſo 
wie noch die Dampffärberei des Hrn. Buͤrkle. 

Vorzugsweife hat indefjen meine Aufmerkſamkeit die Erfindung 
des Hrn. -Dr. Wagemann, eines Mürtembergers, beftehend in eis 
nem, Apparate zum Abkühlen des Biere und ber Drannt 
weinmaifche, in Anſpruch genommen. 

Ih fah ihn am verfchiedenen Orten Berlins, theild in Braue⸗ 
reien, theils in Brennereien und Deſtilliranſtalten. 
Bekanntlich erfordert das Abkühlen der Bierwuͤrze und der 
Branntweinmaifche auf den gebräuchlichen Kuͤhlſchiffen nicht allein 
einen großen Raum für Ieztere, fondern aͤußert auch anerkannter 
Magen, befonders in den Sommermonaten, einen nachtheiligen Eins 
fluß auf die Beſchaffenheit der Würze und Maiſche. keztere erlans 


89) Von lezterer fah, ich auf der Leipziger Meffe einen allgemein — 
= — ‚ nämlich eiferne Raͤhkiſſen, wo ein Delphin die Arbeit mit dem Ras 
en + 
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Weist über den Küflapparat r Dr. Bagemann“ in Yerlin, 4 Ar 


gen nämlich - durch -‚die lange Beruhrung mit der atmoſobaͤriſchen 
Luft bei hoher Temperatur derſelben eine Neigung zum Sauerwer⸗ 


ben, wodurch das Product, ſey ed nun. — — eicht 


Schaden nimmt. neg re NR ia 
Diefe Umftände mögen es num PR zundchf, ſeyn, N Pin ‚Jängft 
dad Bedürfniß.einer. zwelmäßigeren „, fichereren. und .fchnelleren. Kühle 


methode fühlbar gemacht haben, und, deren, Wichtigkeit. durch, bie. 
' Menge. der in-Borfchlag gebrachten und, in. Ausführung nelogpppenen ie 
Apparate wohl am meiften. beftätigt worden ſeyn duͤrfte. Taerar, 


So. groß indeffen aber, auch die Zahl ſolcher ‚Upparate 117 „ß0 


‘wenig hat fi) doch bis jezt noch deren Gebrauch verbreitet; bie 


meiften berfelben entfprechen nur unvollfommen dem beabfichteten 
Zwele, indem die Bedingungen der Abfühlung bei ihrer Eonftruction 
gewöhnlich nur oberflächlich beruͤkſichtigt wurden. gi rg 
Schon des leichten. Reinhaltend wegen ift es durchaus ndthig, 
daß die Maifche oder Würze nur mit den aͤußeren Xheilen des Kuͤh⸗ 


lerö in Berährung komme, während dad Waſſer im. ‚Innen des Ap⸗ 


parates fließt. Dabei muß derſelbe moͤglichſt ‚viel, ‚Dberflächg,. dar⸗ 
bieten, auch dürfen die Schichten des Kuͤhlwaſſers fo. wenig, Duich⸗ 
meſſer haben daß ſie leicht und ſchnell von der Temperatur der ſie 
umgebenden Fluſſigkeit durchdrungen werden, ſo wie gleichzeitig Die 


kuͤhlenden Flächen .eine- Bewegung ‚erhalten muͤſſen, welche, fie unguf⸗ 


hoͤrlich mit neuen Theilen derſelben und zwar mit allen Theilen der 
abzukuͤhlenden Fluͤſſigkeit gleich oft in Beruͤhrung bringt. — 
Allen. dieſen Bedingungen. entſpricht der Wagemann G⸗ 


Kuͤhlapparat ſehr gut... indem man durch ihn. mit, der möglichft, ge⸗ 


ringen Waſſermenge jede erwärmte Flaͤſſigkeit in der kuͤrzeſten deit 
zu kuͤhlen vermag. Selbſt bei raſchem Zufluſſe des Waſſers erwaͤrmt 
ſich daſſelbe His auf wenige Grade unser, der jedesmaligen Tempes 


‚ratur der abzukuͤhlenden Släffigkeir, fo, daß man im Stande, -ifk,. bei 


* 
— 


gehdrigem Verhaͤltniß des Kuͤhlers die ‚größte Quantität Maifche 


oder Würze in. 30, bis 45 Minuten auf die, zum Stellen, nötbige 


Temperatur. abzutählen. . ‚Da die erforderliche Waſſermenge von ‚ben, 
Temperaturen der äußeren Fluͤſſi gkeit und des Kuͤhlwaſſers, fo wie 
dem Grade abhängig ift, auf welchen abgeküple werben foll,..fo, ‚Fan 
fie durch folgende einfache. Berechnung gefunden, werden. Miac 

Nennt man naͤmlich die Differenz zwiſchen den Temperaturen 
ber abzulühlenden Slüffigkeir vor und nach dem Kühlen = d,, ‚und, 
bie Differenz zwiſchen der. Temperatur des Kuͤhlwaſſers und dem 
Mittel der Temperaturen der ungeluͤhlten und gekühlten Würze oder. 
Maiihe = D, fo verhält fi ch die Menge des Kuͤhlwaſſers zu. dem 
dex lezteren wie d:D. Soll nun ein Quantum von 1200 Etr. Mais 


— 
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fee mit Kahlwaſſer von 10° Temperatur von 50 auf 30° abgetuhlt 





werden, ed 0 0 = 20, im D=() _0- 40 


4030; folglich verhaͤlt ſich 1: D⸗20: 30 2: 8, oder man 
hat 800 CEtr. Waſſer von 10° nöthig, um 1200 Etr. Maifche ꝛc 
von 800 auf 80*abzukuhlen. Wegen der Luftabkuhlung während 
ri Kuͤhlens zeigt ſich Übrigens der. Bafferbebarf immer geringer, 

als ihn die Berechitung angibt. re 
Die Zuſammenſezung und Anwendung des Wagemann' 
ſchen Kuͤhlapparates zu verdeutlichen, habe ich eine genaue Zeich⸗ 
nung davon ‚gefertigt, welche ſich auf beiliegendem Dake Tnbes, 
und unter | 

u) bie Seitenanſicht und den Durchſchnitt, 
AD) die obere ee 
fs zeigt. — 


———— — — — 


Der Kuͤhlapparat beſteht aus der dazu gehdrigen Kufe A, bie 
in * gewdhulicher März: und Maiſchbottiche conſtruirt iſt, und 
dem Einſaze B, dem elgentlichen Abkuͤhlapparat. Lezterer ruht mit 
feiner Achſe uuten auf dem Boden der Kufe in der Pfanne a,’ wo— 
gegen er oben in einer Büchfe (f. b), welche an bie auf der Kufe 
liegende Rahme r befeftigt ift, läuft, und fi) fomit in den inneren 
Kauit' der’ Kufe’perumdrehen laͤßt. Diefe Umdrehung kann nun auf 
zweierlei Weiſe bewirkt werden, ein Mal dadurch, daß in die Achfe b 
deB Einſazes ein Oder zwei Arme gefteft werben," an die ſich die Arbeiter 
zun Umtreiben des Apparates ftellen, ober. aber, was die Arbeit we⸗ 
ſentlich· befdtdett und uhter jeder Localitaͤt ſich anbringen laͤßt, daß 
düf die Achſe des Einfazes ein koniſches Mädchen, wie das unter c, 
hot izontal geſezt wird, das man mit einem zweiten, aber ſenkrecht 
ſtehenden koniſchen Rädchen 9 d) in: Verbindung bringe. Wird 
nun die Achfe ⸗ des lezteren in Bewegung geſezt, ſo dreht ſich auch 
der Einſaʒ um, wodurch nicht nur weniger Kraftaufwand erfordert, 


. fondefi die Umdrehung auch ungleich ſchneller bewirkt wird. 


Die weitere Zufanimenfezung der einzelnen Theile des Einſazes 


iſt fFolgende: Fift ein Beken von Blech, welches das nörhige Abkuͤhl⸗ 


waffer aus ber Zubereitungsrdhre g aufnimmt, und daſſelbe unmits 
elbat auf den unteren Theil des — durch die zwei Röhren hh 


äbgibs | 
"Beide Haufe bis 6 auf den unteren“ Yoden des Kuͤhlers (ſ. ii), 


der wieder obere aus zwei Theilen Befteht, welche an den äußeren 


Auen von nur gerignem Duichmeſſer in der Mitte aber meht ent⸗ 


————— nn — — — — Bun f 
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Tel“ von einander ‚fa, und fomit eine Yängticht oale Poblung 
naar . ? Mr rn ale Tu yu 
Das — die — hh aus dem Belen kufllehende 
mite Waſſer tritt nun in den hohlen Raum des Bodens ii draͤugt 
ſich von da durch die Fächer k, welche die Form einer Scheide Has 
ben (f. sII) und mit den deiden Bhden c:uhd 1. ind Verbindung ſte⸗ 
ben, in den lezteren, da es hiezu u: den Brei — 
den kalten Waſſers gendthigt wird: geh ’ 12 
Lezteres verieift'’fidy‘ af dieſe u in die Theil⸗ des 
Einſazes, bietet der abzukuüͤhlenden Flaſſigkeit viele Oberflaͤche zur 
Abkuhlung dar, - und da uͤberdieß die Schichten des Nhlwaſſers eis 
nen fo geringen Durchmeſſer haben, daß fie ſchnell von der Tempe⸗ 
ratur des Waſſers durchdrungen werden, zudem aber durch das Um⸗ 
drehen des Apparates immer" wieder neue Theile der abzukuͤhlenden 
Fluͤſſigkeit mit der kuͤhlenden Fläche in Beilhrüng kommen, ſo folgt 
nothwendig aus all dieſem, daß der den Abkuͤhler umgebenden war⸗ 
men Tuͤſſigkeit ihre anhaͤngende Wärme fchnell entzogen wird. "33°" 
Das hierdurch erwaͤrmte Kuͤhlwaſſer Dränge ſich hauptſaͤchlich 
vermdge des Druks der in den Röhren kheſtehkaden Waſſer ſaͤule 
durch die Seitenrdhten im, welche ſich bern in⸗einer Möhre ver⸗ 
einigen, und das erwaͤrmte Kuͤhlwaſſer in das riagfdemige · Velen o 
abgeben, von wo aus ſolches durch die Leitungsroͤhre Plabfließr. we 
Zu bemerken ift noch, daß das leztgenannte Beken vinfch 
Traͤger (ſ. g) an die auf der Kuͤhlkufe queraufliegende Rahme“r bes 
feftigt, daffelbe aber in der Mitte durchbrochen ift, und fomit, wie | 
geſagt, eine ringfoͤrmige Geſtalt hat. NEsaiſt dieß beſonders beßhalb 
ndthig damit · ſich das obere Beken -und'die damit in Verbindung 
ſtehenden Roͤhren Bein’ Umbrehen bes Einſaʒes frei beibe gen laſſen 
während das zweite Beken feſtſtehen bleiben· muß... "Ri 
Beabfichtet man flatt der Abkühltufe das gewöhnliche: Kuhl⸗ 
ſchiff einer Brauerei ober “Brennerei anzuwenden, ſo muß der’ &infaz 
der Länge nach erweitert werden, wie dieß auch Hr. Braudteiinhaber 
Denninger in Stürrfgart ber Aufſtellung des MW ag enann'⸗ 
ſchen Apparates gerhan hat. Daß dann aber. auch -eine verhaͤltniß⸗ 
Ken — der Waſſerzuleitungsrohren x. eintreren a 
geht aus · der Natur der Sache Hedsonsagll u“ won a 
98 Sr die Einrichtung des 1@etriebeßt: beithwendinng des stäh 
apparates ih Kuͤhlſchiffen/ ob namentlicho die eine · oder· die andere 
der oben angeführten Art den Votzug verdiene, laſſen ſich · wohl Leine 
beſinmten Vorſchriften geben, da’ Aules don’ der Localitaͤt abtaͤugt⸗ 
“> en Jauern des Apparates befindliche Waſſer Adnuteſich 
nr icht vollſtandig eutleeren * ur Deffuung @ an —— 


ra ring 


tr de Tl pt" e * 41; ._. E W Su be a 
ar ‚Bericht, über- ben Küptanparat, de Dr Ba gemann u. Vefin, 


zur Ableitung deffelben vorhanden wäre, \ Es wird‘ deßhalb er un 
teren. Boben des Einfazed eine- Buͤchſe mit einem: ‚Schraubengemwinde 
angebsacht;, Durch: deren Ahnehmen das im Abkuͤhler zuräfgebliehene 
Waffen abgelaſſen werden kann, was namentlich: bei; Froft nicht. ver 
fänmt--werben darf, indem, foldes Waſſer, wenn es geftieren, die 
unteren. Theile des Apparated zenplazen wuͤrde. 

Die Conſtruction und Anwendung des Askühlapparates wird 
bie obere Auſicht deſſelben noch mehr verdeutlichen. 
Es ſind hier ſolche Theile, welche auch in der Seitenanſicht zu 
ſehen ſind, mit den gleichen EN Di Aadon haben, Deines 
Demnach. if: DE BET Der | re. 

at b, der. Rand der Kufe, ART 
— Eydie auf derſelben feſt liegende Hape, | in.- gr bie eine Achſe 

bed Einſazes ſich umdreht sc... 

s. die Reitungerdhre. «für. dan wbitiwahen welches das "obese 
Helen f,- aufnimmt. ; =. 
ch bie, Mündung. der Sen, Röpren,, van. die, das. Abtuhlvaſſe 

aus, den, oberen Beten auf den. Bpden-ded Einſazes abfließt, 

a. das zweite ringfdrmige Beben, welches has: durch den Ybkühls 
proceß erwaͤrmte Kuͤhlwaſſer atluu⸗ wo. + mit. > en m in 
une ſteht. “uns, Een BE. 

Hder obere: Boden des —2 N | 

ln der Boden: der Kufe⸗ u 3 N i:. ee 
r — 

6: Was Mieig betrifft, auf ‚den; eine, ———— 
Auhlmaſchine zu ſtehen kommt, ſo iſi mir bekannt, daß Hr. Kupfer⸗ 


ſchmied „Heim ann in. Berlin ‚folgende. Preiſe berechnet :?: 
Bei 5° Durchmeſſer des Kuͤhlerg und — ‚ber. Side 
——— 2 fqullgeta, si nich „» — 
Bei 6%; Durchmeffer des. Kuͤhlers ——— obbe vr ie 
160170. Thlr. m ud Ya , + Ip .achr 
Ba ;7° ‚ Duschmeffen Des täplers un 20% Höre de; Sie 
DAN: File « 4. 5 spend 38 ee ec 


Dieſe find nun Freilich ‚siemlich hoch, ic bin, ie. überzeugt, 
daß die Anfertigung des Apparates um ‚einen ungleich niederern Preis 
moͤglich iſt „ımenn dazu ſtatt Kupfer geſchlagenes Eiſenblech ver⸗ 
wendet uud dieſes wie das bekannte Geſundheitsgeſchirr uͤberzinnt 
wird. Man mag vielleicht ‚Dagegen einwenden, „daß. das Eiſenblech 
nicht von ſo großer Dauer iſt wie das Kupfer und deßhalb leicht Ver⸗ 
biegungen am Apparate; heſonders an ſolchen Theilen, ‚bie einen et⸗ 
was. großen Durchmeſſer wie z. B. der Boden ‚haben, möglich, ſeyen. 

Wein ich glaube, daß diefem Falle durch Umterlegen ſtarker Eifens 
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ſtaͤbe, auf die der Apparat befeſtigt woihrde, vorgebeugt werden Fänn, 


wie dieß auch⸗ He Denninger-in- Stuttgart, uder den Wi ger 


mann'ſchen Apparat aus verzinntem Eiſenblech fertigen ließ, fuͤr he⸗ 
währt gefunden hat. Noch bemerke ich Ddaß jene Preiſe ſich nuch 
Ablauf der dem Erfinder bewilligten Patentjahre und deimn Elutritt 
einer freien Concurrenz vorausſichtlich bedeutend vermindern dürften. 


3. Ermwägt man nun nah Vorftehenden die Vortheile , ‚welche bei 


Wagemann'ſche Kuͤhlapparat im Bergleich- mit den’ bereits bekann⸗ 

‘ten derartigen Geraͤthen, überhaupt: aber den gewoͤhnlichen Kuͤhleinrich⸗ 
tungen gewährt, ſo laſſen fich ihm — Toni“ — — 
Vortheile nicht: abfprechen: - - — ‚bi a 

4) ift es wegen des leichteren Reinpaltens ein — Bor 
zug des Wagemamn’fchen Apparates, daß die abzukuhlende Fluͤſ⸗ 
figfeit nur mit den äußeren Theilen: des Kuͤhlers in’ Berührung 
kommt, waͤhrend das" Kuͤhlwaſſer im Innern deffelben fließt,’ ein Vor⸗ 
theil, der bei den meiſten ſeither ———— — ———— 
hauptſaͤchlich vermißt worden. 2* 

2) Die Möglichkeit, mit diefem Apparat in ganz. Anger Zeit 
und mit einer nur; geringen Quantitaͤt Waſſer zu kuͤhlen indem bei 
verhaͤltnißmaͤßiger Ausdehnung. des Kuͤhlers etwa uur 30445 Mir 
nuten ndthig." find, um. die größte Quantitaͤt warmer Fluͤſſigke 
abzutählen, felbft auf die jedeömalige Temperatur des Brunnenwaffers, 
was je nach der Jahreszeit, in- melcher eine - Brennerei oder Brauerei 
betrieben. wird, von ungeheuer Wichtigkeit ift. | 

So war 5. B. Hr. Denn inger in’ Stuttgart im Kaufe bes 
gegenwärtigen fo ſehr gelinden Winters mittelſt Anwendung des Was 
gemann’fchen Kilplapparates nicht ein Mal’ durch hohe Temperaturt 
der Luft im Abkuͤhlen der Bierwuͤrze gehindert, während andere feiner 
Gewerbögenoffen ſich gendthigt fahen, dieſelbe vor der gewdhnlichen 
Zeit auf die Faͤſſer zu bringen, um fie wenigſtens vor den nachthel⸗ 
ligen Einfluß der armosphärifchen Luft zu fichern. 
| 3) Iſt für ven Wag emaun'ſchen Kuͤhlappatat ungleich weniger 
Raum ndthig, als für gewöhnliche Kühlfchiffe, was: inäbefondere ‚bei 
Mangel: an Raum für legtere, fey. es innerhalb. oder außerhalb der 


: Gebäude: oder bei großem Werthe des Gebaͤuderaumes Überhaupt, wie 


— 


in großen Staͤdten, wohl zu beherzigen iſt, da es hier oftmals. dar⸗ 

auf ankommt, dad zu einem Gewerbötrieb ER Local auf ve 
mdglichft Heine Fläche zu concentriren.‘ : 

+ "Diefe Vortheile geroiunen . N an Sefonberem Ber 
the, daß: 

: 4) ‚die Bierwirge den bieherigen —— zufolge bei Ans 
—. de⸗ — emann’fchen — abgeſehen von deren 


HE — — 1J wii Fr 7% ITE 1:65 8* 8 u— J. La 


» — 
A 
hi 


446. Berbefferungen i in der ce Sutenfbetatlon und Rofinatin, 


fpneltern Abkuͤhlung, wed weder in Qualität. noch Farbe den geringflen 
Nachtheil erleidet, während man bei anderen Kuͤhlapparaten beobachtet 
haben will: daß die zumächft ‚vie Kühlrdhren umgebende warme Wilrze 
im ihrer Natur leicht alterirt, namentlich aber trüber werden fol. 
Iſt dieſe Erfahrung. überhaupt gegründet und wirklich eine Folge 
des ſo eben. berührten Umſtandes, fo: moͤchte es -hauptfächlich die 
innige und fo. fehr vollſtaͤndige, aber, ſchnell voräbergehende Berührung 
der: abzukuͤhlenden : Fluͤſſigkeit mit dem Kühler feyn, die den Wages - 
man n'ſchen Apparat. in; diefer Hinſicht vor allen andern fo vortheils 
haft auszeichnet, wodurch ein — Teubwerden beij jenen verhindert 
Indeſſen darf audeterſeit nicht überfepen werben, daß bei An⸗ 


wendumg des Wagemann'ichen Apparates die forgfältigfte Aufmerk⸗ 


ſamleit auf: deſſen Reinhalten und, das Verhäten ‚von Roſt ꝛc. zu vers 
wenden iſt. Bei den vielen Winkeln," welche die ‚einzelnen Theile ‘des 
Apparates unter fich bilden, kann ein Bmöltleiben u Unreinigleiten 
gar leicht geſchehen. 

‚. „Endlich ift die Möglichkeit —— durch bin reichende 
Gelegenheit zu Waffer bedingt, da es hieran wie überhaupt 
* techniſchen Gewerben — Eieswesẽ fehlen darf. 





Vabeſſern en in der Zar drikation und Raffination, 

worauf 3 Charles Texxy, Kaufmann von Shoes - 
“ Rane,. City of London, und. William Parker, Kaufe . 

‚mann. von New Gravel-Lane, Middlefer, am 26. Junius 
833 ein Patent ertheilen- ließen. .. | 

Aus bem London Journal of Arts, Pebruor 1834, ©. 24. 

.. Die: Patentträger. geben aͤn, daß ihre Erfindung erſtens in einer 
Verhinderung oder. Verminderung der Gährung während des Zulers 
fabrifationd=-oder Raffinationsproceffes mittelft Anwendung von Eiſen⸗ 
blaufäure (ferrocyanic: acid), umd zweitens in der Beguͤnſtigung der 
Atryſtalliſation und Vermehrung bed. Zukers bei der Zuferfabrilation , 
und Raffination durch die Anwendung : von Schwefekfäure beftehe. 
Ihre Patenterklärung lautet folgender Maßen : 

„Wir. bedienen. und dreierlei verfchiedener Aufldſungen, die wir 
mit No. 1, No. 2 und No. 3 bezeichnen wollen. Zu der Yufldfung 
No. 1 nehmen wir: 10 Unzen Avoirdup. kryſtalliſirten ſchwefelſauren 
Zinf; den wir in 3: Gallons kaltem Waller aufldfen , und: dem: wir 
ierauf noch 3 Unzen Schwefelfäure von einem fpecififchen Gewichte 


% 227 2 — ds 
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non. 1,845. zufegen. Diefe Menge seicht. auf eine — Rohyuer 
bin,” 

‚Die — No. 2. ee voir, indem. * N Ungen — X 
dup. beſtes Berlinerblau in Pulver, 6. Unzen gepulverten, ungeldſchten 
Kalt und 134 Imperial Pinten deſtillirtes Waffer bei einer mäßigen 
Hize, d. h. bei 120° J., in einem irdenen ‚Gefäße: unter gelindem 
Umruͤhren mit einem hölzernen Stabe fo lange digeriren, bis die 
blaue Farbe gänzlich verſchwunden iſt. Iſt dieß der Fall, ſo wird 
das Ganze, nachdem es abgekuͤhlt iſt, filtrirt, wodurch man eint 
Fluͤſſigkeit erhält, die wir eiſenblauſauren Kalt nennen; und die, je 
nachdem es erforderlich ift, durch Eindifung ‚oder. Verduͤnnung auf 
ein ſpecifiſches Gewicht von 1,020 gebracht, wird. Bei einer Tem⸗ 
peratur von 60° F. reichen 10 Sraperial Dinten * Stäffigleie, ort 
eine Tonne Rohzuker hin.“ 

ZZur Aufldſung No. 3 nehmen wir 10 Lem Aooirdup. eipflale 
lifirten fchwefelfauren Zink, den wir in 5 Gallons kalten, Waſſen 
auflöfen, und dem wir, dem Maße nach, noch. 8 Unzen Schwefel: 
fäure von 1,845-znfegen. Diefe Quantität reicht für. eine „Konne | 
fogenannter ‚grüner Syrupe oder, Melaffe mit oder ohne Beimifchang 
von Zufer hin. Die Anwendung. diefer —W wird (nö ange 
geben werben.‘’ * 

„Bir haben die Beſtandtheile Der. einzelnen Auflbfungen ⸗ ‚fie 
eine Tonne berechnet, angegeben; es verfteht fi ich übrigens ohnedieß, 
daß, wenn man mit. einer größeren Quantität Zußer. arbeiten. wil, 
bie Ruaneiräe ber einzelnen ——— wohne erhöht 
werden muß.‘ 

Das Berfahren mit dieſen Aufldfungen if — Eine 
Tonne Rohzuker wird mit der gewöhnlichen Menge Wafler ‚vermengt, 
und in einem hölzernen: oder irdenen Gefäße verfotten, wobei. man 
die Unreinigkeiten auf die gewöhnliche Weife unter Zufaz ;von, Blut 
‚oder Eiweiß durch Abſchaumen fo viel als möglich befeitigt.. Hierauf 
fiedet man die Fluͤſſigkeit, und fezt ihr, während fie, ſich im. Sude 
befindet, die Aufldfung No, 1 zu, wo man die Släffigkeit dann neuer⸗ 
dings wieder zum Sieden Bringt, und diefed Sieden einige Minuten 
lang fortſezt, bis eine eigenthiämliche und heftige Wirkung, die ſich 
leicht durch eine Probe erkennen läßt, in. ihr Statt findet. , Iſt dieß 
der Fall, fo werden unmittelbar 3 Pfund Kalkpulver eingetragen. und 
die Aufldfung No. 2: **8 worauf man das Ganze umruͤhrt und 
8 Minuten lang ſiedet. Nun wird, das Ganze filtrirt, zum Behufe 
der Kryſtalliſation eingedikt, und endlich auf dieſelbe Weiſe behandelt, 

nad) welcher man den Sumpenzufer oder, bie Zukerbrode ‚erzeugge 
Die Patentträger halten es für beffer, wenn das en oder bad 
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Ochfenblut oder “bie thieriſche Kohle vor der Filtration, mach Zuſaz 
der Aufldſung Nor 2, und nach den Umruͤhren und Verſieden der⸗ 
felben angewendet wird. Die fogenannten grünen Syrupe, welche 
von den Formen ablaufen, werden‘, nachbem fie mit irgend einer 
Quantität ¶ Rohzuker vermengt ‚worden, nach demfelben Verfahren 
‚ behandelt; nur muß man fich in diefem Falle ſtatt der Aufldfung 
No. -4: der- Aufldfung“ No. 3 bedienen, ımd 5 Pfd. ſtatt 3 Pfd. ges 
puͤlverten Kalt anwenden. Die Aufldfung No. 2 wird jedoch in der: 
felden "Menge und * dieſelbe Weile, vo‘ — angegeben, als 
gewendet.’ | 
Man kann die genen Syrupe auch ohne allen Zufaz von Rohr 
außer dieſem Proceffe unterwerfen, "doch ziehen -die Patentträger eis 
neit-derlei Zufaz nach dem atıgegebenen Werfahren vor. Die bei ber 
Kryſtalliſation der grünen Syrupe neuerdings - gewonnetien grünen 
Sprupe koͤnnen gleichfalls wieder nach derfelben Methode behandelt 
werden; -eine weitere Wiederholung des — beantragen die Pa⸗ 
tentteäger jedoch nicht." Ä 
Was den’ rohen Syrup oder Zuterrohrſaft, aus welchem noch 
kein Zuker abgeſchieden worden, betrifft, ſo muß zuerſt mittelſt des 
Zuker meſſers oder auf irgend eine andere Weiſe der darin enthaltene 
Zukerſtoff ausgemirtelt werden. Darin erft Tann er gleich dem Roh⸗ 
zufer behandelt werden, indem fich die Verhältniffe der Aufldfungen 
No. 1'-und- No: 2, fo wie jenes des gepälverten Kalkes lediglich auf _ 
das Gewicht des in dem Syrupe oder Zukerrohrſafte enthaltenen 
Zuferftoffes bezieht. Die Melafien koͤnnen auf vdiefelbe Weife bes 
handelt werden, die oben für’ die grünen Syrupe befchrieben worden.“ 
„Der in den Aufldfungen No. 1 und 3 enthaltene ſchwefel⸗ 
faure Zink dient lediglich zur Zerfegung des eifenblaufauren Kalkes; 
und- während die Schwefelfäure bei der Zuferfabritation ſchon laͤngſt, 
jedoch’ während einer anderen Periode bes Proceſſes und zu einem 
ganz verfchiedenen Zweke, angewendet worden, und während der koh⸗ 
Ienfaure Kalt zur Neutralifation der ‘auf dieſe Weife angewendeten 
Schwefelfäure, diente, bedienen wir und, fagen die Patentträger, des 
kohlenſauren Kalkes gleichfalls zum Neutralifiren der Schwefelfäure, 
und Tediglich zu diefem Zweke. Mir nehmen daher weder die Ans 
wendung des Tohlenfauren Kalkes oder eines fonftigen Kalkfalzes ale 
unfere Erfindung in Anſpruch, moch befchränken wir und geriau auf 
die angegebenen Werhältniffe bei der Bereitung der Aufldfungen, 
Eben fo wenig befchränfen wir und auf irgend eine beftimmte Vers 
bindung der Eifenblaufäure, noch auch auf. die Anwendung des ſchwe⸗ 
felfauren Zinkes zur endlichen Wegſchaffung der Eifenblaufäure, ins 
dem, obſchon wir. bad angegebene Verfahren: für dad befte halten, 
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doch "auch andere. eifenblaufaure Salze als der .eifenblaufaure Kalk, 
und andere Salze als der ſchwefelſaure Zink zu dem- angebeuteten 
Zwele angewendet werden können. Unſere Erfindung, beſteht nämlich 
nur 1) in der Anmendung ber Gifenblaufäure zur Verhinderung oder 
Verminderung ber Gaͤhrung bei dem Zulerfabrikations⸗ und Raffi⸗ 
nationsproceſſe, und 2) in der Anwendung der Schwefelſaͤure zur 
Befdsderung und Vermehrung der — und zur Erzeugung 
‚ einer, größeren — EU ei 





Con ni si. * 
ueber das —— tes Hrn." @ehüzen 6 Be De abe 
fation des Runkelruͤbenzukers. | | 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. October 1855, © 199. 
4 + it either Abbliduns m mus, we 


‚a fir Am 





Die Runtelräbenjüterfäbirltation Zebbe —*8 den a (ohne 


ften, "und was noch mehr ift, zu jenen Induſtriezweigen, die den 


maͤchtigſten Einfluß auf die Cultur des Bodens, und mithin’ auf die 
Wohlfahrt des ganzen Staates haben. 'Sranfreich kann diefelbe, obs 
ſchon fie anfangs auch hier gegen bie. ungünftigften Verhaͤltniſſe an⸗ 
zukampfen hatte, und obſchon fie noch gegenwärtig unlluger Weiſe 
von der Staatsverwaltung mit einer Auflage bedroht wird die ih⸗ 
ren Untergang herbeiführen müßte, mit Retht und Stolz eitie frans 
zbfifche nennen; denn in Feinem Lande gibt es ſo viele Runkelruͤben⸗ 
zukerfabriken, als in Frankreich, und von Frankreich ‚gingen und ges 
hen beinahe alle die Erfindungen und Berbefferungen aus, in Folge 
deren diefe Babrifarion mit" Vortheil und. Gewinn betrieben wer⸗ 
den kann. 


‚Die. —— — ME das. Bob. ones Bandes. —e ‚und 
ach wirklich wollen, follten,. wie wir glauben, dieſe Fabrikation nicht 
nur mit. feiner Auflage belaften , fondern, diefelbe mit allen ihnen zu 
Gebote; ſtehenden Mitteln. zu fördern und emporzubringen ‚bemüht 
feyn; denn fie hat nothwendig eine Müfterbewirthfchaftung beö Bo⸗ 
dens zur Folge, die man bisher in Feinem Lande in einens ſolchen 
| Grabe: trifft, als man fie, da findet, wo Runkelruͤhen gebaut werben. 
Man gebe nach Flandern, in. alle jene Theile des. ehemaligen Artois 
und, der Picardie, wo Runkelruͤbenzuker erzeugt wird, und man wird 
finden, daß alle, dieſe Gegenden wahren Gärten gleichen; die Brache, 
dieſes traurige ‚Zeichen ‚der, Vernachläffigumg: der, Cultur des WBodens, 
iſt daſelbſt verſchwunden; die Saaten find) uͤppig, ergiebig, rein, 


und wimmein nicht von Unkraͤutern, und der Viehſtand, der mit 
Dingler’ö poiyt. Journ. Bd. LI. 9 6. 29 
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dein Runkelruͤbenbaue in ſo innigem Verbande ſteht, gewinnt Fäglich 
an Ausdehnung und Vollkommenheit, und mit ihm vermehrt ſich die 
- Menge des Duͤngers, der‘ Opibnion und ken Hufsquelle des 
Oekonomen. “lei 

Begünftigung jener —— —— die hauptſach ⸗ 
lich an unſerem Boden hängen, durch ſchuͤzende und fordernde Maß— 
regeln, muß der Zwek einer Megierung ſeyn, die beteits die Noth⸗ 


wendigkeit erkannte, in den nur zu vielen: unbebauten Gegenden un⸗ 


fered Landes landwirthfchaftliche Eolonien zu errichten, aus welchen 
gleich aus Schulen, die Luft und die Kenntniß zum Betriebe der 
Landescultur und vorzuͤglich zum ‚Bang. der verſchiedenen nuͤzlichen 
Wurzelarten hervorgehen. muß,..).Denn. dieſe Gewaͤchſe ſind es haupt⸗ 
ſachlich, welche eine Mannigfaltigkeit in der Induſtrie, den Betrieb 
von Zuferfabrifen, Branntweinbrennereien,, Stärkmehlfabriten, und 
inöbefondere eine Ausdehnung der viel zu befchränkten Viehzucht 
mdglich machen, damit es endlich dah 53 ‚Fomme, daß Jedermann, 
wenn michi, fein Huhn, fo doch fein Suut Sleiich im Topfe habe. 

Die Kuntelrübenzuferfabrikation , nereinfacht ſich son, Tag. zu 
Tag, und Alles läßt Hoffen, daß, diefe Bereigfachung bald. ‚jo- weit 
gediehen feyn wird, daß jede größere Oekonomie auch mit einer ſol⸗ 
chen Fabrik verbunden ſeyn wird. ‚Dahin arbeitet aud) die Speiete 


d’encouragement , die „denjenigen einen namhaften Preis ausſezte, 


der dieſe Fabrikation jedem Sefonomen. zugänglich machte. 
Hr. v. Dombasle machte bergangened Jahr eine —* 
bekannt, von der man große Fortſchritte in dieſer Hinſicht en 
ten konnte; und. gegenwärtig. find’ wir im Stande eine der, vorz * 
lichſten Methoden, zu.,melder die Macexation fuͤhrte, anzugeben. 
Hr. v. Beaujen F indem er die Geſeze der Phyſik auf, eine 
einfache Weife auf die Runkelruͤbenzukerfabrikation anwandte, dem 
Lande einen umendlich großen’ Dienft erwieſen, fo daß fein — 
gewiß die Beruͤkſichtiguug aller Induſtriemaͤnner verdient 

Der in‘ den Zellen der Rünkelruͤbe enthaltene Saft haͤlt den 
Zufer aufgeldft: Um diefen Säft zu geivintien, zerrieb man die Nu. 
ben, und den auf dieſe Weiſe erhaltenen Brei⸗preßte man in einer 
ſtarken Preſſe aus; der Saft, den man hierbei erhielt, gab bei ge⸗ 
hoͤriger Behandlung den Syrup, aus welchem der Zuker kryſtalliſirte. 
Dieſes Zerreiben zerſtoͤrt jedoch keineswegs alle die kleinen Blaͤschen, 
aus denen die Runkelruͤbe beſteht, und es blieb daher immer * 
eine große Menge Saft in den ganz gebliebenen: Zellen -zurüf, - 

Man empfahl aus’ dieſem Grunde: daher ſchon vor Hager geit 
die Maceration, und diefed Verfahren war fogar das erſte, deſſen 
man fich beiden in den Laböratörien angeftellten Verſuchen bediente. 
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Beaufjeu's Verfahren bei; der Fabrikation des Runkelruͤbenzukers. Ast 


Dr. v. Dombasle, der diefes Mittel mehr in Aufnahme bringen. 


wollte, nahm im Jahre 1831 ein Patent auf die Maceration im 


Großen. Er hatte nämlich. erkannt, daß. man durch ‚die -Maceration - 


der in dünne Schritten. gefchnittenien Runfelrüben in Waſſer von 80 
eine mit Zuker beladene Fläffigkeit erhält; daß das Waſſer, welches 
bei der erften Maceration nur Y, Grad: an ber Zuferwage zeigte, bei 
wieberholter Maceration: bis auf 7, Grad gefliegen war; und daß 


das MWaffer in diefem Zuftande reich genug ift, um geklärt und vers. 


forten zu’ werden. Er gab daher-den Rath, - mehrere‘ in einer ſchie⸗ 


fen Ebene über einander geftellte, hölzerne Kufen änzumenden, fo 
daß dad Waffer aus einer Kufe im die: andere gelangen, und. auf 


diefe Weiſe durch die gtadweiſe Maceration. immer ſtaͤrker u. fir 
fer werden kͤnnte. | 
Die Maceration im Waſſer von 80° R. if alſo —— 
um alle die Zellen, in denen der Runkelruͤbenzuker enthalten iſt, zu 
zerſtdren, und in Folge dieſer Zerſtdrung, welche dem Zerplazen der 
Hüllen der Staͤrkmehlkornchen bei demſelben Hizgrade aͤhnlich iſt, 
ergießt ſich der in ihnen enthaltene Saft, um ſich mit dem Waſſer 
zu vermengen. Dieſes Verfahren nun, welches fruͤher nicht im Gro⸗ 
Ben befolgt wurde, und welches nach Hrn. v. Dombas le's Er- 
fahrungen den Ertrag an Zuler um 7 bis 8 Proc. erhöht, befolgt 
unter fehr einfachen Mobdificationen auch‘ Hr. v. Beaujen. Sein 
Verfahren iſt Fein Project mehr; denn feine Fabrik ift bereits in 
vollem Gange, und tontde * — von vielen Fabrikanten eine 
gefehen. 
Alle Operationen RR — — ſind ſehr einfach; das 
dazu nöthige Material veranlaßt aͤußerſt wenig Koſten, und die Zahl 
der dabei nöthigen: Arbeiter ift um % geringer. Man- ‚brauche Feine 
Reibe und Feine Prefie mehr; einige hoͤlzerne Aufen und eine Ma: 


- fine zum Zerkleinern der Rüben find die nörhigften Geraͤthe. 


Die Schueidmaſchine befteht aus ‚einem horizontalen Aufſaze, 
welcher mittelft einer Kurbel in Bervegung gefezt wird, und: die an 
ihrem Umfange mit ſchneidenden fkählernen Meffern bewaffnet ift. 
Zwei Männer koͤnnen auf diefe Weiſe in einigen Stunden eine Fehr 
große Menge Runkelrüben zerkleinern. "Die zerfchnittenen Rüben 
werden in Rufen geworfen, welche beilaͤufig 2000 Liter faſſen, und 
in denen man fie mir 1000 Liter Waſſer maceriren laͤßt. Der gauze 


Macerationdapparat beſteht ans 9 folchen Rufen, ‚welche, wie Fig. - 


zeigt, "in einer Reihe und im einer und 'derfelben Ebene Hinter ein 

ander aufgeftellt find. "Weber den Kufen iſt ein vierefiger Waſſer— 

behälter A angebracht, welcher 3 bis 4 Hectoliter Waſſer faßt, und 

in welchem dad Waſſer _ bie: ‚eititretende Dampfroͤhre Berhlät 
29r 5 
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wird, Won dem unteren Theile diefes Behälters läuft eine Röhre € 
aus, die fich. längs fämmtlicher Rufen erftrekt, und an der fich Hähne D 
befinden, aus denen jede der Kufen mit Waſſer 'verfehen werden kann. 

Wenn nun das Waſſer in: dem Behälter bis auf 80° erhizt 
worden, ſo laͤht man daſſelbe in die erſte Kufe laufen. Nach einer 
halbſtuͤndigen Maceration zeigt der Saft 2°; ‚man dffnet dann bie 
Hähne KR, und läßt den Saft in die zweite Kufe treten, und fo 


fort bis zue -Öten Kufe, :was-der- Syrup: 5%° an der Sprupmage 


zeigt, umd eine zur Klärung geeignete Stärke befizt. ‚Auf. diefe 
Weiſe werden: die Runkelruͤben nach einander ausgezogen, und bamit 
man die Kufen wechſeln kann, ohne Daß die Operation eine Unter: 
brechung erleidet, ift-der Apparar aus 9 Kufen zufammengefezt. 
Hr. v. Beaujeu erhielt mit feinem en jedes Mal 1000 Kir 
ter Saft in einer Stunde. . .. 

Das Syſtem, defien er: fich bedient, . um: den Saft aus einer 
Sufe in die andere zu fchaffen, ift hoͤchſt einfach, und auf ein Gefez 
des Gleichgewichtes gegränder. Fluͤſſigkeiten von verfchiedenen ſpeci⸗ 
fiſchen Schweren Tonnen auf -einander gebracht werden, ohne fich 
mit einander zu vermengen; das ‚heiße Waſſer gelangt auf die Ober- 
fläche des Falten Waſſers, und. gefchieht dieß,. wie Boffut zeigte, 
auf eine langfame und fachte Weife, fo fließt das kalte Wafler ums 
ten ab, fo daß auf dieſe Weile nach uub nad) alle Schichten der eis 
nen Fluͤſſigkelt vertrieben werden, ohne daß ſich die Slüffigkeiten mir 
einander vermengen. Auf diefer, Theorie beruht .dad ganze. Spftem 
des Hrn. -Beaujeu; der ſtaͤrkſte Syrup befindet ſich immer am 
Boden der Kufe, und wird dann aus dieſem vertrieben, um in eine 
neue Kufe zu gelaugen. 

Um, von dem Verfahren des — Beaujeu einen beutliches 
ven Begriff zu geben, theilen wir in Fig. 14 einen dem. .feinigen 
ähnlichen Apparat mit; wer übrigens nach demfelben arbeiten will, 
beliebe ſich mit dem Erfinder, darüber. zu. verſtaͤndigen, indem ders 
felbe ein Patent auf fein Verfahren genommen. 

Jede Kufe aa ift an ihrem unteren Theile mit einem Heinen 
Weidengeflechte oder mit einer, durchldcherten Platte b verſehen, wos 
durch. die Runkelruͤbenſchnitte zuräfgehalten, werden. Diefer Theil 
der Kufe, der einen einen Raum bilder, if mit Saft angefüllt, 
amd geht in eine Röhre. über, welche ‚eine doppelte metallene Röhre 
aufnimmt. Durch diefe leztere Röhre cireulirt Mafferdampf, durch 
welchen der abfließende Saft in. einer folchen Temperatur erhalten 
wird, daß die Fluͤſſigkeit regelmäßig und: ohne. Erſchuͤtterungen ab⸗ 
fließen und eine gute Maceration unterhalten kann. Der Dampf 
gelangt durch eine Leitung, aus welcher jeder der Heber mit Dampf 


a 


Beanjeiis Verfahren bei der ‚Fabrikation bes Runteträbenzutert. 463 


verſehen wird, in die Röhre. Jeder Heber: ift mit einem Hahne k 
‚andgeftattet, den man nach Belieben dffnen und fchließen kann. 

Wenn das Waſſer durch die Maceration einen gehdrigen Grad 
von. Stärke erhalten bat, was ungefähr nach einer halben Stunde 
der. Fall ift, fo Öffnet man die Haͤhne kk, wo fich das Wafler dann 
in der nächftfolgenden Kufe auf eine. neue Quantität ‚von Runkel⸗ 
ruͤben ergießt, fo daß man bie Hähne nach einer. halben Stunde 
neuerdings wieder dffuen kann u. f. f. 

Während diefer Arbeit, welche ununterbrochen fortgehen muß, . 
kommen bie» Runkelruͤben und der Saft nicht an das Tageslicht; 
der Saft erleidet Feine Erfchärterungen, fondern gelangt fachte, Kar, 
durchſichtig und ohne beigemifchte fremdartige Subftanzen aus dem Ap- 
parate, fo daß er beim Klären einen vollfommen weißen Schaum gibt, 
nur einen halben Grad verliert, und nur eine fehr geringe Verminde⸗ 
rung des Volumens erleidet. Der Saft. verlangt ferner weniger Kalk, 
wird fehr Mar, und kann ganz fo behandelt werden, wie der beite, durch 

Auspreſſen gewonnene Saft. 

Bei den vielen und erprobten Vorzuͤgen, welche dieſes Verfahren 
darbietet, laͤßt ſich wohl erwarten, daß alle bereits beſtehenden oder 
noch zu errichtenden Fabriken nur mehr mit dieſem Apparate arbeiten 
werden, der ſehr wenig Koſten veranlaßt, ſehr dauerhaft iſt, beinahe 
gar Feine Ausgaben auf: Unterhaltung verurſacht, die koſtſpieligen Preſ⸗ 
fen, Reiben und Dampfmafchinen entbehrlich macht, den Unannehm⸗ 
lichkeiten der MWeidengeflechte und der Säle, fo wie dem Berlufte an 
Saft beim Reiben, beim Einfüllen des Markes in die Säte ıc. aabhilft, 
und endlich keinen großen Raum erfordert. 

Man kdnute vielleicht glauben, daß die nad) dieſer Methode aus⸗ 
gezogenen Runkelruͤben als Viehfutter Feine Vortheile mehr gewähren; 
die Erfahrung hat jedoch dad Gegentheil bewieſen. Zwoͤlf Kühe, welche 
bloß mit ſolchen ausgezogenen Runkelruͤben und Haferſtroh gefüttert 
wurden, gaben bedeutend mehr Milch und Butter, als ſie fruͤher bei 
der gewbhnlichen Nahrung gaben, und nahmen uͤberdieß auch noch fo 
an Fleiſch zu, daß fie nach zweimonatlicher Fütterung mit bedeutenden 
Gewinne verkauft werden fonnten. Es fheint, daß die eimeißartigen 
und fchleimigen Theile, welche bei diefem Verfahren in den Runkelrüben 
zurüfblieben,, und welche Überdieß eine Art von Kochung erleiden, die⸗ 
fr Ritfland febr nahrhaft und zum —n höchft geeignet machen. 


454 Neuer Apparat, die Qualität ober. Staͤrte gewiſſer seien 
Neuer oder: —*—8 — ,um die Qualitat oder 
Stärke gewiſſer geiſtiger oder anderer Fluͤſſigkeiten auss 
zumitteln, und um die Menge ſolcher Fluͤſſigkeiten zu 
meſſen, welche aus dem Gefaͤße, worin fie enthalten wa⸗ 
ren, abgezogen wurde, auf welchen Apparat fi) Thomas 
Arnold, Blechſchmied von Horton, Middleſex, am 
26. Mai 1829 ein Patent ertbheilen ließ. 

Aus m London Journal of Arts. Vol. IX. Supplement. S. 177. 

‘ Mit einer Abbildung auf Tab, VI. ı  ® 





Der — des Hm. Arnold ik bazu beftimmt,, bie — 
titaͤt Fluͤſſigkeit anzugeben, welche innerhalb einer gewiſſen Zeit aus 
einem Gefaͤße oder einem Faſſe abgelaſſen worden, und zugleich auch 
die Staͤrke oder das fpecififche Gewicht der in dem Faſſe enthaltenen. 
geiftigen Flaͤſſigkeit auzudeuten. Er fol, wie es fcheint, gleichfam 
als Controle für jene Perfon gelten, welche den Branutwein ıc. zum 
Behufe des Kleinverbaufes aus der an dem unteren Theile des Ap⸗ 
parates angebrachten Röhre abläßt; deun er wird bei bloßer Anficht 
zeigen, welche Quantität durch den Speifungshahn in den Behälter 
floß, und folglich, da. der Speifungd» und der Entleerungshahn ges 
meinfchaftlich wirken, auch welche Quantitaͤt abgezogen wurde. : Der 
Patentträger ſucht num diefe Zweke durch einen Hydrometer, welcher 
in die Fläffigkeit untergetaudgt wird, und burch ein hohles Rab oder 
eine Trommel zu erreichen, welche durch Scheidewaͤnde in mehrere 
x Fächer getheilt ift, die, fo wie fie nach und nach gefällt werden, bie 
Nuaunticu⸗ angeben. 

In Sig. 10 fieht man nun einen Theil- des Apparates im Durch⸗ 
ſchnitte. a iſt ein Hahn, der mittelſt einer Schraube in das Faß 
oder in das Gefaͤß, aus welchem die Fluͤſſigleit abgezogen werden 
ſoll, eingeſenkt wird. Den Schluͤſſel dieſes Hahnes, der mit einem 
Hebelgriffe verſehen iſt, ſieht man bei c. dd ift ein Gefäß, welches 
die Fluͤſſigkeit, die abgezogen wird, aufnimmt, ımd an welchem nn 
ein cylindrifcher Theil e, e mit einem Fegelfürmigen Boden und mit 
einem an der unteren Röhre f angebrachten Entleerungshahne befindet. . 
| Das Meßrad g dreht ſich um eine Uchfe, und ift an der äußeren ' 
Seite mit mehreren Zählrädern, einem Zeiger und einem Zifferblatte 
verſehen, woraus man die Zahl der Umdrehungen des Rades, umd 
folglich auch die Quantität der Fläffigkeit, welche von demfelben auf: 
genommen umd abgegeben worden, erfieht. Eine jede Kammer foll 
nämlich dem Vorfchlage des — zu Folge ein halbes Quart 
einer Pinte faſſen. | 
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So wie die Fläffigkeit aus dem Hahne a austritt, fällt dieſelbe 
in eine der Kammern des Rades oder der Trommel; und wenn ſie 
in dieſer Kammer bis auf eine gewiſſe Hoͤhe geſtiegen, fo wird das 
Mad durch die Schwere der Fluͤſſigkeit gezwungen, ſich umzudrehen, 
wo dieſe dann in den Behaͤlter d, und: aus, dieſem in den ia | 
befindlichen. Cylinder e abläuft. 
Menn die Trommel oder das Rad den. dritten heil einer Um 
drehung zurüfgelegt bat, fo wird deſſen ‚weitere Umdrehung durch) 
einen Kleinen Sperrkegel gehindert‘ während biefer Zeit füllt füh dann . 
die nächfte: Fammer, worauf ſich das Rad wieder ein wenig um⸗ 
dreht, indem der Sperrkegel fo weit gehoben wird, daß ſich das 
Rad ungehindert vorwaͤrts bewegen und die naͤchſtfolgende Kammer 
zur Fuͤllung darbieten kanun. Auf dieſe Weiſe bewirkt alſo das auf 
einander folgende Fuͤllen und Ehtleeren der Kammern des Rades 
eine kreiſende Bewegung des Rades ſelbſt, und da die Zahl. der Um⸗ 
drehungen von, dem. auf. dem. Zifferblarte angebrachten Zeiger ange: 
deutet wird, fo erfährt man auf diefe Weife, wie viel Zläffigkeit aus 
dem Hahne abgeflofien. Ä 
In dem colindrifchen Gefäße e ift ein gläferner Schwimmer h 
angebracht, und oben. an, dem Halſe dieſes Schwimmers geht durch 
einen Kork der Draht oder das duͤnne Stäbchen i, welches an ſeinem 
oberen Ende durch ein Gefüge und durch ‚Sperrftifte mit dem Hebel 
oder dem Schläfel.des Hahnes c in Verbindung fteht. - Wenn nun 
die Fluͤſſigkeit in dem cylindriſchen Gefäße, weit herabfinkt, fo ſinkt 
folglich auch der Schwimmer h herab,. und damit fenft fi auch 
die Stange i, durch welche der Hebel. herabgezogen und mithin der - 
Hahn: gedffuer wird: In diefem Falle fließt dann die Flüffigkeit in 
die Kammern des Rades g, welches, wie gefagt, fo.lange zu Ums 
drehungen veranlaßt wird, als Fluͤſſigkeit aus dem Hahne abflieft. 
So wie hingegen die Fläffigkeit in dem. cylindrifchen Gefäße fo hoch 
geftiegen, daß der gläferne Schwimmer . feinen böchften Standpunkt 
erreicht hat, fleigt die Stange i wieder empor und verfchließt mittelft 
des Hebels c den Hahn a. Es kann daher erft dann wieder erwas 
aus dem Hahne. abfließen, wenn die Quantitaͤt der Fluͤſſigkeit in dem 
Behälter e wieder gefunfen if. Auf diefe MWeife arbeiter nun der 
mefjende Theil des Apparates. | 
Zum Behufe der Ermittelung der Stärke der geiftigen Zlüffig 
keit, und zur Ermittelung einer allenfallfigen betrügerifchen Verduͤn⸗ 
nung derfelben iſt an dem unteren Theile des Apparates, ‚und in 
- Verbindung mit der Röhre f eine cylindrifche Glasröhre k angebracht. 
Deffner. man den Hahn diefer Röhre, fo fließt etwas von der geiftis 
gen Flüffigkeit in diefelbe, wo man dann-ein Hydrometer oder giue 


456 Einfache und fhere Methode Sauerſtoffgas zu bereiten. 
Weingeiſtwage in die Fläffigkeir einfenfen, und aus dem Seide des 
Inſtrumentes deren Stärke erfehen Tann. 

Die Principien und der Ban der Meßräder mit. — 
Kammern iſt hinlaͤnglich bekannt, beſonders in ihrer Anwendung an 
den Gasmeſſern; eben fo bekannt iſt auch der Bau und die Verbin: 

dungsweife der Zählräder, welche die Zahl der Umdrehungen des 
Meprades anzugeben haben. Es bedarf daher: hier eben fo wenig 
einer weiteren Beſchreibung diefer Theile, ald die Anwendung der 
Weingeiſtwage erläutert zu werben braucht. Der Patentträger be- 
. greift alle diefe Theile auch mur in fo fern unter feigen Patente, 
ald fie in: Verbindung mir dem von ihm ausgedachten und hier bes 
ſchriebenen Apparate in Anwendung gebracht werden. 


CI. 
Ueber eine einfache unb fichere Methode Sauerfioffgas zu 
en. Bon einem Ungenannten. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 530, &. 4. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI, 








Wenn man ſich Sauerſtoffgas bereiten till, indem man Braun. 
ſteinoryd nach der gewöhnlichen Methode in. einer eifernen Retorte 
bis zur Rothgluͤhhize erhizt, fo laͤuft man gegen dad Ende.der Ope: 
ration Gefahr, daß das Waſſer in die Retorte zuruͤktrete, wenn man 
nicht fehr forgfältig daranf achtet, wann die legte Portion Sauerftoff 
audgetrieben worden. Da ih nun Fürzlich Gelegenheit hatte, eine 
große Menge Sauerftoffgad. zu bereiten, fo kam ich auf die dee 
eines Apparates, bei welchem alle die Gefahr und die Muͤhſeligkeit, 
die: das gewöhnliche Verfahren mir ſich bringt, vermieden wuͤrde, 
und der, da er bloß auf der Anwendung eines längft bekannten 
Grundfazed beruht, hoͤchſt einfach iſt. 

Su Fig. 15 fieht man naͤmlich bei A eine Fupferne Leitungs: 
rbhre, in welche ein Feines Loch gebohrt if. In dieſes Loch ift eine 
kurze blecherne Röhre B gelöther, welche fo gebogen ift, wie fie die 
Abbildung ‘zeigt. Feuer Arm diefer Roͤhre, der mit der Leitungsrdhre 
parallel läuft; muß fo weit ſeyn, daß eine gläferne Möhre von ber 
in Fig. 16 in größerem Maßſtabe dargeftellten Form genau in dies 
felbe paßt. C ift ein Stuͤk einer Barometerrdhre, die zur Aufnahme 
einer geringen Quantität Queffilber dient. DE find zwei Röhrenftüfe 
von größerem Durchmeffer, die wor dem Loͤthrohre mit den Enden 
der Röhre C zufammengefchmolzen worden, und beren obere offene 
Enden trichterförmig nach Einwaͤrts gelehrt find, wie dieß - 
punfricte Linien angedeutet iſt. 


Ein ſehr empfindliches Reagens auf Blaufäure:zc 457 
Wenn nım diefe Sicherheitsrdhre auf dieſe Weife : zuſammenge⸗ 
-fezt und in das - offene Ende’ des blechernen röhrenfdrmigen Endes 
der Leitungsrbhre gefitter worden, fo wird die in der Röhre befinde 
liche Wafferfäule durch die Bildung des luftleeren Raumes in der 
Retorte nur fo weit emporfteigen, daß. deren Höhe ber Höhe der Meis 
nen Queffilberfäule in; der Nöhre C gleichlommt. Das Quekfilber 
wird dann nämlich in die größere Röhre D gezogen und das Waller 

- durch den freien Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft: durch. die Sicher: 
heitördhre in die Retorte aus der Stelle getrieben werden. Sollte 
andererſeits die kupferne Leitungdrdhre durch irgend einen’ Zufall ver⸗ 
ftopft werden, fo wirde das angehäufte Sauerfloffgas durch die Bes 
wegung des Quekſilbers in die weitere Roͤhre entweichen. Auf dieſe 
> Weiſe verläuft die ganze Operation vom Anfange bis zum Ende * | 
größter Sicherheit. 





F | — 7 
Ueber ein ſehr empfindliches Reagens auf Blauſaͤure, wo⸗ 
durch man auch ihre Quantität beſtimmen kann. 
Aus dem London and Edinburgh Philos. Mag: Febr. 1834, ©. 151. 5 





Das falpeterfaure Silber ift nah Hru. Barry ein fo empfind⸗ 
liches Reagens auf Blaufäure, daß man fie dadurch leicht in einem 
Tropfen Waſſer entdeken kann, der viel weniger ald den zehutauſendſten 
Theil eines Granes von diefer giftigen Subftanz enthält. Wennz. B. 
ein wenig von der verdünnten officinellen Aufloͤſung diefer Säure mit 
einer Pinte Waſſer vermifcht wird, fo kann man ihre Gegenwart in eis 
nem einjigen Tropfen der Mifhung nachweifen. Das Gemifch darf 
auch werfchiedene organifche Subftanzen enthalten, wie die in den Nah⸗ 
rungsmitteln, der Milch, dem Kaffee, Thee, Bier, Wein und ber Fleiſch⸗ 
Brühe vorfommenden, ohne, fo viel wir bis jezt wiffen, von feiner Em: 
pfindlichkeit zu verlieren. Hr. Barry glaubt jedoch, ‚daß diefe außer: 
ordentliche Empfindlichkeit des, Silberreagens, während fie ald entfcheis 
dend über die Abwefenheit von Blaufäure betrachtet werden kaum 
befchränktere Dienfte leifter, wenn es fi darum handelt ihre Gegen: 
wart darzuthun; denn abgefehen davon, daß man in der Folge noch 
‚andere flüchtige Subftanzen entdefen dürfte, welche auf ähnliche Art 
auf die Silberauflöfung wirken, muß man bedenken, daß diefes Rea⸗ 
gend das Vorkommen von Blaufäure in einigen. Nahrungsmitteln ans 
zeigt, die befantlicy folche enthalten und auch in folchen, von denen man 
diefes biöher noch nicht wußte. Weber diefen Gegenftand müffen daher 
in medicinifch-polizeilicher Hinſicht noch mehrere Thatſachen geſammelt 
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Diie Anwendung der Silberaufloſung iſt einfach. ‚Die verdaͤchtige 
Fluͤſſigkeit wird mit Eſſigſaͤure angeſaͤuert, aber fo, daß fie das Kar 
muspapier nur ganz. ſchwach roͤthet. Diefe Vorfichtömaßregel ift noͤ⸗ 
thig, um die Reaction von Ammoniak oder Salzſaͤure, wenn ſolche 
vorhanden ſeyn ſollten, zu verhindern. Man- bringt dann zwei ober 
drei Tropfen der (ganz Falten) Flüffigkeit in ein Uhrglas ‘und bebeft 
daſſelbe fogleich mit einer Glasplatte, deren untere Fläche in der Breite 
einer Erbfe mit einer Aufldfung von falpeterfausem Gilber befeuchtet 
wird. (Die Silberaufldfung erhält man durch Aufldfen eines Graus 
Hhllenftein in 100. Gran Waffer.) 
Wenn nad) dem Umkehren der Glaöplatte der Tropfen Silberaufs 
fung ganz ungetrübt geblieben ift, fo kann man überzeugt ſeyn, daß 
Beine Blaufäure vorhanden iſt; denn im entgegengefezten Falle wird die 
Silberaufldfung in wenigen Augenblifen durch die Bildung eines wei- 
Ben Niederfchlages gerrübt, falls die Blaufäure nicht ganz außerordent⸗ 
lich verdünnt if. Wenn man aber einen Niederfchlag erhalten hat, fo 
muß man daraus noch nicht ſchlleßen, daß derfelbe Cyanſilber ift,- es 
fey deun, baß er folgende beide Eigenſchaften befizt: erftlich, muß er 
fich in Ammoniak fehnell aufldfen, der wolkige Tropfen alfo über einem 
Gefäße, welches Aezammoniak enthält, wieder Mar werden, wodurch 
ſich das Eyanfilber von dem Jod⸗ und Bromſilber unterfcheidet; umd 
‘ zweitend muß er, einige Minuten lang dem Sonnenlicht, oder länger 
dem Tageslicht ausgefezt, feine reinweiße Farbe unverändert beibehal: 
“ten... Da er fich durch diefe Eigenfchaft weientlich vom Chlorfilber uns 
terfcheidet, fo ift es wichtig, fich von derfelben durch einen befonderen 
in größerem Maßftabe angeftellten Verſuch zu Überzeugen; man bringt - 
daher den umgekehrten Tropfen von, falpeterfaurem Silber ſtets über 
nene Portionen der zu präfenden Fluͤſſigkeit, welche in einem Schälchen 
enthalten ift, das durch eine Lampe erhizt wird: ſobald ſich der Nieder: 
fehlag im deutlichen milchweißen Floken abfondert , dann man ihn ben 
Sonnenftrablen ausſezen. 

Das Eyanfilber unterfcheidet ſich von dem Ghlorfilber auch noch . 
dadurch, daß bei der Entzündung deſſelben in einer offenen kurzen Glas⸗ 
sdhre, dad Eyan mit einer Flamme. von der gemdhnlichen Farbe brennt, - 
wobei dad reine Metall zuruͤkbbleibt, wenn anders die Hize ſtark genug 
war; durch diefe Eigenfchaft deſſelben läßt fich auch die Quantität der 
(mwafferfreien) Blaufäure fehr leicht beftimmen, welche man, wo es nicht 
auf große Genauigkeit anlommt, zu ein Viertel des Gewichtes des ruͤk⸗ 

ſtaͤndigen Silbers annehmen darf. 

Will man mittelſt ſalpeterſauren Silbers die Quantitaͤt der Blau⸗ 
ſaͤure in irgend einer Fluͤſſigleit ausmitteln, fo muß man von der zu 
— angeſaͤuerten Fluͤſſigkeit in Deine damit angefühten 


— 
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verſchloſſenen Gefäßen ungefähr ein Achtel ſanft uͤberdeſtilliren, das 
Deſtillat rectiſiciren, wieder mit Eſſigſaͤure onfäuren und mit einem 
ſchwachen Ueberſchuß von ſalpeterſaurem Silber njederſchlagen; der 
Niederſchlag darf nur ſo lauge mit deſtillirtem Waſſer ausgefüßt werden, 
als die von ihm ablaufende Fluͤſſigleit auf Lalmuspapier reagirt; er 
wird dann bei der Temperatur des ſigdenden Waſſers OR, hierauf 


geglüht und wieder gewogen. ' 


Die offieielle Mlanfdure (don der wir ‚oben fasten, daß fie zum 


Verſuche im Verhaͤltniß von einem Tropfen derfelben- auf eine Pinte 
Waſſer verdünnt werden fol) enthält.in runden Zahlen beinahe ein Sechs⸗ 
zehntel ihres Gewichtes waſſerfreie Blauſaͤure, fo wie fie einige angeſe⸗ 


hene chemiſche Fabriken in London (ald Scheele’fche Blauſaͤure) lies 
fern. _ Die Merhode, die nach der pharmaceutifchen Vorfchrift bereitete 
Blaufäure mittelft falpeterfauren Silbers auf ihren Gehalt an waſſer⸗ 
freier Saͤure zu unterſuchen, um fie dann genau auf eine beftimmte 


Stärke bringen zu Eönnen, verdient allgemein in den Apothelen einge⸗ 
— zu werden. | 





VUeber einen neuen Appazat ‚zu Fußbaͤdern, von dem Er 


finder Hrn. . Petit, ee in Paris, Niue 
‚genannt, 


- Aus dem Journal .des connaissances usuelles. Detober 1855, ©, 225. 
u Mit, eimet, Abbildung auf Tab. Vi. 





Die Fußbaͤder werden in einer großen Menge von Krankheiten 
theils mit, theils ohne aͤrztliche Vorſchrift angewendet, und bilden 
auch wirklich ein vortreffliches Heil⸗ oder Linderungsmittel, wenn 
man ſich ihrer am rechten Orte und auf_gehdrige Art und Weiſe 
bedient. Leider ift dieß aber felten der Fall; in dem meiften Fällen 


ſezt der Kranke feine Füße nur in einen Schäffel, in welchem ihm 


dad Wafler kaum über die Knoͤchel reicht, und findet man ja in eis 
ner Familie eine eigens zu Fußbädern beftimmte Kufe von gehdriger 


Tiefe, fo bleibt doch noch der Nachtheil, daß man das Waſſer in 


demfelben nur mit Mühe für den Kranken gehörig warm erhalten 
kann. Die Fußbäder muͤſſen nämlich in den meiften Faͤllen eine laͤn⸗ 
gere Zeit hindurch gebraucht werden, d. h. man muß die Füße laͤn⸗ 
ger im. Wafler behalten, ald es gewbhnlich gefchieht. Das Waller 
lann während diefer Zeit nur durch Nachgießen von heißem Waſſer 
in gehdriger Temperatur erhalten werden, und damit bieß gefchehen 
Fonne, muß der Kranke feine Füße aus dem Bade herausnehmen, 
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wenn. er nicht Gefahr laufen will, dieſelben ‘zu verbrennen. 
Petit hat daher eine Vorrichtung ausgedacht, bei ber allen diefen 
Unannehmlichkeiten abgeholfen’ ift, und ‚bei der das Fußbad bloß 
durch Nachgießen warm erhalten werden kann, ohme daß der Kranke 
auc nur im Geringften dabei beläftige wuͤrde. 
Man fieht diefen Apparat in Fig. 12. 
A ift ein Zuber oder Kübel aus Metall, Fayence oder Holz von 


42300 im Durchmeſſer und 10 bis 12 Zoll Höhe, deſſen Form und 


Größe man verfchieden abändern kann. , 
B ift ein doppelter, durchlöcherter Boden, welcher entweder fir 
oder beweglich if. | Su j 


C ift der untere, doppelte Boden, der mit einer Röhre verſehen 


iſt, durch welche die heiße Fluͤſſigkeit herbeigeleitet wird. Ueber dieſer 
Roͤhre befindet ſich ein ſchwammfoͤrmiger Hut D, durch welche die 
warme Fluͤſſigkeit in Maſſe ringsum die Fuͤße geleitet wird. 

‘ iſt eine außen an dem Kübel angebrachte Röhre, die ſich nad) 
Oben in eine Art von Trichter endigt. Die Richtung der heißen Fläf- 
figfeit kann übrigens auch verändert werden; fo kann fie z. B. mittelft 
einer inneren Freisfdrmigen Leitung in das Bad gelangen. 

F ift ein. Hahn, bei welchem man das Waſſer auslaufen lafs 
fen kann. en | 7 
Man kann mit diefem Apparate die Temperatur des Fußbades 
auch fo etwärmen, daß die größere Wärme deffelben die Stelle der 
Afche, des Salzes oder des Senfes vertritt, welche man den Fußbädern 
zuweilen zuzufezen pflegt, um fie reizender zu machen. 





ev. 
Miszellenm. 


Der Bau der Eifenbahn zwifchen London und Greenwich: 


ift nun endlich im vollem Gange, Hr, Madintofh, der denfelben contract: , 


mäßig übernahm, begann feine erften Operationen in der Nähe bes Surrey-⸗Ga⸗ 
nales, um bei dem Baue biefen Canal fo viel ald möglich zum Zransporte ber 
nöthigen Materialien benuzen zu koͤnnen. Man hofft, daß der zwiſchen High: 
fireet, Deptford und Spa⸗road begriffene Theil ber Straße, eine Streke von 
beiläufig ‚zwei englifchen Meilen, bis Weihnachten vollendet feyn wird und ers 
öffnet werden Tann, (Mechanies’ Magazine No. 549, S. 5356.) . 


Benuzung der | Reibung von Metallen zur Heizung von Gebäuden. 
Man Hat Bürzglich, ſchreibt ein nordamerikaniſches Blatt, hier zu Bande eine 
Maſchine erfunden, mittelft welcher Fabriken ſowohl als große öffentliche Gebäub 
lediglich durch Reibung geheizt werden follen, Diefe Mafcyine befteht aus nich 
weiter, als aus zwei horizontalen, gufeifernen, kreisrunden Platten von beiläufig 


— 


— 
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4. Fuß im Durchmeſſer und 4600 Pfb. ‚Gewicht, Dieſe beiden Platten, welche 
fi in einem gemauerten Ofen befinden, arbeiten wie Mühlfteine, mit dem Unter: 
fchiede jedoch, daß fidy hier die untere Platte dreht, während die obere ftill ſteht. 
Die Gefhwindigkeit, die man den Platten gibt, beträgt gewöhnlich 80 Umdre⸗ 
bungen in der Minute, und biefe Geſchwindigkeit reicht hin, um ‚die Temperatur 


in dem Dfen innerhalb 2 Stunden bis auf 50009 (2?) zu erhöhen, Die Größe 


ber Platten, ihre Dike, ‚und bie Gefchwinbigkeit, mit welcher fie fich umdrehen 
follen, hängt natürlich’ von der Größe des zu heizenden Gebäudes und von ber 
Zemperatur, die man erlangen will, ab. Die Verbreitung der Hize gefchieht ba- 
burd), dad man von dem Scheitel des Ofens einen Trichter oder eine Röhre auss 
geben läßt, mittelft welcher man bie Wärme, fo wie dieß auch an ben gewoͤhn⸗ 
lichen Defen gefcyieht, an beliebige Orte leiten fann, Wir fahen die Mafchine, 
fagt der Berichterftatter, bei kaltem Wetter arbeiten, und überzeugten und, daß 
die Hize, weldye nad 45 Minuten oben aus dem Brichter entwich, fo groß war, 
daß man die bloße Hand nicht an die Röhre zu halten im Stande war, Man 
zweifelt bisher noch fehr an dem endlichen Gelingen und allgemeineren Gebraude 
dieſer Maſchine z befonders glaubt man, daß ſich die eiſernen Scheiben zu ſchnell 
abnüzen würden; die Verſuche ſollen aber ergeben haben, daß dieſe glatten und 
harten Oberflaͤchen einander verhaͤltnißmaͤßig nur ſehr wenig abſchleifen. Die 
ganze Maſchine iſt hoͤchſt einfach, und kann durch ein Laufband, welches uͤber 
eine in die untere Platte oder Scheibe eingglaffene Welle laͤuft, in Bewegung ges 
fezt werben; fie kann ohne alle Gefahr, und ohne irgend einer‘ Beaufſichtigung 
zu bedürfen, mittelft eines einfachen Waſſerrades Tag und Nacht in Thaͤtigkeit 
erhalten werben, (Aus dem Mechanics’ Magazine No.. 550, S. 399.) 


yı 





Vorſchrift zur Bereitung des Argentan’s. — 

Das Journal des connaissances usuelles, Februar 1834, gibt folgende 
Vorſchrift zur Bereitung des Argentan's. Man nehme 3 Theile reines, eifen- 
freies Rofettenkupfer, 4 Theil reinen, arfenitfreien Nitel und 1%, Theile mit 
Schwefel vom Eifen gereinigten, chinefifhen Zinkz zerfleinere und vermenge dieſe 
Metalle, und fchmelze fie dann in einem ausgefütterten Ziegel,. den man oben 
mit einer Schichte Kohlenpulver bebeft, zufammen.. Man fol auf dieſe Weife 
eine Legirung erhalten, die dem Silber an Farbe und Glanz ſehr aͤhnlich ift. 





Ueber Goyon's Methode Möbel und Metalle zu puzen. 


Der Bulletin de la Société d’encouragement Oetober 4835, S. 352 
enthält einen Bericht des Hrn. Merimee über Hrn. Goyons. Methobe,. Mös 
bein, Marmor, Bergoldungen, polirte Metalle 2c. zu puzen, welche Hr. DV’ Arcet 
bereit® im Jahre 1824 ausführlich befchrieben hat, und welche ihrer Wortheile 
ungeachtet, in Deutfchland noch wenig bekannt zu fenn ſcheint. Dr, Märim de 
bat es nicht für nöthig erachtet, in feinem Berichte nod) ein Mal auf die Bereitungs: 
und Anwendungsart der Präparate, deren fih Goyon bedient, zurüfzufommen, 
und wir Zönnen daher unferen Lefern nur folgende Notizen darüber mittheilen, 
Die Sommiffion der Societe d’encouragement begab ſich in das Louvre und 
in das Mufeum, wo Hr. Goyon mehrere alte Möbeln gepuzt hatte, und über: 
zeugte fih, daß biefelben wie neu ausfahen, und der in biefen Gebäuden in jeber, 
Hinſicht bemerkbaren Reftauration große Ehre machten, Alte vergolbete Bronce- 
arbeiten glänzten, ald wären fie neu vergoldet; die Zupfernen Beſchlaͤge an ben 
Käften 2c. fahen wie vergoldet aus, und alles Holzwerk war wie neu polict, Die 
Gommiffion ließ mehrere Gegenftände in ihrer Gegenwart puzen, und überzeugte 
fi, daß diefes Verfahren eben fo wirkfam,. als einfach) und fchnell ansführbar ift. 
Ein Arbeiter puzte nämlich innerhalb 9 Stunden eine Sommode, eine Bettftelle 
aus Arajouholz, einen Waſchtiſch, 2 Lehnſtuͤhle, einen Ruhſiz, 6 Stühle, 2 Leuch⸗ 
ter und eine Kamineinfaſſung; früher hatte ein Arbeiter zum Puzen der Commode, 
ber Bettftelle und des Wafchtifches allein ziwei Lage gebraudt. Das Verfahren 
Goyon's eignet ſich auch ſehr gut zur Entfernung der Oehlfleken, welche nicht fels 
ten nach einiger Beit an ber Politur mancher Möbel zum Borfchein Eommenz dieſe 
Fleken verfchwinden nämlich ſchnell nach Anwendung feiner Gompofition, und felbft 


* 
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die matten Stellen Taffen fi} ‚nach einigen Tagen gang entfernen, wenn mian- fie 
öfter mit einem weichen Zuche abreibt. Hr. Goy on verfiert zwar, daß alle 
Metalle nach feiner Methode gereinigt werden können; bieß leidet jeboch bei dem 
von Schwefel gefchwärzten Silber und auch bei roflig gemworbenem Stable eine 
Ausnahme ; eg bier Leiftet feine Sompofition nichts weiter, als daß fie den Glatz 
bewahrt, und daB fie den Stahl bis’ auf einen gewiſſen Grab gegen den Roft 
ſchuͤzt. Ganz befonders eignet ſich bie zum Puzen der Metalle beftimmte Som: 
pöfition, welche aus einer erdigen, als Politur dienenden, und li ern 
ahgerührten Subftang befteht, zum Reinigen der meſſingenen Gegenftände, weit 
das flüchtige Oehl das Oxyd dieſes Metalles ſchnell auflöft, und weil das auf 
diefe Weiſe pofirte Meffing feinen Glänz länger beibehätt, indem der Zerpenthin 
eine aͤußerſt dünne firnifartige Schichte zurüßzulaffen ſcheint. — So einfach das 
Goyon'ſche Verfahren auch ift, fo ‘fordert es doch einige Uebung, und daher 
ziehen es viele Leute in Paris vor, ihre Möbeln jedes Mal von den Arbeitern 
des Erfinders ptizen zu Taffen, "Namentlich ift dieß im Palais royal der Fall, 
wo die meffirigenen Verzierungen der Boutiken täglich von 2 Arbeitern gepugt 
. werden. — ine ausführliche Befchreibung bes ganzen Werfahrend Tann man 

Bulletin vom I, 1824, März, ©. 87 nachleſen. | / - 


Ueber die Anwendung von fehwefelfaurem Blei flatt Bleiweiß zum 
m. Ä nftreichen. | Ä 

Das ſchwefelſaure Blei, welches‘ man bier und ba in Fabriken in bebeuten- 
der Menge erhält, und welches fich- manchmal. nicht gehörig verwerthen läßt, läßt 
fi, wie das Journal des connaissances usuelles, Februat 4834, S. 102 
bemerkt, ſehr gut auf folgende Weiſe ſtatt bes: Bleiweißes zur Bereitung einer 
Barbe zum Anftreichen verwenden, - Man foll das fchwefelfaure Blei zuerft mit 
fiedendem, und hierauf mehrere Male mit kaltem Waſſer auswaſchen; hierauf 
.. foll man. baffelbe zu Boden fezen. laffen, um es dann, nachdem das Waffer abge- 
goſſen worden, zu frofnen, Man erhält auf biefe Weife eine fehr leicht gerreib- 
liche, weiße Maffe, die fich gut mit Oehl abreiben läßt, und der man, nachdem 
fie mit Dehl abgerieben worden, auf 50 Kilogr. einen Kilogr, gleichfalls mit 
Dehl abgeriebene Bleiglätte oder eine, gleiche Menge Zinkoitriol zufezt. Der 
nad) biefem Verfahren bereitete Anftrich fteht weder an Weiße, nod in feinen 
übrigen Eigenfchaften dem mit Bleiweiß, d. h. mit kohlenſaurem Blei, "bereiteten 
Anftriche nach, ‚und dürfte ‚in vielen Fällen, um Vieles wohlfeiler :zu ‚ftehen kom⸗ 
men, als Biefer leztere. — Wir geben dieſe Vorfchrift durchaus nicht als new, 
ſondern bloß um manche unſerer Lofer auf eine ihmen vielleicht. entgangene Bes 
nuzung des fähroefelfauren Bleies aufmerkſam zu machen. 


Dorfchriften einiger Lotharten zum Löthen des Kupfers. 

Es gibt bekanntlich verfchtedene Arten von Loth, deren man fid) zum Löthen 
des Kupfers bedient, und welche man hauptſaͤchlich in zwei Claſſen, in harte und 
weiche Lotharten, theift. Das gemwöhnlichfte harte Loth befteht aus 8 heilen 
Kupfer und einem Theile Zink. Man bereitet ed, indem man bad Kupfer in ei- 
nem Ziegel ſchmilzt, und dann, während daffelbe in Fluß ift, den gleichfalls er» 
hizten Zink einträgt,. Iſt dieß gefchehen, fo bett man den Ziegel zu, und wenn 
der. Zink gefchmolgen, was nach 2 bis 3 Minuten der Fall ift, fo rührt man das 
Geinenge um, worauf man es zulezt über Birkenreifer ausgießt, um es zu för- 
nen. Das auf diefe Weile bereitete Loth ift Hämmerbar und Leicht ſchmelzbar. — 
Das härtefte Loth bereitet man aus 10 Theilen Kupfer und einem Theile Zink, 
— Ein Loth don mittlerer Härte erhält ntan aus 3 Theilen Kupfer und einem 
Theile Zint. Das weichſte Loth endlich beftcht düs 2 Theilen Zinn und einem 
Theile Blei, weiches Schon mittelft eines rothglühenden Eifens gefchmolgen wer⸗ 
ben kann. (Aus dem Journal des conn. usuelles, Februar 1854, ©, 100,) 
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Verwandlung der Kohle in eine weiße Subſtanz. 
Wan fpricht in diefem Augenblite zu London von einer ſehr fonderbaren Ent⸗ 
dekung. E hat Jemand ein Mittel gefunden, die Kohle in sine weiße Subftanz 
zu. verwandeln; von diefem merkwürdigen Producte wurden ‚Dem, Garaday 
voben übergeben. . (Le Moniteur universel v. 19, März 1854.) —* 
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Ueber die Bereitung der Wallrathkerzen des Hın. D ebitte. 


Die Debitte’fchen Wallrathkerzen, welche fich ſowohl in Frankreich, als 
auch im Auslande einen nicht unbedeutenden Abfaz erworben haben, erben dem 
/ eben abgelaufenen Patente des Grfinbers, Hrn. Debitte, gemäß auf folgende 
Weife bereitet. Man nimmt, um 100 Pfund Kerzen zu erhalten, 50 Pfd, Wa 
tath; 5 Pfv.'gereinigtes Zlegenfett und 5 Pfd. Wade, ſchmiizt diefe Ingredi 
zien einzeln in verfchlofjenen Keſſeln im Marienbade, und fezt dann jeder berfels 
ben auf 400 Pfunde eine Unze Weinſteinrahm und eine aleiche Quantität zeinen 
Alrun zu. Dann läßt man diefe drei Sompofitionen in einem eigenen Gefäße ſich 
fegen, worauf man ſie klar abzieht, Will man fid) nun diefer Compoſition zur 
Kerzenfabritation Bedienen, fo vermengt man. in einem Keſſel im Marienbade 
90 Pfde. von jener Maffe, deren Baſis aus Wallrath befteht, 5 Pfde. vom jeher, 
in welcher das gereinigte Biegenfett enthalten tft, und eben fo viel von jener, bes 
ten Grundlage aus Wachs beſteht. Wenn diefe 100 Pfunde gut mit einander 
vermengt worden, fezt man denfelben noch eine Unze Weinfteinrahm und eine 
Unze reinen Alaun zu, und rührt die M ffe gut unter einander, Dann erhizt Man 
fie bis auf 800 R,, Worauf man fie Kubi ‚ftehen läßt, bis ihre Temperatur fe: 
der auf 60° R, herabgefunten; hierauf zieht man das Gemifch klar in Toͤpfe, 
aus denen man es endiich in die zu dieſem Behufe zubereiteten zinnernen Model 
gießt. Man erhält auf diefe Weife Kerzen, die ein weit helleres Licht g 3 
als die newöhntichen Wachskerzen, welche eine Femlich bebeutende Hize ds 
gen, und länger brennen, als die fchönfte Wachskerze. (Aus bem ‚Journal des 
connaissances usuelles. - Februar 1834, ©. 102.) a ——— 





Eine neue Waſſerſtofflampe. ar 
Zu Bruͤſſel wurde eine Lampe erfunden, welche angeblich Wafjerftoff brennt, 

die aber Beine blaue Flamme, wie ſie dem Waſſerſtoffgaſe : bekanntlich ‚eigen iſt, 
“ fondern eine Flamme gibt, bie am: Stang dem BSonnentichte nahe kommt. Die 
Anterhaltung einer folchen Lampe ſoll wohlfeiler -Tommen, als. jewe irgend einer 
Dehliampe, und dabeiihat man weder dom Rauche, noch vom Geruche zu leiden, 
Wer nähere Auskunft: hierüber will, beliebe fich an den Directör der Polytechnis 
* —— zu _— zu wenden; ' (Annales de la Soeidt& polytechnique 
0. 42, ©. 175,)- Fr — = 





| 


Ueber eine waſſerdichte Tünche für verſchiedene Gegenflände, die man 
— gegen Feuchtigkeit ſchuͤzen will. 4 
Eimne der vortreffliääften Tuͤnchen, um verſchiedene Gegenftände gegen die Eins 
fläffe der Feuchtigkeit zu ſchuͤzen, bereitet man ſich, dem Journal des connais- 
sances usuelles, Sanuar 1834, ©. 37 zu Folge, aus 4 Theilen Leinöhl, ei: 
nem Theile Bleimeiß, 2 Theilen Kautſchuk, */, heile Theer, */2 heile Lat, 
2 Sheilen Fiſchthran, einem Theile, Bleiglaͤtte. Diefe Verhaͤltniſſe find jedoch 
nice für alle Faͤlle gleich, fondern müffen, je nach dem Zweke, zu weldiem bie 
I he beftimmt if, mannigfach abgeaͤndert werben, ' Die ängegebene Formel 
“paßt ſehr gut als Tuͤnche für feuchte Mauern in Zimmern; es bedarf hier Peiner 
anderen Vorbereitung, als daB man das Zimmer vorher ſehr ſtark heizt, ober 
dag man die Wände mit einem heißen‘ flüchtigen Oehle abwaͤſcht. — Läßt man 
dad Bleiweiß und ben Theer weg, fo erhält man eine Tuͤnche mit der man ver: 
ſchiedene Dinge luft⸗ und-wafferdicht machen kann, und die ſich z. B. zum Be: 
freihen von Schachteln, Etuis, Gartons, die verfendet werben Toller, zum Weber: 
stehen von Fäffern ober Gefäßen, in denen man Lebensmittel u. dgl. in Kellern 
aufbewahren will, eignen, . Sezt man derfelben Tuͤnche Schwefelblumen du, 


J 
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fo erhält man einen Kitt, der, wenn er im Marienbade ge molgen wörben, mit 
Vortheil in verfchiedenen Künften und Bewerben ftatt des Reimes angewendet 
werden kann. Stiefel, deren Sohle innen mit biefer Miſchung ausgeftrichen wor⸗ 
den, koͤnnen in Waſſer geſtellt werden, ohne daß Näffe durchdringt. Pappendekel 
oder Tapeten, die innen mit dieſer Tuͤnche uͤberſtrichen woͤrden, machen die Wände 
vollfommen troken. Mit einem feſten und ſoliden Kitte oder Mörtel vermiſcht, gibt 
fie Böden, welche immer troten bleiben, und auf denen bie Dielen daher fehr Ian 

unverfehrt bleiben. Eben fo taugt fie fehr gut zum Beftreichen von hölzernen —* 
ern, Strohdaͤchern u. dgi., indem ſie auf diefen eine Schichte bildet, die weder 
von der Luft, noch von der Sonne, noch vom Regen Schaben leidet, und die ſich 
durchaus nicht abſchiefert. 





Vorſchrift zur Bereitung einer Tuͤnche fuͤr Paltuͤcher, Store, Tau⸗ 
werk u. dergl. 


Eine ſehr gute Toͤnche zum Schuze der Paktuͤcher, der Zeuge der Store ober 
Rollvor haͤnge vor den Fenſtern, der Strike 2c. gegen bie Einwirkung des Regens 
und überhaupt der Näffe, kann man fich bereiten, wenn man 4 Pfd. Kautſchuk, 
4.Ppd. Steinkohlentheer, 2 Pfd. Leinöhl, 1 Pfd. fettes Dehl und "/, Pfd, Blei— 
glätte ſchmilzt, und der Maffe, nachdem man fie, aus Vermeidung bon Feuers: 
gefahr vom Feuer genommen, * Pfd. Terpenthinoͤhl zuſezt. Noch beffer ſoll 
die Mifchung werden, wenn man ftatt der Bleiglätte "/, Pfd. Bleizuker, 1 Pfb. 
Aaun und 4 Pfd. Braunftein zufezt, und übrigens auf gleiche Weife verfährt, 
Man trägt diefe Tuͤnche mit einem. Pinfel auf, (Aus dem Journal des con- 
naissances usuelles, Januar 4834, ©, 38.) - | 





Fabrikation von Cigarten, welche den HavannasCigarren gleichkommen. 


Ein Grundeigenthuͤmer zu New⸗-⸗York, der ſich feinen Tabak ſelbſt baute und 
feine Cigarren gleichfalls ſelbſt fabricirte, fand, wie Tauſende von Tabakrauchern 
vor ihm fanden, daß die New⸗-Yorker Cigarren um gar Vieles ſchlechter find, als 
die berühmten Havanna⸗Cigarren. Er ließ fich daher, in der Meinung bie Grunds 
urfadhe davon liege in der Zabakforte, die man auf Guba baue, Tabakſamen von 
daher bringen, baute diefen aus, pflegte die daraus gezogenen Pflanzen mit aller 
- Sorgfalt, und ‚erhielt aus ben reifen Blättern derfelben endlich Gigarren, die an 
Geſchmak und Stärke von den gewöhnlichen Rew:Morker Gigarren durchaus nicht zu 
unterfcheiden waren. Da nun biefer Verſuch mißlang, fo unterfuchte er einige aͤchte 
Havanna=Gigarren, und Hlaubte hiebei zu finden, daß fie aus Blättern, die nicht 
volldommen zur Reife gekommen, fabricirt feyen. Er machte daher das Jahr bars 
auf einen Berfuch, pflanzte New: Yorker und Gubaer Tabakpflanzen, fammelte beren 
Biätter, fchon nachdem fie kaum die Hälfte ihres Wachsthums erreicht hatten, und 
erhielt aus beiden Sorten bei der gewöhnlichen Behandlung Gigarren, die von den 
ädıten Havanna⸗Cigarren an Feinheit und Milde des Geſchmakes kaum zu unterfchei- 
den waren, und die einander volltommen gleich kamen. (Recueil’ Industriel, Des 
cember 1833, ©. 177. DieErfahrung des erwähnten Nordamerikaners ift nicht neu 3 fie 
ift aber fo wenig bekannt, ober fo fehr in Vergeffenheit gerathen, baf es nicht über« 
flüffig feyn dürfte, auch unfere Tabakpflanzer neuerdings auf biefelbe aufmerkfam 
zu machen. 





Ueber die Butterbereitung in Holland. | 


Die Holländer, die ſich auf ihre Butterbereitung fo viel zu Gute thun, unb 
die auch. wirklich einen nicht unbebeutenden Handel mit Butter treiben, unter 
ſcheiden hauptſaͤchlich drei verfchiedene Arten, von Butter: naͤmlich eine fogenannte 
Grasbutter, die bereitet wird, während. die Kühe im grünen Butter fliehen; 
eine Moltenbutter, bie aus ben. Molken der Süßmitchläfe gewonnen wird, 
und eine Heubutter, die, man gewinnt, während die Kühe mit Heu gefüttert 
werden. Alle diefe Butterarten erhalten einen Zufaz von Salz,. und man bereitet 
in Holland nirgendwo ungefalgene Butter. Zur Gewinnung ber Grasbutter, 
(die der deutfchen Maibutter gleichlommt), ſezen die Holländer bie friſchgemol⸗ 
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Bene Milch in kupfernen ober mit Meſſing ausgefuͤtterten (h Kruͤgen in einen 


Yänglichen, waſſerdichten, mit Steinen ausgemauerten Kuͤhlbehaͤlter von 6 Fuß 


Länge auf 3 Fuß Breite und 2 Fuß Biefe, der vorher mit faltem Wafler anges 
pumpt worben, und am beffen einem Ende fich zu bdiefem Behufe gewöhnlich eine 
Pumpe befindet. In diefem Kühlbehälter läßt man bie Milchkrüge 2 Stunden 
lang, während welcher Zeit die Mitch öfter umgerührt wird, und woburd eine 
fchnellere und reichlichere Abfcheidung des Rahmes erzeugt wird, Dann wird bie 
Milk durch ein Roßhaarfieb im. irdene, kupferne oder hölzerne Milchgefoͤße 
gefeiht, in welchen man fie 24 Stunden lang in einem fühlen Mitchkeller ftehen 
läßt, um fie hierauf abzurahmen. Wenn eine hinreichende Menge faurer Rahm 
vorhanden ift, fo wird alle 24 Stunden auögerührt, wobei das Butterfaß zur 
Hälfte mit faurem Rahm gefüllt witd, Im Winter fezt man dem Rahme etwas 
ausgelochtes warmes Waſſer zu, - um dem Ganzen die. gehörige Temperatur mit⸗ 
zutheilenz; bei fehr warmer Witterung hingegen kühlt man den Rahm vorher in 
dem Kühlgefähe ab. Auf Beinen Pachtguͤtern wird die Milch nicht abgerahmt, 


fondern ganz in das Butterfaß gebracht, Die ausgerühste Butter wirb ſogleich 


in ein feichtes Gefäß gelegt, mit reinem kälten Waſſer ausgewafchen, hierauf mit 
etwas Salz beftreut, Und in mannigfadye zierliche "Bormen gebracht, ‘ Man ver- 
kauft das niederländifche Pfund folder Butter im erften Brühlinge für 44 Stüber, 
fpäter im Sommer hingegen um 8*/, Stüberz und jede Kuh gibt, nachdem fie 
einige Zeit in grünem Futter geftanden, täglich ein Pfund Butter, Soll die 
Butter in Fäffer gebracht werben, fo arbeitet man fie drei Zage lang täglid 2 
ober 3 Mal mit feinem Salze ab, fo daß 2 Pfunde Salz auf 14 Pfund Butter 
tommen, und pakt fie hierauf feft in eichene, innen glatte, gut gereinigte Käffer. 
Ehe man fich diefer Fäffer bedient, läßt man fie drei ober vier Tage lang mit 
fauren Motten gefüllt ftehen, worauf man fie forgfältig auswaͤſcht und ttofnet. — 
Die Heubutter wird auf biefelbe Weife bereitet, Euftet ‚aber, ba fie an Farbe 
und Wohlgeruh der Grasbutter nachſteht, nur 7 Stüber per Pfund, — 


Die Molfenbutter wird aus den Molken der Süßmitchkäfe bereitet, Man 


1äßt die .von dem Gerinnfel und dem ausgepreften Käfe geſammelten Molken nämlich, 
je nach ihrer Quantität, duri bis acht Tage lang ftehen, um fie bann abjurahmen 
und auszurühren, ober um fie gleich felbft in das Butterfaß zu bringen. Im 
Winter erhält man auf biefe Weife.von jeder Kuh wöchentlich ein, im Sommer 


tory of Patent-Inventions. Januar 1834, ©. 58.) 


hingegen 1*/, Pfd. Butter, wovon das Pfund 6 Stüber gilt. (Aus dem Reper- | 
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| a) Engliſſche. — 
The readiest reckoner ever invented for assisting the tradesman, 
the merchant, the ‘gentleman .ete,; in finding the amount, at any’given 


price, ofany number from oneto ten thousand. The whole constructed : 


and separatiy ealculated by, Stephen Simpson and Edward Wise, 
accountants. 2 edit. London 1834 by Simpkin and Marshall. 

The Civil Engineer and Machinist:. practical treatises of Civil 
Engineering, Engineer Building, Machinery, Millwork, Iron founding eto., 
designed for the use of Engineers, Ironmasters,. Manufacturers and 


Operative Mechanics. By Charles John Blunt and R. Macdonald 


Stephenson, Civil Engineers, Architects etc. London 1854. ‚By R. 


Ackermann and Comp. (Diefes ausgezeichnete dem Hrn, Lord Broug ham und 


Baur dedicirte Werk wird 500 Polioplatten erbalten, welche heftweife, das 
Heft zu 10 bis 44 Platten, um eine Guinee, ausgegeben werben.) 

The New South Wales Calendar, and Generäl Postoffice Directory. 
8. Sydney 1855. By Stephens and Stokes. 

The Book of Science. A familiar introduction to the: Principles 
of Natural Philosophy adapted to the Comprehension of Young People. 
8. London 1855. By Chapman and Hall. ‘ 

The Caloric Engine. By J. Ericsson. 8. London 18 33. 


Dingler’s polyt. Journ, 8b. LI. 9. 6. 30 
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A coneise History of Steam carriages on Common Turnpike.R 
and the ade Ag of theirimprovement. London 4835. With a Sketch 
of Sir Charles Dance’s Steam Carriage. Preis ı Schill. 6 D. 

A few facts concerning Elementary Locomotion. Put together by 
Francis Macerone. 8. London 4855. By Effingham Wilson. 

Treatise on Roads, wherein the right Principles on which Roads 

should be made are explained and illustrated by the Plans, Specifications 
and Contracts made usc of by Thomas Telford Esq. on the Holyhead 


Road. By the Rt. Hon. Sir Henry Parnell Bart. ® London 4833 by 


Longman, Rees et‘Comp. _ 
istorieal and descriptive Anecdotes o“ Steam-Engines, and oftheir 
Inventors and Improvers., By Robert Stuart. London 4853. 
b) $ranzöfifde 


4 


Encyclopedie des jeunes Etudians et des - du monde, ou Diction- _ 


naire raisonne, des comnaissances humaines, des moeurs et des passions, 
contenant les principes elementaires de la Physique, de l’'histoire natu- 
relle, de la Chimie et de la Physiologie, de l’Hygiene, de la Politique, 
de la Morale et de la Philosophie. Par une Societe de Gens de lettres 
et de-Savans. . 8. Paris. Chez Hachette. (Bis zum Buchſtaben L.9 Lie- 
ferungen.) _ | . 
Dietionnaire de la Conversation et de la lecture, publie par Belin- 
Mandar. 8..Paris., (9 Lieferungen find erfchienen.) e 
Vues politiques et pratiques. sur les travaux publics de France; 
par MM. Laine et Clapeyron, Ingenieurs des mines, et Stephan 
et Eugene F.lachat, Ingenieurs civil. Un Vol. in 8. Paris 4833. 
Histoire des. Colonies penales de l’Angleterre dans l’Australie; par 
Mr. Ernest de Blosseville. 8. Paris. Chez Leclerc et Comp. 
; Code administratif des etablissemens dangereux, insalubres et in- 
commodes; par Adolphe Trebuchet, Avocat et membre de la Com- 
mission centrale de salubrite, 1 Vol, 4. Päris 1855. Chez Böchet 
jeune. (Gut,) | | 
Budget de. 4334, presentant l’Analyse des recettes et d&penses de la 
France, etablie:sur_des documens. officiels, avec des notes historiques 
et statistiques sur les revenus, les depenses, la dette publique de l’Etat, 


et sur les differentes branches de services, publiees depuis 1514 jusqu’ä 


nos jours; par M. Marc Jodot. 4. Paris 1833. . 


M£moire sur Ja Golonisation de la Rögence d’Alger; par le Baron 
de Ferussac. Paris 1855. 000° 
De la nature de la. richesse et de l’origine de la Valeur; par M. 
Auguste Walras;'Professeur.a Evreux. 4 Vol. 8. Evreux 1833. 
Proces-verbaux des experiences qui ont e&te faites a Lyon par Mr. 
@Arcet sur les. nouveaux procedes proposes pour la condition des 
soies. Brochure, de 59 pages avec des tableaux. 8. Lyon 1835. Chez 
Barret. j 
Instruction sur les routes, les chemins de fer, les canaux et les ri- 
vieres; suivie de notes sur les transports et ‘d'une statistique des princi- 
paux canaux et chemins de fer et des routes carrossables ouvertes. dans 
es alpes et les Apennins. 2; edit. augmentee. Paris 1853. Chez Anselin. 
"Encyclopedie. des connaissances utiles, publige par. une socjete de 
savans et d’industriels. 12..Paris 1835. Au Bureau des Grands-Augustins. 
(Die Artikel find in alphabetifcher Drdnung. - 6 Lieferungen find erfchienen.) 
Archives des decouvertes et des inventions,nouvelles faites dans les 
sciences, les arts et les manufactures, tant en France que dans las pays 
etrangers, pendant les annees 1851 et 1852. A Vol. in 8. Paris 1838. 
Chez Treuttel et Würtz. 
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